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Druck und Verlag von R. F. Hergt. 
1851. 


Verzeichniß der verehrl. Subferibenten, 


weiche bis zum 27. December 1851 bei der Verlags⸗Handlung 
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Linz, ObersRegierungssatb bafelfl - - - 2 2 0 0. 
Karl Eduard von Liphart in Dorpat . 2 2 2 0. 
Lobfein, Vater, Advorat in Straßburg . . ur 
Profeſſor Lochner, 8. Stubiensector in Nürnberg . oo. 
Baron Frik von Loc, Lieutenant im rönigl. Preuß. 5. Ula⸗ 
nen⸗Regiment in Düflelbarf . . . .. 
Longard L., Juſtiztath in Goblen ee 
Longarb II., AbvocatsAnwalt bafeli . . . . 
de Losenzi, Pfarrer zu Liebfrauen daſelbſt. . . 
Dr. Mager, Director in Eiinah . . 

% Marz, Profeſſor am Prieſter⸗Seminar in * 
Matthien, Buͤrgermeiſter in Virfen . . . . 
Mayer, Reniner in Wiesbaden . . 0.0 
Leonb. Mayer, Kaufmann in Goblenz . 0.0 
Dr. Wolfgang Menzel in Stuttgart .. 
Meurer, Vicarius in Golem) . > ı een ea 
Dieufer, Pfarrer in Alfter . . 2. 
Beujamin Meyer, Kaufmann in Goblenz . ren 
I J. Meyer, Buchhändler in Zürich.. 2 2 0° 


oo .» 8.» d’ 89 ee dv vo — 


® R 7 ® “ ®. ® f ) “ ® ‘ 


Gut Gt Dee fun Dede Dein Die Gais Dein Dei If (ale Die 


Dein ein Dei 


(ein Die (ein BED 


Kran Director Reyerbeer in Berlin . 


Hr. 


Mufeum-Bibliothet in Tübingen - « . 2 2 
Muſeum⸗Geſellſchaft in Baden-Baden . . . . 
Muſenum⸗Geſellſchaft in Karlsruhe. 
Muſenm⸗Geſellſchaft in Münden . . 

Muſenm⸗Geſellſchaft in Nünbaıg . . . 
Muſenm⸗Geſellſchaft in Raftatt . . 

Muſeum⸗Seſellſchaft in Stuttgart . . 
Hr. Freiherr von Mylius, Staatspronurater in Coln 


Fran Nelleſen⸗Kelleter in Aachen 


Hr. 


König. Provinzial Archiv In Goblenz. 


gr. 


J. Mohrmann in Lenzburg . 
Moier, Finanzrath in Stuttgart 
Müller, Juſtizrath in Ein . . . . 
Müller, Hofmaurermeifter in Eoblen . . 
Karl Müller, Redacteur in Stuttgart . . 
Dr. Münter, Profeflor in Main . . . 
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H. Nagels, Ober⸗Poſt⸗Secretair in ‚Brantfurt a. M. 
Navet, Lehrer in Simmern . . .. 


Netteloven, Landgerichtsrath in Pfaffenborf . 
Neumann, Kreisgerichtsrath in Ehrenbreitflein 
Neurenter, Pfarrer in Benborf . . 
Dr. Nicolovius, Profeſſor an ber univerfitat in Bonn 
Baron von Nolken in Lunia bei Dospyat . . . . 
Ockenfels, Pfarrer in Lingerhbafn . . 
N. Oelſchlaͤger, Kin. Bayer. Sber Conſiſtorialraih in Manchen 
C. Oſtermuͤnchner, Bierbrauer in Obergriesbach . 
Oßwald, Kaufmann in Coblenz. 
von Papins, Appellationogeri is· Director m Aſchaffenburg 
Paſch, Regierungs⸗Rath in Diertorf . 
J. D. Poſpoen Inſpector am Scäteifgen Kunpinpitut 
in Frankfurt a. M nn. 
6. von Pauder, Oberlehrer in Mitar, 0.0. 
4. Descatore, Autöbefiber in Luremburg -. . . 
Peterholz, Staatsprocurator in — .. 
Dr. Petri in GCoblenz.. .. 
Pfadler, Kaffeewirth dafelöft . oe... 
Sun von Pfeffel in Münden . ee. 
®. Pilz, Kaufmann in Prag . . ... 
Freiher von ot in Eitentfchig . . . 
Dotigeiffer, O ——— in En. 
Belle, Pfarrer in Rheinderf 
Freiherr von Proff⸗Irnich, Sanbgenihtertt i Sn 
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Puricelli, Dr. med. in Meiſenhein . . 

Karl Radler, Schullehrer in Julbach (Oberfreih) . 
von Raumer, König. Seh. Sber-ieglerungsraif und Dis 
sector ſaͤmmtlicher Archive in Berlin . ... 
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Königl. Regierungs-Bibliothet in Nachen -. . 
Königl., Regierungs⸗Bibliothek in Cobleuz. 
Königl., Regierungs-Bibliothel in Eöln . 

Dr. 
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Hr. 


— 


" 

u JIF. Schoningh, Buchhändler in Paderbom . .. 
„.Schubach, Profeflor in Goblen -. - - 2 2 2 0 2. 
u .Lepin Shüding in Gin. . . . 
n “Dr. Schuler, Profeſſor an ber Univerfität in gInusbruã 
of. Schüler, Rentner in Eoblen . - - 2 2 2 0. 
n . Suftav Schwenger, Rentner in Aachen . 

„ . von. Sedenborff, General⸗Lieutenant zu Markt-Sugenbeim 
‚af. Freiherr von Seendorff in Woenfueihe ... 

„. Dr. Seitz in Peſth De... 

Eeminor-Bibliothet in Trier .. re. 


Sr. 


„ 


- Rofenbaum,, Pfarrer in Anderuah . 


Flau Rath Schlofſer in Frankfurt a M. . 0.0. 


Reichmann, Rendant in Cohlenz 

Th. Reif, Kaufmann in Mayen . . 
‚Reinhard, Juſtizrath in Ehrenhrritſtein 
. Baron P. von Rennenlampf, Kaiſ. Ruf. Staatsrath in Berlin 
Dr. Reuß, BProfeflor ber. Theologie im protenantiſchen Se⸗ 
minatium in Straßburg - 2... 0... 

Sr. Deuter. in Neuwied, - 2 2 2 2 00. 
‚Dr. Richter in Eoblen , . > 2 0 0000. 
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C. Richter, Kaufmann dufelß . 2.0. 
Fleihen von Rigal in Bonn . . 

Dr. Karl Ritter, Brofeflor am ber Univerfität in Yan 
Rit, Obere Regirungsdrath in Aachen . 
‚Baron de Roifin auf Schloß Kürenz 
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Rosner, Sections-Ratb in Win . 
- Rübfohmen, Advocat-Anwalt ı Ein. . . 
‚3.9, Rüſch, Dr. med. in Speicher bei St. Salem . 

Wilnam Ruſſel Esq., k. k. Major in ber Armee, in Gratz 
Sander, Vroſeſſor der deutſchen Sprache an ber Ecole 
- d’Etat major in Bald . . » 2 2 2 20a 
Dr. G. von Sartorius in Rahm - > 2 0 0 0. 
Sartoriue, Rrgierungsrath in Coburg. . 0 2 0. 
‚Schäffer, Seminarift in Tier . . er. 
‚Dr. Schaffner, Medizinalrath in Meifenbeim 0. 
Schlerlinger, Rentamtmann in Würzburg . 0. 
EN Schlitn in Dülmen - » 2 2 2 00.0. 


Schlechter, Landgerichts: Aifeflor. in Goblenz ... 
Sof. Schmidt, Kaufmann daft -. -. . . 

‚ Skhöler, Pfarrer und Superintendent in Winningen oo. 
„von Schönberger, e 8 General⸗Major in Bredria . . . 


Dr. Settegaf, Oeh.⸗/Rath in Coblenz. .. 


Settegaft, Oberförfter in Düren . - + 2... . , . 


Seydel, Geheimer Zinanzsath in Beln oc. 
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Explre. 
Hr... Seydell, Vicarbis in Coblenz Pa ER | 
an Eiegel, Pfasıer in Srlmbuchenthal . . 
‚ Alex. Baron von Simolin, Koͤn. Preuß. Kammerhert in Berlin 
grau Simon,. Rentnerin in Cohlenn..... 
Hr. Sinzig, Pfarrer in Bodendof... 
SocetätssBiblioihel in Hannover - - - 2 2 2 2 02. 
Hr... Dr. von Soiſt in Ehreubreitfiein . . oo. 
„ „von Solemacher, ObersMegierungs-Raih in Hachen .. 
‚m „von Solemacher, Hofrath in Eoblen . -. . . . -» 
u :BReihögraf N. von Spee in Düſſeldorff . -» . . 
un Spa in nl .M. . 2. 2 2 2 rn 
.. J Sporshü in iii - 2 2 2 ern 
Etapt-Bibliothet. in Aachen. . 
Stadt⸗Bibliothek in Bremen . . Er 
Stadt⸗Bibliothek in Frankfurt a. mM. ren 
Stadt⸗Bibliothek in Schaffbaufen . -. . - 2 2.“ 
Stadt-Bibliothet. in. Stroßbug . 2 2 2 2 2. 
Gtabt-Bibliothel in Ten > > 0 0 2 ee 2 rn 
Etadt-Bibfiothel in Zürkh . . en 
Hr... Baron Fritz von Stauffenberg in Würzburg . ee. 
„ Stebtnann, Sntöbefißer in Beſſelich 
„ von Stengel, Großherzog. Staatsrath in Kariörube 
„ Baron von. Stillfried⸗Rattonitz, Kammerherr und Vice⸗ 
Obere Ceremonienmeißer in Berlin ER 
Stölben, Pfarrer in Lonnig . . oo. 
. von Struenfee, Ober Degierungeratß. in Bresiau .. 
Suermaun, Regierungs⸗Secretair in Minden. - 
B. Suermondt, Rentner in Aachen 
‚Br. von Sybel, Profeſſor an der Uriverfität in Darbung 
son Spberg, Rittergutsbeſther a GidE . . . n 
Baron von Sydow in Baden-Baden - . ii 2 2 2. 
‚du Thil du Bos,. Minifter in Darmfladt . . . 
von Thimus, Landgerichtsrath in Cobleuz 
Karl Tillmanns, Kaufmann in Ein . -. 2 2 2. 
Königl. UntverfitätssBibliothet in Göttingen . . . . . 
Königl. Univerfität3-Bibliothel in München . 
Königl. Univerfitäts-VBibliothet in Tübingen . . 
Hr. Ant, Beth, Sutöbefiger in Prag . 
Berein für rheiniſche Geſchichte umd Aiipim in Mainz . 
Hiſtoriſcher Verein in Münfter . . . 
Sr. Dr. Vilmar, Gonfiftorial-Rath in Caflel . 
»  Bogel, Amtsrath in Halle . . 
„ I. B. Vogl, Rebacteur in München 
„ Voſſemer, Pfarrer in Frauenbery . 
„ Braf von Voß⸗Buch, Wirklicher Geheimer Rath und Con 
ſiſtorial⸗Praͤſident in Berlin . . ... 
„ don Balbott-Bornheim, Freiherr, in Coblenz .... 
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Frau Baronin von Winzingerode in Kemms.. 
Hr. Wirth, Hafenmeiſter in Coblen... 
Sof. Wirth, Wirth daſelbtt 
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—XXX 


Dr. Wap in Utrecht oo. eo. 0. 
Mappler, Buchhaͤndler in Speyer ... 
A. Weber junior, Apotheker in Adenau . 
Dr. Wegeler, Medicinalrath in Cobleny . 
Baron von Weiche auf Sehloß Rösberg . 
Weis, Brofeflos am Progymnaſtum in Dielich . . 
Sohann Graf Ungnad von Weiflenwolf in Lin . 
Dr, Weiß, Privatdocent an ber Untverfität Freiburg 
Meer, Pfarrer in Arzbeim . . 

Sofeph Freiherr von Werner, Wirkt. Scheimer Kath, Unter 
Staats⸗Secretair im Minifterium des Auswärtigen in Wien 
Merner, Zuftizeatb in Coblen . . x 2.» 
Weydmann⸗Gonzenbach in St. Glen . . 
Weyhe, Garten⸗Inſpector in Engers . . » 
Wiegbers, Kaufmann in Frankfurt a. M. . 
Wildgaus, k. k. Minifterial-Secretals in Wien 
Willens, Rentner in Coblenz . 

Winter, Gaſtwirth zum Rheiniſchen "Hof baſeibſt 
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Wirz, Rentmeifter in Bafienbeim . -. . - . 
Wolf, Apotheler in Eoblen . . . . 
Sraf von Wolfe Metternich auf Spunid. . 
Graf Karl von Wolkenſtein, k. 8. wirklicher geheimer Rath x. 
in Prag . . 00. 
von Zabern, Grgängungssichter in Oppenfei 0. 
Zeuninger, Notar n My . .. .» 0.0. 
Graf A. Zihy in Win . . . 

Freiherr von Zu Rhein, Regiernuge-äfbent, Staals⸗ und 
Reichsrath in Würzburg . . er 0... 
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von Zwebl, Kaufmann in Goblenz . a 


Zweifel, Rentner bafell - -» «0 0 0 0 ne. 
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Verzeichniß der Buchhandlungen, 


welde bis zum 27. December 1851 ihre Subferibenten ber 
Berlagshandiung namhaft gemacht haben. 





Dr. ©. P. Aderholz in Breblan . > oo 2 0 ee 
Literarifchrastiftifche Anftalt in Rängen een. 
Dr. ©. Anton in Sale . . . » ee. 
W. Appel in Efll - - >» : 2 0 
fhe Buchhandlung in Defian - - - 2: 200 0 
A. Baͤdeler in En. . 2: vr re nen 
G. D. Bäbeler in fen . 2. 2 2 ren 
J. F. Baͤrecke in Efmah - » > 2 2 rn en 
8. Bamberg in Oreifswalhd. 0 0 00. 
SO. de⸗ & Fränkel in Stuttgarttt. 
SH. ©. A. van ber Beeck in Reuwied er. 
HH. 3 & Bogelfang in Aaqhen ...... 
Hr. A. Bilefeld in Karlerube . . 0... . 
n Tb. Bläfing in Erlangen . . 2... 
65H 3. & W. Boiſſeree in Ein . . - . - 
Hr. W. Braumüller n Bin -. . . 2... 
" ®. Brann in Karlsruhe. ... .. 
Buchnerſche Buchhandlung in Bamberg ren 
Hr. V. Süd in Luxemburg . . ER 
Calveſche Buchhandlung in Prag ee. . 
Goppenratbiche Buchhandlung in Mänfer 0. 
Hr. 3. 9. Deiters in Münfe . - - 2 0. 
„ 8. Dümmler in Bealin . . . u 
„ M. DuMont-Schauberg in Ci. . .. 
n A Dunker in Belin . . 2 2 0 0 0. 
„ Shelmann in BPib . - 2 ö 0 02. 
„ 8%. Ehrlich in Prag . . . .. 
F. C. Eifenfche Sonimenio⸗Vuchhandlung in Ein. .. 
Elwertſche Univerfitäts-Buchhandlung in MRarbwg 0. 
Faberſche Buchhandlung in Main . . » ne 
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Anıott. 
9. J. A. Finfterlin in Münden . . 0. 
Auesiche Sortimentd-Buchhandlung In Tübingen ... 
Hr. C. Adler in Gotha.. 0. 
Goſohorskys Buchhandlung in Breslau . 
Hr. 3. 8. Grach in Trier . . » .. 
„ 3. Grvos in Heidelbeg. 
Gropiusſche Buchhandlung in Potsdam oo. 
Hr. E. 9. Gummi in Aueh . » 
„ Zu Guttenberg, Hofbuchdr. in Stuttgart 
Hahnce Hofbuchhanblung in Hannover . . 
P. Halmſche Sortiments⸗Buchhandlung in Würzburg 
5 W. Hmemann in Roftatt - » > 2 2 0. 
Herderſche Buchhandlung in Rarlörube .. 
J. €. Hermannfche Buchhandiung im’ Frantfurt a. M. 
Hr. 3. 9. Heufer in Neuwied . . » 
Hinrichſche Buchhandlung in Leipzig . 
Hr F. Hirt in Breslu .. .,.. . » 
hy J. Hölfcher in Goblenz . oo 0 
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v ®. Hoffmann in Weimar, oe 
SD. Huber & Comp. in St. allen 
Sr. 9. Hübner in Leipzig... 
Hurterſche Buchhandlung in Scaffhaufen 
Sägerfche Buchhandlung. in Kranffurt a M. 
Sr. F. ©. Janſen in Dresdtn . . » » 

» 8% Jent in Solothum .. 2... . 
Spnadfche Buchhandlung in Bealn . . 
Jonghausſche Buchhandlung im Darmſtadt 
Hr. C. Zügel in Frankfurt a. M.. . 

n DB. Kabus in Danig . ... 

» ©. Kaiſer in Münden . ... 

n 8. M. „Kampmann in Düflelborf . 

u €. 3. Karom in, Dorpat . . . 

u L. J. Kirchberger in Bad⸗Ems 
SH. Kirchheim & Schott in Main . 

Sr. F. Klindiied in Paris... ..... 
Koglerfche Buchhandlung in, Siegen . 
Hr. F. Köhler in Stuttgart: . . . 

» 8. Kollmann in Augsiung ., . 
HH. Körber & Freitog in Minden .. 

SH. W. G. Kom, in, Bredlaun . . . 

EM. Kreidel in Wiesbaben . . 
Kruͤllſche B ——— in Landshnt 
HH. J. Küthmann & Comp. in Bremn .. 
Se. B. Laeisz in Hambirg 
89. Lampart & Comp, in Augsburg... 
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Anzahl. 
Hr. 2. E. Lang in Weilbwg °. - 00er. 
Lauppſche Buchhandlung in Tübingen . . + . 
RR. Lechners Univerfitäts-Buchhanblung in Dim 
Dr. M. Lengfeld m &öln . « ® + 0 ’ 
a Ehen er . 
N “ daueiſche⸗ Bndhantlung in Rinder . 
. Lind in Trier '. . . 
‘€ B. Lizius in Kranffırt a. n. 
%. Lucas m Mimu . . 
A. Marcus in Dom . 
D. R. Marx in Baden-Baden“ 
3. 9. Mayer in Aachen °. 
.J. Meines & Sohn In Mailen 
. Depers Buchhandlung in Krems - 
58. Diener & Haniſch m Züri. 
or. 3. &. Mittler in Leipzig -. 
„ ®. Muquasdt- in: Brüfel . 
e I. Raummın in Dresden . 
„P. Neff in Stuttgatt . . 
- u G.. Neukirch in Bofl . . 
Neumannſche Buchhandlung in Saarhı 
Nicolaiſche Buchhandlung in Berlin 
Hr. 3. Noldeke in Karlerufe . . 
HH. Orell, Füßli & Comp. in Züri 
Hr. %, Babft in Damfadti . . . 
3. Palms Buchhandlung in Münden 
Hr. IH. Pergay In Afchaffenburg . 
v„ 8. Puſtet in Regnstug . 
Pußetfhe Buchhandlung in PBaffan 
Hr. 5. Regenöberger in Münfter 
HH. Riegel & Wiefiner in Nürnberg . 
Riemannfche Buchhandlung in Coburg . 
Hr. A. 8. Ritter in Amsberg » - » » 
Rommerötischens Buchhandlung in Ein , . - -» 
Hr. W. Roth in Wiesbatn .» 2 2 0°. 
„ F. Rziwnatz in Prag . . 
Gauerlänberd Sorlimento⸗Guchhandiung in Aarau 
Scheitlins Sostiments-Buchhandlung in St. Gallen 
Schmerberſche Buchhandlung in Frankfurt a. M. 
J. 2% Schmids Buchhandlung in Kürh . . . 
Schmidts Sortimentd-Buchhandlung in Halle . 
HH. 3. Schneider & Komp. in Berlin . 
Hr. 5. Schöningh in Paderborn ,. . . 
D. 4 Schulz in Leipzig .. . 
Echragſche Buchhandlung in Nürnberg. 
Stahelſche Buchhandlung in Würzburg . 
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Sr. ©, Stalling in Olbnbug . . - » 
„» 53.9. Stein in NRümberg - - . 
58. A. Sternidel & Sintenis in Wien . 


Anzabl. 


Hr. J. J. Taſcher in Kaiſerslautern. 
HH. Tendler & Comp. in Bin . . 
Thomannſche Buchhandlung in Lanböhut . 
HH. Treuttel & Würk in Straßburg . 
HH. Vandenhäd & Ruprecht in Goͤttingen 
Hr R. Volgtländer in Kruznahd . . » 
Wagnerſche Buchhandlung in Freiburg 
Wagnerſche Buchhandlung in Innsbruck 
Sr. E. Weber in Bonn . . . 
Weidmannſche Buchhandlung in Leipzig 
Hr. 3. Welle in Stuttgart . . ».. 
„ 8. Winiker in Sim . ... 
F Wittmann in Bonn... 
B. von Zabern in Main . . - 
Alnmerfie Sortimentö-Buhbandiung in 
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Das linke Nheinufer; des Stromes 
Hand bis zum Oberwerth. 


Da Rheinufers zwifhen Eoblenz und Boppard Armuth an 
Sagen und Legenden beklagt Simrod, ber Tieblihe Sänger, 
Mich will vielmehr beläftigen bes Weberfluffes an bergleichen 
Sagen fortwährendes Wachsſthum. Dergleichen hat dem empfäng⸗ 
lichen Boden fogar die franzöfifche Zeit, ber Zerfireuung und bes 


Zweifels, hinterlaffen. Der Wandersmann, indem er auf dem 


Dampfboote fich ergeht, wirb kaum verfehlen, bem reichen Panora⸗ 
ma von Coblenz und Ehrenbreitftein einen fcheidenden Blick zuzu⸗ 
werfen. Er merke fih den Winkel, in welchen an ber Stabt oberem 
Ende bie Ringmauer ausgeht, und zumal den der Lanbfeite zu⸗ 
gefehrten, zu einer Caſerne ausgebauten Schenkel fothanen Win⸗ 
feld. Diele Caſerne, der fogenannte Rheinanſchluß, enthält bie 
für den Fall einer Belagerung ber Feftungsbäderel beftimmten, 
folglich bis auf den heutigen Tag unbenugt gebliebenen Gelaffe. - 
Aber in den leeren Räumen haben, nicht ohne Entfegen, viel- 
mals bie Nachbaren Gewinfel vernommen, und ſtürmiſche Tritte; 
—Thüren flogen auf und nieder, als wollten zu Kriegsrath oder 
Recht des wüthigen Heeres Hauptlente füch nieberlaffen. Die 
Tradition weiß auf ber unbeimlichen Stelle Tediglih von einem 
unanfehnlichen, baufälligen Gartenhaus, bas, während die ganze 
einen werthoollen rothen Wein erzeugende Flur, im Kalkofen, zu 
einem Rüchengarten für bas kurfuͤrſtliche Schloß umgefchaffen wurbe, 
iu den Augen bes Bauherren Gnabe gefunden hat, baher kann 


Nein, Antiquarius, 23. Abth. 3. ©». 1 
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ih als des fpufhaften Lärms Beranlaffung einzig eine Begeben« 
heit betrachten, von der Ich Eielliwmehle Augenzeuge geworben. 


Eapitain Gaffner. 


Bon 1794 — 1799 war Coblenz, wie das gefamte Tinfe 
Rheinufer, von franzöfifhen Voͤlkern überfüllt, nicht felten hat- 
ten in ber Fleinen Stabt drei ober vier Hauptquartiere zugleich 
fih niedergelaffen. Mand Feder Burſche, manch trogiger Held 
und großmäthiger Ritter, manch eitler Ger, manch feiler Schurke 
und verähtliher Wicht ift Damals an und vorübergegangen, 
gleich einem der Schatten in Banquos Gefidht, aber ein Wüftling 
wie Capitain Gaſſner hat nicht zweimal fi gefunden in dem 
bunten Haufen. Aller Raufbolte und Renomiften, der Prafler 
und Spieler König, war ber junge, wohlgebildete Mann zumalen 
ben ehrbaren Frauen ein Gegenftand bed Entfegend und Abs 
ſcheues geworben, und mag ich von ferne nicht andeuten, was man 
fih von den Unternehmungen und Siegen bed gewaltthätigen Don 
Juan erzählte. Seine Frevel, feines Troged Maas fchienen mit 
jedem Tage zuzunehmen, und vorall hatte er in Unfug ſich felbft 
überboten auf einem der erſten Winterbälle von 1797. Wie alls 
gemein jedoch der Unwillen um die rohe Behandlung unbefchols 
tener, unbefchügter Jungfrauen, niemand wagte es, dem Gefürch⸗ 
teten gegenüber ihn auszuſprechen, und ſelbſt Gaſſners Lande 
leute, die gewohnt, dem Tode zu trogen unter den mannichfals 
tigften Geftalten, fie ſcheuten den unübertreffliden Fechter. 

Wieder Jam der Balltag, und wiederum trieb Gaffner fein 
gewohntes Spiel, von mir zwar wenig beachtet, denn fein Be⸗ 
hagen findenb in bem überfüllten Saal, hatte ich in ber kur⸗ 
fürftfihen Loge ein Pläschen mir gefucht, um zwifchen Mänteln 
und Müffen die Langeweile zu verfchlafen. Eine Stunde mogte 
ih verträumt haben, da fühlte ich ein DBleigewicht auf meis 
ner Schulter. In ber unfanften Berührung von meinem Sitze 
auffahrend, erblidte ich über mir einen hoben flattlihen Mann 
in Uniform, bes linkes Auge von einem ſchwarzen Pflafter bes 
beit, indeſſen das vechte durchbohrend auf mich geheftet. Tiefer 
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Ernſt befchattete bie edlen gebieterifhen Züge, bie doch ſichtlich, 
dem Kinde gegenüber, ſich milderten. Bedachtſam von meiner 
Schulter die Eifenfauft erhebend, welcher verglichen die bes Ber⸗ 
lichinger zu einem Kinderhandſchuh einfchrumpfte, fprach bie Ges 
alt: Le capitaine Gassner est-il là-bas )x Das befahte id. 
„Eh bien, rendez-moi le service de dep£cher ce cuistre-là 
vers le capitaine, pour lui dire qu'un ami Vattend.“ Der 
Aufwärter gehorchte der ihm verbolmetfchten Weifung, und nad 
furzen Augenbliden flürzte Gaſſner in bie Loge, trunfen von 
Luft und Uebermuth und Thorheit. Aber al die Trunfenheit 
erflarrte in dem Zufammentreffen mit dem Frembling; niemalg 
habe ich einen Ausdrud des Schredens wahrgenommen, wie auf 
jenen faum noch überreiztien Zügen. Wie ein Zodtengebein 
weiß wurbe bes Mannes Stirne, Etes vous pr&t?“ fragte 
in tiefem Bag ber Andere. in unverfländliches Lallen blieb 
die einzige Antwort; „Eh bien, sortons.““ Als der Fremde 
zur Thüre fchritt, bemerkte ich an ihm ein leichtes Hinken, gleich 
wie ich an des Rodes reichem Schnitt und feinem Tuch bie Unis 
form ber von Holland befoldeten Nordarmee zu erfennen glaubte. 
Zögernd und ſchwankend verließ Gaſſner gleichfalls die Loge, in 
der ih allein zu bleiben, mich doch nicht mehr getraute. Die 
Thüre hatte ih in ber Hand, ba trat zu mir NRommpeur, 
von Championnet der erfte Aidesde-Lamp, aller Kinder Abgott, 
und feines Feldherren treuer Spiegel in Edelmuth, Tapferfeit 
und Milde, wenn auch nicht in Fönigliher Haltung und Ges 
berde: er fchläft ange fchon unweit der Schutthaufen von Ni- 
nive, nachdem er in. bem Verlaufe einer biplomatifhen Sendung 
von der Raubſucht treulofer Kurden das Opfer geworden. Sn 
Tanz und Frauendienft vertieft, hatte Rommyeux gleichwohl bie 
Abwefenheit des unbedeutenden Knaben bemerkt, und ihn zu fu- 
den, fi aufgemacht. Ich erzählte dem Freunde, was ſich eben 
‚um mid zugetragen, er nahm Hut und Säbel und verfchwand. 
Eine halte Stunde fpäter, nah Mitternacht, trafen wir ung 
wieber in dem Gewuͤhl der Tänzer: fichtlich aufgeregt, 30g Roms 
myeur mid auf die Seite, um bie empfangenen Dittheilungen 
zu erwibern. „Den beiden bin ich nadgegangen, bie Allee 


* 


‘ 
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hinauf. An dem Graben angelommen, wendeten fie fich Yinfs 
hinüber, ich blieb biedfeits, doch ihren Schritten folgend. Wie 
tch fie vor dem untern Portal des Schloßgartensd erblidte, be⸗ 
eilte ich mich, den Graben zu überfihreiten, und wäre mir das 
auf dem verfallenen Steg bald fehr übel befommen. Bon dem 
Sartentbor aus fonnte ih, bei dem firalenden Mondenſchein, 
beutlich erfennen, was drinnen vorging. Die NRöde lagen im 
Graſe, und vor dem Gartenhaufe am Rhein fihlugen ſich bie 
beiden Offiziere: 


Non schivar, nen parar, non ritirarsi 
Voglion costor, nz qui destressa ha parte, 
Non danno i colpi or finti, or pieni, or scarsi; 
Toglie l!’ombra e’l furor l’uso dell’ arte, 
Odi le spade orribilmente urtarsi 
A mezıo il ferro, Il pie d’orma nen parte: 
Sempre 2 il pi2 fermo e la man sempre in mote; 
Ne scende taglio invan, n2 punta a voto, ') 
Gerusal. liber. XII, 58. 


„Rimmermebr ſah ich ſolches Fechten. Funken, wie Kiefel« 
feine mächtig, entfprübten unaufhörlich dem glühenden Stahl, 
und dieſen Funfen bin ich entlaufen. Davon erzähle aber nies 
manden, überhaupt nihte von dem ganzen Hergang.” Roms 
myeur wußte wohl, baß ich ehender mid zerreißen laſſen, denn 
übertreten würde fein Verbot. Am andern Morgen hieß es, man 
habe den Gaffner in dem Gartenhaufe bei dem Schloffe aufger 
hoben, nadt wie die Mutter ihn geboren, den eigenen Degen 
durch die Bruft ihm getrieben, daß bie Spige einige Zoll weit 
unter dem ‚Achfelfnochen beraustrat; eines Rieſen fünf Finger 
waren ber Kehle eingedrüdt ober vielmehr eingebrannt. Als bie 
Leiche zur Erbe gebracht, befragte man gelegentlich den Stabt- 


1) Sie weichen, ſchirmen nicht, hier gilt nicht Flucht, 
.Geſchicklichkeit kommt keinem Theil zu ſtatten, 
Nicht halber Streich, nicht Finte wird verſucht, 
und jede Kunſt verſchlingt der naͤcht'ge Schatten. 
Weit ſchallt dee Schwerter Streich in maͤcht'ger Wuth, 
Zeft bleibt der Fuß am Boden ohn’ Ermatten, 
Und jede Band regt ſchnell im Kreife ſich, 
Kein Dieb fäͤllt Hier vergebens und Tein Stich. 
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rommandanten um ben rätbfelhaften Officier, der in jener Nacht 
in dem Ballfaal, dann mit Gaffner an der Thüre des Schaus 
fpielhaufes von Einigen gejehen worden. Da wurde das Billet- 
regiſter aufgefchlagen und gefunden: „von Nimmwegen zur Belas 
gerung von Mainz commandirt ein Detadhement reitender Ars 
tilferie, unter Capitain D’in.” Weitere Nachforfhungen anzu⸗ 
ftellen, fand Feiner ſich berufen, felbft nicht der Bruber des Er⸗ 
fhlagenen, der aus Straßburg ben Bericht um den Hergang in 
den nämlichen Worten beinahe beantwortete, in welchen Bran« 
töme den furzen Lebensabrig des Marfchalld von la Pallice bes 
fließt: „il ne pouvoit mourir autrement; car qui a bon ı com- 
mencement, a bonne fin.“ 


Per Bitter ©’in, St. Patricien Segfener. 


Mir jedoch find die Namen Gaffner und D’in unvergeßlich 
geblieben, wozu ein Rheuma in der Iinfen Schulter, das viels 
leicht der Berührung durch verbächtige Hand, und ihrem erdrü⸗ 
denden Gewicht zugufchreiben, das Seinige beigetragen haben 
mag. Diefes Andenten veranlaßte mich in fpätern Zeiten der 
Heimath und nicht minder ber Geſchichte der O'ins befondere Auf« 
merffamfeit zuzumenden, und fcheint mir namentlich bes Ritters 
Nicolaus D’in Reiſebeſchreibung in einer gewiſſen Verbindung 


mit dem Ereiguiffe in dem Gartenhaufe, mit dem nächtlichen _ 


- Spuf im Rheinanfchluffe zu ſtehen. Es find die D’in eines ur⸗ 
alten irlänbifchen Gefchlechtes, wie das, in Ermanglung anderer 
Beweismittel, durch ben befannten Vers angedeutet? 


Per Mac atque O, tu veros cognoseis Hibernos, 
His duobus demotis, nullus Hibernus adest, 


Unweit ihrer Stammfige, in der irländifchen Grafſchaft Dones 
gal, auf einer ber Inſeln bed Sees Deargh, ift das uralte 
Klofter Reglis belegen, in beffen Schooß die fromme Sage ben 
Eingang zum Fegſeuer verfegt. „Der heilige Patricius,“ ſo 
erzählt fie, „prebigte den Heiden, und indem er die geringe 
Frucht feiner Bemühungen beflagte, bat er den Herren um ein 
Zeihen, welches die Verſtockten ſchrecke und zur Buße an⸗ 
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treibe. Da wurde ihm eine Stelle gezeigt, darüber er mit 
feinem Stabe einen Kreis befchreiben folle, und es öffnete 
fi der Raum binnen des SKreifes zu einem weiten, tiefen 
Schacht. In dem Schacht,“ fo wurde Patricius zugleich bes 
lehrt, „fehe er den Eingang zum Fegfeuer. Wer da hinabfleige, 
bem feien bie verwirften Strafen erlaflen,, fo daß er darum 
fürbers nicht mehr im Fegfeuer zu Teiden haben werbe. Aller 
dings würden die wenigften wieberfommen; benen aber foldyes 
vergönnt, die müßten von einem Morgen bis zum andern auss 
halten in ber Pein,” Es find hierauf viele hinabgefliegen und 
nicht wiebergefehen worden. 

Nah vielen Jahren, nachdem Patricius Tängft binüberges 
gangen in bie Freude feines Herren, um das Jahr des Heils 
1153 fam nad) Reglis ein ſtattlicher Rittersmann, Herr Nico⸗ 
laus D’in, bes Willens, in St. Patricien Fegfeuer zu leiden, 
denn viel hatte er gefünbigt, viel zu büßen. Gleich feinen Vor⸗ 
gängern bereitete er fi ganzer 14 Tage in Kaftelung und 
Gebet, dann wurde bie Pforte aufgefchloffen, fo dem Schachte 
zuführt, und hinab begab ſich der Pilger auf den bunfeln Weg. 
Weit war er nicht gefommen, und es empfingen ihn Mönche, 
in Alben gekleidet. Sie nöthigten ihn zu einem Betſtübchen an 
ber Seite, ertheilten ihm ihren Segen und ermahnten ihn zur 
Standhaftigkeit, denn fchwer, das verheißen fie ihm, werbe er 
son ben böfen Geiſtern zu leiden haben. Wie er gegen deren 
Anfechtung ſich wahren möge, fragt der Ritter, und bie Freunde 
geben ihm ein Sprüdlein auf den Weg, das foll er in jeglicher 
Noth zu beiten nicht verfehlen. Sie feheiden, und Nicolaus, 
die entgegengefegte Richtung verfolgend, trifft auf die Vorpoften 
des höllifhen Heeres. Die empfangen ihn mit glatten Worten, 
fuchen ihn zu bereden, daß er umkehren und. fortan ihrem Meiſter, 
in deffen Namen fie ihm bie glänzendſten Berheißungen machen, 
dienen wolle. Aber ber Ritter wiberfteht der Verlockung, und das 
Geſprach wird Durch das erfchrediiche Gebruͤll wilder Beftien über« 
täubt, durch ein Geheul, dergleichen bie einflürgenden Elemente her⸗ 
vorzubringen kaum vermöcdten. Zum Tode erfchredt, betet ber Rit⸗ 
ter das eben erlernte Sprüchlein: „Jefu Chriſte, des lebendigen 
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Gottes Sohn, erbarme dich des Sunders!“ und es verfiummt 
der Beſtien wildes Geheul. Geftärkt und getröftet, fchreitet der 
D’in vorwärts, und er fällt in. eine dichte Schar von Teufeln. 
„Du glaubt,” alfo redet der Sprecher ihn an, „Du glaubfl, 
unfern Händen .entrinnen zu können. Den eitlen Wahn gib nur 
auf, jest vielmehr fol Dual und Pein für dich beginnen. Und 
es braufet ein Flammenmeer vor ihm auf. „In bie Gluht wirft 
du geworfen, zu Afche gebrannt, fo bu Dich nicht an ung ergibft,” 
droht ber Verſucher. Stanbhaft beharrt in feinem Borfage, in 
feinem Glauben der Bebrohte, und er wirb ergriffen, in bie to⸗ 
benden Flammen gefchleudert. In ber Pein ruft er: „Jeſu Chris 
fe, bes lebendigen Gottes Sohn, erbarme dich bes Sunders,“ 
und erlofhen ift die Flamme. 

Seinen Weg fest in veränderter Richtung der Wanbersmann 
fort, und abwechfelnd ftellt fi feinen Augen dar, was von Plagen 
und Martern bie Einbilbungsfraft zu erfinnen vermoͤchte. Männer 
fieht ex, die in der Gluht gebraten, und mit eifernen Stäben ges 
fchlagen werben, daß ben einen bie Eingeweide heraustreten, inbefs 
fen andere, auf dem Bauche ausgeftredt, über dem rafenden Schmerz 
in den Boden beißen. Wenn fie winfeln, „Erbarmen, Erbarmen!“ 
fallen um fo rafcher, um fo gewaltiger die Hiebe. inigen, bie 
von Schlangen, von Yeuerdrachen umfchlungen, werden ftüdweife 
die Glieder abgenagt, andern von Kröten mit glühendem Sta⸗ 
del die Eingeweide aus dem Leibe gehaſpelt. Wiederum bes 
fragt, ob er fi dem Fürſten ber Finſterniß ergeben wolle, und 
wiederum verneinend, wird Nicolaus in dieſelbe Gluht gewors 
fen, mit denfelben Peinen angefochten, bis auf feinen Ruf: „Jeſu 
Ehrifle u. ſ. w.” Die Unholde ablafien. Borwärts bringt er zu 
ungebeueren Pfannen, in denen Armfelige geichmort werben, und 
iR der Pfannen geräumigfie mit Baden geipidt, an jedem Has 
den ein Unglüdlicher, mit diefem Gliede ber eine, mit jenem - 
ber andere angefpießt, und wirb bie ganze Gefellſchaft mit un« 
widerfiehlicher Gewalt, und in folcher Heftigfeit hin⸗ und her⸗ 
geſchleudert, daß ber Einzelne als eine Feuerkugel oder ein Sterne 
ſchnuppen fih nimmt. 

In eines weiten Gebäudes finſtern Räumen ſchauet der Rit⸗ 


8 . Der Kheinauſchlaß. 


tee Badewannen ohne Zahl; mit ſiedendem Bloi find biefe Wan⸗ 
nen gefüllt und mit Badenben. Einen Fuß bat diefer, zwei fein 
Nachbar in alſolchem Babe; andere fiten bis zu ben Knieen, bis 
zu dem Bauche, bis zu der Bruft, bis zu der Kehle, bis zu dem 
Augen in dem glühenden Metal. Draußen, an-bes Felſens Gi⸗ 
yfel, fuchen Andere, bleicher als der Tod, fih anzuflammern, 
aber es ergreift fie ber Sturmwind, und binabgefchleubert werben 
fie zu der Tiefe des eiskalten und finlenden Stromes, in ben au 
D’in verfunfen wäre, hätte ihn nicht, wie in allen ben verfchies 
denen Prüfungen bie Anrufung bes Erlöfers bewahrt. Acht der 
Deinen find überfianden, die neunte thut fih aufs ein boben- 
Iofer Schacht gähnt ihn an, ſchwarzer Rauch und ein uneriräg- 
licher Geftanf fleigen von bannen auf. Unaufhoͤrlich wirft ber 
Rauch, anftatt der Aſche, arme Seelen in bie Höhe, die als glü- 
hendes Eiſen anzufehen, augenblidii von den um den Schlund 
befchäftigten Teufeln hinabgeſtoßen werben in bie Tiefe. „Der 
Abgrund, den bu ſchaueſt,“ fo belehrt der Anführer der ſchwar⸗ 
zen Bande ben zitternden Pilger, „ber Abgrund, ben du ſchaueſt, 
ift die Hölle, von Belzebuth, ihrem und unferem Herren be= 
wohnt; in biefen Abgrund flürzen wir dich hinab. Einmal da 
unten angefommen, bift bu verloren für immerbar: von dannen 
it fein Entlommen.“ Nicht hört er auf biefe Drohungen, und 
er wird erfaßt, hinabgeworfen in den Schacht. Leber dem ges 
waltigen und ſchmerzlichen Fall hätte er ſchier vergeflen, ben 
Namen des Herren anzurufen. Als er zu fi kommt, im Ders 
- zen, benn die Stimme verfagt ihm, fpricht „Jeſu Chriſte u. f. 
w.”, wirb er alsbald durch des Feuers Gewalt in die Höhe 
getragen und von bem Schlunde ausgeworfen. Für eine kurze 
Zeit mag er das Erlebte bedenken, und ſchon wieber fleigen Geis 
fer, wie er fie noch nicht gefehen, aus dem Schachte auf. „Was 
ſtehſt du alfo auf dieſem Flecke?“ fragt der eine. „Hier iſt 
nicht ber Hölle Grund, wie boch unfere Gefellen dich berichteten : 
fie haben dich angelogen, denn bie Lüge ift unferer Art. Hier 
iſt die Hölle nit, aber wir wollen bich ihr zuführen.” Unb 
fie ergreifen ven Wehrlofen, und fchleppen ihn unter gräßlichem 
Geſchrei zu einem überaus breiten, von Schwefelflammen über: 
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zonnenen Strom, ber von Dämonen wimmelt. „Die Hölle”, fo 
wirb er bedeutet, „bie Hölle liegt unter biefem Strome , das 
merfe dir wohl, diesmal iſt es nicht gelogen, und über jene 
Brücke führt dein Weg.” Es war aber die Brücke fo hoch ge 
fpannt über die feurigen Wogen, und bergeflalten ſchmal, daß 
über das bloße Anfehen einen der Schwindel ergreifen follte, 
Dabei von Glatteis fpiegelnd, daß ber gewandieſte Schlittſchuh⸗ 
läufer nicht auf ihr hätte fupen mögen. „Wir werben, has 
ben wir dich auf der Drüde, Sturm und Winbesbrauft auf 
regen, bis du genöthiget, dich felber in den Strom zu ſtürzen; 
in ber Tiefe ſtehen unfere Gefelen in Bereitſchaft, dich zu 
empfangen, und in bie Hölle zu begraben,” fo fchreien die Däs 
monen den Zagenden an, und fchon verzweifelt er an ber 
Möglichkeit, je hinüber zu Eommen. Zum Glüde erinnert er 
ſich des Spruches, der durch bie vielen Plagen ein Leitfiern 
ihm gewefen, und den einen Fuß fegt er auf ben Sieg. In⸗ 
dem er des Stoßfeufzerleins erſte Worte, „Jeſu Chriſte,“ wies 
derholt, vernimmt er einen Schrei, dermaßen exfchütternd, 
Daß die Haare auf feinem Scheitel fih firäuben, und er 
kaum aufrecht fich zu erhalten vermag... Doch Bringt er ſei⸗ 
nen Spruch zu Ende, und es widerfährt ihm fein Leid. Den 
zweiten Fuß ſtellt er auf, biefelben Worte für jegt, und bei jes 
dem ferneren Schritte wiederholend, bis daß er wohlbehalten 
Das Ende der Brücke erreiht. ‚Und er betritt eine anmuthige 
Matte, wo in namenlofer Lieblichkeit ber Schmelz der Blumen 
prangt; zwei bolde Junglinge empfangen ben Anfömmling, 
und geleiten ihn nach einer wunberfchönen Stadt, die heil leuch⸗ 
tet von dem Gold und Edelgefiein ber Mauern und Däder. 
Aus ihrem Thore buftet Wohlgeruch, deſſen nie empfundene 
Würze den Ermatteten labet, und ihn ber erduldeten Dual unb 
des Höllengeflankes vergeffen läͤßt. Er eilt in Haft biefem 
Thore zu, wird aber von den Jünglingen,, feinen DBegleitern 
aufgehalten. Allerdings, belehren fie ihn, fehe er das Pas 
radies vor fih, aber das fei für ihm noch nicht geöffnet: er 
müfle vorberfamft zu ben Seinen zurüdfehren auf bemfelben 
Wege, der ihn zur Stelle geführt, Die Teufel würden ihn 
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aber nicht weiter anfechten, ſondern erſchrocken ſeinem Anblick 
entfliehen. Dreißig Tage noch habe er auf Erden zu wan⸗ 
bein, dann in Frieden entichlafend, möge er in ihre Stabi ein- 
fehren, um borten ein Bürger zu fein ewiglich. Nicolaus 
ging den ihm ſchon befannten Weg zurüd und langte bei dem 
Eingange des Schachtes an, wie eben, nach bes Kloſters Sitte, zur 
Pforte gelommen der Prior, um, da die 24 auf die Reife zu 
verwendenden Stunden verlaufen, den zur Oberwelt auffleigenden 
Pilgrim zu empfangen, oder, nach Advenant, der Hoffnung des 
Wiederſehens zu verzihten. Da wurde denn in Dankfagung 
und Freude D’in nach der Kirche gebracht, und forgfältig ver- 
zeichnet, was er von feiner Fahrt zu erzählen wußte, es hat 
auch gar zeitig fein Bericht genugfame Beglaubigung empfangen, 
indem er am 30. Tage feliglih dem Herren entſchlafen if. 
Wie Nicolaus D’in, deffen Bericht, im Vorbeigehen fei Das 
gefagt, die Grundidee zu Dantes Meifterwerf, la Divina comme- 
dia, gegeben hat, feineswegs der erfte geweſen, Die geheimnißvolle 
Inſel des Lough Dearg zu beſuchen, follte er auch keineswegs der 
feste bleiben. Unter den Pilgern, fo von bannen heimfehrien, ver⸗ 
dienen vorzügliche Aufmerkfamfeit Johann von Brederode und 
Raimund Perellog, biefer durch einen umſtaͤndlichen Reifebericht, 
jener buch den grauenhaften Einfluß, den die Betfahrt auf fein 
Gemüth, anf fein Geſchick üben follte. Dur Andacht, Gewiſ⸗ 
feushiffe oder Neugierde getrieben, ‚verließ Johann bie unweit 
ber Mündung des Nheines belegene Stammburg, und bie werthe 
Hausfrau, Johanna von Abcoude, um das Fegfeuer des h. Pas 
tricius zu befischen. Was ihm Darin zugefloßen, hat er niemanden 
offenbart, wohl aber erbaute er 1398, Gott und dem beiligen 
Patricius zu Ehren, bei feiner Burg Brederode eine Kapelle, 
hoffend, hiermit feine Sünden und die fchrediichen Bilder, von 
denen feit dem Beſuche in Reglis feine Phantafie heimgeſucht, 
zu tilgen. Er hatte vergeblich gehofft, mit jedem Tage mehrte 
fih feines Gewiſſens Qual, bis er, um nicht zu verzweifeln, in⸗ 
nerhalb der flilen Mauern eines Klofters Zuflucht zu fuchen fi 
entſchloß. Er trat in ben Karthäuferorden, während feine trau⸗ 
ernde Gemahlin in dem Dominicaner-NRonnenklofer zu TAyf te 
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Duurftede den Schleier nahm; ben herben Schritt zu erleich⸗ 
tern, hatte ihr Vater befagtes Klofter auf feiner Herrſchaft ge⸗ 
fiftet. Johann von Breberobe verlebte mehre Jahre in der Kar⸗ 
thaufe bauffen Utrecht, wollte es aber doch allgemach zu enge 
finden in der Zelle. Des Schwiegervaterd und Schwagers 
ſchnell nach einander erfolgtes Ableben, die Betrachtung bes hier- 
durch feiner Gemahlin angefallenen, von ihm Teichtfinnig aufs - 
gegebenen Reichthums fleigerten ben ſtillen Wunſch feiner Bruft, 
zurüdzufehren in das Getümmel der Welt, zu einer wüthigen 
Leidenſchaft. Er brach die Clauſur, er verficherte fich ber 
Deipülfe einiger Waghälfe, und an ihrer Spige erflürmte 
er das Städtchen Wyk, befreite er gewaltfam aus dem Kofler 
feine vormalige Gemahlin. Eine ſolche Frevelthat bewaffnete 
gegen den Frevler die Streitfräfte dev Provinz, und mußte er 
in dem ungleihen Kampfe nothwendig unterliegen. Sobanna 
wurde wiederum in ihr Kloſter verwielen, wo der Bram fie 
tödtete, 1411, Brederode aber, ber Gefangenfhaft, man weiß 
nicht durch welche Vermittlung, entlaffen, irrte unftät und flüch- 
tig umber, bis er bei Asincourt 1415, die Engländer beftreitend, 
was allein ihm helfen Eonnte, fand, einen ritterlihen Tod. Mit 
ihm beinahe gleichzeitig hatte ein cataloniſcher Rittersmann, 
Raimund von Perellos, das Fegfeuer beſucht, und feine Wahr- 
nehmungen, bes D’in Bericht vielfach beflätigend oder vervoll« 
Kändigend, zu Papier gebradt. Ste mögen deshalb, aus ber 
eatalonifchen Urſchriſt überfegt, und fo viel möglich die urfprüng- 
liche Form beibehaltend, bier Platz finden. 


Raimund Perellos. 


Am Namen der heiligen und untheilbaren Dreifaltigfeit 
Amen! mit diefer Anrufung beginnt ber Berichterfiatter feine 
Arbeit. Im Jahre der Geburt unferes Herren 1398, zu Unferer 
Lieben rauen Abend im September (Marien Geburt), von dem 
Segen des 5. Vaters, Benebicts XIII. begleitet, reifete ih Rai⸗ 
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mund, durch Gottes Gnaden Bizconde von Perellos und Roda *), 
Herr der Baronie Serret, von Avignon ab, das Fegfeuer bes 
b. Patricius zu befuchen. 

Es wird fih faum einer finden, ber nicht begierig, felt- 
fame und wunderbare Dinge zu wiflen, und wie billig, find 
diejenigen, welche man durch eigene Anfchauung kennen lernen 
mag, höher gehalten, als das Wiffen auf Hörenfagen beruhend: 
beshalb empfand ich lebhaften Drang, bie verfchiebenartigen, 
feltfamen und wunderbaren Dinge, bie es in der Welt hat, ken⸗ 
nen zu lernen‘, und in diefer Weife mich gleich zu flellen den 
vielen Rittern und Edlen dieſes Königreiches und anderer Länder. 
Ihr follt aber wiffen, daß ich in jungen Jahren mit K. Karl V. 
auferzogen worden, als weldhem mein gnäbiger Herr Vater *), 
biefes Königs Admiral und Kammerherr, und regelmäßig an 
bem frangöfifchen Hofe weilend, mich überlafien hatte. Es lag mir 
fehr am Herzen, mit eigenen Augen Dinge zu fchauen, von denen 
unterfchiebliche Ritter mir erzählt hatten, Kundſchaft überhaupt 
einzuziehen, und ich machte mid) auf, Abenteuer zu fuchen, in al 
len Ländern der Chriften und der Ungläubigen, der Sarazenen 
und ber mancherlei Sectirer, die in ber Welt verbreitet find, und 
zu denen man vernünftiger Weife fich hinbegeben kann. 

Und da ih durch Gottes Gnade den größten Theil ber 
feltfamen und wunderbaren Dinge, von denen mir erzählt wor⸗ 
ben, geſehen habe, zu Waſſer und zu Lande, fo mag ich wohl in 
Wahrheit davon zeugen. Ich babe große Anftrengungen, viele 
Gefahren überflanden, ſchwere Ausgaben gehabt, ich bin Ge⸗ 
fangner in der Chriften und Helden Landen geweſen, werbe 
aber nicht von dergleichen Abenteuern fpredden, weil fie bem 
Gegenftande fremd, von dem zu handeln meine Abſicht; ih 
will einzig von der Reife nah St. Patricien Fegfeuer, das in 
Irland fih befindet, reden, als welche Reife ich mit Gottes 


2) Beides in Rouſſillon belegene Orte. Zum KBizconbe Perellos war Rai⸗ 
mund 2390 durch den König von Aragon creirt worden. 

2) Kranz von Perellos, zum Admiral von Frankreich beftellt 1868, de 
König von Aragon hatte ihm 1866 Roda als ein Vizcondado und Epila 
verliehen. Gr flarb bald nad) dem 14. April 1869. 


VUaimund Pereles, 15 


Hälfe unternommen und. vollfführt habe, fo gut das einem feit bes 
h. Patricius Ableben gelungen fein mag. 

Ich werde diefe Erzählung unter vier Abfchnitte bringen. 
Zunächſt will ich berichten, warum St. Patricius das Fegfeuer 
einfegte (man vergleihe die Einleitung zu des D’in Reife); 
zweitens von deſſen Beliegenheit fprechen; drittens angeben, wa⸗ 
rum ich mir vorfeste, in das Fegfeuer einzubringen; viertens bie 
Dinge befchreiben, welche ich darin gefeben oder gefunden habe, 
infofern fie geoffenbart werden dürfen, denn Manches, falls ich 
das offenbaren wollte, könnte mir zur Sünde angerechnet wer- 
ben, wegen ber Gefahren, fo daraus bem Berichterfiatter, oder 
auch feinen Zuhörern und Leſern erwachſen mögten. 

Ich befand mich noch in des h. Vaters Umgebung, als Koͤ⸗ 
nig Zohann (von Aragon), mein angeborner Herr, das Zeitliche 
fegnete (29. Mai 1395). In den Willen Gottes ergeben, wurbe 
ich gleihwohl ergriffen durch dieſen Todesfall und beftürzt, wie 
es nur ein getreuer Diener bei dem Berlufle feines Herrn fein 
kann. Augenblicklich nahm ich mir vor, zu dem Segfeuer des 
h. Patrieius zu pilgern und darin einzubringen, um zu erfahren, 
fo das möglih, ob mein gnädiger Herr in dem Fegfener und 
welche Strafen er leide. Mit diefem Borhaben befchäftigt, durch⸗ 
mufterte ich in Gedanken, was ih von alfolhem Fegfeuer ers 
zählen und urtheilen gehört hatte, dann vertraute ich meine Ab- 
fiht dem Papft, der aber die Mittheilung ernfilich zurückwieß, und 
mich ermahnte, um feinen Preis dergleichen Unternehmung zn 
verfuchen. Außerdem hieß er mich, die Sache mit verſchiedenen 
Cardinaͤlen, feinen Bertrauten, und namentlich mit bem Cardinal 
von Tarascon, des Gefchlechtes Galmeil, und mit Joſua von St. 
Helena berathben, und haben bieje indgefamt mir fo nachdrück⸗ 
lich zugerebet, daß ich kaum zu widerflehen mußte. Gleichwohl 
erflärte ich nach einigen Tagen dem b. Bater, daß ich die Reife 


nicht aufgeben würde, worauf ich benn feinen Segen empfing, . 


und an Unferer Lieben Frauen Tag im September obgemelbten 
Jahres meine Fahrt durch Frankreich antrat. 

Ich ging nad Paris an den Hof des Königs (Karl VI), 
bes Kammerherr ich war, wie weiland feines Vaters, bei wel- 
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dem ih in meiner früheflen Jugend Unterfommen gefunden 
hatte. Der König, fein Bruder, feine Oheime, bie Herzoge von 
Berry und Burgund gaben mir Empfehlungsbriefe für den Kö⸗ 
nig von England, wie auch für unterfchledene von beffen Baro⸗ 
nen. Es ift aber der König von England des franzöfifchen Koͤ⸗ 
nige Schwiegerfohn,, daher zwilchen beiden Reihen ein Waf⸗ 
fenftillftand für die Dauer von 30 Jahren eingegangen worden. 
Ich verließ Paris, ſchiffte mich zu Calais ein, und betrat am 
Allerheiligentag den englifchen Boden. Leber St. Thomas von 
Canterbury nd London gelangt, erfuhr ich allda, daß der König 
fih in der. Nähe von Oxford, wo es bie großen Univerfitätsein- 
richtungen bat, befinde. Da, in dem fchönen und weitläuftigen 
Darf von Woodſtock, welcher dem Wald von Bincennes bei Pa⸗ 
vis zu vergleichen, bewohnt er ein feſtes flattlihes Haus mit 
geräumigen Gemädhern. Der Briefe wegen, bie ih von dem 
König von Frankreich empfangen und vorzeigen fonnte, wurbe 
ch fehr gut aufgenommen, und erwied man mir große Ehre. 
Nachdem ich an dem fraglichen Hofe einer zehntägigen Rube genoſ⸗ 
fen, ließ der König mich weiter durch fein ganzes Königreich ficher 
geleiten. Ohne fernern Aufenthalt erreichte ich die Grenzen ber 
Landfchaft Chesſhire; in deren Hauptitabt, zu Chefter, miethete 
ih ein Schiff, um nah Irland überzufegen. Wir fegelten die 
Küfte von Wales hinauf, Iandeten bei Holyhead, und benugten 
einen günftigen Wind, um von dort aus bie Meerenge zu durch⸗ 
fhneiden. ch berührte die Infel Dan, welde zu des Könige 
Artus Zeiten dem Könige der hundert Ritter unterworfen, heu⸗ 
tigen Tags gut bevölkert ift, und dem König von England ger. 
hört. Unaufhaltfam meine Reife fortfegend,, und fleiS von dem 
Weiter begünftigt, Tandete ih nad wenigen Tagen Angefichtes ber 
trländifhen Stadt Belfafl. Sie ift ziemlich groß und traf ich 
dafelb den Grafen von la Marche (Roger Mortimer), einen 
leiblichen Better des Königs von England. Ich theilte ihm dem 
Zwed meiner Reife mit, und er nahm mid, aus Rüdfiht für 
die Briefe des Königs und der Königin von England, fehr ehren- 
vol auf, doch fuchte er mid von meinem Vorhaben abzubringen, 
hauptſächlich Durch zwei Gründe: erſtens in Betreff bes weiten 


Haimand Perellss. 15 


Weges, der mich nöthigen würde, bie Gebiete wilder, treulofer 
Bölferfchaften zu berühren, und anberntheils von wegen der ent 
feglihen Gefahren, mit welchen das Eindringen in das Fegfener 
verbunden. Mehre gute Ritter, bad erzählte er, feien darüber 
verlosen gegangen, ohne daß fie je wieder gefehen worben, jo 
daß ich wohl um nichts und wieder nichts Gott verfuchen, einer 
Selbſttaͤnſchung mich hingeben möchte. , 

Als der Graf fih überzeugen müſſen, daß feine Mühe ver» 
foren, daß mein Entfchluß, die Reife fortzufegen, unwiderruflich, 
befchenfte er mich mit etwelchen Roffen und Kleinbdien, aud gab 
er mir zwei Edelleute feines Gefolges bei, deren einer, Johann 
Dimi, mid durch den Theil der Inſel, welcher dem König von 
England unterthänig,, geleitete, au, gegen meinen Wunſch, 
auf dem ganzen Ritt mich frei hielt, während ber andere, 
Johann Talbot, als der Landesſprache Fundig, den Dolmetfcher 
machte. Beide in Gemeinfchaft empfingen zugleich den Auftrag, 
mich dem Erzbifchof von Armagh vorzuftellen, wie fie denn auch 
gethan haben. 

Beiagter Erzbifchof, Primas von Irland, wird fchier als ein 
Papft verehrt, und fand ich ihn zu Derrp, eine Stadt fo groß 
wie Puycerda oder Taragona. Bei ihm eingeführt, überreichte 
ih die Briefe des Könige und der Königin von England, au 
bes Grafen von la Marche, und wurde ich auf das Beſte, unter 
yielen Ehrenbezeugungen empfangen, nichts befto weniger ſprach 
der Prälat feine volle Misbilligung aus, fobald er die Abſicht 
einer Reife vernommen. Ich folle, meinte er, nicht weiter bas 
ran benfen, denn außer ben in dem Fegfeuer felbft meiner ers 
wartenden Gefahren, könne er fo wenig, wie irgend Jemand, 
mir für die Reife durch des Königs Yrnel und anderer Herren 
Gebiete Sicherheit gewähren; wolle ich nicht gefliffentlich in mein 
Berberben rennen, fo mögte ich doch ja von dem tollen Vorhaben 
abfiehen. Seiner Ermahnungen Eindrud zu verftärken, führte 
er mi in bie Sacriftei der Hauptlirhe, um mic nochmalen 
infänbigft zu bitten und zu befchwören, daß ich den Gedanken 
an das Fegfeuer aufgebe; er erzählte mir von ben verfchiedenen 
@efahren, welche diefem und jenem barin aufgefloßen, yon bem 
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Aergerniß, fo fie gegeben, von dem Verderben, in welches 
fie ſich geſtürzt, und zählte ſchließlich all das Entfegliche auf, 
welches mir barin bereitet, oder außerdem mich treffen Fünnte, 
worauf ich aber antwortete, was Gott mir eben eingab, mit dem 
Zufage, daß ich nimmermehr von meiner Reife abſtehen würbe. 
Gewahrend, daß ich keineswegs von meinem Entſchluſſe abzu⸗ 
bringen, bewilligte er endlich, was zu verhindern er unvermögenb: 
er ertheilte mir Berbaltungsregeln nad feinem beften Wiffen, 
hörte meine. Beichte, und reichte mir eigenhändig, in größter Heim⸗ 
lichkeit, das heilige Abendmal, dann eröffnete er mir, wie daß 
er, in ber Woche Lauf, nad der Stabt Dandala (Donegal?) fid 
zu begeben gebenfe. Sch beurlaubte mich fofort bei ihm, und bes 
gab mich nach benannter Stadt, in der Abficht, des Erzbiſchofs 
allda zu erwarten, während ich zugleich Botſchaft an den König 
Irnel entfendete, mir einen Geleitsbrief auszubitten. 

Ohne Säumen wurde das Geleite bewilligt, auch ſchickte 
der König mir einige Reiter zu, bie angemiefen, mir ald Weg- 
weifer zu dienen. Nicht minder traf zur feflgefesten Zeit der 
Erzbiſchof ein mit einem Gefolge von hundert Reifigen, fo mir 
als eine Schutzwache zugedacht. Außerdem fiellte er mir einen Dols 
metfch vor, den Thomas Talbot, einen leiblichen Vetter meines 
bisherigen Begleiters, des Johann Talbot. Zum andernmal ſchied 
- 4 von dem guten Herren, und von ben hundert Reifigen ums 
geben, betrat ich das Gebiet ber wilden Heiden, welche dem 
König Yrnel (von Tyreonnel, des Gefchlechtes D’donnel) unters 
thänig find, aber nad einem fünfflündigen Ritt wagten meine 
Reifigen nicht weiter vorzugehen, von wegen ber argen Feinds 
fhaft, durch die fie von den Heiden geſchieden; fie blieben haften 
auf einem Hügel, ich machte Abfchieb mit ihnen, und ritt fürbaß. 
Eine halbe Stunde ungefähr weiter traf ich den Eondeftable bes 
Königs Irnel in Begleitung von hundert nach Landesart gewaff⸗ 
neten Reitern: ich wechfelte mit bem Anführer einige Worte und vers 
folgte meinen Weg, nur bedacht, den König zu treffen. Der nahm 
mich wohl auf, nad feiner Weife, und ließ mir, zum Zeichen 
feiner Huld, ein Gefchenf in Ochfenfleifch überreichen: Brod und 
Wein haben fie nicht, und iſt Wafler ihr gewoͤhnliches Getränf, 
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nur daß vornehme Herren, in geziemender Rückſicht für ihren 
Stand, Mil, einige wenige auch Fleifihbrühe trinfen. Ueber⸗ 
haupt find ihre Sitten von den unfrigen gar verſchieden, wes⸗ 
halb ich denn, fo Furz wie möglich, das Auffallendfte von ihren 
Gebräuchen und Zufländen berichten will. 

Die Könige, deren es mehre auf ber Inſel gibt, denn fie 
iſt wie England groß, bie Könige gelangen durch Erbrecht zu 
ihrer Würde, entfiammen aber fämtlih dem Gefchlechte Yrnels, 
als welcher unter ihnen ber größte Herrſcher iſt. Er hatte 90 
Reiſige um fi, jeder mit einem aufgefchlisten Mantel befleibet, 
mit Panzer, eiſendrathnem Halsſtück und Eifenhaube bewehrt, 
und Degen, Meſſer und eine ungewöhnlich lange Lanze, biefe 
jedoch nah altem Brauch möglihft dünn und zweiſchneidig, 
führend. Ihre Degen find, bis auf Knopf und Kreuz, den Ge- 
neſes der Mohren ähnlich: der Knopf bat die Geftalt einer aus⸗ 
geftredien Hand. Ihre Meffer, lang und gebogen, von ber 
Dide des Heinen Fingers, fchneiden fehr fcharf. Statt bes 
Sattel gebrauchen fie ſich eines Kiffens. Der Bogen, wie 
ihre Bogenfchügen ihn führen, ift nur halb fo lang als ber Eng- 
länder Nationalwaffe, treibt ſedoch ebenſo weit, ebenfo unwider⸗ 
ſtehlich. Das Volk ift überhaupt ſehr tapfer, und führt feit un« 
fürdenflicher Zeit mit ben Englänbern Krieg, es kann auch ber 
König von England mit ihm in feiner Weife auf ein Ende Eomz 
men, wiewohl diefe Srländer noch der Fehden mehr zu beftehen 
haben. In der Art der Kriegsführung gleichen fie den Mohren, 
wie dieſe ſchreien ſie während des Gefechtes. 

Große Herren tragen einen ungefütterten Rock, der oben weit 
ausgeihnitten, wie ein Frauenkleid; darüber haben fie eine enge 
Rapuze, die bis zum Gürtel herab fällt. Bon Schuhen, Strümpfen, 
Hofen wiſſen fie nichts: den nadten Ferfen werben die Sporen 
angeheftet, und habe ich in dergleichen Aufzug am Weihnachte« 
feft den König, die Geiftlihen und Ritter, Bifchöfe, Aebte und 
Barone gefehen. Der gemeine Dann Eleidet fi nad eines jeb- 
weden Bermiögen;z die Anfehnlichften werfen wollene Mäntel um, 
zeigen aber darunter alle Theile bloß, fo Frauen wie Männer. 
Arme Leute geben nadend: ber Mantel, wie fchlecht er auch ſein 
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mag, wird als ein Ueberwurf gebraucht. Nach derſelben Mode 
waren die Damen, die Koͤnigin, ihre Tochter und ihre Schweſter 
gekleidet, nur dag ein Gürtel der Toilette hinzugefügt. Sogar 
trag nicht eine von ben zwanzig Heffräulein der Königin Schuhe 
an den Füßen, und ließen fie Alles, was fie hatten, fo unbefan⸗ 
gen fehen, als das Geſicht. In den Weihnachtötagen waren 
dem Föniglihen Hoflager an 3000 Pferde, und viele arme Leute 
zugeftrömt: benen Tieß der König reichliche Almofen in Ochfen- 
fleifch austheilen. Am Hauptfefltage hielt er großen Hof: ſtatt 
eines Tifches dienten ihm Binfen, auf dem Boden ausgeftreut, 
als eine Auszeichnung hatte er neben fi einen Büfchel zar⸗ 
tere Heu, damit den Mund abzuwiſchen. Das Fleifh wurde 
ihm auf Stöden, bie zu einer Tragbahre geordnet, dargereicht: 
Gott weiß, wie die aufwartenden Pagen gekleidet waren! Webers 
haupt gehören die Irländer, Männer wie rauen, zu den ſchoͤn⸗ 
fien Leuten, bie ich in irgend einem Welttheil gefehen babe. 
Sie fäen fein Getreide, fie bauen feinen Wein, laffen fih aber, 
neben dem Rindfleifch, Das Fleiſch ihrer Pferde trefflich fchmeden. 
An diefen Pferden ift nicht viel, von Hafer wiflen die armen 
Beſtien nichts, und müflen fie fi) in beffen Ermanglung mit 
Gras, Heu und dem Laub von Stachelbeeren, das man von 
wegen ber den Blättern anfitenden Dornen zeritampft, bes 
gnügen. 

Auch mein erfter Empfang war ſehr gnädig; der König ſchickte 
mir einen Ochfen und Salz, danı auch, ale etwas Unerbörtes, 
zwei Kuchen, die wie Eifenbleh dünn, und biegfam wie unges 
badner Teich, dabei wie Kohlen ſchwarz, doch fehr fchmadhaft 
befunden wurden. Er ließ mir einen Gefeitsbrief ausfertigen, auf 
daß ich ficher, zu Roß wie zu Fuß, fein Gebiet, fein Volk durchs 
wandern könne, unterhielt fi auch vielfältig mit mir; vorzüglich 
befragte er mid) um die Könige des feiten Landes, die von Frans 
reih, Aragon und Caſtilien vorall, auch um ihre Kleidung 
und Lebensweife, wiewohl nad feinen Aeußerungen ungezweis 
felt, daß er feines Landes Tracht für bie beſte und volls 
fommenfte in der ganzen Welt hielt. Seine Unterthanen haben 
ihre Wohnungen meift in ber Nähe von ihren Rindvichherben, 
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unb mäüflen beshalb häufig ihren Aufenthalt wechſeln, wie das 
die Alanen der Derberei und des Landes Soudan zu thun ges 
wohnt find, 

Ich verlieh das Föniglihe Hoflager und zog meines Weges 
über Berg und Thal bis zu der Stadt Proceffio; da fleht von 
uralten Zeiten ber St. Patricius hoch in Ehren, bie Einwoh⸗ 
wer thun niemanden etwas zu Leide, unb werben famt ihrer 
Stadt von ben Königreihen und Königen als unverletzlich 
betrachtet. Daſelbſt laſſen bie Pilgrime ihre Thiere fliehen, 
beun weder Pferde noch fonftige Saumthiere würden in ben 
Wildniſſen, über Gebirg und Gewäſſer fortlommen koͤnnen. Id 
wanderte ebenfalls, wie jeder andere, auf meinen zwei Beinen 
der Stadt zu, wo das Privrat und darin bas Fegfeuer ſich be 
findet. Es hat da einen großen und tiefen See, beflen Waffer 
gut zum Trinfen if, über den See erheben ſich unterfchiebfiche 
Inſeln, darunter die vornehmfle das Ziel meiner Reife fein follte, 
As ic von Proceffio aufbrach, wollten der. Herr bes Ortes, ber 
ein großer Baron ift, und fein Bruder mich begleiten: beide 
erweifen fie dem h. Patricius hohe Verehrung , die fie denn 
auch antreibt, den Pilgrimen in aller. Weife behülflich zu werben. 
Zum Ufer bes Sees gelangt, fanden wir, ftatt der Fähre, ei⸗ 
nen ausgehöhlten Baum: andere Fahrzeuge haben dieſe Leute 
nicht. Im Klofler wurden wir fehr wohl aufgenommen, beſon⸗ 
dere Aufmerffamfeit fchenfte der Prior dem Herrn von Pros 
ceffio. Mich fragten die Mönche, als ich nur eben das Got⸗ 
teehaus betreten batte, ob ich dem Fegfeuer einzugeben gebenfe. 
Wie ich das bejahte, redeten fie mir eindringlich zu, daß id 
doch ja nicht auf forhanem Borhaben beſtehen und Gott verfus 
chen möge, da es nicht nur um ben Leib, fondern auch um bie 
ungleich Foßbarere Seele fi) handele, und fie nannten mir Dies 
jenigen, welde in bem fraglichen Unternehmen umgefommen wa⸗ 
zen, zeigten mir auch deren Gräber. 

Nachdem fle fich überzeugen müſſen, dag mein Entſchluß 
unwiderruflich feſtſtehe, nahm der Prior das Wort, um mir zu 
eröffnen, daß ich den Vorſchriften, fo der h. Patricius und feine, 
des Priors, Vorgänger dem Kiofter hinterlaffen, infonberheit dem 
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von dem b. Patricius handelnden Capitel zu, mich zu unterwer« 


fen habe. Und fo that ich buchſtaͤblich und wie es ſich gebürt, im. 


tiefer Andacht, ganz fo, wie für diejenigen hergebracht, welche 
Krankheitshalber, oder im Angeficht einer dringenden Gefahr, 
fi zum Tode bereiten. Erſt nachdem alles diefes vollbracht, 
wird der Pilgrim, welcher dem Fegfeuer einzufehren Willens, im 
großer Proreffion zur Kirche geleitet. Die ganze Zeit meiner 


Borbereitung über wurde ich unabläffig von den Klofterbrübern . 


ermabnt nnd bei Allem in ber Welt beſchworen, daß ich von 
meinem waglichen Entfchluffe abfteben und lieber, um meine 
Sünden abzubüßen, in einen geiftlichen Orden treten möge, wo 
ih als Oblat den Brüdern dienen, oder als Mönch mid, heili⸗ 
gen Könnte. In jedem Falle fei das verbienftficer, denn unbes 
rufen in die augenfcheinliche Gefahr mich zu ſtürzen. Ich aber 
tieg fie fprehen, und war nur bedacht, bie von bem h. Patri= 
eius binterlaffenen Borfchriften in der Kirche zu erfüllen; dann 
erfi Fonnte als für einen Abgeftorbenen, das feierliche Requiem, 
Behufs beffen alle Priefter der Umgegend ſich zu verfammeln 
pflegen, über und für mich gehaften werben. 

In der Kirche hatte ich eine Teste Unterrebung mit meiner 
Schwefter Sohn, Don Bernarbo de Kentelles, und mit meinen 
beiden Söhnen, Toys, dem Erfigebornen, und Ramon, Zur 
Stunde bereiteten fie fi, famt meinen übrigen Begleitern unb 


Dienern, für den Ball, daß Gott über mich verfügen follte, zur 


Rüdreife. Meinem Neffen, der ein Doctor der Rechte ift, übers 
gab ich mein Zeflament: ich hatte es, vor meinem Auszuge, auf 
Mallorca verfaßt. Nachdem biejes Alles vollbracht, Famen Prior 
und Convent, dann der Herr von Proceffio gefamter Hand mid 
zu befragen, wo ich begraben zu werben verlange, wenn ich in 
meinem waglichen Unternehmen verungfüdte, denen ich erwis 
berte, daß ich ihnen die Wahl des Ortes überlaffe, fintemalen 
bie Erde bie gemeinfame Begräbnißftätte der Tobten fe. Weiter 
führten fie mich in Proceffion zur Pforte des Fegfeuers, und 
ih ſchlug dort vier Ritter, meine beiden Söhne nämlich, den 
Monfenhor Thomas Talbot, einen Engländer, und ben Mon⸗ 
fenbor Pedro Masco, aus dem Königreich Valeneia. Die Litanei 
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wurde geſungen, das Weihwaſſer mir gereicht, der Prior ſchloß 
die Pforte auf, und richtete, allen Anweſenden vernehmbar, an 
mich die folgenden Worte: „Ihr ſeht vor Euch den Ort, in wel⸗ 
chen einzudringen, Euere Abſicht; Ihr werdet aber, ſo Ihr mei⸗ 
nen Rath hören wollet, lieber umkehren und in irgend einer an⸗ 
dern Weiſe für Euer Leben in dieſer Welt büßen, denn Viele, 
die dorten eingingen, ſind niemalen zuruͤckgekommen, und in Leib 
und Seele verunglüdt, weil ihnen das feſte Vertrauen zu Gott 
und Gottes Sohn abging, und fie darum bie Qualen, in jener 
Tiefe ihrer wartend, nicht ertragen konnten. Wenn Ihr indeſſen 
ſchlechterdings eingelaffen zu werben verlanget, fo will ih Euch 
fagen, was Ihr finden werbet.” Darauf erwiberte ih, daß 
ih mit Gottes Willen einfehren werde, um mic yon meinen 
Sünden zu reinigen. Sprad der Prior weiter: „von der Höhle 
fage ih Euch nichts, euere Augen werben finden, aber zu bes 
ſtimmter Stelle wird Gott feine Boten fenden, auf daß fie Euch 
um Alles, fo Ihe zu thun habt, unterrichten; fo das gefchehen, 
werben fie von bannen geben, und Euch wohlbehalten zurüdlafs 
fen, wie Ihr jetzo vor mir ſtehet. So haben fie mit Allen 
getban, die vor Euch hinabgeſtiegen find.” Und ich nahm, alfe 
belehrt, von Allen, die da zugegen, Abfchieb, und Füßte fie auf 
den Mund, darauf mid zu Gott wendend, und feinem Schuge 
mich empfehlend, trat ich in den dunflen Raum, und es folgte 
mir auf der Ferfe Herr Wilhelm von Coucy, der größte Baron 
in der Umgebung der Königin von England, gleichwie feine 
Gemahlin bie größte Dame an bem Hofe biefer Königin, ber 
franzöfifchen Königstochter, vorſtellt. Er hatte alle Dinge, welche 
dem Befuche des Fegfeuers vorherzugehen haben, pünktlich, wie 
ich felbft, durchgemacht. Kine nachdrückliche Ermahnung, nicht 
mit einander zu fprecdhen, gaben die Klofterbrüder ung mit auf 
ben Weg. Dazu fand ich mich ohnehin wenig aufgelegt, in 
Gedanken und Betrachtung vertieft, gewahrte ich Faum, wie der 
Prior bie Pforte verfchloß und mit ben übrigen Geiftlichen zur 
Kirche zurüdfehrte. Einige Zweifel wollten mir auffommen ob 
der vernommenen Mittheilungen, ob der vielfältig wiederholten 
Erzählungen von ben mandherlei Qualen, benen Alle bie, fo vor 
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mir herabſtiegen, erliegen mußten, in denen fie das Leben ein⸗ 
büßten, aber ber feſte Willen, meiner Sünden ledig zu werben, 
verfcheuchte alsbald Die VBorftellungen von dem, fo mir etwa zu⸗ 
flogen koͤnnte. Ih empfahl mich dem wirffamen Gebet der 
Guten, rüftete mich nad meinem beiten Wiffen, in Glauben und 
Bertrauen, bezeichnete meine Stirne mit dem Zeichen des fiegen- 
den Kreuzes, und ergab mich in bie Hände besjenigen, ohne 
deffen Willen fein Haar unferm Scheitel entfällt. In fols 
her Faſſung fchritt ich, der Gefährte dicht hinter mir, dem 
Zegfeuer ein 2). 

Und ich fah viele von meinen Freunden und Waffenbrübern 
und manche meiner Verwandten beiberlei Geſchlechtes. Namentlich 
ſah ih den König Johann von Aragon, und ben Bruber Franz 
Delpueg, Minoritenordend , aus dem Klofter zu Gerona. Auch 
meine Nichte, die Dona Aldonza de Duerale fand ich da; fie 
war noch bei Leben, als ich die Heimath verließ, ihr. Abſterben 
demnach mir unbefannt. Alle diefe, obgleich fie noch von wegen 
ihrer Sünden in ber Pein zu leiden hatten, befanden fi auf dem 
Wege des Heils. Die ſchwerſte Strafe war über meine Nichte vers 
hängt, um daß fie bei Lebzeiten gewöhntih Schminfe auflegte, 
Bruder Franz vertraute mir, die Entführung einer Nonne aus 
ihrem Klofter müfje er am härteften büßen, unb würbe er ber 
Berbammniß nicht entgangen fein, ohne bie fchmerzliche Rene 
und Zerfnirfchung, die er ob feiner Sünden empfunden, ohne bie 
Dußübungen , welche er fi im Leben auferlegt hatte, und bes 
nen er feine Rettung verdanke. Ih fprah auch viel mit 
dem König, meinem Herren, ber ebenfalls, durch die Gnade 
Gottes, in dem Wege des Heils voranſchritt. Den Grund feis 
nes Leidens will ich nicht offenbaren; es genäge die Andeutung, 
daß bie großen Könige, die Fürſten ber Zeitlichfeit, ſich vor Als 
lem enthalten follen, Einem oder Einer zu Bergnügen ober Guns 


2) Die Beſchreibung ber verfchiebenen Strafen und Qualen, welchen bie 
. Sünder verfallen, Tann ich als eine bloße Wiederholung des von D’in 
Geſehenen befeitigen.. Wie ber irländifhe Ritter wiberfteht Perellos 
durch inbränfliges an Jeſum Chriſtum gerichtete Gebet aller Verlo⸗ 
dung, allee Gewalt ber Ihn verfuchenden Dämonen. 
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fen Recht zu ſprechen. Noch andere Männer und Frauen des . 
Geſchlechtes, aus welchem ich entſproſſen, kamen mir zu Geficht, 
ich würde aber ſchwerlich ihrer gedenken, hätte ich nicht Urfache, 
um ihrentwillen bem Herren zu banfen, benn fie befinden fich 
in dem Pfade des Heil. Wollte Gott, dag wir zu ihrer Ges 
ſellſchaft gehörten, falls wir es nicht beffer haben fünnen. Wenn 
Doch die Kinder diefer Welt wüßten, wie die Sünden beflraft wer- 
ben, fie ſollten traun lieber in Heine Stucke fich zerſchneiden laſ⸗ 
fen als ferner zu fünbigen. 

Der Schauplag der Qualen ift burchfchritten, und Perellos 
gelaugt zu einer Thüre, bie in Lapis Lazuli und Edelgeftein funfelt, 
Wohlgerüche ausftrömt und einer Proceifion fich öffnet. Diefe Pro⸗ 
ceflion empfängt den Wandersmann, und geleitet ihn zu einer feen- 
haften, von übernatürlihdem Licht firalenden Landfchaft, über die 
ein Teppich grünender Wiefen, abwechſelnd mit Blumenbeeten von 
namenlofer Pracht, ausgebreitet, wo in ben GSilberbächen bie 
unter ber Laft der golbnen Früchte gebeugten Bäume ſich ſpie⸗ 
geln. Da mag Perellos ſich ergehen, während zwei Erzbifchöfe 
abwechfeind ihm Erläuterungen bed eben gefchauten, und Les 
bensregeln voll tiefer Weisheit geben. Sobann bringen fie 
ihn zu einer Thüre, dur welche er in das Gewölbe, wo— 
sin der Eingang zum Fegfeuer, gelangt. Bier entfchläft er, 
der Erfhöpfung erliegend ; ein Donnerfhlag erwedt ihn aus 
feinen Träumen: fein erſter Blick trifft den Gefährten, welder 
woblbebalten wie er felbft, zurüdgefehrt iſt. Es öffnet fi Die 
mit dem Gotteshaufe in Verbindung fiehende Thüre, und bie 
beiden Pilger werden unter lebhaften Freubenbezeugungen von 
der Kfoftergeiftlichleit empfangen und zur Kirche geführt, wo fie 
für den empfangenen Schuß ein feuriges Danfgebet zu Gott 
richten. Perellos nimmt Abfchied von dem Inſelkloſter, er bringt 
Das Weihnactsfeft au des Königs Irnel Hoflager, einen Tag 
in dem Schloſſe des Grafen von la Marche zu, er macht dem 
König und der Königin von England feine Aufwartung, und 
begibt fih auf dem fürzeften Wege, durch die Picardie, an ben 
Hof des Königs ‚von Frankreich. 

„Da blieb ich”, alſo ſchließt der Bericht, „auf bes heiligen 


ao _ Per Kheinauſchlaß. 
Baters Befehl, fieben Monate, und war ich bei den Turnieren, 
fo der König dem deutfhen Kaifer, auch König von Böhmen, 
zu Ehren anftellte, und wobei fidy der König von Navarra, meh⸗ 
rere Herzoge und große Herren eingefunden hatten: und ale ber 
König nach Paris zurüdgefehrt war, brach ich meiner Seits auf, 
um mich nach Avignon zu dem Papft zu verfügen. Der empfing 
mich in ausgezeichneter Weife. 

„Jetzt Taßt ung bitten Jeſum Chriftum, unfern Herren, wels 


chem ift alle Gewalt, er möge in feiner heiligenden Gnabe ders  - 


geftalten ung leben lafien in der Welt, daß wir und von Süns 
den reinigen und leglih, in der Stunde unferes Todes und 
Scheidens, die Strafen vermeiden, von benen Ihr gehört habt, 
und daß wir zu jenem Ende gelangen, welches niemalen aufs 
hören wird. Und mögen Alle, welche biefe Erzählung Iefen, 
beten für mich den Bizconde de Perellos y Roda.“ 2) 


Spätere Hadridten von dem Fegfeuer, gegenwärtiger 
Bufland der Wallfahrt. 


Wie man gefehen hat, wurden bem Bizconde Perellos 
die mandherlei von Beinrih von Salterey uns aufbewahrten 
Borfhriften angewendet, „Niemanden”, fchreibt diefer, „fol 
der Eintritt des Fegfeuers verftattet werden, er babe benn 
hierzu feines Biſchofs Erlaubnig nachgeſucht.“ Der Bifchof foll 
den Bitifteller abmahnen,, ihm vorflellen, daß viele, bie ba eins 
gingen, niemals wiebergefommen find. Beharrt ber Supplicant 
in feinem Vorhaben, fo mag ber Bifchof ihm eine fchriftliche 
Erlaubniß ausfertigen, auf daß er fie zu Reglis dem Prior vor⸗ 
lege. Des Priors Pflicht ifi es, den Waller zu bereden, baß 


1) Raimund Vizconde Perellos kommt noch am 17. März 1408 in einem 
Spruche des Parlaments von Paris vor. Gin Ablömmling von ihm 
war vielleicht jener Raimund Perellos de Rocaful, bes Maltefer Ordens 
Großmeifter , der nad einem Regiment von beinahe 23 Jahren am 
10. Febr. 1780 fein Leben befchloß. 
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er von feinem Begehren ablaffe, eine andere Buße ſich erwähle: 
bleibt das ebenfalls vergeblich, jo wird ber Büßer in bie Kirche 
eingeführt, und er nimmt eine vierzehntägige Uebung in Gebet 
und Faften vor. Nach deren Ablauf wird ber Prior die Cleriſei 
der ganzen Umgegend einberufen: Angefichts dieſer Verſammlung 
empfängt ber Büßende bie beifige Communion, er wirb mit 
Weihwafler eingejegnet, und in Proceffion, unter Anfiimmung 
der Litanei nah dem Fegfeuer geleitet. Nochmals fchildert der 
Prior, indem er das Thor aufichließt, Die Gefahren eines Weges, 
auf dem fo Biele verunglüdten; bleibt ber Büßer ftanphaft, fo 
wirb ihm von ben fäntlihen da verfammelten Prieftern ber 
Segen 'ertheilt, er empfiehlt fi ihrem Gebet, und ſchreitet hinab, 
feiner Stirne das Kreuzzeichen aufdruͤckend. Am andern Morgen 
geht der Prior wiederum zur Stelle, findet füh beim Aufſchlie⸗ 
Sen der Frembling wohlbehalten vor, fo wird er in Freuden 
nach ber Kirche geleitet, um an heiliger. Stätte andere. 14 Tage 
zu wachen und zu beten, find aber bie 24 Stunden in ber 
Fahrt abgelaufen, ohne daß der arme Sünder fihtbar wurbe, 
fo zweifelt Niemand an feinem Untergang, die Pforte wird ver« 
riegelt, der Prior und feine Begleiter entfernen fich ſchweigend. 
So Heinrich von Salterey , ber auch zu verfteben gibt, daß bes 
Ortes Wunderfraft bedeutend im Abnehmen, feit mit der almä- 
lichen Ausbreitung der fächfifchen Herrſchaft Fremblinge, regulirte 
Chorherren Auguftinerordeng, zu Reglis ſich eingedrängt hatten. 

Nachdem lange Zeit ber durch fromme Ueberlieferung ge⸗ 
heifigten Stätte bie Verehrung ber Gläubigen gefihert geweſen, fanf 
unter den Händen biefer Fremblinge bie Pilgerfahrt zu einem ſchmu⸗ 
tzigen Geldgefchäft herab, bis ein Mönch aus bem Kloſter Heemftede, 
ber Windesheimer Eongregation, ein Mann von hoher Fröm- 
migfeit, die Beranlaffung zu fothanen Unfuges Befeitigung gab, 
In dem inbrünftigen Verlangen, die Wunder bes Kloſters Reg⸗ 
lis zu fchauen, verfchaffte biefer fich hierzu, eiwan 1494, bie Er- 
faubniß feiner Ordensobern, wie nicht minder bes Ordinarius, 
des Biſchofs David von Utrecht. Gehörig Tegitimirt, gelangte 
er zur Stelle, wo ihn aber der Borfleher an den Orisbiſchof 
verwies, als ohne befien Geheiß Keiner eingelaflen werben 
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bürfe. Mit Mühe erreichte der bemäthige Möndh ben Bi⸗ 
fchof, dem follte er eine beſtimmte Summe erlegen, als die für 
die Ausfertigung des Erlaubnißſcheins feſtgeſezte Gebür: er er- 
innerte dagegen, daß er, ſelbſt ein Bettler, Fein Gelb babe, 
daß er aber auch mit Gelb verfehen, feines zu fpenden was 
gen dürfe, aus Furcht, mit dem Ausfag ber Simonie ſich zu 
verunreinigen. Durch unabläffiges Bitten erlangte er von bem 
Biſchof Brief und Siegel um die Verguͤnſtigung, in das Feg⸗ 
feuer eingelafien zu werben, doch follte er zuvorderſt den Schein 
dem Kürften des Landes Tyrconnel, dem O'donnel vorlegen, 
weil deſſen Bewilligung nicht minder erfordert werde. Geld ver- 
langte wiederum ber Fürf, indem er aber feines zu erprefien 
wußte von dem, ber feines haben fonnte, bewilligte er letzlich 
bas Begehren. Dem Prior legte hierauf der Pilgersmann bes 
Biſchofs und des Fürften Handfchrift vor; ba ſprach der Prior: 
„Du mußt dem Klofter feinen Z0U geben,” und nannte Die Summe. 
„Geld habe ich nicht, ber ich ein Bettler bin“, erwiederte abermals 
der Mönd, „darf dir auch Fein Gelb geben, weil ich anders in 
Simonie verfiele, aber in Gottes Namen bitte ich, meiner armen 
Seelen zu Heil in jenen Prüfungsort mich eingehen zu laſſen.“ 

Diefen Worten nachgebend , rief ber Prior den Sarriftan 
herbei, und gab ihm die Weifung, ben Pilgrim einzulaflen, 
nachdem berfelbe gebeichtet, die heilige Kommunion empfangen, 
überhaupt ben in alten Schriften vorgezeichneten Sagungen ges 
nügt ‚haben würde. In geziemendem Ernft wurde der Pilgrim 
porbereitet, darauf mittels eines Seils in einen tiefen See her⸗ 
abgelaſſen, enblih zur Labung ein Laib Brod und ein Krug 
Trinfwafler ihm nachgefchidt. In befagtem See faß er die ganze 
Nacht durch, betend und zitternd, dann hörte er mit dem grauens 
den Morgen Hoch über ſich des Sacriftang Ruf, dem ungeſaͤumt 
das Herablaffen des Seils folgte: er erfaßte deſſen Ende und 
mwurbe heraufgezogen , böchlich betreten, beun er hatte in jener 
Tiefe nichts geſehen, und nichts gehört, feine Beſchwerde, noch 
Anfechtung empfunden; daß abgelaufen fei das alte, im Glau⸗ 
ben bewährte Wunder, daß es nur bem Scheine nach, aus uns 
seinen Abfichten, aus Gewinnfucht unterhalten werde, biefes 
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hatte er im Traume ſich nicht gedacht. Uber Mar wurbe ihm, 
bei näherer Prüfung, ber Sachen Beſtand, ımb einen Betrug 
durch fein Schweigen nicht zu befräftigen, begab er fich zur 
Stunde auf den Weg nad Rom, um dem h. Bater zu berichten, 
was er gethan, gefehen und erfahren habe. Alexander VE, 
die unerwartete Mähre vernehmend, erließ hierauf Schreiben au 
den Biſchof, an den Prior von Reglis und an ben Fürſten von 
Tyreonnel, wobuch ihnen aufgegeben, den Eingang zu bem 
Raume, welcher einftens bes h. Patricius Fegfeuer gewefen, 
hermetiſch zu verichließen : die Briefe mußte ber holländiſche 
Mönch wiederum nad) Irland tragen, und es geſchah, wie barin 
geboten, durch Vermittlung des Guardians der Franziscaner zu 
Donegal, an St. Patricien Tag 1497. 

Es folgten die Zeiten der Reformation und blutige Kaͤmpfe 
um den alten Glauben. Druck erzeugt Gegendruck, und das 
weſtliche Ulfter, gleihwie ed der Brennpunft der gegen bie ſäch⸗ 
fifhen Unterbrüder bewaffneten Oppofition geworden, geftaltete 
fih zum Hauptfige ber religiöfen Exaltation. Die Wallfahrten 
zu dem Fegfeuer erneuerten fih, und in verboppelter Lebhaftig⸗ 
feit, nachdem an ber regulirten Chorherren Stelle Franziscaner 
getreten waren. Den Frommen zu Gute befchrieb David Rothes, 
der Bifchof von Oſſory, die für die Bittfahrt eingeführte Ord⸗ 
nung in folgenden Hauptzügen, Die neun Tage hindurch, welche 
der Büßende auf ber Inſel zubringt, fol er bei Wafler und 
Brod faften, nur einmal in 24 Stunden Brod effen. Dreimal 
des Tages, zu Morgen, Mittag und Abend begeht er die heiligen 
Stationen, und zwar barfuß, denn Schuhe und Strümpfe bat 
er abgelegt, bevor er St. Patricien Kirche zu betreten wagt. 
Nach verrichtetem Gebet umfreifet er fiebenmal ben innern Raum 
der Kirche, und fiebenmal umfreifet er fie von Außen, auf dem 
Kirchhof. Dann wird er nach den Marterhäuschen, oder, wie 
fie fonflen heißen, nad ben Ruhebetten ober Bußcapellen ber 
Helligen, welche Freisförmig ben Eingang des Fegfeners umfchlie- 
Ben, geführt. Siebenmal umkreiſet er, mit nadıen Füßen, von 
Außen eine febe dieſer Capellen, fiebenmal umrutſcht er auf den 
Knieen den Innern Raum. In der gleichen Weiſe werden bie beiden 
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Kreuze, das eine auf dem Kirchhofe, das andere über einem Haus 
fen von aufgeſchichteten Felsſtücken errichtet, begangen. Nach 
allen biefen Wanderungen über raube, mitunter felfige Pfade 
wird der Büßer zum See geleitet, und auf einen Marmorftein, 
ber unter dem Waflerfpiegel verborgen, fegt ex Die müben, häufig 
wunden Füße. Während der halben Stunde, auf dem Stein 
zugebracht, betet er das Bater unfer, den englifchen Gruß und 
ben Glauben, und fo wunderbare Labung empfängt er von bem 
Marmor, auf welchem St. Patricius gebetet, auch den Abbrud 
feiner Füße binterlafien haben foll, daß er fogleich den zweiten 
Bittgang antreten möchte. Das wirb ihm aber nicht verftattet, 
es gefchehe denn nach einiger Stunden Berlauf. | 

Am achten Zage wird die Zahl der Umfreifungen verbops 
yelt, aufdaß ber neunte Tag ausſchließlich dem eigentlichen Buß⸗ 
werfgewibmet fein fönne, An diefem Tage verfammeln fich die Büs 
Ber alle, die nach hinreichender Vorbereitung bie Fahrt in Gemein⸗ 
ſchaft anzutreten haben, und es redet fie der Priefter an, ihnen 
bie Gefahren zu fchildern, wartend berer, welche ruchlofen Sin⸗ 
nes einfehren, nicht minder bie Belohnungen, verheißen denje⸗ 
nigen, fo ihr Gewiſſen gereinigt haben ; feine Worte befräftigt 
er durch Beiſpiele, welche den Gefühllofeften bewegen, den Kühn⸗ 
ſten fchreden, den Hartnädigftien erweichen mögen. Zerknirſcht, 
ihrer Sünden entbunden, empfangen bie Pilgrime bie heilige 
Communion, um fobann, zu einer Proceflion geordnet, dem ih⸗ 
nen vorgetragenen Kreuze zu folgen; fie werden mit Weihwaffer 
befprengt, und verweilen einige Augenblide in dem Eingang 
ber Höhle, die fie als einer andern Welt Pforte betrachten, feuf- 
zenb und wehllagend, Berzeihung und Frieden von Allen fi ers 
bittend und Allen verheißend: unter Thränen und Schluchzen ge⸗ 
ben fie der Höhle ein, die Pforte wird von Außen verfchlofien. 
Uneigentlich zwar heißt eine Höhle das fleinerne Häuschen, das 
eng und niedrig, einem Manne von gewöhnlicher Größe nur eben 
mit gebeugtem Halfe zu figen erlaubt, überhaupt nur 9, hoͤch⸗ 
ſtens 10 Männer, und wenn fie noch fo dicht ſich zuſammendraͤn⸗ 
gen, aufuehmen kann. Spärlihen Zugang verflattet dem Licht 
das einzige Fenſterlein. Der Brunnen iſt genau fo lang und 
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Breit, daß ein Mann, auf dem Rüden liegend, ihn ausfüllen 
würbe, das mächtige Felsſtück, fo feinen Boden ausmacht, fol 
nach Einigen den Abgrund verfchliegen, welcher, den Verſtockten 
zu einem Schreden, auf St. Patricien Geheiß fih auftbat. Es 
fol auch vormals. befagter Brunnen ungleich tiefer geweſen, aber 
alfmälig, auf bes heiligen Stuhles Geheiß ausgefüllt worben fein. 
Die in ber Höhle eingefchloffenen Büßer müffen 24 Stunden 
nüdtern bleiben, nur daß fie allenfalls mit einigen Tropfen 
Waſſer den Gaumen anfeuchten dürfen, nach biefer 24 Stunden 
Berlauf werben fie von dem Präfert der Pilgrime herausgelaf- 
fen, und zum Seeufer geführt: nadt flürzen fie fih in die Flu⸗ 
then, und wiebergeboren, gereinigt in dem Bab der Buße, zie⸗ 
ben fie ein dem Gotteshaufe, ihren Danf dem Allmächtigen für 
bas glücklich ˖ vollbrachte Werf der Sühne barzubringen, und den 
Eid zu erneuern, der fie der hriftfichen Miliz verpflichtet, und 
ihnen auferlegt, freudig dag Kreuz Chrifli zu tragen. So weit 
David Rothes. 

In dem Bürgerkrieg von 1640 durch die fiegenden Eng- 
länder heimgefucht, erlitt Reglis, vorab in feinen Gebäuden, eine 
gänzliche Zerſtörung. Sie erflanden aber aus den Trümmern, 
und bis auf den heutigen Tag finden fich daſelbſt zahlreiche Walls 
fahrer aus den entlegenften Theilen Irlands zufammen. Zu Ans 
fang diefes Jahrhunderts rechnete man jährlich dreißig und et- 
liche taufend Pilgrime, und war bie ihrem Weberfegen dienende 
Fähre um 200 Pf. St. jährlich verpacdhtet. — Genug von der 
chriſtlichen Mythe, deren Urfprung in bag finftere Heidenthum 
hinaufzurüden, neuere Forfcher fih bemühen. Nach ihnen follen 
bie Tuatha da dannan, mächtige Zauberer, die hauptfächlic in 
Tyrconnel zu Haufe, auf ber größern Inſel des Lough Deargh, . 
oder Gearg, nach der urfprünglichen Form, ein Orafel gehabt 
haben; die hierzu gewibmete Höhle uamh Treibh O’in, die Höhle 
des Stammes D’in, fo wird ferner erzählt, fol mit der Zeiten 
Wechſel in das Fegfeuer des h. Patricius fi verwandelt haben. 
Deshalb tragen auch die ben See umſchließenden Ortfchaften und 
Berge meift Namen , die an der Tuatha da dannan Gewerbe 
erinnern, wie Rughd-Cruach, Cruach-Brioit , Sceirgearg oder 
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Gearog, der Berg ber Zauber, der Fels bes Schichſals, u. ſ. 
w. Bon Schriften um das Fegfeuer des h. Patricius nenne ich 
einzig Histoire de la vie et da purgatoire de S. Patrice, mise 
en franęais par le Pöre Philippe de Bouillon, de Vordre de 
S. Francois, Paris, 1645, und_St. Patrick’s Purgatory; an 
essay of the legeuds of Purgatory, Hell and Paradise, current 
during the middle ages, by Th. Wright, London, 1844. 8°. 


Der Nizzapfad, die felige Missa. 


Senfeits des füblichen Glacis der Stadt, welches ich für jegt 
anzubeuten mich begnüge, etwan 130 Schritte weiter, hart am Lei⸗ 
nenpfad, dient ein Fragment des vormaligen Hof» oder Schloß- 
gartens, des füblihe Grenze der Rizzapfad gewefen, einer Bleiche. 
Nun nennt zwar, in Walt. Scott’d Bethrothed, Wilfin Flam⸗ 
mod ‚the finest object in the nature a well-spread bleaching 
field“ '); jedoch find dergleichen Anftalten bis jest felten ober nies 
mals der Gegenftand biftorifcher Betrachtung geworben. Andere 
verhält es fi mit diefer Bleiche, deren Hintergrund bis zu ber 
Mainzer Strafe, einen Abfchnitt von dem Rizzapfad bewahrt, 
db. i. von dem Wege, den Nizza, die felige Jungfrau verfolgte, 
weun fie tagtäglich in der frühen Morgenftunde aus ihrem Ges 
höfte Arzheim herüberkam, trodenen Fußes, als fei zu einem 
Eisfpiegel der Rhein gefroren, um entweder in ber Kirche ber 
Märtyrer auf der Höhe, fo und die Karthaufe heißt, ober aber 
in St. Caſtors Münfter bei ber Mündung ber Mofel zu. beten. 

In, jenem Münfter weilte gern bie gottesfürdtige Jungfrau, 
bes frommen Ludwigs, des Stifterd jenes Münfters, nahe Ans 
verwandte, wenn fie auc nicht als deſſen Tochter zu gelten hat. 
Dem edelften, herzoglichen ober kaiſerlichen Geſchlechte entfproffen, 
wird fie vorfichtiglich in der Bürger von Coblenz Schreiben an ben 
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befpeeite Bleiche. 


Die felige Wire, | 

Papſt som 27. Wär; 1265 genannt:-um fo zuverſichtlicher aber 
ſpricht befagtes Schreiben von ben vielen, durch bie Fürbitte ber 
Geligen an ihrem Grabe gewirften Wundern und Zeichen, welde 
- zwar zu verbergen, St. Caſtors Brüder angelegentlihft ſich bemu⸗ 
den, aus Furcht, fie Tönnten einer eitlen Bralerei bezächtigt werben. 

An der Spige fener Wunber flieht bie Heilung ber an meh- 
ren Gliedern gelähmten Benigna. Muhſam hatte fie auf et- 
nen Stab geſtützt, an St. Stephan, bes Erzmärtprers feſtli⸗ 
dem Tage 1204, nad St. Caſtors Münfter fich gefchleppt, in⸗ 
brünftig an der Seligen Grabftätte ihre Verwendung angerufen, 
da firedte ſich urplöglich, mit einem lauten Knall, ber Beterin 
verwachſenes Bein, und kerzengerade, in Worte bes feurigfien 
Dankes für bie himmlifche Wohlthäterin ausbrechend, richtete fe 
fih auf, zum Erflaunen, unter dem Jubelruf des fie umgebenden 
Gedränged. Den Stab warf bie Genefene von fih, und wurs 
be er, forgfältig aufbewahrt, vielen andern Preßhaften ein 
Wink, an der gleichen Stelle bie gleihe Wohlthat zu fuchen. 
Sechs Wochen fpäter, zu Lichtmeffen 1205, fam ein Weib aus 
Ehrenbreitftein zu dem Grabe der Wunderthäterin, legte eine 
Heine Gabe dabei nieder, und betete für bie blinde Tochter das 
beim. Als fie nach Haufe zurüdfehrte, fand fie die blinden Aus 
gen geöffnet, in Freudenthränen gebadet. Thränen vergoß auch 
bie dankbare Mutter, und ber Welt ihre Dankbarkeit zu offen⸗ 
baren, hat fie am nächſten Sonntag, von den Jubelgefängen einer 
zahlreichen Proceffion begleitet, ihre Tochter zum Grabe, zum 
Altar der Seligen geführt, und dorten abermals, durch die Hand 
des ihr zum zweitenmal gefchenften Kindes eine Feine Gabe nies 
derlegen Taffen. Eine Frau aus Lahnflein war am ganzen Leibe 
bergeftalten verzogen, daß fle den größten Theil ihres Lebens 
auf den Boden ausgefiredt, zubringen mußte: wollte fie von ber 
einen zur andern Seite fich wenden, wälzen vielmehr, dann mußte 
ihr vorberfamft, flatt einer Winde, ein Schemel, scabellum ') 
unter den Kopf gefchoben werben. Lange Jahre hatte fie in die⸗ 
fem klaͤglichen Zuftande zugebracht, da unternahm fie, gelang es 
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ihr, nad Eoblenz in St. Caſtors Kirche, vor ber feligen Riz- 
za Grab fich zu waͤlzen, und da, ausgeſtreckt, flehte fie, Sam⸗ 
ag vor Eprifti Himmelfahrt 1205, um bie einzige Gnade, daß 
fie mit Hülfe eines Stabes fih aufrichten, gehen, ihren häusli⸗ 
hen Gefchäften nachfommen koͤnne. Was fie fi erbeten, nicht 
mehr und nicht weniger, wurbe ihr gewährt. Bald barauf, zu 
Peter und Paul, wurde Ehriftina, aus Birnenburg, zur Stelle ge» 
führt: das Weib war vom Böfen befeflen, und follte der ausge⸗ 
trieben werden. Der unfaubere Geift fühlte fih alsbald durch 
bie Nähe der Seligen beunruhigt, er fchmähte fie, bekannte ſich 
bann überwunden. Den Freitag barauf wid er von ber Beſeſ⸗ 
fenen, und waren bes Zeugen mehre Priefter und andere gelehrte 
Männer. Deu Herren preifend, bie Chriftina mitten unter ih⸗ 
nen, gingen fie nad Haufe; vor der Kirchenthüre erwartete 
ihrer der böfe Feind, und einen ſolchen Tumult bat der anges 
richtet, folche ſchreckliche Töne in den Lüften vernehmen laffen, 
bag die mehrften derjenigen, die eben feiner Niederlage Zufchauer 
gewefen, voll Entfegens nad) dem Gotteshaufe zurüdeikten, 
um da Schu zu ſuchen. Eine andere Frau, Eliſabeth aus 
Ochtendung, die volfftändig gelähmt, Tieß fih zu der Seligen 
Grabe tragen, und verharrte davor im Gebete vom Mittwod 
nach Peter und Paul big zu bes Feftes Octave, da fie der Ausdauer 
Lohn empfing. Sie fhaute, fie zeigte einer neben ihr knieenden 
Frau aus Horcheim den von unbefchreiblicher Glorie ſtralen⸗ 
ben Leib der feligen Jungfrau, fie erhob ſich mit Reichtigfeit im 
nämlihen Augenblid, und verließ bie Kirche, nachdem fie vor 
jebem der vielen Altäre ihr feurigſtes Danfopfer dargebracht 
hatte. Nicht lange, und Gerlach und Guſella, Eheleute aus Plaidt, 
führten ihr fünfjähriges Söhnlein zum Grabe der Seligen. Lahm 
geboren war Konrabin, als er jedoch den Schrein berührte, ba 
föfeten. fih der Muskeln Zeffeln, und frei und franf fehritt er 
daher, welche Gnade zu erfennen, bie beglüdten Eltern alljährlich 
einen Denar nad St. Caſtor zu opfern gelobten. 

Diefe, und fo viele andere Wunder, haben jedoch die Chor⸗ 
herren yon St. Caſtor forgfältig verſchwiegen, und iſt es wohl 
einzig ihrer befcheibenen, übertriebenen Zurädhaltung zuzuſchrei⸗ 
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ben, daß Rizza nicht von der allgemeinen Kirche als eine Hei⸗ 
lige anerkannt worden, ſondern einzig in Coblenz und ber näd« 
ſten Umgebung die einer Seligen gebürende Verehrung empfängt, 
daß ihre Gebeine nicht auf einem Altar prangen, ſondern nur 
eine erhöhte Grabſtaͤtte in St. Caſtors Stiftskirche gefunden ha⸗ 
ben. Und ſelbſt diefer örtliche Dienft befchränfte ſich in der neue: 
ſten Zeit beinahe auf das einzige Coblenz, wie denn namentlich 
St. Rizzen Sapellhen in dem Pfaffendorfer Walde zu dem 
Häglichften Berfall herabgefommen if. Dem Gedaͤchtniß der Se⸗ 
ligen ift der 30. Auguft gewidmet, und wird fie vornehmlich in 
der Lahmheit und in Fehlen des Geftchtes angerufen, wie das 
in einem uralten Ritual bes St. Caftorfliftes ausgedruͤckkt. Da 
findet fich die folgende 
Oratio. 

Deus, qui vitae Sanctitatem B. Ritzae insignium miracu- 
lorum frequentia populo manifestare dignatus es, praesta sup- 
plicibus tuis, ejus meritorum intercessione a contractione mem- 
brorum et caecitate oculorum , et mentis tenebris et a morte 
perpetua liberari, per Christum Dominum nostrum. 

Es befand auch vormalg, unter ihrer Anrufung, bei befagter 
Kirche eine Brüderfchaft, deren hoher Klor durch ein Regifter von 
1480 bekundet wird. In einer alten von dem Stift herrührenden 
Anzeichnung heißt es: „bie felige Henrica gab den Brüdern einen 
einträglichen Hof in Eovern mit allen feinen Dependenzen, mit zahl⸗ 
reichen Hörigen und Weingärten”, bag alfo hiernach der Name Riz- 
3a, verwandt mit Richenza und Richfa, eine Derivation von Hein= 
rich zu fein ſcheint. Die weitere, aus diefer Notiz gezogene Folge- 
rung, daß die Selige in Covern ihren Wohnfig gehabt habe, 
müffen wir feboch, weil mit der Tradition des NRheinüberganges 
unverträglich , verwerfen. Wie Nizza gelegentlich eines folchen 
Weberganges ihren Mangel an Vertrauen zu göttlihem Schube 
zu büßen in Gefahr gerietb, erzählt ung eine von Simrods 
gediegenften Balladen, bie ich dem Dichter zu entlehnen, feinen 
Anftand nehme. 


Senfeits Koblenz wohnte Rita einfam, von ber Welt gefehieben, 
Jenes frommen Ludwigs Tochter, aber frommer ſelbſt als dieſer. 
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Immer Dergend, wenn bie Glocken in St. Kaſtors Kirche riefen, 
Schritt fie auf des Rheines Wellen freudig hin, vor Gott zu knieen. 
Gerne trugen fie die Wellen, denn ihre Herz war rei an Frieden, 
Und im gläubigen Gemüthe wuchs ihr nur Vertraun unb Liebe. 
Berge könntet ihr verfegen, hättet ihr Bertram und Liebe, 

Ueber Meere ſicher wandeln, wär euch Zuverſicht befchieben, 

Alfo gieng bie fromme Riga, wie auf Talsger Flut bie Kiele, 

Und bes Rheines Schmeichelmogen freundlich ihren Fuß umfpielten, 
Trocknes Fußes gieng fie täglih nad St. Kaflor und hinwieder, 
Und verboppelt blidt ihr Antlig aus bes Stromes glattem Spiegel. 


Aber einft, ba wildgehoben war die Flut und Gtärme biiefen, 

Wollte Bagen fie befchleihen, Zweifel ibzen Muth befiegen. 

Standen Reben da am Ufer, fi um Kieferpfähle fchmiegenb, 

Riß fie einen aus der Erbe, daß er ihre zum Stabe diene, 

Sept ben Fuß dann auf bie Welle, und bie Welle will fie wiegen, 
Aber nur dem Pfahl vertrauenb Hält fie ängftlih fih an biefen: 
Sieh, da finkt ihre Fuß zu Grunde und der Stab verfagt die Dienfte, 
Waſſer fpült um Knie und Hüfte und noch finkt fie tief und tiefer. 


= 


Da in Zobesnöthen dachte fie des Heilands, ber gebieten 

Kann dem Gturme ſich zu legen, und der Flut gemach zu fliehen. 
Aus ben body gehobnen Händen fchleudert fie den Schaft ber Kiefer, 
Streckt fie flehend zum Erlöfer, neues Glaubens voll, und fiehe, 
Wieder heben fie bie Wogen, unb ber wilden Flut entfliegen, 

Tritt fie mit dem Fuß bie Welle, fchreitet fürder triumphierend 

und geftärkt im Glaubensmuthe naht fie bald dem fichern Ziele. 

An St. Kaftor wirkt noch Wunder was ber Welt von ihr geblieben; 
In der Schaar ber Selgen Gottes ift der Stuhl ihr angewiefen. 


Ich nehme aber auch feinen Anfland, einige Unrichtigfeiten, 
die Hr. Simrock fih zu Schulden fommen läßt, zurügen. Eins 
mal ift es irrig, daß bie Reben, welchen Rizza den Pfahl ent- 
lehnte, am Ufer geftanden haben; wenigftens erzählt die Webers 
lieferung, wie fie im Munde des Volkes lebt, im Clauſenberg 
habe die Selige den Stab ausgeriffen. Ueber diefen Berg, in 
bedeutender Entfernung von dem Ufer, führt der Pfab von Arz« 
beim hinab zur Tiefe. Biel fträflicher iſt aber eine andere Li⸗ 
cenz, bie Hr. Simroch, ich weiß nicht in welcher feiner Schriften, ſich 
berausnimmt, wenn er nämlich Beffelih als der Rizza Wohnung 
nennt, von Beffelich fie hinauf nach Eoblenz geben läßt. Einen 
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ſolchen Verſtoß gegen bie Realität weis ich allein durch bes 
Dichters freundfchaftlihe Beziehungen zu dem heutigen Befiger 
von Beflelih zu erflären, und fällt mir über folche ein, was 
man bem Berfaffer ber Dielices du pays de Liöge, & Liege, 1738 
— 1744, nachredet. Es beſchreibt biefes auch heute noch werths 
volle Buch die topographiſche Merkwürdigkeiten bes Fürftenthums 
Lüttih, Städte, Klöfter, Schlöffer ; jeder Befchreibung iſt eine 
Apbildung, in Kupfer geftochen, beigefügt, wenn anders ber Be⸗ 
finer eines ſolchen Schloſſes, der Abt u. ſ. w. bie Koſten des 
Stiches hat tragen wollen. Kine Befchreibung ohne Abbildung 
verräth demnach einen fnauferigen Eigenthümer. Aber auch bie 
vorhandenen Abbildungen find zwiefacher Art: bei den einen 
raucht, bei ben andern raucht nicht der Schornflein. Der Raud 
beutet an, daß der Berfafler in dem Haufe gaftirt, der unthätige 
Schornfein, daß er nicht gaftirt worden. 


Stanz Spohn, der Grenadier. 


Weit id) doch einmal veranlagt worden, mit Hrn. Simrod 
mich zu befchäftigen, mag auch feine afferlichfte Ballade, Korpo⸗ 
ral Spohn, famt einem nicht überflüffigen Commentar hier Plag 
finden. Den Stoff fand er in einer allgemein zu Coblenz ge= 
glaubten Sage, laut deren ein Coblenzer Kind am Vorabend der 
Schlacht von Aufterlig, das eigene Leben freudig hingebend, bes 
großen Kaifers Leben gerettet haben, und bafür in feinen Kindern 
mit Taiferlicher Freigebigkeit belohnt worden fein fol — ein 
Stoff dergeftalten verführerifch einem Dichter, daß ich ihm es 
nicht verargen Tann, wenn er in ben Eingelnheiten der Sage bie 
Unwahrfheintichfeit im Allgemeinen überſah. Mag immerhin 
Alfred, der Sachfen König, in Harfnerd Tracht bas Dänenlager 
befucht haben, ſolche Thorheit nachzuahmen, ohne Bebedung bie 
zu den Pilets der Kofafen vorzugehen, um doch nichts zu fehen, 
beffen war Napoleon unfähig. 

3 % 
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Korporal Spohn. 
Man kennt in Koblenz und im Thal 
Rod Spohn, den großen Korporal 


Was that der Spohn, daß man ihn kennt ? 
Verdient er wohl ein Dionument ? 


Der Spohn war ein getreuer Dann, 
Setreuern Niemand finden Tann. 
Seinem Kaifer diente treu bee Spohn, 
Sein Kaifer hieß Napoleon. 

Der bat in ber Dreikaiſerſchlacht 

Si vorgewagt mit Unbedacht. 

Da ward er plöglidh angefprengt, 

Bon Feinden rechts und links bebrängt. 


Koſacken finde, auf fchnellem off, 
Entflieht der Kaifer vor dem Troſſ. 


Dier aber hemmt Gebüfch ben Ritt: 
Der Kaifer ift des Lebens quitt. 


Das fah ber Spohn, ber war nicht faul: 
„Herr Kaiſer,“ rief er, „mir ben Gaul, 
Mir den beruͤhmten edigen Hut, 

Flieht, eure Rolle fpiel ich gut”. 

Zur Erbe fprang Napoleon, 

Auf feinem Schimmel faß ber Spohn. 
Den eckgen Hut wohl auf dem ‚Haupt; 
Der Feind ſich nicht betrogen glaubt. 

Er fprengt heran und jauchzt bem ang, 
Und ſieht zu fpdt, daß er mißlang. 

Als fie ben Korporal nur ſchaun, 

Da warb ber Spohn zufammengehaun. 


Der Kaifer lief in fchnellem Lauf, 
Hatt einen Korporalshut anf. 


Bon biefer Zeit, Hört ich einmal, 
Hieß er der kleine Korporal. 


Der große Korporal war Spohn, 
War größer als Napoleon, 


Schade um bie Dichtung, daß der durch fie gefeierte Corpo⸗ 
ral Spohn ganz und gar ein Geſchoͤpf der Einbildung bleiben 
wird. Geboren zu Coblenz, den 24. Zul. 1776, ein Zimmer- 
mann feiner Profelfion, fan Franz Spohn ale Remplacant ober 
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Stellvertreter, buch freie Want folglich, zu dem 36, franzöft« 
ſchen Linienregiment. Diefes Regiment bildete die Täte der Ans 
griffscolonne, welche in der Schlacht vom 2. Der. 1805 bag 
zuffifche Centrum durchbrach, und alfo die Entfcheidung der 
Schlacht herbeiführte, Wie begreiflich, erlitt befagtes Regiment 
fchweren Berluf, auch ber Grenabier, nicht Corporal, Spohn, 
wurbe töbtlih verwundet, farb jeboch erfi am 13. Januar 1806, 
zu Auflerlig im Lazareth. Bereits am 7. Dee., 16. Frimaire 
Jahr XIV. hatte Napoleon, in der Aufregung um feinen erften 
über die Ruffen erfochtenen Sieg, das folgende Dekret erfaffen: 
Art. 1. Nous adoptons tous les enfans des gendraux, 
»fheiers et soldats francais, morts a la bataille d’Austerlitz. 
Art. 2. Ils seront tous entretenus et élevés àñ nos frais; 

les garcons dans notre palais imperial de Rambouillet, et les 

filles dans notre palais imperial de Saint-Germain. 

Es erfcheint bei dem erftien Anblid Die Adoption der Kinder 

bee fäntlihen Gefallenen als eine coloffale Dankaͤußerung, fie 
„wird jedoch an Umfang bedeutend rebucirt burch bie Betrachtung, 
bag das Eonferiptionsgefeg, mittels beffen Die Armeen bes Kai⸗ 
ſerthums fi ergänzten, bie Unverheuratbeten allein traf, daß 
folglich unter ben Gemeinen nur fehr wenige Berhenrathete, 
mar unter ben Stellvertretern, fich finden konnten. Verheura⸗ 
thet war aber der Grenadier Spohn ‚feit dem 9. Mat 1799; 
20. Hlorkal Jahr VII., mit Eliſabeth Brohl, und ben drei Kin⸗ 
bern biefer Ehe mußte die Wohlthat des Faiferlichen Dekrets ans 
gebeiben, wenn auch basfelbe in kurzer Friſt eine weſentliche 
Mobification erlitt. Die gemeinfame Erziehung ber vielen Kin⸗ 
der wurde nämlich als unftatthaft, verworfen, und dagegen das 
Syfiem der Dotationen angenommen. Jedes ber einzelnen Kin⸗ 
der erhielt eine Jahresrente von 500 Franken: davon follten 
bie Koſten der Erziehung beftritten werden, während ber Ueber⸗ 
ſchuß zu der Bildung eines Vermögens für jedes einzelne In⸗ 
dividuum anzuwenden. Die Rente, gegeben, wie es in dem 
Dekret vom 3. October 1809 heißt, ‚pour la descendance di- 
reete et lögitime, naturslle ou adoptive de mäle en mäle, par 
erdre de primogeniture“, in beren Ermanglung fie an ben Do- 
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maine extraordinaire zurüdfallen ſollte, wurde urſpruͤnglich auf 
den Monte-Napoleone zu Mailand radicirt, wie aus folgendem 
Schreiben hervorgeht: 
| Paris, le 28. auril 1810. 

Le Conseiller d’stat, Baron de P’ Empire, Procureur gendral 
du Conseil du sceau des Türes, a Mademoiselle Marguerite 
Napoleon Spohn. 

Mademoiselle! Jai U'honneur de vons prevenir que, con- 
formement aux dispositions du deeret du 15. aoüt, qui fixe 
les elasses dans lesquelles seront compris les militaires blessds 
dans les derniöres batailles d’ Allemagne (die ganze Stelle, ans 
hebend mit ben Worten „qui fixe‘, war in dem gebrudten 
Briefe geftrichen, und folgendermaßen handſchriftlich erfegt) par 
lequel Sa Majestd a attribue des dotations aux enfants adap- 
lies par elle, en consequence. de son decret du 16. Frimaire 
an XIV., Sa Majeste par decret du 3. octoöre 1808 vous 
a accorde une rente de 500 f. à prendre sur les fonds da 
Monte-Napoleone ou du canal du Midi. Die fünf legten Worte. 
find ausgeftrichen, was jeboch nicht verhinderte, daß durch ſpä⸗ 
teres Dekret, vom 7. Feb. 1811, diefe Rente, fo wie jene der 
beiden andern Kinder Spohn auf den Canal da midi angewie⸗ 
fen wurde, unflreitig ein großes Gläd für die Befchenkten, denn 
während alle auf den Monte⸗Napoleone angewiefene Penfionen 
und Renten verloren gingen, participirten bie Spohn, als In⸗ 
haber von drei Actien, bei den Bortheilen ber fleigenden Fre⸗ 
quenz und Erträgniß des Canals, fo daß die 500 Franken all⸗ 
mälig zu 13, 14, 15, 1700 Franken geftiegen find. Der ältefte 
Sopn, Jacob Napoleon Spohn, geb. 233. Zunt 1800, Inhaber 
der Actie Nr. 998, farb kinderlos, den 15. Januar 1845, gleich" 
wie auch fein Bruder, Heinrich Napoleon, geb. 22. März 1804 
(Actie Nr, 1000), den 17. Mat 1832 kinderlos geftorben if. 
Die Schweſter aber, Margaretha Napoleon Spohn (Actie Nr. 
999), geb. 27. März 1802, verheurathet den 29. März 1822 
an Friedrich Wilhelm Gerwin, und verflorben den 29. April 
1846, bat mehre Kinder hinterlaſſen, und if flatıtenmäßig ihr 
ältefter Sohn zum Bezug der Rente berechtigt. 


Sn; Apohn. | 
Bon dem vormaligen Rizzapfab bis zum Rondell folgt Gar⸗ 
ven auf Sarten: in jenem des Hrn. Kranz Gahriel Drimbora 
beisundert man eine zahlreiche und gewählte Sammlung yon 
Gamelien. Sein Garten, vor einigen Fahren noch ber Main- 
ger Garten genannt, grenzt gegen Süden mit ber ausgedehn⸗ 
ten, fehönen und werthvollen Befitung bes Hrn. Delius, die bis 
1810 des Grafen von Eltz geweien, und zwei elegante Wohn- 
hauſer umfchließt. An bes Gartens oberm Ende, gleich bei dem 
Eingang des aufwärts zur Karthauſe führenden Weges, mahnen 
wei Rubebänfe zu einem Blide auf das pittoxesle Pfaffendorf, 
jenfeits des Stroms. Die dort zu machende Pauſe benupe ich 
ale eine Gelegenheit, zu dem Glacisweg zurüdzufehren. 





Ber Glacisweg mit feinen Radien. 


Bon dem Rhein zur Mofel, in der Ränge von 2538 Schrits 
ten, geftaltet fih der Glacisweg mit feinen Pflanzungen zu ei- 
nen höchſt anmuthigen Spaziergange. Dur brei Thore, bas 
Mainzers, Lehr: und Weißer Thor, ift er ber Stadt verbunden, 
ſechs verfchiedene Wege, die große Heerfiraße, ber obere und 
der untere Georgenweg, der h. Kreuzweg, ber obere und ber 
untere Weißer Weg find dem freien Felde zu gerichtet. Die große 
Heerfiraße mag an einer ber vielen Stellen, wo fie mit bem 
Leinpfad bes Rheines zufammentrifft, behandelt werben. In fie 
mändet, höchftend 20 Minuten von ber Stadt, ber untere Geor⸗ 
genweg, der anßer ber tiefen Einſenkung, die ungezweifelt ver⸗ 
laſſenes Flußbett, feine Merkwürbigfeit bietet. Der obere Georgen 
weg wird gleich dem mit ihm paralell gerichteten ımtern Georgen⸗ 
weg von einem namenloſen Feldwege durchſchnitten, der früher 
ein Stationenweg gewefen, zu dem h. Kreuz führend, Bon ben 
Stationen find noch zwei vorhanden. Anf bem Punkt, wo beide 
Wege fi kreuzen, ftebt das fogenannte Märker Bildchen; ein 
Capellchen oder Heiligenhänschen unter Anrufung ber heiligen 
Gottesgebaͤrerin, das an dem Felle Mariä Heimfuchung md 
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während der Detave, in der Abendſtunde von zahlreichen Bes 
tern befucht wird; in geringem Abftande davon, bei einem zweiten 
Capellchen, wurben bie gerichteten Verbrecher beerdigt, Daher es 
im gemeinen Leben das Armefünder » Heiligenhäuschen hieß. 
Diefe Capellchen, die Stationen, die gewaltigen Bäume, durch 
welche vordem ber Georgenweg befchattet, gaben ihm einen ern⸗ 
ften, feierlichen Auſtrich, d.ffen, wie gewöhnlich, bie Einbildungs⸗ 
kraft ſich bemächtigte. Biele Spulgeſchichten wurden vornehmlich 
yon dem zu einem Kreuzweg ſich geftaltenden Abfchnitt erzählt, und 
noch in der neueften Zeit wollte ein Lehrer, proteftantifhen Be⸗ 
Senntniffes, unweit ber obern Mündung, einen breibeinigen Has 
fen begegnet, und aus befien Munde, fehr deutlich, Die Frage 
vernommen haben: „Haft bu meine Kinderchen nicht geſehen?“ 
Daß der Dreibeiner beutfch fprach, erwedt in jebem Falle für 
ihn ein günftiges Vorurtheil. Deutſch fpriht man befanntlich 
im Himmel, Franzöſiſch in der Hölle, jener zärtliche Frager 
fheint demnad den guten Geiftern anzugehören. Gegenwärtig 
iR man befhäftigt, neben dem unanſehnlichen Heiligenhaͤuschen 
eine Gapelle ſamt Glodenthürmchen zu errichten, Der oberſte 
Georgenweg endigt in der Verlängerung bes h. Kreuzweges, und 
follte der Ordnung nach für jest von biefem gehandelt werben. 
Ich ziehe es jedoch vor, zunächſt von den verfchiebenen nach Mo⸗ 
felweiß führenden Wegen zu handeln. 

Der obere Weißer Weg, urfprünglich der einzige Fahr⸗ 
weg, war vor Zeiten mit bem untern Weg buch den Kar⸗ 
thäuferpfad verbunden. Den Pfab hatten die Karthäuſer, ihre 
Berbindung mit dem Kemperhof zu erleichtern, über ihr Eigen 
thum geführt, und von dem untern Wege ausgehend, gelangte 
am Fronleichnamsfeft die Moſelweißer Proceffion über ben bes 
fagten Karthäuferpfad, nad) befien oberm Ende, wo das St. 
Laurentiushaͤuschen der Proceffion Ziel wurde. Karthäufer und 
Heiligenhäuschen find verſchwunden, der Pfad beftand, bis im 
der neuelten Zeit die fläbtifhe Verwaltung in Eoblenz für 
gut fand, ihn an die angrenzenden Eigenthümer zu veräußern. 
Dagegen erhob ſich die immenfe Majorität der Bürger von Mo⸗ 
jelweiß, für die es eine große Abkürzung bes Marltweges, wenn 
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fie, von der untern, am ſtaͤrkſten bevöfferten Abtheilung des Dor« 
fes fommend, über den Karthäuſerpfad nach dem Lehrthor gelan⸗ 
gen konnte, und die Sache fam zu Proceß. Die Stadt behauptete; 
ber für ihre Rechnung verlaufte Weg fei kein Weg, der Richter 
erfier Inſtanz umging die Frage, ob die von ber Stabi ver⸗ 
Tauften Parzellen einen Weg gebildet hätten, und ſprach ſich 
im wejentlichen dahin aus, bag, wenn ein Weg unterbrüdt wor⸗ 
den, doch jedenfalls ur die unmittelbaren Anfloßer des Weges 
(les riverains) zur Beſchwerdeführung über befien Unterbrüdung 
befugt geweſen, diefe aber hätten durch den Ankauf der verſtei⸗ 
gerten Parzellen ihre Einwilligung zu ber Unterdrückung gegeben. 
Die Anftoßer, d. h. Diefenigen, deren Grunbdftüde von dem frag⸗ 
lichen Weg durchfchnitten wurden, beburften biefes Weges nicht, 
um auf ihr Eigenthum zu gelangen, weil diefes ihnen ſowohl 
von bem obern als von dem untern Communalwege her zugäng« 
lich; für fie war alfo ber Weg vollkommen überflüffig, ja fogar 
ihuen laͤſtig, wie ihre verjährten lagen über die Uebergriffe ber 
Fußgaͤnger und Fuhrleute lehren; es kann alfo auch unmöglich im 
Intereſſe der unmittelbar anſtoßenden Grundflüde ber unterbrüdte 
Weg angelegt worden fein. ebenfalls wird der Mangel einer 
Berbindung zwijchen vem obern und dem untern Wege, die mehr 
als eine halbe Stunde weit paralell aneinander vorbeilaufen, 
dem Verkehr ein bedeutendes Hinderniß fein. Der untere Weg 
hat feine Bedeutung erfi 1813 erlangt, nachdem die alte Stadi⸗ 
mauer in der Richtung, wo jetzt das Mofelweiper Thor angebracht, 
durchbrochen worben: in frühern Zeiten war er einem Pfade zu 
vergleichen. Diefer untere Weg if durch eine ſchmale Strecke 
son dem Ranbe oder dem Leinpfab ber Moſel geſchieden; zwi⸗ 
fihen beiden, der Stadt Koblenz oder genauer, dem. Wolfthor 
zunächſt, ift der Juden Kicchhof angebracht, ben man jedoch nicht, 
wie in einem richterlichen Erkenntniß gefcheben, mit dem ältern 
Judenkirchhof, den Erzbiſchof Dito von Ziegenhapn, bei Ges 
legenheit einer allgemeinen Austreibung der Zuben vernichten 
ließ, verwechfeln darf. Weiter, aufwärts, zwiſchen dem Leinpfad 
and dem untern Weg, an bem weltlichen Rande beinahe bes 
Rauhenthals, außerhalb bes erfien und zweiten Feſtungsrayons 
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(reſp. 8200 und 500 Schritte) haben franzdfifde Sperulanten 
ihre Werfftätte für die Basfabrication, von welder die Beleuch⸗ 
tung ber Stadt abhängig. Der Grund zu ben Gebäulichkeiten 
wurbe im Juni 1846 gelegt, und am 11. Febr. 1847 begann 
bes Werkes Thätigfeit, die jebodh, von wegen eined Gebrechens 
in der Mafchinerie, vom 4. Juni bis zum 8. Sept. 1847 flodie. 
Die Anlage bat weit über 50,000 Thlr. gefoftet, und Tann bie 
entferntefte Gefahr einer Belagerung ihr verberblich werden, bie 
Stadt zu vollfommener Finfternig verdammen, Deit Recht beißt 
der ganze Strich bis zur Karthauſe und dem Heiligfreugweg das 
Rauhenthal; die Ausbünftung bes Stromes, die häufigen Nebel 
legen dem Obſtbau ſchwere Hinderniffe entgegen: in ber obſt⸗ 
reichen Landſchaft ift es beinahe die einzige Bocalität, in welcher 
Fruchtbaͤume fein vechtes Gedeihen finden. Der ernfle, freuden- 
leere Charakter des Rauhenthals fpiegelt ſich in dem flas 
hen, auf vielen Stellen mit Kies überzogenen Uferrand, dem 
einzig der Blick auf die Hügel des andern Ufers einigen Reiz 
verleihet. Die feichte Eintönigfeit theilt ſogar dem Fluſſe ſich 
mit; eine Sandbank legt der Schifffahrt weſentliche Hinderniſſe 
entgegen, bie jedoch allmählig ſchwinden werden, unter dem 
Einflufe der großartigen, auf diefer Stelle ihren Anfang neh⸗ 
menden Arbeiten für die Correction des Fahrwaſſers, fo durch 
ben verlebten Waflerbauinfpector Banderbergh ausgeführt worden. 

Gleich oberhalb dieſes erſten Wehres gelangt man zu dem 
Kemperhof , der in feinem Namen das Andenken der alten Be⸗ 
figer bewahret. Der Eifterienferabtei Kamp oder Altenfamp bei 
Erefeld Eigenthum, wurde er mit den davon abhängenden Gütern 
in den Marlungen von Coblenz, Weiß, Metternich, Bubenheim 
und Keſſelheim, ausgefchienen doch die Güter zu Ley und Keflels 
beim, um 3200 goldne Schilde, am 20. Dec. 1355 an bie Kar⸗ 
thanfe verkauft. Den 8. April 1502 erlaubte der paͤpſtliche 
Legat, Raimunb Garbinal von Gurk den Rarthäufern, in ihren 
Höfen Ramp unb auf dem Berg einen tragbaren Altar aufzu⸗ 
ſtellen, und die Sucra zu begehen: es wurde bemgemäß bie in 
ber leuten Zeit zwar als Waſchküche benugte Feine Capelle 
erbauet. Am Dienfag nad Allerheiligen 1517 verglich ſich 


Der Kemperhoſ. 43 


Erzbiſchof Richard mit der Karihauſe um das von befagtem Hofe 
abhängende Werth oberhalb Rohr mit der Lache unten an Gäls. 
Rationalgut durch bie franzöftfche Deeupation bes linfen Rhein» 
ufers wurde ber Kemperhof, 74 Morgen Land, 80 Ruthen 
Wiefe und 1650 Stöde Weinberg, wovon 11 Morgen damals noch 
zu Batterien verwenbet, am 25. März; 1800 für bie Dauer von 
9 Jahren um 32 Mitr. Korn, den Zehnten und 48 Albus für 
jegliches Simplum verpachtet,, fodann am 25. April 1805 um 
16,800 Franken verfauft. Alsbald bemädtigte ſich feiner bie 
Speculation, die mehrften Güter wurben vereinzelt, auf den 
Reſt eine Muſterwirthſchaft zu begründen verfuchte Joſeph An⸗ 
ton Hergen, ber fogar um bie wandelbare Befigung ein eigenes, 
auf Ort und Stelle zwar vollfommen unbefanntes Buch gefchries 
ben bat: Der Kemperhof. Mit Hinfiht auf den Bes 
trieb der Landwirthſchaft in der Gegend von Koblenz. 
Berlin, 1821. gr. 8°. 21 Sgr. Der Mufterwirthfchaft folgte 
für furze Zeit eine Fabrik von glafirtem eifernen KRochgefchirr, dann 
eine Schneligerberei; letzlich, 19. Febr. 1850, wurde das Gebäude, 
famt den dabei gebliebenen 4 oder 5 Morgen um 5200 Thlr. an 
den in Coblenz beſtehenden katholiſchen Männerverein verkauft. 
Diefer befiimmte die Erwerbung zur Begründung eines Waifen- 
hauſes, Behufs deſſen jedoch ein Neubau erforberlih,. Dazu 
wurde am 3. Zuni 1850, unter den Aufpicien und in Gegenwart 
Shrer Königlichen Hoheit ber Prinzefiin von Preußen, der Grund 
gelegt, auch bem Grundſtein bie folgende Jnſchrift beigefügt: 
Priscae fidei nebilis aemula 
Orphanis surgo 
Taberna 5“, Josephi 
prodiga ope latentis charitatis 
Civiam Confluentinorum 
IH. non. Juni MDCCCL. 
Friderico Guilelmo IV. Borus. Rege, 
Pio IX., summo pontifce, Guilelmo antistite. 
Folgen die Unterfchriften. Am Schluffe heißt es: 
Qui vili taberna condietus Christe 
Autor muguns adestq. 
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Die zu errichtenden Gebäufichkeiten, zu 10,000 Thlr. vers 
anſchlagt, follen 100, im Nothfalle bis 150 Kinder aufnehmen 
können. Ob etwan ber Kemperhof jene „eurtis men cum suis 
appendiciis infra Confluentiam et Wisse sita cum omnibus 
vineis et agris meis in eodem floro sitis ‚“< welche am Tage 
Pauli Belehrung 1238 Engelbert von ber Arten, Dechant zu 
St. Florin und Pfarrer zu Lebfrauen, dem von ihm geftifteten 
Hofpital zumwendete, vermag ich gleich wenig zu beiahen oder zu 
verneinen. Durchaus unbegründet aber iſt die Angabe, daß hei 
bem Kemperhof, oder auch gegenüber Ammians Rigodulum zu 
ſuchen fei, daß in deſſen Nähe Hausgeräthe, Urnen, Münzen, 
ber Römerzeit entflammend, gefunden worben, daß, urfundlich, 
nod im Anfang des 9. Jahrhunderts auf befagter Stelle eine 
Heine Ortſchaft geftanden habe, bis fie zur Zeit Karls des Diden 
durch die Normänner zerftört worden. 

Den Leinpfad entlang, oder fürzer auf einem Pfabe, ber 
mit dem untern Moſelweißer Wege in Verbindung fleht, gelangt 
man nad dem freundlichen Moſelweiß, das malerifch umfchlofs 
fen von einem Kranze von Obfibäumen, ben anſprechendſten Ge⸗ 
genfag bildet zu der baumlofen,, zeither durchwanderten Fläche. 
Ein Beſtandtheil des Föniglichen Prädiums Coblenz ift Moſel⸗ 
weiß bis anf die Zeiten der allgemeinen Imwälzung, 1800, in 
ber genaueften Verbindung mit der Stadt, in Abhängigfeit von 
ihre verblieben, wie denn auch St. Caſtors Stift in den bei- 
berfeitigen Markungen ber alleinige Zehentherr gewefen if. Am 
8. Nov. 1070 fchenfte Kuno von Coblenz, Adelhards Sohn, zu 
feinem und feiner Frauen Folklindis Seelenheil den Chorherren 
von St. Florin feine Güter zu Weiß, Waldeih u. f. w., als 
welche Schenkung er am 18. Nov. 1092 in Gegenwart feiner 
Brüder Berwich und Richwin erneuerte und befräftigte. Wilhelm 
ber Kämmerer von Weiß wirb unter den Zeugen einer am 10. 
Sul. 1206 gegebenen Urkunde genannt. Tauſchweiſe gegen 16 
wilde Pferde, equos silvestres, überließ Graf Heinrich von Sayn 
feine Güter zu Sayn an das Klofter in Ballendar, 1224. Ars. 
nold von Weiß genannt Genfelrah, Wäpling, wird in einer 
Urkunde vom Dienflag nach Lätare 1316 genannt. Jacob Yafl- 
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binder und Gertrud, Eheleute zu Weiß, verſchreiben ſich und ihre 
Habe an die Karthaufe auf Beatusberg, Samflag vor Pfing⸗ 
fien 1338. Der. Ort felbft war zu Anfang bes 13. Jahrhun⸗ 
derts bereitd fo bebentend geworben, baf das Bebürfnig eines 
eigenen Seelforgers nicht weiter zu umgeben. Graf Bruno von 
Sapn, ber nachmalige Erzbifchof von Eöln, der als Propft zu 
St. Caſtor der Kirchen zu Pfaffenporf, Ems, Daufenau, Werlau, 
auch der St. Laurentiuscapelle zu Weiß Patron und pastor 
primarins, bewilligte ber Gemeinde einen eigenen Pleban, uns 
ter der Bedingung, das sy aver nycht en scynen daz sie 
van dye Parkyrygen genamen werden, han wyr angerycht das 
sy yn Österen onde yn Phyngsten etsselyke kynderen zu Cob- 
lens ter doſf dragen, Item daz sy yn dye byddynge onde yn 
andere beitgenk unde gystelyke vergadderynge 20 halden wye 
var alts sy plachten, dar by den anderen komt, 1201. Diefe 
Beſtimmungen wurden bis zur franzöfifchen Revolution beobach⸗ 
tet; außer ben Bitigängen und Selgeräthen wurbe aud ber 
erſte, in ber Oſter⸗ und ber Pfingſtwoche geborne Knabe nad 
Eoblenz in die Liebfrauenkirhe zur Taufe gebracht. Erzbiſchof 
Arnold beftätigte am 1. Det. 1256 die von ben Pfarrgenoflen 
gemachte Stiftung bes St. Nicolausaltars, nachdem die demſel⸗ 
ben angewwiefenen Einfünfte für die Unterhaltung eines Priefters, 
der weder dem Capellan noch der Gapelle zur Lak fallen fol, 
hinreichend befunden worben. Syn diefer Urkunde wird bie Kirche 
nur ald Eapelle bezeichnet, Ecelesia parochialis heißt fie hin⸗ 
gegen am 2, Dee. 1375, ale an welchem Tage Erzbifhof Kuno 
bie von bem aus Weiß gebürtigen Priefler Eberhard von Erufft 
gemachte Stiftung des h. Kreuzaltard beftätigt. Die Kirche mit 
ihrem zum Theil aus Tufffteinen erbauten Thurm mag wohl 
bem Anfang bed 14. Jahrhunderts angehören. Dem h. Laws 
rentius, als ihrem Schuäheifigen (10. Aug.) wirb regelmäs 
Big die erfle reife Traube, wohl auch Moſt geopfert. Das 
Patrorintum geftaltet fih von alten Zeiten her zu einem ſehr 
befuchten Vollsfeſt, wenn auch bie allgemeine, in ben Sitten 
eingetretene Milderung ihm einen bedeutenden Theil feiner Bes 
rühmtheit entzogen bat. In vorigen Zeiten verging biefe Kir; 
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mes ſelten ohne einen oder mehre Todtſchlaͤge. Das hentige 
Moſelweiß zählt, ohne den Kemperhoſ, in 119 Wohnhäuſern 
745 Einwohner; im 3. 1742 wurden 44 frohnbare Leute, und 
15 Ochſenfuhren, 70 Bürger und 13 Wittwen angegeben. Durch 
die Bergrößerung gegen Often bin, und noch mehr durch das 
Abtragen alter Befeftigungen hat fi des Dorfes Anſehen wes 
fentlich verändert; ein Thurm, durch welchen ber Eingang von 
der Mofelfähre her befhüst, wurbe vor eiwan 20 Jahren abs 
gebrochen, um bie Straße zu erweitern. Gleichwohl blieb ber 
Ort in feiner induftriellen Eutwidelung lange hinter den Nach⸗ 
barn zurüd, was fi ſattſam durch die Menge der Korenfen, 
und durch bie Rähe der Stadt erflärt. Speculanten kauf⸗ 
ten die geiftlichen und adlichen Güter, um fie nachmalen mit gro⸗ 
Gem Gewinn an bie Inſaſſen, welchen bie Kräfte und ber Muth, 
aus der erfien Band zu faufen, verfagt geweſen, zu betailliren. 
Die Zeit indeffen, bie alles auegleicht, bat auch diefen Lebels 
ftand gehoben, und ber Wohlftand ber Ortsnachbarn iſt im Steis 
gen begriffen, wie namentlich durch die vielen neuen Häufer längs 
ber untern Koblenzer Straße bekundet. Nur die hauptſächlich 
in diefer Region anſäſſigen Wirthe führen bittere Klage ob ber 
Abſchaffung bes Karthäuferpfades, wodurd ihrer Anlagen res 
quenz unendlich geichmälert. Der Weinbau, einft bedeutend, 
mußte in den legten 30 Jahren auf fehr vielen Stellen dem Frucht⸗ 
bau weichen, obgleich eine Lage, bie gegen die Mofſel fich öffe 
nenbe Badesgafle einen ausgezeichneten rothen Wein erzeugt. 
Die Töpfer, deren ſechs im Jahre 1735, Liefern gefuchte Waare: 
der Feſtungsbau auf der Karthaufe und die Kortichritte des Aders 
baues haben aber diefen Nahrungszweig weſentlich beeinträchtigt, 
nachdem durch die Revolutionirung der Dberfläche des Bodens 
wiele Eufenlehm- oder TIhongruben unzugänglich geworben find. 

Zu den älteften Eigentümern in Mofelweiß gehörte die 
Abtei Rommersdorf; ihre Befisungen wurden am 20. März 
1198, um den Preis von-18 Mark Silber durch die Vogte zu 
Eoblenz, die Grafen Heinrih und Robert von Naſſau von allen 
vogteilihen Abgaben befreiet, eine Immunität, welche Erzbiſchof 
Johann am 10. Zul. 1204 beflätigte. Der Rommersborfer Hof, 
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mit 24 Morgen Aderland und 5 Morgen Heden, wurbe am 26. 
Flortal XIII. um 9250 Franken verkauft, 12,882 Stöde Wein 
berg am Schwarzen Bildchen, famt 9 Morgen Land Zubattung, 
die Rommersborf außerdem befaß, kamen am 30. Nov. 1809 zu 
Berlauf, und ertrugen 4950 Franken. Aus den an mehre Päch⸗ 
ter ausgethanen Gütern der Karthauſe wurden 27,710 Franken 
gelöfet. Der Abtei Laach Hof, mit 31 Dlorgen Land und 21,260 
Stöf Weinberg war.am 15. Meſſidor XIII. um 9125 Franken 
fortgegangen. Auch der Klöfer St. Barbara und Oberwerih 
Höfe find veräußert. Bon dem Hofpitalshof find nımr mehr bie 
Ländereien, gegenwärtig zu 150-160 Rthlr. verpachtet, übrig. 
Einer der adelichen Höfe ift heute noch dur das Wappen, Hed⸗ 
desborfj-Reiffenberg Fenntlih. Der Croͤllſche Garten, oder viele 
mehr das denfelben beherrfchende antife, in der neueften Zeit 
weſentlich umgeſtaltete Burghaus bewahret ber Erinnerungen 
viele, an tragifche und nicht minder an ergögliche Ereigniffe. 

Da haufete in der Ahnen Sig Johann Lutter von Covern, 
eben berjelbe, weicher, ber Kinder ermangelnd, an ber Unfchuls 
digen Kindlein Tag 1529 feinen dem Erzftift Trier lehenbaren 
Hof Lohbuſch bei Dieblich, gegen eine Leibrente von 16 Malter 
Korn jährlich an den Lehensherrn abtrat. Aber der Erzbifchof, bem er 
in biefem Tauſchvertrag ſich gefällig erzeigte, Richarb von Greiffen: 
Hau, ftarb den 13. März 1531, der Nachfolger, Johann von Metzen⸗ 
haufen, war fi feiner Berpflichtung gegen den Yunfer von Co⸗ 
vern bewußt, und beshalb auch wenig befümmert, ihn gegen bie 
Reigende Animofität - der Eoblenzer zu fügen. Die mag wohl 
zunächft durch die Nachbarſchaft, insbefondere durch ben Stadt⸗ 
wald veranlaßt worden fein. Da wirb ſich Herr Johann Luts 
ter, als Bogt zu Waldefch, mancherlei Eingriffe erlaubt haben. 
Daneben war er überhaupt nicht zum Beſten berüchtigt, und bes 
ſonders der Wegelagerei verbächtig. 

Es trug fih gu, daß er mit feinem Gefellen, Friedrich 
Weißgerber von Dötteldorf, zwifchen Cochem, Gtlfenbeuren und 
Wollmerath, anf offener Straße, am Kolborn, in einen Trupp 
Bauern aus Gillenbeuren fiel, von biefen angehalten und bes 
fragt wurde. Nicht allerdings befriedigend ſcheint feine Antwort 
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ausgefallen zu fein, man fand außerdem bei ihm Kappen, Kne⸗ 
bei und Stride, was die Patronille veranlaßte, bie beiden Wan⸗ 
derer nach Cochem abzuführen, bann fie dem Scheffenftubl in 
Coblenz zu überliefern. Da war ber Fang nicht unwillkommen. 
Eine firafbare That lag freitich nicht vor, aber befanntlich ge⸗ 
bricht es der Juſtiz niemals an Mitteln, ben zu verderben, ber 
eben verborben werben fol. Die peinliche Jurisprudenz jener 
Zeit erkannte der Nachſicht würdig jeden, der ein Verbrechen zu 
begehen Willens, freiwillig den böfen Willen aufgegeben hatte, 
eben fo firaffällig aber wie ben Verbrecher, denfenigen, dem nur 
die Gelegenheit, feinen verbrecherifchen Borfag auszuführen, ver» 
fagt hatte. Nach biefer Testen Anficht wurbe ber vorliegende 
Fall beurtheilt; umfonft fuchte der unglüdlihe Mann bie Bers 
mittlung bed Erzbifchofs son Köln, in einer Vorſtellung, worin 
es u. a. heißt: „Ich armer Gefangener habe mich leider vers 
gangene Zeit mit etlihen Auslegen, baruff doch nichts thetlichs 
gefolgt, oder jemants dadurch befchebigt, vergangen, deshalb ich 
igo alhie zu Eobleng in ſwerer Haftung liggen, und nechſtkom⸗ 
menden Montag zu Recht geftellt werden ſoll,“ vergeblich vers 
wendete ſich für ihn ber Erzbifchof bei dem Kurfürften von Trier, 
das Urtheil war gefprocdhen, bevor noch ein Klaglibell entworfen, " 
und mit dem Kopfe mußte der Inculpat den beabſichtigten Stra⸗ 
ßenraub büßen. Er wurde auf. dem Plan zu Eoblenz, den 14. 
Det. 1536 hingerichtet , und koſtete das Tuch, auf weldes er 
fein Haupt zu legen hatte, drei Gulden, die Todtenlade 28 Als 
‚ bus, 3 Gulden empfing der Scharfrichter für feine Bemühung, 
6 Albus ber Tobtengräber. 

Die Güter, namentlich das Burgpaus zu Mofelweiß , ob» 
gleih nach firengem Recht der erzbifchöflihen Kammer verfallen, 
überließ Johann von Metzenhauſen, einzig die Vogtei zu Wald⸗ 
eſch fih vorbehaltend, an Richard von Breidbach zu Monreal, 
als welcher des Enthaupteten nächſte Erbinen, die Töchter ber 
Gebrüder Paul und Joham von Breidbach, beide Lorner genannt, 
mit Geld abgefunden hatte. Das Burghaus wurde der Sit einer 
Linie ber Breidbach, deren Ahnherr, zum Andenfen an die Her- 
funft feiner Frau, eines Baͤckers Tochter, auf feinem Grabſtein, 
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als Zugabe dem Breidbachſchen Draden, einen Spitzweck im 
Wappen führt. In dem Verdruſſe um den Kleds im Stamm- 
baum nahmen, feine beiden Söhne oder Enkel, zu Siegburg, 
wo feit längerer Zeit die Strenge der Ahnenprobe bedeutend 
nachgelaffen hatte, das Kleid des h. Benebictus. Ihr Befigthum 
fiel demnach an die Abtei, wurde ihr aber algemach durd Aus⸗ 
übung des Abtriebrechtes entfremdet, wie ihr namentlich in Be⸗ 
zug auf die Güter zu Mofelweiß durch bie Haupilinie der Breid⸗ 
bach geſchah. 

Der letzte Mann dieſer Linie, Franz Ludwig Freiherr von 
Breidbach zu Buͤresheim, kurfürſtl. trieriſcher Obriſtkämmerer, 
Oberamtmann zu Coblenz und Ehrenbreitſtein, Burggraf zu 
Starkenburg, und Oberamtmann in der Bergſtraße, fand in der 
Erhebung ſeines Bruders Emmerich Joſeph zu dem mainziſchen 
Kurſtuhl die Mittel, den geſunkenen Wohlſtand ſeines Hauſes 
bedeutend zu heben, ohne doch dieſem Bruder den Vorwurf des 
Nepotismus zuzuziehen. Als des Kurfürften nächfter Agnat, als 
Freiherr vom Haufe (premier prince du sang) bezog Franz 
Ludwig, nad) dem Herfommen in Mainz, 500 Gulden fährlich, 
das Dreifahe biefer Summe wirb bie Sinerure in ber Berg⸗ 
frage abgeworfen haben, beides höchft beicheibene Poften. Und 
mäßig erfcheint nicht minder, dem Nachlaſſe früherer Kurfürften 
von Mainz verglichen, die Erbſchaft, fo in der Eigenichaft eines 
Fideicommiſſes, durch des Kurfürften Ableben, 11. Zuni 1774, 
unferm Franz Ludwig zufiel. | 

Bon Emmerich Joſeph, dem biedern, gütigen, einzig in 
feinen religisfen Neuerungen ungefchidten Regenten umftänblich 
zu handeln, ift hier der Ort nit, doch will ich einen Zug, der 
vor andern geeignet, fein Wefen zu beleuchten, nicht verfchwei- 
gen. Ein erledigtes Amt wünfchte für feinen Sohn ber Geheim> 
rath von Peetz. Den Wunſch trug er in einer Privataudienz dem 
Kurfürften vor, und auf der Stelle empfing er die genehmigenbe 
Zufage. Unter taufend Reverenzen fteuerte ber beglüdte Vater 
der Doppelthüre zu, beinahe erreicht hatte er die Schwelle, ba 
wurde er gebannt durch des Kurfürften Ruf. „Es wirb doch 
nicht gehen,” hebt biefer an, „ich höre jo viel von einem Peetz, 
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der ein Erzdummkopf fein ſoll; iſt er das, oder fein Sohn?” — 
„Euer Kurf. Gnaden wollen erlauben, das bin ich”, erwieberk 
der Bater. „Schön, nun ba fol der Burfche das Amt haben.” 
Franz Ludwig von Breidbach gebrauchte ſich des ihm anges 
fallenen Reichthums in anfländiger, vernünftiger Weiſe, lieh es 
Rh namentlich angelegen fein, der Armuth herabgelommener 
Edelleute zu fteuern, eine Wohlthätigfeit, für welche feine Ger 
mahlin, Marianne Gräfin von Walderborf, geft. 5. Nov. 1811, 
ihm als Lehrerin vorgeftanden zu haben fcheint. Bon Glaubi⸗ 
gern verfolgt, hatte der im 1. Band befprochene Grenabier- Haupt 
mann von Rumling im Breidbachſchen Haufe einen "Port des 
Heile, d. i. eine Stelle ald Commenfal, gefunden. Es traten 
aber die Sungerjahre, 1770 und 1771, ein, und wie jebermann, 
mußte bie Frau von Breidbach ihren Haushalt befchränten. 
Dem von Rumling erklärte fie unummwunden, daß fie fhn nicht 
weiter ſpeiſen Fönne, er verflehe fi dann zu einem mäßigen 
Koftgelve. Im feiner Bebrängniß blieb ihm das Anerbieten im⸗ 
mer noch eine Wohlthat von Belang, und ohne zu feilfchen, 
fieß er fich gefallen, das Mittagseſſen täglich mit einem Sechs⸗ 
bäsner, ben er jebesmal unter bem Teller zurüdlaffen follte, zu 
bezahfen. Pünftlih und Jahre Tang wurde der eigenthümlihe 
Bertrag erfüllt: bag die Gläubiger almälig abliegen von ihren 
Plackereien, kam erwünfcht dem verfchuldeten Gaft, ben Gründen 
des Waffenftillftandes nachzufpüren fand er aber überfläfftg, 
vielleicht fogar bebenflih, bis er endlich, int das Cloſet ſei⸗ 
ner Wohlthäterin berufen, aus ihren Händen und quittirt bie 
Rechnungen, die mitunter zürnend und frafend feinem Geiſte 
fich dargeftelft, empfing. Der Sechsbägner getreue Verwendung 
hatte das Wunder gewirkt. Jedoch will, kann ich nicht verbürs 
gen, dag Rumling durch eine Teidige Erfahrung belehrt, ber 
Sünde abgefagt, feine Schulden ferner gemacht haben follte. 
Der Freiherr von Breidbach ober von Büresheim, wie er, 
nach franzöfifeper Sitte, die den Gutsnamen dem Geſchlechts⸗ 
namen vorzieht, im gemeinen Leben hieß, der Sreiher von Breid⸗ 
bach vergrößerte und verfchönerte das Burghaus zu Mofelweiß, 
infonderbeit durch geſchmackvolle, theilweife dem fogenannten enge 
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Tifchen, theilweiſe dem aftfranzöftfepen Styl entlehnte Gartenan⸗ 
lagen. Als ſeiner Schoͤpfungen Krone bewunderten die Zeitge⸗ 
noſſen den Tempel, welcher der Weißer Hohl zugekehrt, einen 
Winkel des Gartens einnimmt. Sie, denen St. Caſtors Muͤnſter, 
die Johanniskirche bei Lahnſtein, St. Eliſabethen Kirchlein im 
Deutſchen Hauſe, die Matthiascapelle bei Covern ſo verächtlich 
ſchienen, wie dem äfthetifchen Rheinreiſenden Bertola der cölnifche 
Dom, deſſen Namen die Reiſebeſchreibung nicht nennt, ſie feierten 
als des griechiſchen Bauſtyls grandioſeſte Schöpfung ben hölzernen 
Bauer in jenem Winfel, und hat biefe ne anberung ihnen ge- 
raume Zeit noch überlebt. Kleins Mofelthal, ©. 47, beflagt, 
daß dem kleinen Tempel auf der Erhöhung vreſtehende Feld⸗ 
bäume die Ausſicht ins Moſelthal nehmen. Der Bauherr, der 
Obriſtkämmerer, ſtarb im Laufe der Emigration, zu Bamberg, 
1797. Durch Testen Willen hatte er feiner Schweſter Enfel, 
den Grafen Clemens Wenceslaus von Renefie, zu feinem Haupt« 
erben ernannt, die Nugniefung des Vermögens aber feiner Witt- 
we zugefidhert. 

Nicht nur durch feine Aemter, durch feine Wohlthätigkeit, 
durch feine Bauten und Anlagen if Franz Lubwig von Breib- 
bad in Coblenz unvergeßlich, auch ber ftadtifchen Kunftgefchichte 
hat er ein unvergängliches Andenfen hinterlaffen. Wie er dazu 
gelommen, diefes mag bie Hauptperfon in einem Keinen Drama, 
ein Mann, ber und den in fpätern Zeiten die Provinz ehren 
ſollte, ſelbſt erzählen. „Der Ausflug, ben ich in ben Ferien bes 
vergangenen Jahres, von Göttingen nah Hamburg gemadt, war 
mir fehr übel befommen, den Entdedungen und neuen Belannt- 
fhaften verzichtend, richtete ich diesmal meine Schritte ber wer⸗ 
then Heimath zu. Gleichzeitig mit mir trafen wandernde Schau⸗ 
fpieler, die Böhmfche Gefellichaft, wenn ich nicht irre, in Cob⸗ 
lenz ein, und wurde ein.trüber Octoberabend mir eine Einladung, 
den neuerfiandenen Mufentempel auf dem Eiemensplag zu befu- 
hen. Borfichtig von Art, trachtete ich nad einem bequemen, 
und der Scene möglichft nahen Sige, als zu welchem geboppel- 
ten Ende ich gar zeitig mich auf den Weg begab. Der erfie 
vor allen ging ich dem Parterre ein, und ‘dicht neben dem Dr- 
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cheſter ließ ich mich nieder, nicht achtend des vielfältigen Zuſam⸗ 
mentreffens mit den Bänfen, dem, um dahin zu gelangen, meine 
Schienbeine ausgeſetzt. Denn egyptifhe Finſterniß ruhte noch 
auf dem Saale. Eine halbe Stunde verbrachte ich in vollkom⸗ 
mener Einſamkeit und Dunkelheit, dann ließen ſich algemach die 
obligaten Vorläufer jeder geſellſchaftlichen Criſe, die Jungen, 
für jest mit muſikaliſchen Inſtrumenten beladen, blicken. Ihnen 
folgten, jedoch vereinzelt, die eigentlichen Theaterfreunde, bie, 
nad meinem Beifptel, ihr Geld nicht umfonft ausgegeben: haben 
wollten, und es entfalteten die Lampenpuger ihre nügliche und 
aufflärende, wenn aud nicht unelgennügige Thätigfeit. Man 
fagt den Aufflärern im Allgemeinen nah, baß ihr Treiben 
nimmer von Eigennug frei bleibe. Jetzt wurde es auch, wie 
das Nennen in den Gängen, das vielfältige Aufreigen und Zu⸗ 
Schlagen der Thüren verfündigte,, lebendig in ben Logen, und 
namentlich in derjenigen, zu deren Füßen ich mir ed bequem ge= 
macht hatte. Da trat, nahm den Ehrenplag ein der Obrififäms 
merer, ihm zur Seite ließ ‚feine Frau Gemahlin fi) nieder, 
zwei Damen, ihre Begleiterinen, mußten im Hintergrunde vor⸗ 
lieb nehmen. . | 

„Recht, fo fordert es des Mannes Würbe,” ſprach ich in mei⸗ 
nem Innerſten, und meine Blide wendeten fi dem Vorhang 
zu, oder vielmehr einem in dem nagelneuen Tuche fehr unange- 
nehm auffallenden Defect, aus welchem, als einem Hinterhalt, 
zwei. rabenfhwarze Augen ihre Blitze ſchleuderten, nicht zwar, 
wie ich alsbald zu meinem Leibwefen inne ward, gegen meine 
befcheidene Perfönlichfeit. Verſtimmt Tieß ich ab von ber Bes 
trachtung des allzu Tebenbigen Wefens, um ganz und gar meine Aufs 
merkfamfeit den lebloſen Geftalten des Vorhanges zuzumenden. 
Da dehnt fih im Vordergrund ein vierfchrötiger Bärenhäuter, 
in anmuthiger Vertraulichkeit feinen rechten Arm ber Schulter 
einer befler genährten, denn befleiveten Dame auflegend. Sieh 
da, murmelte ih vor mid bin, Rhein und Mofel, die Unver⸗ 
meiblichen in jeder auf Coblenz bezüglichen Darftellung. Seit 
wärts, doch nicht eben nach den Regeln ber Perfpective gehals 
ten, predigt, wie ber Buchs ben Gänfen, Apollo feinen Mam- 
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fells vom Helicon. Im Hintergrund ,. in geringem Abfland zu 
dem Parnaß, werben bas furfürftliche Schloß und die Karmeli- 
tenlirche fihtbar. Ueber Alles erhebt fih die Infchrift: Ridendo 
corrigo mores. Mit Gelächter begann bie mir zugebacdhte Lecs 
tion, in Heulen und Zähnffappern ſollte fie ausgehen. 
„Während meiner Mebitation hatte fih auch das Orcheſter⸗ 
pexfonale eingefunden. Aus den Kaſten werben gezogen bie Geis 
gen, geſchmiert die Fiddelbogen, gefpannt bie Quinten, in Miß- 
tönen verfucht Die Stimmungen, es ſchnurrt der Contrebaß, es 
tuten die Gebrüder Dornaus, für den Augenblid, ihrer Virtuo⸗ 
fität unbeſchadet, einzig mit bem Kuhhirten wetteifernd, ed wal⸗ 
tet, mit einem Worte, in dem Reihe ber Töne jener Sturm, 
der feinen Gehörönerven die bittere, bie ſchwere Buße. Ends 
lich hat man fich verftänbigt, hoch ſchwingt der Capellmeiſter ben 
mit Roßhaaren bekleideten Scepter, und es beginnt kahl und 
bünn, von Dittersborf oder Sterfel die Ouverture, deren lebte 
Noten in Geklingel fih auflöfen. Der Vorhang fleigt in bie 
Höhe, behender denn in feinen alten Tagen, und die Vorftellung 
nimmt ihren Anfang. | 
„Des Stüdes Titel, des Dichters gefeierter Namen find mir 
entfallen, aber lebhaft haben ſich meinem Gebädhtniffe der Gang 
der Handlung, die höchft einfache Intrigue eingeprägt. Um eine 
lieblihe Jungfrau buhlen gleichzeitig ein netter Lieutenant, 
fhwärmerifch und leidenſchaftlich, und ein Cavalier, ber ſchwer⸗ 
fällig und Tangweilig von Art, dabei aber wohlbeſitzlich. Lange 
werben die beiden Freier durch bie Künfte der Coquetterie im 
Gleichgewicht erhalten, dann aber der Entſcheidung zugeführt, 
* gibt, verfländig in ihrer Wahl, bie Maid dem utili den Vorzug 
über das dulce, und der Cavalier erhält das Jawort. Krumm 
nimmt das ber Lieutenant, die Schöne Täßt er feinen Berbruß 
nicht entgelten, aber ben beglüdten Nebenbuhler fordert er auf 
FPiftolen, die jollen am andern Tage, Morgens um 7 Uhr, in 
einem Garten vor ber Stadt bie definitive Entſcheidung des ver- 
ltebten Zwiſtes herbeiführen. Der Borhang fällt, und das Pu⸗ 
blicum ergreift, wie bergebracht, die Gelegenheit zu verfchnaufen, 
friſche Luft zu fchöpfen, oder ein Glas Limonade, das Lieblings⸗ 
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getränk jener Zeit, herabzuſtürzen. Selbſt die Muſiker hatten 
ſich bis auf den letzten Dann verloren, ih aber, anftatt zum 
Schenktiſch mein Geld zu tragen, ich hielt getreulich aus in dem 
mir werth geworbenen Plägchen. 

„Auf Negen folgt Sonnenfchein, der Ebbe die Fluth, wies 
derum füllt fih, denn ſcharenweiſe Lehren die Emigranten zus 
rüd, der eben noch, bis auf die Logen, veröbete Saal, die Dies 
ner der Harmonie fegen Finger und Lungen in Bewegung, und 
zum andernmal erhebt fih mit Rhein und Mofel, mit Parnaf 
und Mufen, der Vorhang, für fegt aber, vergleichbar der Ou⸗ 
verture in Mozarts Don Yuan, feierlich, zögernd, fehauerlich, 
denn nicht mehr einen Riebeshandel, Kampf auf Leben und Tob 
fol er aufdeden. Die Wahlftatt, den bewußten Sarten, hat bes 
reits der rach⸗ und biutgierige Lieutenant eingenommen, und in 
ſtolzen, ftürmifchen Schritten mißt er den befchränften Raum, in 
feinen Zügen, in jeder Bewegung Tod und Verderben fprühend, 
daneben feine Ungeduld um ben trägen Lauf der Zeit verkundi⸗ 
gend. Es fchlägt 6 Uhr. Eine Stunde noch follich warten, 
unmöglich, meint der Zänfer, und vorüber braufet er in fleis 
gender Aufregung. Zum Gfüde verfliegen auf der Bühne bie 
Stunden gleich menſchlichen Freuden, hell und freundlich, glä⸗ 
fern nämlich ertönen das erfie, das zweite, das dritte Vier⸗ 
tel, in Mordgelüften fehwelgt der verfchmähte Liebhaber, in der 
Betrachtung, daß der vorgezogene Liebhaber nur noch eine Biers 
telftunde zu leben hat. Verlaufen ift jetzt auch dieſe Viertelftunde, 
zu wiederholten Malen richtet in teuflifhem Entzüden der Mörs 
der in spe fein töbtliches Geſchoß nach der Seite, von welcher 
der Gegner nothwendig herzufommen hat, und, das iſt ber ge, 
fpannten Erwartung eben fo überrafchend als ſchmerzlich, nicht 
berfommen will. Schon bat es ein Viertel nach Sieben gefchla- 
gen, und als ein Rafender gebärbet fich vor bes Souffleurs Hütte 
der Krieger, einfam verbleibend nach wie vor, während ber gan- 
zen Dauer eines prächtigen Monologs. Doc fommen ihm auch, 
inmitten der Wuthausbruͤche, einige Tichtere Gedanken; indem 
er die Plihten, dem Cavalier durch feine gefellfchaftliche Stels 


Theaterſcene. 35 


fung auferlegt, recapitulirt, bricht er in die ſchmerzvolle Be⸗ 
trachtung aus: er hat mir fein Wort gegeben. 

„sa, läßt eine Donnerftiimme über meinem Haupt, beglei- 
tet von einem mannhaften, gegen die Bruftlehne der Loge ge⸗ 
richteten Fauſtſchlag, fih vernehmen, ja, er hat feine Cava⸗ 
liersparole gegeben und die muß er halten. Ed war 
der Obriſtkämmerer von Büresheim, der alſo dem Monolog auf 
der Bühne einfiel, und in Rührung, in Ehrfurdt und Bewun⸗ 
derung für bes Interlocutors Ritterfinn wurde die Improvifation 
von bem gefamten Publicum aufgenommen. Einzig ich Unglüd- 
licher, der in Göttingen die böfe Schule gehabt, ich fand die 
Zwifchenrebe im höchſten Grade burlesf, eine unwiderſtehliche 
Lachluſt bemächtigte fich meiner, und hatte aus vollem Halfe ber 
Dpriftfämmerer gefohrien, jo lachte ich nicht minder aus vollem 
Halfe, und zwar, der Behaglichkeit zu Erhöhung, mit gefchloffe- 
seit Augen. Das Spiel trieb ich eine Weile, ohne dag ih mich 
au faſſen gewußt oder verfucht hätte. 

„Endlich veranlaßte mich eine Bewegung, ein Geflader dicht 
vor meinem Angefiht, halb, immer noch lachend, die Augen aufs 
zufchlagen; vor mir fland, ein brennendes Licht in der Hand, 
der Eigenthümer des Schaufpielhaufes, Hofrath Schmig. Tiefer 
Ernft umwölkte feine Stirne, bebeutend hatte fein Antlig ſich vers 
Jängert, und in fohneidendem Ton fprach die Unglück verfündi- 
gende Erfcheinung: ungegogene Buben gehören nicht ing 
Theater, marfh heraus. In dem Augenblid überſah ich 
den Umfang meiner Berirrung und ihre mögliche Folgen ; laute 
108 griff ih nach meinem Hütchen, und demüthig, wie das zur 
Schlachtbank geführte Tamm, von unzähligen verachtenden ober 
höhnenden, nur hier und ba durch einen Anflug von Mitleiden 
ſchattirten Bliden begleitet, folgte ih dem Jmperativus, dem 
Hrn. Hofrath Schmig, der mich bie zu der Thüre des Saale 
escortirte, inbrünftig habe ich auch während dieſes peinlichen Mare 
fches und bis ich einem durch ängſtliche Träume geftörten Schlaf 
mich überließ, zu Gott gebetet, er möge den Bericht um meine 
fhwarze That des Kurfürften Ohr nicht erreichen laſſen, anſon⸗ 
fen ich jeder Ausfiht auf Beförderung im Staatsdienft hätte 
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valediciren fünnen. Ihr aber, ihr freche Geſellen der Gegen⸗ 
wart, lernet aus dieſer Hiſtorie, daß das Jahr 1791 dem Sterbe⸗ 
jahr des großen Karl (814) näher ſtand, denn jenem bes gro⸗ 
ßen Napoleon.“ 

Wenn in den Geſchiden der Reiche, großer Voͤller, Rei, 
wenn auch unter den mannihfaltigfien Modificationen, biefelben 
Erſcheinungen wieberfehren, fo erflärt ſich das meift durch den 
von Elima und Boden auf den Nationaldharakter geübten Ein- 
Ruß, durch die unwiderſtehliche Gewalt der Naturverhältniffe, 
viel fehwieriger aber wird es ſich geftalten, ein verwandtes Stre⸗ 
ben des Zufalle, wonach in einzelnen Familien nicht felten 
frahere Ereigniffe wiederkehren, zu erklären. Dem Obriftfäni- 
merer war die Glanzrolle in einer mimifchen Darftellung,, der 
lediglich als Zuſchauer beizuwohnen feine Abſicht, zugewieſen, 
als leidende Hauptperſon wenigſtens tritt, AO Jahre: fpäter, in 
‚einer Vorſtellung, die jener von 1791 in ihren Haupizügen 
nachgebildet, eine Dame aus feiner nächſten Verwandtſchaft auf. 
Befagte Dame empfand ein Gelüfle, das Marionetteniheater 
unferes Gram, des fhwarzrofpgoldenen Mannes, zu befuchen. 
Schwarzrothgolden nenne ich ihn, denn mit Gold verbrämt, mit 
einer ſchwarzen Schärpe gegürtet, war das Scharlachwamms, 
fo er kei feierlichen Gelegenheiten anlegte, abfonderih, wenn 
er anf Happerbürrem Zelter Mapperbürr die Straßen durchritt, 
und durch feiner Trompete Schall zu feinen Borftellungen einlud. 
Er war naͤmlich, nachdem er Euroya von einem zum andern 
Meere durch feine Leiftungen erheitert, verfchönert hatte, im vor⸗ 
gerüdten Alter. nach der geliebten Baterflabt zurüdgefehrt, um 
in rühmlihem Wettfireit mit dem Nationaltheater den Abend 
feines Lebens musis, moribus et publicae laetitiae zü wibmen. 

Einen genußreihen Abend fih und den Jhrigen von bem 
Befuche des Marionettentheaters verheigend, empfand bie Hoch⸗ 
geborne boch eine gewiffe Scheu für bie Ungebundenheit, fo 
manchmal in folhen Verſammlungen fh Fund gibt. Vorſichtig 
ließ fie den Director rufen, um von der ihm zugebachten Ehre in 
Kenntniß ihn zu fegen, hinzufügend, daß fle von mehren jungen 
Damen begleitet fein würde, und deshalb zuverfichtlich die Ber- 
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meibung jedes Iofen Wortes, jeder tweideutigkeit erwarte. Wie 
ſehr die ungewoͤhnliche, in Ausficht geſtellte Ehre, entgegnet in 
tieffter Devotion der Director, ihn begfüde, eben fo fehr ver- 
lege, fihmerze ihn die Annahme, daß er durch Wort oder That 
die Würde der Kunft verunehren fünne. Unter allen Umfländen 
in den Schranfen der Befiheidenheit ſich bewegend, wifle er, 
als ein Mann, der die Welt gefehen hat, was ber Respect für 
die Frau Gräfin gebiete. Auf dieſe Verfiherung hin wurde er 
in Gnaden entlaffen, und es begannen in dem gräflichen Haufe 
die Anftalten einer ber Spirde angemefjenen Toilette. 

Gegen bie ſechſte Stunde fährt eine Equipage dem beſchei⸗ 
benen Mufentempel unter dem Stern zu: ber. aufmerffame Dir 
rertor , ein brennendes Richt in jeder Hand, eilt zum: Schlage, 
die hohe Gefellfehaft zu empfangen, und ihr die Treppe hinauf 
und weiter, bis zu den vorderften Sigen des Theaterfanles zu 
leuten. Nachdem alfo das Auditorium vervollſtaͤndigt, fchreites 
ans Wert ein Orcheſter, nach den 1816 von dem Maire von 
Toulouſe für feine große Stadt gegebenen Beflimmungen zu« 
ſammengeſetzt, drei Mufifer nämlich ‚tragen pin Quartett vor, 
es geht der Borhang in die Höhe, und Puppen, beweglich und 
elegant gefleibet, wie es nur immer bes Fürften Eszterhazy Ma- 
rionetten, denen zu Ehren Haydn theilweife feine Meifterwerfe 
geſchaffen Hat, fein fonnten, nehmen Beſitz von ber Bühne, und 
vertiefen fih ohne fonderliche Weitläufigfeiten in einen gebops ' 
pelten Riebeshandel. Abermals foll eine fittfame Jungfrau zwi⸗ 
ſchen einem Offieier und einem Grafen wählen, und abermals 
gibt nach mancherlei Bedenken, Schwanken, Prüfungen bie ges 
pagte Schöne dem reichen Grafen den. Borzug. Das vermag 
der Officier nicht zu tragen, und in eleganter Bikterfeit wirft 
er dem Glüdlichen ein defi an den Kopf, fo noch an bemfelben 
Abend, mittels Pulver und Blei in dem Schloßgarten auszus 
fechten. 

Viele Stunden haben dieſe verſchiedenen Ereigniſſe, die Wahl 
und das Jawort, Forderung und Duell den Grafen auswärts 
befchäftigt, und Hanswurft , der fchalfhafte Kammerdiener, ber 
nutzk alſolches Interregnum zu wieberholten Eingriffen in feines 
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abweſenden Herren Flaſchenkeller und Schatulle. Der Nachmit⸗ 
tag, der Abend verfliegen ihm unter dem Einfluſſe des labenden 
Getränkes, wie aber die Nacht ihre Rabenfittige auszudehnen 
beginnt, wie die ſpärlichen Lämpchen des Prosceniums eines 
um das andere erloͤſchen, will es doch dem Getreuen etwas un⸗ 
heimlich werden, ob des über alle Gebür verlängerten Auſſen⸗ 
bleibens. Er nimmt ein Zeitungsblatt zur Hand, ohne doch 
über dem Studium des leitenden Artikels die Wirkung eines 
Schlaftrunkes zu empfinden, er wendet nochmals der Flaſche ſich 
zu, aber nicht mehr will munden ihm der Wein, Denn ſchwere 
Beklemmung laftet auf feiner Seele, drüdt tief und tiefer ihn 
darnieder, bis zu enge ihm die Stube wird. In den Mantel 
gehüllt , einen gefinnungstücdtigen, db. i. fpikigen Hut auf dem 
Schädel, flürmt er hinaus in die ſchwarze Nacht, um Strafe 
auf, Straße ab den guten Herren zu fuchen. Darüber geräth 
er leglich in den Schloßgarten, die Hauptallee hat er vergeblid 
durchſtoͤbert, in einem Seitengang fommt er zu Stolpern, zur 
Erde richtet er die Bleridlanterne, und eine Leiche ift das Hin- 
derniß, fo fchier zu Hall ihn gebracht hätte. Kine ſchrecliche 
Ahnung bemädhtigte ſich feiner, behutfam erhebt er mit ber 
einen Hand des Tobten dem Boden zugefehrtes Haupt, und 
bie Stralen feiner Lanterne beleuchten des geliebten Brodherren 
erftarrte Züge. Wer vermögte bie Häglichen Gebärden bes Aus 
tomaten bei ſolchem Anblick wiederzugeben, wer hätte ben Jam⸗ 
mertönen feiner Wehllage das Mitgefühl verfagen können? 
„Ad! mein gnädigfter Herr und Graf. Friſch und gefund haben 
Sie mich verlaffen, maufetodt fehen Sie mich wieder. Welch 
ein Augenblid für ben getreueften, uneigennügigfien aller Kam⸗ 
merbiener ! Doch es kann nicht fein, weil unmöglich, Sie find 
nicht tobt, verehrteker Herr Graf, Sie leben für dero Wurft, 
und wollen nur des ehrlichen Kerls Herz auf die Probe flellen. 
Sie müffen leben, auf daß ich nicht verzmeifle, auf Daß ich noch 
länger leben kann und mag. Nur ein einziges Lebenszeichen, 
und wäre ed noch fo Hein, wollen Sie Allergnädigft von ſich 
geben, bitte, bitte, bitte !“ 

Dreimal hat er dieſe legte Imprecation wieberholt, und als 
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zum drittenmal fie gefprochen, ergibt fih an bes Erfchlagenen 
Unterleib eine leihte Bewegung gegen ben Boden, und deutlich 
und fonor wird ein Lebenszeichen vernommen. In demfelben 
Augenblidt erhebt fih, von Unwillen erglühend, Die vornehme 
Geſellſchaft an der Bühne Rand, es fällt, durch das Lebenszeichen 
herabgerufen, der Vorhang, zum Aufbruch rührt fih das ges 
famte Publicum. Da gebietet Stilfftand ein wohlbefanntes Ges 
Flingel, zu den Wolfen erhebt ſich zum Tegtenmal ber Vorhang, 
zur Seite find gefhafft der Ermorbete und der Verzweifelnde, 
und blaffen, verflörten Antliges tritt aus ben Couliſſen hervor 
Bram, der Schwarzrotbgofdene, dreimal verbeugt er zur Erde 
fih, fpriht dann mit bewegter Stimme: „Allerhoͤchſtes, hohes, 
verehrliches Aubitsrium! Cine Schändung der Bühne habe ich 
nicht zu entfhuldigen, nur zu beflagen. Man will ba unten ben 
Schein annehmen, als fei die vorgefallene Incongruität, Gegen 
fand der allgemeinen und gerechten Entrüflung, eine Improvi⸗ 
fation der Thenterregie gewefen. Darum fie zu rechtfertigen, 
finde ich unter meiner, unter ber Kunft Würbe, abgefehen davon, 
bag ber bloße Verſuch als abfihtlihe Beleidigung eines kunſt⸗ 
finnigen, urtheilefähigen Publicums gedeutet werden fönnte. Sie, 
bochgeehrtefte Damen und Herren, wiflen von der Wirklichkeit 
die Illuſion zu fondern, zumal feit Sie unlängft in den Vorle— 
fungen des Hrn. Profeffors Chladny, die Gefege für Verbreitung 
und Wirkung des Schalles aus Meifters Munde vortragen hörten, 
Der Laut, der ung empört, fam nicht von, es iſt mir das ein 
Ichredliches, aber unabwendbares Geftändniß, er entftand nicht auf 
ber Bühne, er ging aus der Bänke erftem Rang hervor." Sprache, 
und verſchwand unter den breimaligen obligaten Verbeugungen, 
und definitiv fam ber Borbang zu Fall, ohne doch fofort den 
Aufbruch der Gefellfehaft zu veranlaffen. Dafür fchien fie das 
Beifpiel des erftien Ranges abzuwarten, ber fih dann auch end⸗ 
Lich, nach längerm Zögern und in fichtlicher Beſtürzung, durch 
ein Spalier, von einer vielmehr neugierigen und ſchadenfrohen, 
denn ehrerbietigen Menfchenmenge gebildet, der Saalthüre zus 
wendete. „Zu Muthe war mir ungefähr, wie bei dem Spieß- 
sutffenfanfen dem Patienten, als ich, den vielen höhnifchen Bli⸗ 
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den ausgeſetzt, des Saales Länge durchſchritt,“ ‚hat eine ber Ins 
culpatinen ihrer Freundin geklagt. 

In den Händen: bes neueften Beſitzers iR der dem Burg⸗ 
hauſe fi anſchließende Garten einer ber beſuchteſten Luftörter 
ber Umgebung von Eoblenz geworden. Der üppige Hain, 
wo neben Afazien und Platanen ſchlanke Tannen ſich erheben, 
und labyrintifche Schattengänge zu Grotten, Bänfen, Tifchen 
führen, gewährt Schug gegen bie Sonnenhige. Der breite 
Hauptweg, unter dunfelm Laubgewölbe, der freie Platz vpr dem 
Haufe, der offenen Mitte Gemüfe- und Blumenbeete, bieten zum 
Luſtwandeln weiten Raum. Das der Wittwe des Begründers 
ber Anlagen gefeste Grabmonument ift, wie billig, aus. einem 
bem öffentlichen Vergnügen gewidmeten Garten entfernt worden. 
An dem Garten vorbei führt die Mofelweißer Hohl, ein gar 
bolprichter, aber keineswegs unangenehmer Fuhrweg hinauf zur 
Rarthäufer Fläche, doch iſt reicher noch an Schönheiten: der 
Burg⸗ oder Borgweg, mitteld befien man'von ber enigegenges 
fegten Seite bes Dorfes aus zur Höhe gelangt. 
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Zu ihm zurückzukehren, wird es an der Zeit ſein. Von 
dem Lehrthor ausgehend, iſt er zu beiden Seiten von Gaͤrten 
umſchloſſen. Die Stationen, mit denen er einſt beſetzt, und von 
denen die erſte an dem St. Barbarakloſter angebracht geweſen, 
ſind verſchwunden, bis auf die eine, der Ordnung nach die achte, 
und auch dieſe iſt dem urſprünglichen Standort entrückt, und 
läßt, durch Rohheit arg verſtümmelt, in dem Sandſtein kaum 
noch die Kunſt des Bildners, und eine Zeichnung, die an Iſaaes 
‚von Medenheim Schule mahnet, erfennen. Bolllommen lesbar 
iſt jedoch die Infchrift: Hir sprach Got der her Ir Doechter 
von Jerusalem schrit nit vber mich schrit vber vch vnd vre 
kinder. Auf- ber. entgegengefegten Seite des Weges hat fic, 
zwiſchen den Gärten faum bemerkbar, der obere Ausgang bes 
Rizzapfabes erhalten. Dem Berge näher, da wo vorbem bie 
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Abbildung des fterbenden Heilandes, aus Stein gefertigt, zu ſchauen, 
führt ein vormaliger Stationenweg, unter den Rarthäufern ge- 
nannt, der Mofel zu, ohne doch fie zu erreihen. Er geht in 
den obern Moſelweißerweg aus, und wird, der Höhe zu, auf eine 
bedeutende Länge von dem am Dreifaltigfeitfonntag 1820 einge- 
weihten Friedhof begfeitet. Der vormalige, auf des Kurfürften 
Clemens Wenceslaus Gebot erfiandene Kirchhof, weſtlich von 
Dem neuen Lehrthor, nach ber erfien daſelbſt beftatteten Leiche, 
dem Säjährigen Handelsmann Peter Stauber, im gemeinen 
Leben die Stauberswiefe genannt, hatte nämlich den Feftunge- 
werfen weichen müffen, und liegt theilweife unter einem Cavalier 
begraben, während der andere Theil abgetragen worden, um als 
Wallweg oder Gartenland zu dienen. Arger Scanbal ift gele- 
gentlich diefer Metamorphofe mit den Gebeinen getrieben worden; 
felb nicht im Tode follen die armen Coblenzer, ſo ſcheint es, 
der Ruhe genießen. 

Bis zum 1. October 1777 beſtanden der Kirchhöfe mehre 
im Innern der Stadt, zunaͤchſt als Einfaſſung der beiden Pfarr⸗ 
firhen: viele Familien beſaßen auch in ben Kirchen ſelbſt ihre 
Erbbegräbniffe, die, nach Landesfitte, am Allerſeelentage beleuch- 
tet werben mußten, anfonften das Erbrecht verloren ging.. Der⸗ 
gleihen Misbrauch konnte das aufgeflärte Jahrhundert nicht 
länger dulden, und es wurde jegliche Beerdigung innerhalb per 
Stadt fireng unterfagt, und zwar, fo hieß es, aus polizeilichen 
Rückſichten, um bie Lebenden vor ben Gefahren bey mephytifhen 
Ausbünftung zu bewahren. Hier, wie anderwärtd, wurde dem 
Kurfürften, oder vielmehr feinen Rathgebern, aufs Wort geglaubt. 
In der neueften Zeit haben ſich aber hin und wieder andere 
Anfihten ausgefprohen, namentlich in Frankreich, aus Veran⸗ 
laſſung einer Preisfrage. Sie galt den Mitteln, wie den ihres 
Schmuckes beraubten alten Kirchen eine neus Ausſtattung zu 
verfchaffen, oder wie dem troftlofen Anfehen moderner Gotted« 
häufer, die in ihrer Nadtheit nicht felten Scheuern vergleichbar, 
abzubelfen, und es entgegnete einer der gepriefenften Aerzte des 
Landes: „Laſſet die Leute ihre Todten in den Kirchen begraben, 
und in dem Gedränge ber Monumente wird bafd jene brüdende 
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Leere verfchwinden. Denn daß es mit ben fchäblichen Ausbün- 
flungen ein eitled Borgeben gewefen, darum find wir alle, und 
lang, einig. Die Todten follten ihre Ruhbeftätte ferner nicht 
in den Kirchen finden, weil, das hatten die Philofophen ausge⸗ 
mittelt, weil die Gräber ben lebenden Angehörigen bie dringendfte 
Einlabung zu fleißigem Kirchenbeſuch. Den wollten die Aufflärer 
abgefchafft wiſſen, fie beihörten, wie in allen ähnlichen Fällen, 
bie Regierungen, und erreichten ihre eigentliche Abficht auf das 
Bollfländigfte.” | 

Die Einweihung des Friedhofes an dem Fuße der Karthaufe, 
Behufs deren eine unüberfehbare Bolfsmenge ſich zu einer Pro⸗ 
ceffion gefhart Hatte, wurde von Joſeph Neif in ber nachftes 
henden Elegie befungen. 


Dumpf erfhallt das feſtliche Beläute, 
Laut ber demuthsvolle Bußgefang. 
Worb der Theuerfte bes Todes Beute, 
Daß ertönt bes Grabes Trauerklang ? 
At und Jung im mwogenden Gebränge 
i Drbnet betenb fid in Paar an Paar, 
Und der Zug ber andachtsvollen Menge 
Wallend von der Kirche Hochaltar, 
£äpt im Loblieb zu bes Himmels Höhen 
Hoch empor ber Stände Fahnen wehen. 


Und es dehnen ſich des Volles Reihen 
Weit hinaus in die bepflanzte Flur, 
° Sich die Fünft’ge Grabflätt! einzuweihen 
In dem freien Tempel der Ratur, 
Und es zieht bie gläubige Gemeine 
Singend ein durch das erfchloßne Thor; 
Unb im eng umfdhlungenen Vereine 
Tritt zum Kreuzes Stamm der Priefter Chor, 
Und zur Glaubenstraft und Wahrheit brannte 
Dell ein dreifach Licht am Kreuzes⸗ßRande. 


Ausgefpenbet wirb ber Weihe Segen 
Ringsumber nad) allen Enden hin, 
Kraftvoll tritt ber Rede Fluß entgegen, 
Kraftvoll ift der Worte hoher Sinn, 
Mahnend an ber Lebenskürze Zeiten, 
An ber ird'ſchen Körper Unbeftand, 
Balſam veichend für des Menſchen Leiden, 
Mahnend an ein befires ew’ges Land — 
An Vergeltung in bes Himmels Zone, 
An Beſtrafung vor bem Nichterthrone. 
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Heil'ge Stätte! hier in deiner Stille 
Wird des Sterblichen Gebein vergeh’n, 
Hier bes frei gewordnen Geiſtes Hülle \ 
— Staub und Aſch — des Windes Hauch verwehn, 
Hier in deinem kuͤhlen ſinſtern Schooße 
Ruh'n vielleicht wir alle balb vereint ; 
Gleich ift alles Hier im gleichen Looſe, 
Alles — Bettler, Fürften, Freund unb Feind; 
Die im Leben ſich verfolgt, verhöhnet, 
Hier im Grab find fie vereint, verfähnet. 


Der Friebhof, urfprünglich auf fünf Landesmorgen, bie famt 
der Einfaffung 4345 Thr. 15 Ser. 9 Pf. gefoftet hatten, bes 
ſchraͤnkt, bat feit der neueften Vergrößerung — der damit ges 
wonnene Raum wurde am Allerfeelentage 1848 geweihet — 
eine dem Anwachs ber Bevoͤlkerung angemeflene Ausdehnung, 
und ein durchaus wuͤrdiges feterliches Ausfehen, bad mit bem 
terrafienweifen Auffteigen des Hintergrundes ſich zu einer Parks 
anlage im grandiofeften, wenn auch ernften Styl erhebt. Dem 
Baupteingang gegenüber befindet ſich das Teichenhaus, Eigent⸗ 
liche Eelebritäten wird man auf einem Goitesader von fo mos 
derner Formation faum ſuchen. Doc verdienen einzelne Mo- 
numente Aufmerkſamkeit. So 3. B. der von dem vormaligen 
Friedhofe hierhin gebrachte, arg verflümmelte Grabflein Dtto, 
Friedrichs von Flow. Königl. preußifcher Generalmafor und 
Chef eines Lüraffierregiments, hatte er, in bem vorgerüdten 
Alter von 67 Jahren den Befchwerlichkeiten des Feldzuges nad) 
der Champagne nicht zu widerſtehen vermocht; er farb zu Cob⸗ 
Ienz den 11. Nov. 1792. In der Grabfehrift if} das wefent- 
Ihfte, der Namen, verfhmwunden, lesbar nur noch die Klage, 
daß der General bier, an ben fernften Grenzen Deutfchlands, 
fein Grab finden müffe, eine Aeußerung, welche zu der Bermus 
thung berechtigt, dag nad) des Schreibers Anficht die Neumark 
Brandenburg den Mittelpunkt Deutſchlands ausmache. Dort 
nämlich, in dem Sternbergſchen Kreife, auf dem väterlihen Gut 
Schmagorep, war der General geboren. Indem von ihm ſelbſt 
nichts Merkvürbiges zu berichten, will ich im Vorbeigehen an 
feinen Better, an den durch Schillers Wallenftein unfterblich ges 
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worbenen k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant Chriſtoph von Slow 
(Illo), erinnert haben, zugleich aber mich gegen eine vielfältig, 
auch in der Geſchichte des dreißigjährigen Kriegs von dem Dich- 
ter ausgefprochene Anficht verwahren. Der Brandenburger Ilow, 
ber zum Weberfluffe mit einer Huffitin verheirathet, wird zwei⸗ 
felsohne die Feindſchaft gegen das Erzhaus Oeſtreich mit ber 
Muttermilch eingefogen haben, und weit entfernt, daß der Ge⸗ 
neraliffimus genöthigt gewefen, das Gefhöpf und den Diener 
feiner Launen auf Schleihwegen für feine firafbaren Entwürfe 
zu gewinnen, läßt fih in vollfommener Sicherheit annehmen, 
daß, naͤchſt dem Kanzler von Eltz, Slow einer der Thätigſten 
geweſen fein müfje, den Generaliffimug gegen feinen Kaifer zu 
bewaffnen. 

Auh das Monument ber Frau Johanna Felix Cornelia 
Lodibert, geb. Isnard, wurde von dem alten Kirchhof hierhin 
übertragen. Den 19. Sept. 1779 geboren, farb die anmuthige 
liebenswürbige Frau den 29. Aug. 1806. Bei aller Abgötterei, 
die ich gewohnt, mit dem Andenken fchöner Frauen zu treiben, 
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eine Tochter des in ber franzöfifchen Revolution berühmt ge- 
wordenen Pomadehändlers aus Graſſe gewefen fein fönnte. Der 
Mann erregte, ald Deputirter zu der Legislative gefendet, durch 
feine Beredfamfeit ſolches Auffehen, daß feine Partei, die unter 
bem Ramen der Gironde befannten Schwäger, ihren begabteften 
Nednern, einem Bergniaudb ober Guabet ihn beinahe gleich- 
ſtellten. An praftifchem Berftande feinen Eollegen weit überlegen, 
entwich Isnard glüdlich der über .alle Girondifteg verhängten 
Aechtung, daß er nad dem Sturze der Schreckensherrſchaft feine 
vormalige Stellung im Convent wieder einzunehmen vermochte. 
Sogar wurde er von ber fiegenden Partei zu einer Sendung 
nad den Departementen bes Rhonethals verwendet, mit dem ſpe⸗ 
eiellen Auftrage, aller Orten bie Trümmer des Terrorismus zu 
befämpfen, und bewerfftelligte er das in dem ganzen Ungeflümm 
eines Süpdländers, nicht etwa Verzeihen, Verfühnung predigend, 
fondern zu Race, zu biutiger Rache an den Dienern der Tyrannei 
einladend. In dergleichen Stimmung forderte er eine Vollsver⸗ 
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ſammlung auf, gleich fegt über bie Mörder herzufallen, ihnen zu 
thun, wie fie gethban hatten. „Wir find unbewaffnet”, flagte einer 
der Zuhörer; „jo grabt denn Die Gebeine euerer gemorbeten An« 
gehörigen aus, und erichlagt bamit Die Würger,” verfegte der Volks⸗ 
vertreier. Sein Schwiegerjohn befleibete zu Coblenz Das Amt eines 
Sous-Inspecteur des for&ts. Dagegen hat Schenkendorfs gothifches 
Kreuz, ebenfalls dem alten Kirchhof entſtammend, in ber Reihenfolge 
des J. 1840 Play gefunden, nachdem es von Anfang her beitimmt 
gewefen, zugleich feiner Witiwe Andenfen zu vereiwigen. Die dop⸗ 
pelte Inschrift, Dem Sandftein eingegraben, lautet folgendermaßen: 
Gottfried Ferdinand Mar von Schenfenborf, geb. zu 
Tilfit den 11. Dezember 1784, geftorb. zu Coblenz 
den 11. Dezember 1817. Henriette Eliſabeth von Schen— 
tendorf geborne Dittrich, geb. zu Königsberg den 25, 
Jannar 1774, geforb. zu Coblenz ben 22. Sept. 1840. 
Evangelium Johannis Cap. XI. Vers 25. Schenfendorf in 
feiner Dichterglorie war mir allerdings merkwuͤrdiger, alg 
die Gefamtheit feiner ans dem Mutterlande uns zugefommes 
nen Collegen, doch ließ nur einmal das Ungefähr mich mit ihm 
zufammentreffen. Er trug eine ſchwarze Litewka, ober, wie dag 
polniſche Kleidungsſtũck damals hieß, einen beutihen Rod, dann 
einen Schnurbart, der, mit bem grimmigen Bfide und dem Ges 
famteindrud der Phyfionomie verbunden , unter ben forfchenben 
Händen der Deffant gar leicht Das qui pro quo um ben Ge- 
fihichtfehreiber Gibbon erneuern fonnte, Die Deffant hatte näm- 
Tih die Gewohnheit, bei ihr neu eingeführte Fremde im Geficht 
zu betaften, um auf diefe Weife eine Idee von ber Perfon ſich 
zu verfchaffen. Gleich jedem andern mußte Gibbon in ber er- 
Ken Borftellung diefer Operation fich unterwerfen, aber es hatte 
die Inveſtigation faum begonnen, und bie Frau flog mit einem ' 
Schrei des Entfegens und des Abfcheues zurüd. „Wie war es 
möglich”, klagte fie, „dergleichen Bubenſtück an einer Unglückli⸗ 
hen, welche des Lichtes der Augen beraubt, zu verüben?“ Es 
fofete Mühe, fie zu beruhigen und um ben wahren Stand ber 
Dinge zu belehren. Gibbon nämlih, ein Mann von unger 
wöhnlicher Sorpulenz, war zu "/, Kopf, und traten in biefem 
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Kopfe zwei ungeheure Baufchbaden hervor, zwiſchen welchen 
das unerhebliche platte Näschen ganz und gar annullirt, Doc 
auf Schenkendorf zurüdzufommen, der hielt mir bet diefer Gele⸗ 
genheit, von dem würtembergifchen Schreiberwefen ausgehend, 
einen Vortrag über die Nothwendigfeit einer gründlichen Ges 
ſchaͤftsbildung; den ich, ber Deffant Misverſtändniß begreifend, 
aur mit halben Ohren anbörte, ber mich aber ungemein ergößte, 
weil er ab Seiten eines Fön. preufliihen Regierungsrathes, 
parce que poete et quoique poete, an ein bemüthiges Urkunden⸗ 
'würmlein gerichtet. Wie genau fannte bach jener Weile „das 
Volk, das immer lehren will, dag immer lernen follte.” 

Ganz anders nahm ſich gegen ein feimendes Talent ber 
Dompropf Caſtello von Trier. Ich traf ihn im Archiv, wo er 
ben Arkhivar, den nachmaligen Weihbifchof Günther befucht hatte. 
Der Ardivar ſtellte mich ihm als einen Zunftgenoffen vor, und 
Caſtello, eine hoͤchſt würbige Stellung annehmend, beglüdwünfchte 
mic in einer finnigen Rede um das Streben, Kenntniffe einzu⸗ 
fammeln, ermahnte mich zur Ausdauer in dem dornichten Pfade, 
und erzählte, mir zu einiger Aufmunterung, wie er felbft in ber 
Diplomatik fi) verfucht, und gelegentlich eines Grenzftreites bie 
folgenfchwere Entdeckung gemacht habe, was unter dem Namen 
Einrih zu verfieben. Das Alles nahm ich Tächelnd, mit einer 
tiefen Verbeugung hin, und fogar habe ich den diplomatifchen 
Columbus um feinen Fund beglüdwänfgt. Geſprochen babe ich 
außerdem nichts, und auch Günther, dem doc einige ſchamhafte 
Berlegenheit anzufehen, ſchwieg. Denn eben hatte ber legte Band 
von feinem Codex diplomatieus die Preffe verlaffen, und fein 
Gewiſſen mahnte ihn an die ſcharfe Genfur, die ih, auf fein 
bittliches Anfuchen, über das gefamte Werk verhängen müſſen. 
Ich hatte es in der Hanbfchrift gelefen, vielfältig berichtigt, theil⸗ 
weife durch ganze Abhandlungen ergänzt, ich hatte auch bes Dru⸗ 
des Eorrertur übernommen, und in beren Berlauf abermals viele 
Veränderungen und Berbefferungen angebracht, als welches durch 
bas Autographon und die Correcturbogen erweislich, zum Ueber⸗ 
fluſſe durch die dem zweiten Bande vorausgefchidte Berichtigung 
um bie vormalige Eintheilung der Provinz, worin ſchwerlich 
weine Schreibart zu verfennen, beftätigt wird, 
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Den Monumenten von Ilbw und Frau Lodibert ſchließer 
fi, längs bed Bergrandes, eine ganze Reihe von Denffleinen 
an, fo von dem vormaligen Kirchhof zur Stelle gebracht worden. 
Huf einem heißt ed: Qui riposa Carlo Stanpa uativo di Ar- 
gento ad lago di Como, morto li 14. ottobre 1808 nella eta 
di 40 anni. R. I. P. Auf einem größern Monument, an ber 
Nähe des Leihenhaufes heißt ed: Francois Joseph Reichens- 
perger, Seeretaire gl. de la prefeetare de Rhin et Moselle, 
ne le 18. avrıl 1768, deccde le 1A. mai 1813. Par san 
Epouse Eploree. Gleich dabei fehlummert ein Kind, des Namen 
doch eine Merkwürbigfeit. Die Eltern ihrem einzigen Soh— 
ne Edmund Itzſtein, gebohbren den Iten Detober 1806, 
geftorben den 21. September 1812. Den Reigen fchließt 
der Mann, von welchem die Stauberswiefe ihre Benennung em⸗ 
pfing: 4777. 29. Fbris obiit Petrus Stauber aetatis 85 se- 
pultus ima Bbris, primus hujus coemelerü incola. R. i. p. 

Kein Monument bat der Generalmajor und Brigadiers@om- 
mandeur von der Gavalerie, Alerander Wilhelm von ber Golz, 
bie erfte auf diefem Friebhofe, mehre Donate vor der Eonfecra- 
tion beerbigte Leiche. Er farb den 20. Januar 1820, an ben 
Folgen einer im Duell mit. dem General von Ryſſel empfange- 
nen Schußwunde. Diefer Umftand war allgemein befannt, unb 
der überlebende Thäter hätte deshalb der Strafe nicht entgehen 
ſollen, aber Ryſſels Serundant war, nicht wie Napoleon ber 
nothivendige Mann, fonbern ein General, ben man für unentbehr- 
lich hielt, und der Handel wurbe vertuſcht. Ein Lieutenant, ein 
Kind , Das feinen Leidenfehaften zu gebieten noch nicht gelernt 
bat, würbe nach der ganzen Strenge ber Duellgefege behandelt 
worben fein. Sie verfügen, daß ber. einen Duell annimmt, mit 
Feſtungsſtrafe belegt, caffirt werbe, der ihn ablehnt. | 

In ber Tiefe faud der General von der Golz feine Ruhe⸗ 
flätte, andere gefellfchafiliche Sommitäten, wie fie Zeitlebens auf 
die Moffen, le popwaire, herabblidten, haben auf den Abhang 
bed Derges ihre engen Häufer mit ben Prunfmonumenten barü- 
ber, erbaut. Unter diefen Monumenten ifl ungezweifelt bag 
vorzüglichfte dem ſchlichten, biedera Paftor Albrecht geſetzt. Das 
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gothiſche Sarramentshäuschen, ein Erneifir, Alles zufannnen von 
Eifenguß, umfchließend, ruhet auf einem Fußgeftell aus Tuffftein, 
worin eiferne Platten eingefügt. Auf der erften dieſer Platten 
tft ein Priefterfelch dargeftellt, beffen Fuß mit einer Stola ums 
wunden. Auf der zweiten Platte beißt ed: Carolo Alberto 
Pastori ad B. M. V. Confluentiae, Provicario, Decano et Sa- 
eerdotio supra annos LXII functo, nato in Emmingen, XVIE. 
Cal. Jan. 1747. XVII. Cal. Feb. 8883 mortuo. Morituri grato 
animo hoc monumentum fecere. 


Der dritten Platte Infchrift: 
Hier Waller kniee nieder auf dem Grabe, 
Das still des theuern Mannes Asche deckt, 
Ben, treu dem priesterlichen Hirtenstabe, 
Im Drang der grossen Zeit kein Sturm geschreckt, 
Der stark und mild ein Schirmer in Gefahr, 
In Noth ein Tröster, Führer, Helfer war. 
Ein Bild der Tugend, rein in Menschenkülle, 
Sich selbst genug, den Himmel in der Brust, 
Des schönen Lohns dort oben sich bewusst, 
Ging er hinüber zu der Freuden Fülle, 
We die Vergeltung reich dem Hirten thront 
Und Wiederschn die gläubige Heerde lohnt, 


Dierte Platte: 

Siste Viater Christiane! Hic locus caros Caroli cineres 
servat, viri pietate insignis, patris pauperum dieti; qui co- 
mitate et liberalitate enituit; fratribus frater fuit, amicis 
amicus; religionis catholicae tenax observator, amator legis 
et gregis. Adsperge viator! lacrimula tumulum defuncti, cuius 
animus fruatur molli pace et requie aeterna beata haveto. 

Treu und wahr ift in biefen Infchriften des verehrungs⸗ 
würdigen Priefters Charakter gefchildert; den Familiennamen aber 
haben fie durch die Konjugation einigermaßen zweifelhaft gemacht. 
Diefem Uebelftande abzuhelfen, entlehne ich einer Dichtung bes 
von dem Eismeer heimgefehrten Joh. Phil. Simon, Das Grab 
eines Predigers der Gerechtigkeit, die vor Bott gilt, 
zwei ber vemarkabelften Strophen, Proben zugleich eines in ber 
fhnöden Heimath nicht fattfam anerkannten Talents: 
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Bier ſchlaft ex, ein Wotteöguter, 
Hier im im Frieden ruht er, 
Albrecht, der fo ebel war, 
Der fo fehr geliebt den ‚Heiland, 
Abrecht, Albrecht, Domberr weiland 
Paſtor von der Oberpfarr. 


Als er ſanft im Herrn entſchlafen, 
Wollt’ er ruh'n dei feinen Schafen, 
Die er einft fo treu geleit't; 
Richt, wie Stolz und Reichthum thuen, 
Die bort abgefondert ruhen, 
Bon den armen Brüdern weit. 


Etwas weiter, die Anhöhe hinan, fleht, durch ein Eifengit« 
ter gefchügt, das Grab Thielmanıs, des vielfältig in den Krie⸗ 
gen von 1809-1815 genannten Feldherren. Eine flach aufges 
legte Marmorpfatte trägt ein eifernes Kreuz, darüber en sautoir, 
Commandoftab und Schwert, dann ein Helm, insgefamt von Eis 
fenguß. Dem Marmor ift die folgende Inſchrift eingegraben: 
Den, General der Cavallerie Freikerrn von Thielmann das 
8te Königlich Preussische Armee-Corps. 1825. Bon den mes 
tallenen Buchſtaben find aber bereits viele verfhwunden. Adolf 
von Thielmann farb den 10. Octob. 1824, in dem Alter von 
59 Jahren. Nah dem urfprünglihen Entwurfe follte er fein 
Monument auf dem Ehrenbreitftein haben, in einer Selfennifche, 
deren Kern als das Material zu des Feldherren Fußſtatue gebient 
haben würde. Diefes fand der König aber unpaffend, angefehen 
zwifchen dem eommandirenden General des 8. Armeecorps und 
dem Ehrenbreitftein feine befondere Beziehung benfbar, und bie 
Sache wurde anders geordnet, 

Auf einem fladen Sandftein, gleih neben Thielmanns 
Grab, fteht zu Iefen: Friedrich Wilhelm von der Gröben, 
Generallieutenant und Ir. Commandant zu Coblenz und Eh- 
renbreitstein. Starb am 10. Juli 1839. 

Noch höher, von einem Gitter umſchloſſen, ſtellt ſich bes 
Dber-Präfidenten yon Ingersleben Monument dar, mit folgen» 
der Inſchrift: Carl Heinrich Ludwig von Ingersleben, Königl. 
Preuss. Geheimer Staats-Minister, Ober-Präsident der Rhein- 
Provinz, Ritter des schwarzen Adier- Ordens , geb. den 
1. Aprü 1755, gest. den 13. Mai 1851. Rob. Walpole 
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ftellt irgendwo den Sag auf, niemals tauge zu einem Mi⸗ 
nifter der Mann, ber nicht verſtehe, feinen Freunden eine gute 
Mahlzeit vorzufegen, und vollſtändig und vielfältig haben bie 
Erfahrungen unferes conftitutioneflen -Zeitalters einen Aus⸗ 
fpruch beftätigt, den, ohne fih viel mit Walpole abgege- 
ben zu haben, der Minifter Ober» Präfivent von Ingersle⸗ 
ben anzuwenden verftand,, wie ber ihm gemorbene Beinamen 
flar genug andeutet. Aber eine antere Kunſt, für die Gegen- 
wart faum, wohl aber für die Zufunft wichtig, hat er zu üben 
verabfäumt. Schwer würde er ben Irrthum büßen müffen, daß 
er nur für feines Gleichen, für feines Geiſtes Berwandtfchaft, 
nicht für diejenigen, welche das Urtheil der Nachwelt um einen 
Mann, der zu Recht oder Unrecht in der Zeitgefchichte figurirte, 
zu formuliren berufen find, den Amphytrion machte, wäre ich 
nicht großmüthig von Art, fände ich nicht einige Entfchuldigung 
für folhe Vernachläßigung in einer leidigen Erfahrung, fo ber 
von Singersleben um die flörige, den Tafelfreuden daher weniger 
zugängliche Gemüthsart meiner Landsleute machen müſſen. Es 
erzählt and ein Pfarrer aus Sacfenland, Dr. Nagel, in 
ben Kriegsbildern aus der Heimath: „Seine Stimme der Zeit 
fhrie fo laut und fo gelfend in das Land hinaus, ſchrie das 
Heer, als es an der Aheingrenze angelangt war, und nicht 
lange nachher auch die Staatsoberhäupter fo rüdfichtslos an, als 
die des Nheinifchen Merfurs zu Koblenz durch ben Mund des 
Prof. Görres. Die Bemühungen des Fürften-Staatsfanzlers von 
Hardenberg, ihn durch veichliche Befoldung und äußere Ehren» 
bezeugung zu gewinnen, fruchteten bei dem Troge bes Preußen 
verächters nicht; König ynd Staatsfanzler follten nach feiner 
Pfeife tanzen. Bon Letzterm zu Gafte geladen, erfchien der Cy⸗ 
nifer wie ein halber Sansculotte, ungewafhen und ruppig. 
Dei der Tafel ſprach er zum Staatskanzler, welcher etwas 
fhwerhörig war, abfichtlich fo leiſe, daß ihn diefer nicht ver» 
ſtehen konnte, ber feinhörigen Fürftin bagegen ſchrie er feine 
Worte barſch und grobflimmig in die Ohren — gegen die Res 
gel der guten Sitte: Zartem Ohr halbes Wort. Kurz, es 
blieb am Ende Nichts übrig, als den Tölpel einzufperren ober 
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fortzujagen.“ In Erwägung ſolcher mildernden Umflände will 
ich denn auch für jetzt mich begnügen, dem Miniſter Ober-Prä- 
fidenten von Sngersleben ein dietum von MirabeausTonneau, dem 
Bruder des großen Wühlers, zu applichren: „Dans toute autre 
famille je passerais pour un mauvais sujet, et pour un konme 
d’esprit: dans la mienne, on me tient pour un sof, mais pour 
un homme range.“ In der Heimath galt Ingersleben als ein 
großer Miniſter. „Wie unterfcheidet man”, wurde Ariflipp ge= 
fragt, „ben fähigen und brauchbaren Mann von bem Ungefchids 
ten, Unfähigen?” — „Schide fie beibe in die $remde”, erwiberte 
der Weife. 

Zwifchen Ingersteben und Thielmann bat man ein Mo- 
nument von eigenthümlicher Faſſung eingefchoben. Drei Säu- 
fen, Pfeifenröhren vergleichbar, tragen eine Art Teller, dem 
eine ungeheure Kaffeefanne oder Urne, wenn man will, aufs 
gefegt. Ganz und gar iſt bie Infhrift, fo in Metallbuchſta⸗ 
ben den Säulen eingefügt gewefen, durch biebifehe Hände vers 
nichtet worden, aus der Tradition weiß man jedoch, daß fie für 
Johann Adam Türf, den Weltpriefler und Profeflor am Gym⸗ 
nafium gefebt worden. Türk ftarb den 20. Sept. 1817. Ein 
fchöner Dann, ein Tiebenswürbiger Gejellfchafter, ein ausgezeich- 
neter Sänger, zählte er ber Freunde viele. 

Er hat fein Leben. unter Kindern zugebract, 

und Eindlicd war fein forgenfreier Sinn; 
Unwibderflehlich 309 Ihn des Geſanges Macht, 

Der Heben edler Trank, bie holde Freude hin; 


und wo Er kam, ba war ein lieber Gaſt erfchienen, 
Den Sram zu ſcheuchen — Hader zu berfühnen. 


So ſchritt Er durch die blumenvollen Auen, 
Die Liederreiche Zitter in der Hand; 
Fromm weilte Er im Kreiſe holder Frauen, 
Geſellig flechtend holder Spiele Band; 
Doch wuſt' Er auch den hohen Geiſt der Alten 
Der wißbegier’gen Jugend ſinnig zu entfalten; 


Und nicht verflorbene Sprachen zu beleben, 
Kein! weit erhabner fchien Ihm fein Beruf; 
Den Geift, das Herz bee Schüler zu erheben, 
Hochpreiſend, was bie Tugend, was bie Freiheit ſchuf, 
Lehrt' Er den’ Prunk der falfhen Größe meiden, 
‚und Catos Tod — das Ende Regulus beneiben. 
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Der Menfchen Argliſt hat Gr nie verflanden, 
Und fremd blieb Ihm der Rauſch der Leidenſchaft; 
So fchied Er aus des Lebens fummervollen Banden, 
Verfolgung zu erwiedern, fehlt es Ihm an Kraft. 
Er hat ben Kummer fill und flumm getragen, 
Sein Schmerz war Schweigen — unb ber Tod fein Klagen. 3] 

Auch das Publicum beklagte aufrichtig ſeinen Liebling, und 
zürnte den Herren vom Conſiſtorium, welche zum oͤftern ihr Mis⸗ 
fallen um manche, dem Profeſſor aus der fröhlichen cisrhenani⸗ 
hen Zeit gebliebene Gewohnheit geäußert hatten. Der Vollkswitz 
fagte von ihm: Er ftarb an der ſchwarzen Milzfucht, bes langen 
Lebens müde, Schwarz, Milz, Lange, Lebens hießen jene Con⸗ 
ſiſtorialräthe. 

Ueber alle dieſe Monumente, beinahe zum Niveau des un⸗ 
längft bem Berge abgewonnenen Raumes, auf einer Stelle, bie 
einen ber reichſten Prosperte der Umgegend von Coblenz be= 
berrfcht, erhebt fih inmitten einer aus Baumzweigen geflochtenen 
Berzäunung ein fteinernes Kreuz mit der einfachen Inſchrift: 
Anna Maria Lasinska, geborne von Knapp, geb. den 8. März 
1782, gestorben den 19. Juni 1859. R.i.p. Des Julich⸗ 
Berg'ſchen Vicekanzlers von Knapp würdige Großnichte, hat 
Frau Lafinsfy mit Glück den Wiffenfchaften gehuldigt. Gedichte 
von U M. Lafinsty, geborene von Knapp, erichienen 
zu Coblenz, 1827. ©. 135, in 12. Drud’von B. Heriot. 

Wir fteigen wiederum hinab zur Tiefe, um zunächſt das 
von den Theilnehmern des Veteranenvereins errichtete Monu⸗ 
ment in Augenfchein zu nehmen. Es ift ein Bierek, dem ein 
Helm von Gußwerk aufgefest; über jeder der vier Seiten thront, 
von Trophäen begleitet, der Faiferliche Adler, Die Inſchrift 
bes erften Feldes Tautet folgendermaßen: 

Yon den vormaligen noch übrigen Soldaten Napoleon’s, 
welche, in ihr Vaterland zurückgekehrt, zu Coblenz als fried- 
fertige und ihrem jetzigen Fürsten treu ergebene Bürger ge- 
storben sind und hier ruhen, errichtet am 5. Mai 1845, dem 
Todestage des Raisers. (d. Mai 1821.) — Ph. Carl Simon, 


ı) Thräne am Grabe bes Sohann Adam Türk geweint von einem feiner 
Schüler. Ein gedrucktes Quartblatt. 


- 
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Wereins-Präsident, Cuirassier im 12. Regt., gest. den 28. 
März 1843. | oo. 

Auf der vierten Seite finden fi angegeben bie Namen, 
Grade und Tobestage von ben (bis zum 24. Dec. 1850) verſtor⸗ 
benen 29 dem Berein angehörigen Veteranen. Ihrer waren urs 
ſprunglich 104, und fcheint mir bie ihrer Berbindung zum Grunde lies 
gende Idee dergeftalten finnig, anfprechend und freundlich, daß ich 
es mir nicht verfagen kann, auch mit ben Aberlebenden Vereinsmit⸗ 
gliedern mich zu befhäftigen. In den durch die Generalver- 
fammlung vom 25. Dezemb. 1839 beliebten Statuten heißt es: 
$. 1. Der Berein der Coblenzer Veteranen, vormals Soldaten 
in ber frangöfifchen großen Armee unter Napoleon, hat zum 
Zwed, bilfsbebürftige Kameraden zu unterflügen,, und wenn es 
nes feiner Mitglieder mit Tode abgeht, es auf eine feyer- 
lihe Weiſe beerbigen, ſodann möglichermeife ein Denkmal in 
Stein errichten, und in dasfelbe bie Namen derfenigen Mitglies 
ber, welde bi zu ihrem Tode umunterbrodhen in dem Berein 
geblieben find, eingraben zu laſſen. $. 2. Die Wahrung ber 
Intereſſen ber Gefellfhaft wird einem Vorſtand übertragen. 
$. 4. Die Aufnahme der Mitglieder geichieht durch den Vor⸗ 
fand, und zwar nach Stimmenmehrheit. - Der Aufzunehmenpde 
muß Coblenzer Bürger fein, brav gebient, und ſich im bürgerli- 
chen Leben eines unbefcholtenen Rufes zu erfreuen haben. Wer 
ſich nach der Aufnahme unwürdig beträgt, und feines guten Rus 
fes verluflig macht, wird, feboch erft nach vorgängiger Verneh⸗ 
mung, in derſelben Weife entlaflen,. ohne feine geleifteten Bei⸗ 
träge zurüd zu-erhalten, auch Tann derjenige, ver freiwillig aus⸗ 
tritt, ihre Zurüdgabe nicht fordern. 8. 5. Jedes Mitglied des 
Vereins Hat monatlich einen Beitrag von 2 Sgr. 6 Pf. vom 
1. Januar 1840 an in bie Hände des Kaſſirers ohne weitere 
Aufforderung zu bezahlen. $. 7. Aus der durch bie eröffnete 
Subfeription aufgebrachten Summe und ben monatlichen Bei⸗ 
trägen wird ein Reſerve-Fonds zur Errichtung bes vorerwähnten 
Denkmals, und Unterflügung von dbürftigen Veteranen und bes 
zen Brerdigung gebildet, und gegen Zinfen ſicher angelegt. Zu 
Unterfügungen und alfenfallfigen Anfchaffungen tft der Vorſtand 
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bis zum Betrag von 26 Thlr. berechtigt. — Höhere Summen 
fann nur die General-Berfammlung bewilligen. 6. 8. Der 
Borfland wird mit firenger Vorſicht auf Erfparniffe denken, und 
jede zwediofe Ausgabe vermeiden. Unterflügungen fönnen baber 
nur an befonderd Dürftige, von einem unverfchuldeten Unglüd 
heimgefuchte Beteranen verabreicht werben. Die feyerlihe Bes 
erbigung,, deren Ausführung noch näher beftimmt werben foll, 
findet aber ohne Unterſchied für jeden Veteranen Statt, und bie 
Koften werden, wenn befien. Erben es verlangen, und ber Vor⸗ 
“Hand nad) genau eingezogener Erfundigung ed für nothwendig 
erachtet, theilweife ober ganz aus ber Bereingfafle beftritten, mehr 
als 10 -Thlr. kann jedoch ber Borland baflr nicht billigen. 
5. 11. Auswärtige Beteranen fünnen als außerordentliche Mits 
glieder nach $. A aufgenommen werden. Sie haben ebenfalls 
monatlih 2 Sgr. 6 Pf. zu entrichten, und es erhalten ihre Ans 
gehörigen, wenn fie es verlangen, und ber Hingefchiedene big 
zu feinem Tode in dem Verein geblieben, als Beitrag zu ben 
Beerbigungstoflen, 5 Thlr. aus ber Vereinsfafle. Nur diejeni⸗ 
gen, bie außer dem monatlichen Beitrag gleich den biefigen Ve⸗ 
teranen einen befondern, ihren Bermögensverhältniften angemeffe- 
nen Zufhuß zur Errichtung des Monuments geben, und eben- 
falls bis zu ihrem Tode in der Geſellſchaft bleiben, können for 
bern, baß auch ihre Namen in basfelbe eingegraben werben. 
$. 14. Ohne des Präfidenten Erlaubnig darf Fein Vortrag in 
der Gefellfchaft gehalten werben. Alle gegen Erwarten entftebenbe 
Streitigfeiten werden ſogleich mündlich yon ihm gefchfichtet, und 
es muß jedes Mitglied des Vereins fich feinen Weifungen in 
Bezug auf die Gefellichaft, in welcher flets Ruhe und Ordnung 
herrſchen muß, fügen. $. 15. Die Beteranen verpflichten ſich 
zu unverbrüchlicher Freundſchaft und gegenfeitiger Hiffeleiftung, 
fo wie zur Aufrehthaltung barmonifcher Eintracht und Einheit, 
als das ficherfie Mittel zur Bewahrung ber militaͤriſchen Ehre 
und bes Gedeihens ber Unternehmung. 

Die Kirche ift auch nicht vergeffen in biefer Affociation. 
Alljaͤhrlich am 5. Mai, dem Tobestage bes Kaifers, wird ein 
Trauers und Gedaͤchtnißamt für Die Seelen der Dahingeſchiede⸗ 
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nen abgehalten, und dabei den Sodalen in einer Prebigt der 
Zwed ihres Liebesbundes erläutert. Dann finden fie fih am. 
Abend zu einem frugalen Mahle zufemmen, bis fpät in die Nacht 
dauert bie Sigung, wie gemifcht aber die Geſellſchaft fein mag, 
wie lebendig oft das Geſpräch wird in ber Erinnerung an eine 
große Bergangenheit, wie ungebunden die Froͤhlichkeit, niemalen 
iR fie bis jegt auch nur durch ein ungeziemendes Wörtchen ges 
trübt worden. Kine ſolche Schule if der Krieg, fo nachhaltig 
wirft er anf Gemüther, welche ben Schreden bes Tobes zu ges 
bieten gelernt haben. Nur unter feinen Zöglingen war auch 
ein Berein, dergleichen biefe Beteranen eingegangen find, mög» 
lich: für jeden andern Menſchenſchlag müßte eine Geſellſchaft, 
beren letter Zwed das gemeinfame Hingehen zu dem großen Jens 
feits, eine Gefellfchaft, welche den Längfilebenden verurtheilt, 
alte feine Genofien zu begraben, ‚zur fehmerzhaften Buße, sur 
Bein werben. 

Ganz verftedt hinter dem Beteranenmonument, heißt ed auf 
einem einfachen Kreuze: Hier ruben in Frieden Johann 
Birfenbeuer und feine Halbfhwefter Barbara Dötfc, 
ans dem Leben gegangen am 16. Juni 1848 Betet 
ein Baterunfer; auf ber Rückſeite: Richter nicht, fo 
werdet ihr auch nicht gerichtet. Regelmäßig wirb befagtes 
Kreuz von einer unbefannten Hand mit Blumen befränzt. Bars 
bara Dötfh wurde wegen des Mordes ihres Ehemannes zum 
Tode verurtheilt und hingerichtet, zugleich mit ihrem Bruder, 
weicher der That Werkzeug geweſen. 

Ehenfalls in der Nähe des Veteranenmonuments, ganz ei» 
gentlich in bes Berges Fuß, ift auf flacher, von einem Eifengit« 
ter umfehlofiener Marmortafel zu leſen: Here lies ihe body 
of Jane, ihe beloved Wife of the honorable Henry Edward 
Butler, second son of the late Earl of Carrick and a Lieutenant- 
Colenel in the Brittisk Army. She died at Coblenz, July 31 
18354. Aged 39 Years. Sonderbarer Weife verfchweigt ber 
beträbte Wittwer, ber ſich felbft als Aonorable einführt, ben Fa⸗ 
mifiennamen der Berftorbenen. Bielleicht war er ihm nicht vor» 
nehm genug. Der Nachwelt zum Beſten erinnere ih, daß Frau 
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Sohanna, verm. den 6. Januar 1812, die Tochter geweien if 
von Clotworthy Gowan. 

An der entgegengeſetzten Seite des Friedhofes ſteht aufge⸗ 
richtet eine ſchwarze Marmortafel, darauf folgende Inſchrift: 
Nnied at Coblentz may the Oth. 1836 Maurice Fitzgerald, 
. Eldest son of the Enigth of Kerry. In his 32nd year. Man 
fieht, wie bei Wallenfteins blutiger Eataftrophe ſich zu betheili⸗ 
gen, die beiden größten Gefchlechter des fernen Hibernieus ihre 
Repräfentanten nad Eger ausfendeten, ben Obriften Butler naͤm⸗ 
lich. und den Major Robert Geralbin, der ald Graf von Des⸗ 
mond feines Stammes vechtmäßiges Oberhaupt, fo haben fie au 
bier, auf diefem Friedhofe fich treffen wollen. Es fchreibt da⸗ 
rum die Rhein und Mofelzeitung vom 16. Mai 1836: „Der 
Tod ftiftet wunderliche Bünbniffe. Jetzt ruhen friedlich neben- 
einander auf dem Kircchhofe von Eoblenz die Söhne (2) der bei 
ben größten Samilien Irlands; die Söhne jener Familien, wel- 
che in frühern Jahrhunderten bie ferne Inſel zu einem Schaus 
plag von immerwährenden Fehben, von Raub und Blutvergießen 
gemacht, und von benen man fogar behaupten darf, daß ber ge- 
genwärtige Zuſtand Irlands zum Theil von ihnen als. Erbichaft 
berrührt. Schon ſeit Iängern Jahren fchlummert ein Butler 
auf dem hiefigen Kirchhof den langen Schlaf. Seit dem 11. 
Mai ift ihm ein Figgerald 2) zugefellt: Bekanntlich ift der größte 
Evdelmann des heutigen Irlands, der Herzog von Leinſter, ein 
Fisgerald. Die Linien der großen Grafen von Desmond, bes 
Knigth of Ihe Vally und bes White Knigth find verblübt. Der 
Fitzgerald, der beinahe 5 Jahre hindurch "hier unter uns Iebte, 
war ein Knigth of Kerry.” Diefe Zeilen, wie fie bier aus ber 
Rheins und Mofelzeitung mitgetheilt, vinbicirte fofort die Coͤl⸗ 
nifhe Zeitung als ihr Eigenthbum, und es entfpann fich zwifchen 
ben beiden Blättern ein erbitterter Federſtreit, ber, obgleich das 
Recht ungezweifelt auf Seiten der Cölnerin, nichts defto wenis 
ger zu ihrem Nachtheil ausſchlug. Es blieb diefes aber keines⸗ 
wegs der Notiz einzige Folge. Der Verftorbene hatte in Koblenz 
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Schulden zu dem Belanfe von mehren Tauſenden von Thalern 
binterlaffen, welche zu bezahlen, bie Kamilie keineswegs verpflich- 
tet, denn fie hatte den großfährigen Sohn Tängft und zu feiner 
vollen Zufriedenheit abgefunden. Vernehmend aber, was ein 
deutfhes Blatt um die Fitzgeralde gefchrieben, wollte der Knigth 
von Kerry nit dufden, daß auf feinem Namen auch nur ber ' 
Schein eines Fleckens hafte, er fehidte den zweiten Sohn nad 
Coblenz, und lieg die Gläubiger insgefamt bei Heller und Pfennig 
befriedigen. 

Auf der gemeinfamen‘ Orabflätte von zwei in zarter Kind⸗ 
heit verſtorbenen Schweſtern heißt es: 

Liebe Irmina 
Liebe Coletta 

Anf dein Monument eines in blühender Jugend dahin gegange⸗ 
nen Officiers ſteht zu Iefen: Yergleichbar einem Cristallspiegel, 
der allein das Schöne, Edle und Gute zurückzugeben ver- 
möchte, liebenswürdig und geliebt, hat er 23 Jahre 28 Tage 
auf Erden gelebt als ein Engel des Lichts, um nach über- 
standener Prüfungszeit in der Gesellschaft der Auserwählten 
Gottes sich erfreuen zu können von Ewigkeit zu Ewigkeit 
Amen. 

Bon einem andern Officier ſteht gefchrieben: Franz Xaver 
Corneli, Ingenieur-Capitain, Geboren am 1. April 1798, ge- 
storben am 31. Juli 1828. Er hat einen guten Kampf gekämpft. 
R. i. p. Dem Dentfteine eines zweiten Ingenieurofficiers ift ein 
coloſſales Herz eingehauen, und beigefügt find die Worte: Sein 
Herz ruht —- Auch wir ruhen bald. Cine Laune bes Zufalls 
wollte, daß biefe Platte zu. einer Ruhebank vor ber Fronte bes 
Leichenhaufes verwendet worden. Das Merkwuͤrdigſte dabei aber 
bleibt, daß diefe Zeilen, das Sinnbild, nicht den Schmerz einer 
liebenden Braut, fondern einen Kummer ganz anderer Art aus⸗ 
drücken follen. 

Der. Infchriftenfchau Beſchluß möge ein Auntographon, vel 
quasi, machen: Alexander Peter Lippe, vormalig Churfürst- 
lick trierischer wirklicher Geheimrath und Vice-Rammer-Di- 
recior, gestorben am 26. Juni 1836 im 83ten Jahre seines 
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Lebens und. im 34ten des vor ihm hingegangenen Churtkums. 
Sie rauhen in Frieden. ind auf der NRädfeite: 
Die Ruhe ward mir, 
Lebt wohl Welt, Hoffnung u. Glück; 
Kein Verkehr mehr mit Euch, 
Spielt nun mit Andern, 

Den ziemlich bedeutenden Fehler gegen die Syntaxis, in 
ben Testen Zeilen der Hanptinfhrift begangen, will ich nicht rü⸗ 
gen, hat doch der Antiquarius felbft von einem Cölniſchen Res 
cenfenten den Vorwurf hinnehmen müffen, daß fein Styl eine 
fortwährende Empörung gegen die Grammatik barftelle, ein Vor⸗ 
wurf zwar, ben die Gefchichte der jüngſten Bergangenheit beinahe 
zu einer Schmeichelei ummandelte, nachdem berfelbe Recenfent 
derfelben Worte gegen den legten Ritter, gegen ben großen Ba⸗ 
nus von Kroatien fi) gebrauchte, höchlich aber muß ich beklagen, 
daß ber tragifche Effect, welchen der Geheimrath Lippe, mit bem 
trierifchen Kurſtaat ſich identificirend, beabfichtigte, unter einer ein- 
. Faden Thatfache verloren gebt. Während der fogenannten Fremde 
herrichaft beffetvete er zu Aachen das Amt eines Directeur des 
droits reunis. | 

Keine Infchrift, wohl aber eine Feine Legende bietet das 
Grab eines im Moment ber Geburt verfchiebenen Kindes. Ihm 
überlebte nur kurze Zeit bie trauernde Mutter; an dem Tage 
ihrer Auflöfung fam zur Stelle eine ſchwarz gekleidete, jugendliche, 
einzig durch die Bläffe ihres Angefichtes auffallende Dame. Sie 
fragte nach der Grabflätte jenes Kindes, fie warf fih davor nie 
der und verfanf in bie tieffte Andacht; drei ganze Stunben hatte 
fie betend,"unbeweglich zugebracht, ba wurde ber Todtengräber 
um fie beforgt: er trat an fie heran, ex glaubte ihre Schulter 
zu berühren, ein Schatten, eine durchſichtige Wolfe fchwebte au 
ihm vorüber. Verſchwunden war bie Aubächtige, flerblich zu ſeis 
bat in demfelben Augenblid des Kindes Mutter aufgehört, 1827. 

Auch eine Schriftſtellerin, die einft werth gehalten von ih⸗ 
ven Zeitgenofien, tft im Tode keines Monumentes werth befun⸗ 
den worden. Suſanna von Bandemer, geborne von Franklin, 
ſtarb zu Coblenz, in dem Alter von 78 Jahren, den 30. De⸗ 
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cember 1828. Sie hat flets behauptet, eine Bruderstochter bes 
berühmten Benj. Franklin zu fein, wie biefes mit ber abelichen 
Präpofition zu vereinbaren, bleibt billig ihr überlafien. Allem 
Anfehen nad) war fie in Pommern ober Weftpreuflen zu Haufe, 
eine Bermuthung , welche insbefondere durch die Herfunft ihres 
erſten Mannes gerechtfertigt wird. Als ein beutfcher Alcibiades, 
als ein. Domſchuͤtz, ale der auserwählte Zoar wenigftens fcheint 
Der liebenben Jungfrau der Hauptmann von Bandemer gegolten zu 
haben, und follte ich barum wohl manche ſchöne Phrafe beibringen, 
wenn anders zu meiner Berfügung geflanden hätte: Clara von 
Bourg, eine wahre Gefhichte im, letzten Zehntheil des 
abgefhiedenen Jahrhunberts, von Sufanna von Ban⸗ 
dbemer, geborne von. Franklin. iter Theil, Frankfurt, 
1798. 8°. Die Ehe verfehlte aber ihre gewoͤhnliche Wirkung 
wit, und Herr und Fran non Bandemer mochten fich glüdlich 
fhägen, daß fie einer Kirche, einem Staate angehörten, worin 
man mit größerer Leichtigkeit beinahe, denn bie Wäfche, bie Ehe⸗ 
gefährten wechſelt. Ob eine förmliche Ehefcheidung ausgefprochen 
worben,, weiß ich nicht zu ſagen, eben fo wenig, wo bie vier 
Kinder geblieben find, nur daß die Mutter fie fpäter, vermuth- 
lich um die profectivte andere Bermählung zu erleichtern, einer 
Schwägerin übergab. Diefe, eine finderlofe Wittwe, verlebte ihre 
. Tage auf dem Lande in gleichförmiger Stille: „ihrem Herzen that 
ed wohl, die Kinder eines geliebten, verlornen Bruders um fich zu 
fehben, und in ihren mannigfaltigen Spielen eine neue Abwech⸗ 
felung bes einförmigen Lebens zu erhalten.” Der Hauptmann 
von Bandemer hatte nämlich, flatt des gehofften beffern Glüdes, 
in Amerifa den Tod gefimben; fo erzählte wenigſtens ein vor⸗ 
nehmer nnd fleinreiher Engländer, ber ſich um die Hand der 
verlaſſenen Frau bewarb, und den ſie als Mylord Fitzgilbon in 
ber Fortfegung der Clara de Bourg einführt. Daß fie in die⸗ 
fem Roman ihre eigene Geſchichte vortragt, habe ich ſchon früher 
angedeutet. Man könnte ſich wohl verfucht finden, in jenem 
Fitzgilbon den irländifhen Grafen von Clare, bes Geſchlechtes 
Fitzgibbon, zu erkennen, dem widerfprechen aber zu meinem Be⸗ 
dauern mancherfei Umftände. Zu meinem Bedauern fage ich, 
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angefehen bie Fitzgibbon in dem White Knight, des Stammes 
Fipgerald, ihren Ahnherren verehren: für mid aber wäre es 
ein Fund, wenn ich den Anbeter. der Aran von Bandemer mit 
des Fingerald Monument auf unferm Friedhof in Verbindung 
bringen bürfte. Nicht minder muß ich, in dem Intereſſe meiner 
Heldin, bedauern, daß befagter Engläubder mit feiner Bewer⸗ 
bung ganz und gar burchfiel, einem andern Freier, ber jung 
und liebenswärbig, geopfert wurde. In der Erzählung von eis. 
nem Traumgefichte finde ich des Glüclichen erfie Erwähnung. 

„Ich floh — wie ed mir vorkam — mit einer ängftlichen 
Eile vor Mylord Fitzgilbon, der mich verfolgte und zu ergreifen 
fuchte, um fich wegen der abgebrochenen Verbindung an mir zu 
rächen. Meine Kräfte waren bereits erfchöpft. Bor mir thürmte 
fih ein Felfen, deſſen Spise ſich in fchauberliher Höhe in ben 
Wollen verlor, und eine Gegend beherrſchte, die unter dem Fluche 
der Natur, öbe und wild feine Spur irgend einer wohlthätigen 
Begetation aufweiſen fonnte. Mir blieb fein Ausweg. Ges 
peitfcht von Angft Eimmte ich die fürchterliche Höhe hinan, wo 
zwifchen Dicht bewachſenem Geflüfte ein Abgrund ſichtbar wurde, 
der mir jeden fernern Fortgang unmöglich machte. Schon glaubte 
ih Mylords nahen Fußtritt zu unterjcheiden, und rang verzweifs 
lungsvoll meine Hände um Rettung zum Himmel, als mir plöß«- 
lich, gleich einem rettenden Genius, der Graf von R... jen- 
feits des Abgrundes fühtbar wurde. Mit dem Ausbrude ber 
unausfprechlichften Liebe breitete er ſehnſuchtsvoll feine Arme 
nad mir aus, winfte mir zu fich hinüber, and.rief mir endlich 
zu — da fein Weg zu ihm führte — einen fühnen Sprung in 
feine Arme zu wagen. Zitternd ſchwankte ich einige Augenblicke 
an dem Rande des furchtbaren Abgrundes, als mir mit einem 
male die Verzweiflung ben Muth einflößte, den Aufforberungen 
der Liebe zu gehorchen. In dieſem enticheidenden Momente ums 
hüllte mich die dickſte Finſterniß. Aus der fchrediichen Kluft 
ſtieg die Geſtalt meiner Mutter, mit zorniger Miene und dro⸗ 
hender Hand, vor mir auf, ſchüttelte unwillig das Haupt, und 
ſchwebte langfam vorüber; indeflen ich in betäubender Angft auf 
dem Boden lag, und feines Bewußtſeins mehr fähig war. Aber 
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in dem nämlichen Augenblide fühlte ich mich von Mylord er- 
reicht, der bereits die Hand ausflredte, um feine füchere Beute 
zu hafhen. Mit konvulſiviſcher Anftrengung riß ih mich auf, 
und ohne einem weitern Gedanken Raum zu geben, flürzte ich 
mich unverzüglich von dem Felſen herab, um in den Armen beg 
Geliebten Sicherheit zu finden. Ad! meine füge Hoffnung ging 
verloren. Ich fiel auf fpise Felſen, die meine Gebeine zerr 
fhmetterten , jede Nerve zerfleifchten,, und mich unter namenlo⸗ 
fen Schmerzen einem taufendfahen Tode überlieferten.” 
Der arme, verfchmähte Liebhaber nahm die Sache fehr 
ernfthaft, daß er genötbigt, in dem Tebensluftigen Dresden fei- 
ned Kummers Linderung zu fuhen. Nicht fange, und ber von 
ihm, wahrfheinlih in der Rolle eines Beobachters zurüdgelaf- 
fene Haushofmeifter empfing von feinem Collegen, dem erften 
Kammerdiener, , die ſchriftliche Weiſung, fo ſchnell als möglich, 
nad Dresden zu fommen. Denn ba liege Mylord, fo lautete bie 
Trauerpoft, gefährlich darnieder, bag man an feinem Auffommen 
verzweifle. „Arthur — fo heißt der Mann — kam mit wei- 
nenden Augen zu mir, um mir dieſe Nachricht mitzutheifen, und 
von mir Abfchied zu nehmen, Tief erjchätterte mich dieſe unfe- 
fige Neuigfeit, und ber Kummer bes ehrlichen alten Mannes, 
der mit einem fehmerzhaften Blide zum Himmel ausrief: Ad! 
es iſt nicht alles, wie es feyn follte! Mein guter theurer Herr 
wird das Opfer feiner Empfindungen, und Sie, gnäbige Frau, 
werben es einft zu ſpaͤt bereuen, daß Sie den beften würdigſten 
Mann fo gewaltfam von fih entfernten. Bol Wehmuth flof- 
fen meine Augen über, indem ich ben guten Arthur zu berubi- 
gen fuchte, und ihm bie heiligften Berfiherungen meines An- 
theils, meiner innigften Wünfhe für Mylords Wohlfeyn zu- 
fiherte. Der ehrwürdige ‚Alte fhüttelte bedenklich den Kopf, 
indem er treuherzig äußerte, daß biefes nicht Dasjenige fey, was 
er für das Glück feines guten Herrn wünſchte. — Allein, feste 
er hinzu, ih muß eilen, um ihm wenigflens zu fagen, bag Ar- 
thur dieſe fanften Augen mit Thränen benegt ſah, die für ihn 
floſſen. Gott fegne Sie dafür, Tiebe gnädige Frau! und rette 
Mylord, damit Sie bereinft nicht den doppelten Schmerz erfah- 
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ren, fi fagen zu müffen: Ich war bie Urfache feines Todes! 
Arthur verließ hier fihnell das Zimmer, und überließ mich bem 
ſchmerzlichſten Nachdenken. Eine tiefe Schwermuth bemeifterte 
fi) meines Gefühls, ich athmete mit Mühe unter der Laft, die 
meine Bruſt beugte.” 

Der Traum wurbe nicht nur der Freundin, einem Fräu⸗ 
fein von Sternenthal, fondern auch, nad einiger Zeit, bem 
Herzengfreunde , dem Grafen von R. oder von Bohlen, wie 
er mit feinem wahren Namen hieß, mitgetheilt. Dem ver- 
traute die Tiebende Clara oder Sufanna zwar nur halb, und 
fand das Mistrauen neue Nahrung in des Traumes Aus⸗ 
gang. „Ah! wenn es Thorbeit ift, auf einen Traum zu ach⸗ 
ten, fo bin ich ſehr thoͤricht. Sollte der Graf — —? O, ih 
wage den fihwarzen Gebanfen nicht auszudenken — follte er 
nicht ſeyn, was er mir feheint, Zönnte er mir Liebe Lügen?“ 
Den bangen Zweifel zu Töfen, wirb ein heroifched Mittel anges 
wenbet, der beängftigende Traum dem Gegenfland bes zärtli⸗ 
hen Zweifels erzählt. Er befand unvergleichlich in der Feuer⸗ 
probe. „Unmwillführliche Thränen” — der geneigte Leſer wirb 
bereits bie Bemerfung gemacht baben, baß Frau von Bandemer 
eine Unart des Spiegeld aller Ritterlichfeit, des unvergleichba⸗ 
ren Amabis von Gallien theilt, daß fie Xoron, wie es Maefe 
Nicolas nennt, daß fie ein Heulmag, benn anders als durch eis 
nen Provincialismus, wage ich das Ding nicht zu überfegen, 
nachdem über den Ausdruck Heuler anderweitig verfügt — „uns 
willführlihe Thraͤnen ließen ihn ben tiefen Eindrud bemerfen, 
den biefer erfchütternde Traum in meiner Seele zurüdfieß. Auch 
über ihn verbreitete fih eine ähnliche Schwermuth. In feinen 
großen ſchmachtenden Augen perlte eine Zähre, die er" vergebens 
zurüdzuhalten bemüht war; in ſtummer Wehmuth fah er vor 
fih hin, und bemerkte nicht den hämifchen Seitenblid, mit dem 
biefes Mädchen (die Sternenthal) das Zimmer verlieg. Ein 
tiefer Seufzer hob endlich feine Bruft und gab den Empfinduns 
gen Worte: Großer Gott! rief er innig gerührt aus, indem er 
mich zärtlich bei der Hand nahm —. follte in dieſem nächtlichen 
Gebilde ein geheimer Winf der Vorfehung verborgen liegen ? 
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Sollte ih, Esender! dazu beflimmt fein, die Tage eines gelieb⸗ 
ten Weibes zu trüben, bie meiner Liebe ein Opfer brachte, wel- 
ches ich nie erfegen kann, und vieleiht — Gott! daß ich es 
fagen muß — nicht einmal erfegen darf. — Und ſelbſt im glüd- 
lichſten Falle, wie unsollfommen bleibt nicht jeber Erſatz von 
meiner Seite? O Klara! mein Herz iſt zerriffen — Dein 
Zraum hat meine Rube töbtlich verwunbet. 

„Im Gefühle des tiefen Kummers verbarg er fein Geficht 
auf meiner Schulter. Ich ſprang auf, fhlang meine Arme um 
den geliebten Mann, und befchwur ihn ſich zu beruhigen. Weiß 
ich nicht ſchon Lange, welche Hinderniſſe fi unferer Verbindung 
enigegen fegen — fagte ich zu ihm — um feine Hoffnungen zu 
näbren, bie in unferer Lage, theurer R..., qualvoll fein müfs 
fen? Iſt es mir nicht genug, Ihr Herz zu befigen, und allein 
für den zu leben, der einzig das Glück meiner Tage gründet ? 
Laſſen Sie das Schidfal walten, ohne durch unfere Wünfche 
feinen verborgenen Führungen vorzugreifen. Sollten Sie aud 
nie der Meinige werden, fo darf und ſoll doch nie ein ande- 
rer Mann rechtmäßige Anſprüche auf die Hand, auf dag Herz 
eines Weibes haben, bie von einem RN... geliebt wird, Mein 
einzig geliebter Graf! entfernen Sie jedes Mißtrauen aus Yhrer 
Seele, um ſich zu überzeugen, daß ich durch Ihre Liebe Alles, 
und ohne biefe, im Beſitz eines Thrones, Nichts feyn würde, 
Ich hob bei dieſen Worten feinen Kopf fanft in bie Höhe, Tüßte 
die fhöne offene Stirne, und trodnete feine von Thränen noch 
feuchte Augen. Mit zärtlicher Leidenſchaft drüdte er mih an 
feine Bruſt, danfte mir mit glühenden Küffen für die neuen 
Beweife meiner uneigennägigen Liebe, und ſchwur bei jeder Hoff: 
nung ewiger Blüdjeligfeit alles anzuwenden, um bie Erlaubniß 
zu unferer Berbindung von feinem Hofe zu erhalten.” 

Aber die Sternenthal mußte nicht die Accorde anzufchlagen, 
bie allein geeignet, ber Freundin aufgeregte Phantafie, befüm- 
mertes Herz zu beruhigen. Sie behandelte bie große Angelegeit- 
heit mit unverzeihlihem Leichtfinn,, und mißfiel noch viel mehr 
Dusch die Weife, in welcher fie Clarens anderweitige Gefländ« 
nifte, der Leidenfchaft für den Grafen Bohlen, und des Bruches 
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mit Lord Fitzgilbon aufnahm. „Ei ums Himmeldwillen,” aͤu⸗ 
Berte die Schlange, „Eönnten Sie wohl Thörin genug fein, dem 
ebrwürbigen Heren eine Liebe zu geflehen, die man ihm am 
forgfältigften verhehlen maß? Heirathen Sie doch ohne Bes 
denfen Mylords Gold und Rang, und lafien Sie bie Rolle 
des. begünftigten Liebbabers fo lange dem Grafen von R..., 
bis ein anderer glüdlicher Sterblicher Ihnen beſſer gefallen wird, 
Ueberdem iſt Mylord alt und äußert freigebig. Wahrfcheinlich 
wird er bald fo artig ſeyn, einen Schauplag zu verlaſſen, wo 
liebenswürbigere Wefen feine Stelle vortheilhaft erfegen werben. 
Ein reichhaltiges Vermaͤchtniß wird dann die Thränen der fchös 
nen Wittwe in Perlen verwandeln, bie alle Welt zu teodnen 
bemüht fein wird, und Sie werben Feinen andern Kummer Ten 
nen, als die Schwierigkeit einer neuen Wahl. Sn der rei« 
zendften Unabhängigkeit wird Reichthum und Liebe Alles an 
Ihren Siegeswagen fefleln, und im ſüßeſten Raufche eines ges 
nußvollen Lebens werden Sie mir einft danfen, dag ich Ihnen 


dieſe feltfame Idyllen⸗Liebe wiederrieth.” 


Entrüftet, wie e8 nur immer Clara fein fonnte, ob biefer 
unjeligen Sopbiftereien, wenden wir ung ber Verſucherin ab, 
um Troſt zu fuchen in dem Berfehr eines tugendhaften Weifen. 
Der. Freiherr von Edelsheim verbindet mit gründlider Men- 
fihenfenntnig und ausgebreiteter Gelehrfamfeit die Kunſt, aud 


ben Lineamenten bes Angefihtes das Horoscop eines jeglichen 


Chriftenmenfchen zufammenzuftelfen. Einft, daß er der Grau von 
Bandemer bei ihrem Stidrahmen Geſellſchaft Teiftete, fie beobach⸗ 
tete, wie ein zwanzig Jährchen fpäter, anftatt die Franzoſen zu 
fopfen, fein König Göthes Mutter beobachtete, wenn fie nach 
Tiſch eine Stunde lang Klavier fpielte und dazu ein Glas 
Waſſer trank, einft fiel ihr des Mannes ungewöhnlicher Ernft, 
ein Zug fohmerzlihen Nachdenkens auf, „Lächelnd fragte ich ihn: 
Ob er meine Züge — denn er iſt eim vortrefflicher Miniaturs 
maler — durch feinen Pinfel vereiwigen wollte, da er fie jeßt 
zu flubieren fhien? Nein, eriwiederte er, dies war in die⸗ 
fem Augenblide nicht meine Abfiht. Zufällig bemerkte ih auf 
biefer heitern, offenen Stirne einige Lineamente, die mich anf- 
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munterten , bie übrigen zu vergleichen und zu berechnen. Auf⸗ 
richtig gefagt, ih wünfchte, ich hätte meinen Heinen Vorwitz un⸗ 
terbrüdt , weil er mir durch einen trüben Blick in die Zukunft 
den Genuß der angenehmen Gegenwart eimes heitern, guten, 
unbefangenen,, weiblichen Wefens verbittert, bem ich das befte 
Schickſal gönne und wuͤnſche. — Diefe fonderbare Sprade über- 
rafchte mich, meine Neugierde erwachte; ich hörte nicht eher mit 
Bitten und Duälen auf, bis Herr von Edelsheim ſich deutlicher 
erffärte. Nun gut, gnädige Fran! fieng er lächelnd an, ſchenken 
Sie mir Ihre Aufmerkſamkeit, und verzeihen Sie, wenn mein 
Horoscop nichts weniger ald galant feyn wird. 

„Die Natur ſchenkte Ihnen eine glüdliche Phyſionomie und 
die Planeten Zhrer Stirne fihern Ihnen eine glänzende Rolle 
auf dem Schaupfage ber Welt. Unter dem Einfluffe des Jupi⸗ 
ters und der Sonne geboren, find Sie eine auserwählte bes. 
Glücks. Aber diefer fatale Zug in dem Planeten ber Benus, 
ber fi mit dem menfchenfeindlichen Saturn vereiniget, brohet 
Ihnen mit dem widrigfien Geſchicke. Unabfehbare Leiden wird 
die Liebe über Sie bringen, und diejenigen, die Sie am meiften 
fieben, werben ben Dolch fhärfen, ber Ihr Herz durchbohrt. 
Falfchheit, Undank und Verrath find bie Früchte Ihres Ver- 
trauend. Ein Heer boshafter Feinde wird Wohlſtand, Ruhe 
und Ehre mit teuflifcher Wuth zu vernichten ſuchen, und jebes 
Dpfer der Liebe wird Ihnen zum Fluch werden. — Bor Allem 
hüten Sie fih vor Weibern — ihre Berfolgungen find unter 
der trügerifchen Maske der Freundſchaft verftedt, um Ihre Ruhe 
deſto ficherer zu morben. — Fliehend vor dem, was Sie glüdlich 
machen koͤnnte, haſchen Sie nad Phantsmen, die Sie elenb mas 
den werben. — Ab, feste er ſchmerzhaft hinzu: als Gattin, 
Mutter, Geliebte und Freundin, wird Ihr truglofes Herz ewig 
hintergangen, um ewig zu biuten, Geſchaffen für Die zärtlichfte 
Liebe, werden Sie ſtets getäufcht und ifolirt ein Leben vertrau« 
ren, das ohne dieſe Liebe mit dem höchſten Erbenglüde bezeich- 
net feyn würde. So verfchwinden Ihre fchönften Tage in einem 
ewigen Kampfe mit dem Schidfale und Ihren Leidenfchaften. 
Wehe Ihnen, wenn Ihr Muth finft, mit ihm würbe Ihre 
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moralifche Eriftenz untergehen, denn für Ihre phyſiſche Eriftenz 
fpinnet die gefchäftige Clotho den längſten Faden; mr eine ges 
waltige Hand könnte ihn früher abkürzen. — Aber noch winkt 
Ihnen eine reizende Ausſicht. Die. ebelmüthigfte Freundfchaft 
gewährt Ihnen ein heiliges Afyl, und auf eine höchſt unerwars 
tete Art bfühet Ihnen ein Glück, wo Sie es nie zu finden glaub 
ten, — O! ich fehe Sie im Geifte in einem glänzenden Wir- 
Fungsfreife, unter dem Einfluffe eines milden Himmels, ſich mit 
dem Güde ausſöhnen, auf das Sie einft Berzicht thaten. — 
Allein eine feindliche Reaktion empoͤrt fih überall gegen Sie, 
Tolgen Sie Ihrem Herzen, fo geben Sie fih dem tobenden 
Meere preis; wohl Shnen! wenn der Schiffbruch bes Glückes 
Sie dem fichern Hafen zuführet. — O theure, beſte Frau! möch⸗ 
ten Sie nie vergeſſen, daß es in Ihrer Gewalt ſteht, glücklich 
zu feyn, wenn Sie es ſelbſt wollen. Laſſen Sie uns nicht 
nur das liebenswuͤrdige, artige und fihöne Weib, fondern auch 
bie volllommen hochachtungswürdige Frau in Ihnen bewundern. 
Glauben Sie mir, die Welt urtheilet nie firenger , ift nie ſcho⸗ 
nungslofer und bereitwilliger zu verbammen, als gegen eine ehe⸗ 
mals bewunderte unglückliche Schöne, die das Schidfal und bie 
Jugend nicht mehr begünftigen. Er ſchwieg. | 

„Mit Erftaunen und Verwunderung flarrte ich ibn an. 
Seine legten Worte erfehütterten mich, und tönten in meiner 
Seele wieder. Er fhien mir in biefem Augenblid ein über» 
menfchliches Weſen. Aber bald kehrte meine natürliche lebhafte 
Laune zurüd. rei, felbft von ber Idee jener feffelnden Leiden⸗ 
haft, deren furchtbare Allgewalt einft meinem Herzen fo ge» 
fährlich werben follte, fpottete ich damals ihrer Herrfchaft, und 
erwieberte mit einer Art von Muthivillen, für ben ich jegt er⸗ 
vöthe, die gutmüthigen Warnımgen bes redlichen Edelsheim.“ 

Trotz Traum und Horoscop verfolgte ihren Gang bie 
Liebſchaft mit dem Grafen von Bohlen, getrübt nur von Zeit 
zu Zeit durch die Betrachtung der eine eheliche Verbindung er» 
fhwerenden Hinderniffe. „Der Graf hat ſich bereits an einige 
Freunde und einen Oheim gewanbt, ber als Senior ber Familie 
den ftärffien Einfluß auf feine Carriere hat, und von bem faſt 
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allein fein Glück abzuhängen ſcheint. WBorzüglich ſeht er feine 
Hoffnung auf die Bermittlung eines feiner Freunde, der fich fein 
ganzes Bertrauen erwarb, und glei einem ziveiten Pylades 
unzertrennlich von ihm if. Diefer wichtige Mann ift ber Bar 
zon von Seeguth”, und es folgt eine Schilderung, bie unwill- 
kürlich an verwandte, ſchwarze Ereaturen in Schillers Kabale 
und Liebe, in Cramers Erasmus Schleicher, Paul Yſop, Klus 
gem Dann erinnert. Befagter Baron wurde für die Sternen- 
ihal, ber er gelegentlich bie Cour machte, ein hödhft intereffan- 
ter Gegenſtand, und ber beiden Ungehener Bündniß follte auf 
ber Srau von Bandemer Geſchicke unwiberfiehlichen Einfluß üben. 
Die Sternthal insbefonbere ſcheint ihrer Freundin ben Grafen 
Bohlen nit gegönnt, vielmehr in ihre Nege ihn zu loden ges 
ſucht haben, etwan wie bie Teichtfinnige und Tüfterne Alix es mit 
dem unſchuldigen Junker Kuno von Kyburg vorhatte. Der Fran» 
zöfin Meiſterſchaft in der Kunft ber Verführung verfehlte aber 
des Zieles ob ber Gefinnungstüchtigfeit unferes Kuno, zumal 
der Alix Gebieterin, die verwittmete Herzogin von Berry, dem 
ſchoͤnen blonden, ‚unferm großen Publiciſten B...... vergleich- 
baren Zängling ihr Herzchen gefchenft hatte. -Kuno, der Clara 
de Bourg entfchiedene Vorliebe für hohe, befonders fürftliche 
Perfonen theilend, gab ber Herzogin ben Vorzug und ließ bie 
Suivante figen, wofür biefe aber fürchterlihe Rache genommen 
haben fol. Es waltet nämlich ein dringender Verdacht, daß 
Alte die Herzogin von Berry vergiftet habe, wie jeder Lefer ber 
einſt fo beliebten Hiſtorie — Kuno von Kyburg nahm die 
Silberlocke bes Erfhlagenen und wurde der Zerflörer 
ber heiligen Vehme — zugeben wird. Dergleihen Greuel 
zu berichten, ift mir freilich für fett nicht auferlegt, an Wider⸗ 
wärtigfeiten anderer Art hat es aber unfern Liebenden nicht ge- 
fehlt. Clara mußte ihrer Schwägerin einen Beſuch abflatten, 
auch vierzehn Tage, nad der urſprünglichen Berabrebung , in 
der Entfernung von dem Manne ihrer Wahl zubringen. 
„&larens Abwefenheit bauerte länger, als fie e8 Anfangs 
glaubte. Der, Graf R... ſchrieb ihr täglich; oft empfing 
fie zwei Driefe an dem nämlichen Tage; als aber bie britte 
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Woche verftrih, ohne dag Klara nah S... fam, da konnte er 
ber heftigen Sehnfucht der Liebe nicht länger widerfiehn. Um 
fih frei von Gefchäften und Befuchen zu maden, ſchützte er, 
in Gegenwart einiger läftigen Freunde, — bie ihn burdaus 
bereben wollten, einem Balle beizumohnen, — Krankheit vor, 
ließ fi in ihrem Beifeyn eine Aber am Arme öffnen, beur- 
laubte diefe, und ließ fih ganz ins Geheim Eourierpferbe brin- 
gen, auf die er fih mit einem Reitfnecht warf, und fo mit ver- 
hängtem Zügel nad dem Gute der Frau von ..., wo Clara 
fih aufhielt, zufprengte. Dieſes Gut war zehn Meilen von 
S... entfernt. R... machte folhe in fünfthalb Stunden, 
kam glädtih an, ließ ſich ganz in ber Stille bei unferer Bourg 
melden, und genoß, nur ganz allein von ihr gefehen, einige 
jener koͤſtlichen Momente, welche ung ber von den Grazien be- 
feefte Dichter 1) einzig glüdlih nah der Natur ausmalen 
fönnte. Entzüdt über den neuen Beweis ber Liebe ded Mans 
nes ihrer Wahl, verfhwand bie furze Stunde, bie er dieſem 
Beſuche widmen fonnte. Unter ber Begünftigung der Nacht 
fehrte er unbemerft zurüd, um biefe feligen Augenblide fehr 
theuer zu bezahlen. Durch das fchnelle Reiten hatte fich die 
frifch gefchlagene Ader entzündet, der Arm. war heftig angefchwol- 
fen, man mußte bei feinem Entkleiven den Aermel auffchneiden, 
und R... fiel in Ohnmacht. — Man fchidte fogleih nad dem 
Wundarzt, welcher fehr erfiaunte, den ganzen Arm ſchwarz zu 
finden, und dabei ein heftiges Wundfteber an feinem Patienten 
entdedte. Bewußtlos brachte man den Grafen zu Bette, und 
nur buch die forgfältigfte Behandlung konnte man den Arm 
yon den Folgen einer Entzündung retten, bie mit einem Brande 
drohte. Diefe tragifchen Folgen erfuhr erſt Clara bei ihrer Zu- 


ruckkunft, und Sie, liebe Gräfin, können leicht denken, welchen 


lebhaften Eindrud diefer zufällige Umftand auf das Herz eines 
Weibes machte, welche ganz in jener füßen Schmwärmerei ver» 
funfen war, die feine Gfüdfeligfeit außer dem Geliebten Tennet, 
und für einen fo ungweibeutigen Beweis feiner Liebe ein Leben 
gegeben hätte, das er nur allein befeelie. 


.—— 


) Wieland. 
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„Aber warum knupfen fich bie Augenblide des Kummers 
an bie füßeflen Freuden des Lebens. Warum prangt die Rofe 
in vollendeter Pracht nur wenige Momente vorher, ebe ber 
ſchwächſte Hauch des Weftens ihre Blätter berabflört, und bie 
Königin der Blumen vernichtet? — Ab, aud meine arme 
Freundin empfand biefe graufamen Folgen des Wechſels menfch- 
licher Begebenheiten. Bon allen Seiten wurde ihr Herz bes 
flürmt ; aber nur jenem unglüdlihen Dämon Tiebender Seelen, 
ber fi Eiferfucht nennt, war es vorbehalten, ben Frieden 
eines. guten Wefens zu morden, das fi mit allen Kräften an 
den Gegenftand feiner Liebe gefeflelt fühlte, und daher felbft 
ben Gedanken der Heinften moͤglichſten Theilung des geliebten 
Mannes durdhaus unerträglich fand. 

„Graf R... gab einit an dem Geburtstage ber Frau von 
Bourg einen glänzenden Ball in feinem Haufe, zu bem eine ziem⸗ 
lich zahlreiche Gefellfchaft eingeladen war, Man plauberte, tanzte, 
fherzte und genoß den fchönen Tag in einer, dem frohen Wirthe 
angemefienen Laune. Clara war in ihrem Elemente. Sie tanzte 
mit der ihr eigenen Leidenfchaft jo viel, daß fie fih nidt wohl 
fühlte, und ein nieberfchlagendes Pulver zu nehmen wünfchte. 
R..., ber aus feinen Rüdfichten den Tanzſaal nicht verlaffen 
wollte, gab ihr ben Schlüffel zu feinem Schreibtifh, und bezeich- 
nete ihr das Fach, worin fie das verlangte Pulver finden würde. 
Clara ging, und fand ein Papier, das ber äußern Form nad 
nichts anders als bie Medizin enthalten fonnte ; aber wie groß 
war ihre Beftürzung, als fie es öffnete, und flatt bes Pulvers 
ein feines, fehr Kein gefchriebenes Billet entdedte, welches von 
einer weiblihen Band zu feyn fehien, und bie glühendſten Aus⸗ 
brüde der Liebe enthielt. — Klagen über Bergefienhelt und Vers 
nadhläffigungen, nebft der Bitte um einen Befuh, war ber In⸗ 
halt besfelben. Keine Unterfchrift bezeichnete die Berfaflerin 5 
aber bei dem zweiten Weberblide fihienen Claren bie Schriftzüge 
befannt, und die Vergleichung mit einem Briefe, den fie vor we 
nig Tagen von einer ihr perfönlich unbekannten Dame erhalten 
hatte, die fie um eine Zeichnung zum Stiden von Clarens eige⸗ 
ner Erfindung erſuchte, gaben ihr ein ſchreckliches Licht. Diefe 


90 Ber Friedhoſ. 


Dame war bie Gemahlin eines Mannes, mit dem R... den vers 
trauteften Umgang feit Jahren unterhielt. . Bon Zeit zu Zeit 
erhielt er bie dringendflen Einladungen, nad dem einige Tages 
reifen entfernten Wohnfige diefer Familie zu kommen, wozu bald 
ein ländliches Feſt, eine Jagdparthie oder große Fifcherei den 
Borwanb hergeben mußte. Die arme, wirklich arglofe Bourg 
hatte nie über dieſe Heinen Neifen dem minbeften Berbadhte 
Raum gegeben, und war entzüdt, dag NR... nach jeber kurzen 
Erfurfion diefer Art mit verboppeltem Eifer der Liebe zu ihr 
zurüdfehrte, um ihr taufend Proben der glühendften Leidenfchaft 
zu geben. Aber wer befchreibt den grenzenlofen Schmerz, in ben 
bie unglüdlihe Frau nad biefer Entbedung verfant? Ihre halb 
erflarrten Singer falteten das unfelige Papier mafchinenmäßig 
zufammen, und halb bewußtlos fledte fie es zu ſich; ald in dem 
nehmlichen Augenblide der Graf von R... in Begleitung der 
Frau von Schönau ins Zimmer trat, um nad) der Urſache von 
Clarens langer Abweienheit zu fragen. Ihr wilder Blick, die 
BDläffe ihrer Wangen, ber Ausdruck bes Schmerzes in allen 
ihren Zügen beftürzten den Grafen und bie Schönau fo fehr, 
daß ber Erfte fih voll tiefen Gefühls zu ihren Fügen warf, ins 
deſſen füh bie Andere bemühte, Claren zu füch felbft zu bringen, 
und bie Urfache ihrer Unpäßfichfeit zu erfahren. Clara blieb 
ſtumm; aber ihre Thränen ergoffen fi reichlich, und nur nad 
einiger Zeit fammelte fie ihre Befinnungsfraft hinlänglich, um 
ihren wahren Seelenzuftand verbergen, und ihren Unfall als 
eine Folge bes heftigen Tanzens angeben zu fönnen. Sie ver⸗ 
langte nach Hauſe und zur Ruhe gebracht zu werben, inbem fie 
feſt verficherte, daß dieſes hinfänglich fein würde, fie völlig wies 
ber herzuftellen. Der Graf mußte gehorchen. Welche Nat 
- folgte dem Tage! 

„Clarens ganze Seele war Kampf, und das Refultat dies 
fes fchweren Kampfes war, die unglüdliche Entdedung zu ver⸗ 
fhweigen, und den Grafen im Stillen zu beobachten. Sie ſchwieg, 
ihrem Vorſatze getreu, auf das Standhaftefte, aber ihr Herz litt 
babei unendlih. So verfirichen einige Tage, bezeichnet von dem 
ſchwarzen Einfluß der qualnoliften Leidenfchaft, als NR... mit 
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bem Entſchluß zu ihr Fam, Abfchied zu nehmen, um feinem al⸗ 
ten Freund, dem Heren son Buchenwald einen furzen Befud zu 
machen. Kaum batte er die Abficht feiner Reife genannt, ale 
Elara todtenbleih auf einen Stuhl zurüdfan!. Unwillkührlich 
griff ihre Hand in die Tafche, um das verhaßte Billet hervors 
zuziehn. Zitternd hielt fie es empor, indem fie ben Grafen 
fragte, ob er ſolches kenne? Voll von Verwirrung verneinte er 
ſolches. Nun ſo wiſſen Sie denn, daß mir der unſeligſte Zufall, 
ſtatt eines niederſchlagenden Pulvers, das ich verlangte, biefes Ä 
Billet in die Hände fpielte. Der Brief, den ich von ber Gemah⸗ 
Kin Ihres Freundes erhielt, gab mir ein ſchreckliches Licht, Ich 
weiß jegt ben Gegenſtand Ihrer Beſuche. — Wäre ich einer 
niebrigen Handlung fähig, fo hätte ich dieſes Billet dem belei- 
digten Gemahl in bie Hände geliefert; aber die Ruhe eines wür⸗ 
‚digen Mannes ift mir heilig. — Ich vernichte diefen Beweis eis 
ner boppelten Schuld, um mir e8 unmöglich zu machen, gegen 
. Orundfäge zu handeln, welde die beleidigte Liebe untergraben 
koͤnnte. — Reifen Sie jept, Herr Graf! und verfihern Sie der 
Gemahlin Ihres Bintergangenen Freundes, daß ihr Geheimniß 
in den Händen eined Weibes ift, bie fich felbft zu fehr ehrt, um 
eine Perfon zu befehimpfen, die aus Liebe für Sie die heilig» 
Ren Pflichten vergeffen kann. 

„Indem Elara dies fagte, reichte fie dem Grafen bie Stüde 
bed zerriffenen Billets. Beſchaͤmt, voll ftreitenden Gefuͤhls wagte 
R... feine Sylbe zu feiner Bertheidigung ; aber er fanf vor 
ihr nieder, brüdte einen Kuß auf ihre wiberfirebende Hand, eine 
Thräne fiel auf diefelbe, und mit diefem vielfagenden und doch 
ſtummen Ausbrude fprang er auf, um fi ſchnell zw entfernen. 
— Clarens Bufen bob ſich von einem edlen Bewußtſeyn, recht 
gehandelt zu haben; fie genoß den ſtillen Triumph, fi weit 
erbaben über eine pflichtvergeffene Nebenbuhlerin zu fühlen, die 
den fihönen Vorzug entbehren mußte, auf die Adtung ihres 
Liebhabers Anfpruh machen zu koͤnnen. Gegen Abend wollte 
fie nach dem Zimmer der Frau von Schönau gehen, als ein Be⸗ 
dienter des Grafen thr einen Brief einhändigte. Mit Berivuns 
derung hörte fe, daß folcher Frank fei, und bie Reife unterblie> 
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ben wäre, Sie öffnete den Brief, und las die erſten Zeilen, 
ben Anfang eines Geftänbniffes, ‘das ihr zu bemüthigend, zu be⸗ 
fchämend für den Daun zu feyn fehien, den fie noch immer uns 
wanbelbar liebte. In der größten Eile faltete fie den Brief uns 
gelefen zufammen , fiegelte ihn ein, und fchrieb folgenbe Zeilen 
dazu: Das, was Sie mir, lieber Graf! geftehn wollen, ift nicht 
Ihr eigenes Geheimniß. Ich unterbrüde meine Neugierde aus 
Achtung für mein Geſchlecht. Nicht die Vergangenheit, aber 
wohl die Zufunft wird mich beftimmen, was Sie für mich find 
— was ich für Sie fein fann. 
e  „Dieje edle Behandlung fonnte unmöglich ‘ihren fchönen 
Zweck verfehlen. Der Graf, der Elara bis zur Anbetung liebte, 
empfand feet bie reinfte Bewunderung für ihren moralifchen 
Werth, und biefer erhöhte bas Gefühl einer Tiebe, welche viel- 
leiht mehr dur finnliche als geiftige Vorzüge ihre erfle Ents 
ſtehung erhalten hatte. Die Verwirrung, mit welder er fi 
feiner beleidigten Geliebten nahte, die öfteren Berfuche zu einem 
Seftändniffe von feiner Seite, welche Clara immer zu unterbre= 
hen und zu verhindern wußte, und ihr feines Benehmen gegen 
ihn, feffelten ihn mehr als jemals an ein Weib, dag er auf alle 
Art von der Reblichfeit feiner ungetheilten Liebe zu überzeugen 
ſuchte. Umfonft bemühte fih jene Syrene, ihn zu ſich zu Ioden, 
er ſchlug ſtandhaft jede Einladung aus, und fein Benehmen 
war fo tadelfrei, fo voll zärtlicher Beſorgniß für bie Ruhe ſei⸗ 
ner Clara, daß biefe Alles vergaß, um ihn mit erneuter Stärke 
gu Tieben. . | 

„Sp vergingen Monate und bereit Jahre, und hatte in 
diefer Zwifchenzeit R... ſich unfäglihe Mühe gegeben, die Ein» 
willigung zu feiner Bermählung von feinem Hofe und jenem 
ſtolzen Oheim zu erhalten,. auf deſſen Erbſchaft er die glücklich⸗ 
fien Ausfichten in die Zufunft gründete, Allein jebe Antwort, 
bie er erhielt, vernichtete feine liebſten Hoffnungen , und zeigte 
ihm ein unabfehbared Heer von Hinderniffen, welche die höchfle 
Geduld zu ermüden vermögend waren. Die Bemühungen feines 
Sreundes von Seeguth waren überall von den fehlimmften Fol⸗ 
gen, und wenn Clara mit ihm über ben möglichen Ausgang ih⸗ 
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rer Angelegenheiten ſprach, fo erfolgte von feiner Seite ein 
bedeutendes Adhfelzuden, welches nichts Vortheilhaftes vermu⸗ 
then ließ. | 

„Clarens Tage glichen jegt einer erwig abwechſelnden Ebbe 
und Fluth widerftreitender Gefühle. Sie fonnte den Gedanken 
nicht ertragen, die Urſache von den Unannehmlichleiten des Mans 
nes zu feyn, ben fie mehr als fich ſelbſt liebte. Tauſendmal war 
fie im Begriff, eine Verbindung aufzulöfen, gegen bie fi Alles 
zu vereinigen ſchien; bis fie endlich ſtark genug zu feyn glaubte, 
ihre Entfchlüffe dem geliebten Manne mitzutheilen, indem fie ihm 
mit der höchften Beredfamfeit der Tiebe die traurige Nothwen⸗ 
digfeit zeigte, die biefes Opfer von ihr forderte. Der Graf ges 
vieth in Verzweiflung. Heftig, wie er war, fehalt er fie kalt und 
wanfelmüthig; und da er die Entdedung machte, daß fie bereits 
Anfalten zu ihrer Abreiſe getroffen hatte, fo überhäufte ex fie 
mit den finnlofeften Vorwürfen. In biefer Stimmung verlieh 
er das Zimmer, um fih ganz feinem Schmerz zu überlaffen. 
Clara ließ ihn toben, und beweinte ahrerfeits jenes graufame 
Berbängniß, womit das Schickſal ihre Liebe bedrohte, 

„Wankend zwifhen Entfchlußg und Ausführung faß fie 
noch auf ihrem Zimmer, ald man den Prediger des Ortes, ber 
zugleich ihr Beichtvater war, bei ihr meldete. Diefer Dann hatte 
fih durh das Studium ber ſchönen Wiffenfchaften und unferer 
neuern Philoſophie ſo fehr verfeinert und aufgeffärt, dag mehr 
fein Kleid als feine Geſinnungen den Stand bezeichneten, in dem 
er fi von feinen ehrwürbigen fleifen Amtscollegen unterfchieb, 
Er befaß bei einem attifhen Wige auch die ganze Urbanität und 
Gewandtheit diefes liebenswürbigen Bolfes, nebft: einer hinreißen- 
Den Suade, die ung zu Allem beredet, ohne felbft überzeugt zu 
feyn. Mit dieſen Eigenfchaften war er überall willfommen, fie 
machten ihn zu einem vortrefflihen Gefellihafter. Die Damen 
faben ihn gern, umb die Herren bewarben fih um feine Freund⸗ 
ſchaft.“ Diefe ganze Charakterſchilderung hätte durch ein einzi⸗ 
ges Wörtlein Frau von Bandemer fih erfparen koͤnnen. Sie 
durfte nur fagen, ber Mann war ein Sefuit, und bamit hätte 
fie nicht nur das Intereſſe für ihre Erzählung zum Unenblichen 
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gefeigert,, ſondern auch bes „vormrefflichen Haller von ihr an⸗ 
geführten Spruch: 

Nichts Boͤſes ſei geſchehen, was nicht ein Prieſter that, 
auf das Glaͤnzendſte bewährt. Schade dag eine überflüſſi ige Be⸗ 
denklichkeit ung um ſolchen Effect bringen mußte. 

Der Prediger fam als postillon d’amour ausgefendet, um 
fein Beichtkind von dem Entfchluffe, „verberblih einem Bande, 
das bie Liebe zu ſchoͤn knuͤpfte,“ abzumahnen: „Bleiben Sie 
bier! -- Faflen Sie Muth, in Geduld auszuharren; und mißlingt 
Alles, nun dann bleibt noch ein Mittel, und biefes wirb die 
Liebe nicht ausſchlagen. Begierig fragte ich nad demſelben. 
Herr Liebenau ließ ſich lange bitten; endlich entdeckte er mir, 
bag ber Graf entſchloſſen fei, Alles auf das Spiel zu fegen, um 
mid dahin zu bringen, durch eine geheime Verbindung unfer 
Schickſal auf ewig zu vereinigen. Ein unwillführliher Schauber 
ergriff mich bei diefer Neußerung. Ich wußte, welche fehredliche 
Folgen eine ſolche Verbindung für ben. Grafen haben fönnte. 
Allein ich liebte, warb gefiebt, und fand felbft in diefem Plane 
nichts, als jene entzüdenden Beweiſe aufrichtiger Liebe, für die 
ich mein Leben hingegeben hätte. Der fchlaue Prediger durch⸗ 
fhaute mich ganz. Seine Borftelungen wurben bringender. Er 
faßte mich fogar von Seiten meiner Gewiffenhaftigfeit, indem er 
mir fagte: daß ich den Grafen zu fündlichen Aeußerungen ver» 
leitete ; dieſer hätte fi in einer Aufwallung erflärt: Ich müßte 
bie Seinige werden, und wenn er meinen Befts durch feiner 
‚Seele ewige Verdammuiß erfaufen follte. — Welch sin Ausdruck? 
Er iſt empörend für mein Gefühl, und in dem Munde meines 
Geliebten in gewiſſer Art abfhredend. — Diefe fürchterlihe Hefr 
tigfeit kann auch mich einfl verwunden, und ben Frieden meiner 
Seele vernihten. — Der Prediger reichte mir jegt einen Brief, 
er war von meinem R..., — leſen Sie biefen, meine Theuers 
fie! fegte er ſchmeichelnd hinzu, wenn ich fort fein werde; aber 
geben Sie mir erft eine unzweideutige Zufiherung Ihres Blei⸗ 
bens. Nur diefe kann ben Grafen beruhigen. — Treiben Sie 
ihn ja nicht aufs Aeußerſte, fonft fürdten Sie Alles yon der 
Heftigfeit feines Charakters. — Ich zitterte — ſtockte — fühlte 
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mid überwunden, und bewilligte feiner Beredſamkeit, was bie 
Liebe fchon längſt von meinem Herzen erhalten hatte. Vergnügt 
ging er von mir, um, wie er ſich ausdrüdte, dem Grafen das 
Leben wieber zu geben. Ich erbrach ſogleich den Brief, Kaum 
vermochte ich ihn zu leſen. Jede Zeile wurde von meinen Thrä⸗ 
nen beneßt,” und reichlih zumal floffen biefe Thranen ob ber 
Schlußphrafe: „Wie wird mir?! — Meine Sinne fehwinden in 
dem Aufruhr meiner Empfindungen — ich kann nichts mehr 
fihreiben — nichts mehr denken, ad Clara ober Tod!! 
Wähle, Engel des Himmels! für deinen unglüdlichen Gelieb- 
ten, der ewig, ewig ganz bein ifl.“ 

Die geheime Ehe wurde beliebt, und durch einen Tatholifchen 
Sriefler, „in dem Städtchen W. . ., das dicht an der Grenze 
von Südpreußen Tiegt,” eingefegnet. „Eingezwängt in das Zoch 
der eifernen Nothwendigfeit, wird biefe Verbindung fo lange ge» 
heim bleiben, bis eine glüdlihe Eonftellation der pofitifchen Ges 
flirne erlauben wird, den Schleier aufzubeden, der unfer Ges - 
beimniß vor profanen Augen verbergen muß. Der Baron von 
Seeguth, welcher gleich nach feiner Rüdfehr von Thaldorf von 
einem bösartigen Fieber befallen wurde, war nicht im Stande, 
bie projektirte Verbindung ber Liebenden zu verhindern, ober als 
Zeuge beisuwohnen. Er fchäumte in Geheim vor Wuth über 
feinen mißlungenen Plan; aber befannt mit der Nichtigkeit einer 
folchen Heirath, welche nur durch bie Beflätigung bes Monarchen. 
bie gefegliche Gultigkeit erhalten konnte, tröftete er ſich mit ber 
Gewißheit, daß es in feiner Macht fände, ein Band zu zerreis 
Gen, weldyes ihm ohne eigentliche Gründe zuwider war, um ben 
teuflifchen Hang, Boͤſes zu thun, zu befriebigen.” Darum hatte 
Clara vollfländige Gewißheit, nachdem ihr, ebenfalls durch einen 
Zufall, ein Schreiben Seeguths an ihre falfche Freundin Ster- 
nenthal in die Hänbe gefpielt worben. Es fagt darin der Ba⸗ 
ron: „ſeyn Sie unbeforgt, meine reizende Freundin | unfere Feine 
fentimentalifche Bourg fol für ihre zärtlihe Thorheiten hinläng⸗ 
lich gezüdhtiget werden. R... foll nie der Gemahl biefer ab⸗ 
geſchmackten Zieräffin werden, das verfichere ich Ihnen, bei dem 
Einfluffe, den mir die Umftände über den Grafen in die Hände 
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ſpielten, und follte ih ihn fogar zu einem ber naͤrriſchſten Schritte 
— zu einer Heirath mit der Fofetten Buchenwald -- befchiwagen 
mäffen, Freilich flieht unfer treuer Schäfer feine ehemalige zu- 
vorkommende Schöne mit einer Gewiffenhaftigkeit, die feine Clara 
bezaubern würde; aber ih überlaffe es Ihrem unerfchöpflichen 
Witze, dem ungeachtet von ihm zu fagen, was Sie bei ber Koͤ⸗ 
nigin feines Herzens zwedmäßig finden. Dan muß biefe guten 
Leute in eine gewiffe Spannung fegen. Beide haben eine ziem- 
liche Anlage zur Eiferfuht, und daraus Taßt fi viel machen. 
Frau von Bourg muß es fühlen, daß fih eine geiftvolle Ster- 
nenthal und ihr unterthänigfter Berehrer Seeguth nicht mit ber 
Gleichgültigkeit behandeln laſſen, mit der fie ung beehrte, und 
die ſie vielleicht zu ſpät bereuen könnte. Außerdem habe ich ei⸗ 
nen Plan, den ich Ihnen muͤndlich mittheilen werde. — Adieu! 
Ich küſſe die Hände meiner ſchoͤnen Freundin. 

„Die neuen und zwangvollen Verhältniffe der jegigen Brä- 
fin von R... führten taufend Unannehmlichkeiten mit fid. 
Das Geheimnig ihrer Bermählung ftellte ſie den giftigften Pfei⸗ 
len der Läfterfucht bloß. Lügen aller Art brandmarften den gu⸗ 
ten Namen eines Weibes, das nur gegen den Dann ihrer glü- 
henden Liebe unfähig war, diejenige vorſichtige Klugheit zu be⸗ 
haupten, welche bie Bafis unferer Ruhe und unferes Glüdes 
ausmahen. Wehe und! wenn eine zu heftige Leidenfchaft dieſe 
Grundfefle untergräbt. Der Wahnfinn der Liebe ſchwindet, und 
das betrogene Herz des alles vertrauenden Weibes wird oft 
durch die Hand des nämlichen Mannes zerfleifht, auf ben fie 
die Seligfeit ihres Lebens gründete. Es war ſſchon ein Jahr 
vergangen, und Clara bereits die Mutter eines Sohnes. Ihre 
Verbindung war it ein öffentliches Geheimnig, dag edle Men⸗ 
ſchen durch Schweigen ehrten, und nur von dem boshaften Theile 
. mit bittern Schmähungen gebrandmarkt und angegriffen wurde. 
"Der Präfident von ... hatte die Partie feines Bermandten genom⸗ 
men, und durch fein Anfehen geftügt, hatte das neue Ehepaar ein 
eigenes Haus eingerichtet, und fah oft große Geſellſchaft bei ſich. 

„Hier war es, wo Clara zuerft Die Bemerfung machte, bap 
der Graf fie zu tyrannifiven anfing. Seine grenzenlofe Eifer- 
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facht, welche mehr aus feiner Eitelfeit, als aug feiner Liebe her⸗ 
zuleiten war, verurfachte bie traurigften Scenen. Weberzeugt. von 
der vollfommenen Allgemalt, mit welcher er das Herz feiner 
Gattin beherrſchte, forderte er demungeachtet alle Augenblide 
neue Opfer. Der freunblide Blid, womit fie als Hausfrau feine 
Säfte empfing, wurde ihr zu einem Verbrechen gemadt. Ganz 
gegen ihren Charakter zwang fie ſich zu einem Falten Ernfl, der 
ihre Züge entftellte, weil der- Zwang ihre Mienen mit dem Aus- 
drucke des Mürrifchen flempelte. Ein Handſchub, der ihr einft 
son Ungefähr entfiel, und den ein füßer Herr aus der Gefell- . 
ſchaft aufhob und ihr in einer theatralifchen Stellung fnieend 
überreichte, veizte des Grafen Zorn zu einem Auftritt, welcher 
bald, ohne die Bermittlung der Anweſenden, von blutigen Folgen 
gewefen wäre. Die Gräfin, welche beflen ungeachtet ihren Ges - 
mahl noch immer anbetete, hätte ihm gerne den Verdruß erfpart, 
“den er ſich felbft machte, aber hier war Alles vergebens. Ums . 
fonft vermied fie jede männliche Unterhaltung, nahm nie Befuche 
von Männern . hatte allen Briefwechfel aufgegeben, defr 
fen Gegenftand ei 
nannte er Aufmunterung für die Bewerbung der Männer, ihren 
Ernſt verbrüßtiche Laune. Dit Ungeflümm verlangte er eine 
Abänderung derſelhen, ohne Ruͤckſicht auf den Zwang zu nehmen, 
den dag unglüdliche Weib ſich anthun mußte, und doch entſchaͤ⸗ 
digte fie bie Liebe, für alle die Leiden, welche fie ohne Murren 
trug. R... war ihr in ber That fo treu, ald man ſeyn kann. 
Die Geringfhägung, womit er allen Frauenzimmern begegnete, 
hätte ber Eiteffeit' eines andern Weibes unendlich gefchmeichelt; 
aber. wie fonnte fie, bei ihrem Charakter, auf die Herabwiärbi- 
gung ihres Gefchlechtes ſtolz feyn? Nein fie fühlte fi in ihrem 
Geſchlechte beleidigt, aber ihre ganze Rache war: edles, gebul- 
diges Tragen bes männlichen Vebermutbes, 

„Heer von Seeguth, ber noch immer ben Charafter bes 
Freundes behauptete, war überall geihäftig, die Slammen ber 
Zwietracht da anzufchüren, wo es ihm zwmedmäßig bünfte. Bei 
Claren verfehlte er feinen Endzweck gänzlih. Sie hörte durch⸗ 
aus nichts an, was den Dann ihrer Wahl herabwürbigen fonnte. 


Apein. Antiquarius, 3. Abth. 3.06. 7 


Mann war. Ihre natuͤrliche Freundlichket 
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Sie hätte taufendmal Lieber an ihrer eigenen Rechtfchaffenheit 
gezweifelt, als bie feinige in Berbacht gezogen. Um deſto mehr 
glüdte es diefem Dämon ber Hölle bei dem feuerfangenben Tem⸗ 
peramente bes Grafen. In jedes unſchuldige Wort, in jeden 
heitern Blick Iegte er eine Bedentenheit, die nur Bosheit hinein 
zaubern konnte, und um dieſe ganz in Thätigfeit zufegen, benutzte 
er eine Gelegenheit, welche der Zufall ihm in bie Hände ſpielte.“ 

Inñ den vertrautern Zirkel der jungen Prinzeffin von 9. 
eingeführt, hatte Frau von Bandemer an beffen vornehmfler Er⸗ 
goͤtzlichkeit, an dem Geſellſchafttheater lebhaften Antheil genom⸗ 
men, um ſo lebhaftern, „da das “feat ihr über alle andern 
Zeitvertreibe der großen Welt ging, ihr Herz in fpmpathetifchen 
Gefühlen ſchmolz bei den ibealifhen Leiden derjenigen, welche 
burch bie rührende Wahrheit der darftellenden Kunſt Intereſſe 
und Leben gewannen. Das Stublum ihrer Rolle gewährte ihrem 
Geift die angenehmfte Zerftrenung: fie verfeßte fi) ganz in ben 
Charakter , welden fie übernahm, und wenn biefer mit ihrem 
. eigenen Gefühle übereinftimmte, dann wurde ihr Spiel einzig, 
unmwiberfteblih. Dan gab Leffings Minna von Barnheim. Die 
Bourg war Minna, und Wieſenbach Tallheim. Clarens Rolle 
war ihr angemeſſen, fie fpielte zum Bezaubern. Der arme Talls 
heim⸗Wieſenbach vergaß, ihr gegenüber, fi und die Welt, und 
war für fie im eigentlichflen Sinne ganz Tallheim. Das Stüd 
ward unter lautem Beifall beendigt, aber ber junge Mann wollte 
ben Charakter des Tallheim durchaus nicht fahren laſſen. Er 
behauptete ihn auch außer dem Theater mit allem Feuer einer 
entftebenben Leidenſchaft. Clara wurde böfe, daß er fie immer 
Minna nannte, und durchaus Tallbeim, der Liebende und Ge⸗ 
liebte, bleiben wollte. Aber ihr Zürnen half nichts, und der gute 
Zunge gab uns alle Tage neuen Stoff, auf feine Koften zu Yächeln. 

„Zu eben biefer Zeit wurde ein Miniatur-Gemälde von 
Clara fertig, welches für eine Freundin in ein Armband beſtimmt 
war, Herr ‚von Wiefenbach fah diefes Gemälde, und wurde 
entzückt von der fprechenden Achnlichfeit. Mit Mühe konnte man 
es feinen Händen entziehen. Man ſprach von der Einfaffung 
deſſelben, und Wieſenbach, der Freundin Better, erwähnte eines 


Suſanna von Bandemer. 98 


vortrefflichen Bifontriften, der ſeit Kurzem von London und Paris: 
zurüdgefehrt fei, und bie neueflen und geſchmackvollſten Arbeiten 
verfertige. Er bot fich zugleich mit großem Eifer an, die Beftellung 
der Armbänder zu übernehmen, und zu bem Ende das Portrait ſelbſt 
dem Künftler zu bringen. Die Eoufine hatte nichts dagegen einzuwen⸗ 
den, danfte für das höfliche Anerbieten und gab ihm das Gemälde. 

„Richt Tange nach biefer Fleinen Gefchichte verließ bie un⸗ 
willig gemachte Clara Berlin, um zu ihrer Mutter zu geben, 
und Wieſenbach zog auf fremde Univerfitäten, um fich zu’ feiner 
bipfomatifchen Laufbahn die nöthigen Kenntniffe zu erwerben. 
Nach einigen Jahren, da er fhon einen anfehnlichen Poſten im 
Staate befleidet hatte, wurbe er zufällig in bie Gegend verjebt, 
wo der Graf von R. fich aufhielt.“ 

Wieſenbach ftattete feine Beſuche ab, und befand fi bes 
Grafen Haus unter den erfien, fo er betrat. Der Graf war. 
auf der Jagd, daß die Gräfin nicht umhin konnte, die Ceremo⸗ 
nien-Bifite anzunehmen. „Wieſenbach wurbe eingeführt; ftellen 
Sie fi feine Ueberrafhung — fein Erftaunen vor, in der Oräs 
fin von R... feine efemalige Minna von Barnheim zu erbli« 
den, ber noch immer fein Herz entgegen ſchlug. Stotternb und 
verlegen machte er fein Kompliment ,” und nur ber Gräfin un 
befangene freundliche. Haltung verhalf ihm zu einiger Fafſung. 
Mehrmalen , in dem kurzen Laufe einer zwangvollen, peinlichen 
Unterhaltung „heftete er feine forfchenden Blide auf Clarens 
blaſſes Gefiht, deflen Züge verfchwiegenes Leiden ausdrückten. 
Diefe Frau kann unmöglich ganz glüdlich fein! fagte er bei 
ſich ſelbſt — und das Mitleiden, welches biefe Vorſtellung in 
ihm wedte, rief die Geftalten ber fhönen Vergangenheit leben⸗ 
Dig in ihm zurüd, und mit ihr jene Gefühle, welche bie Zeit 
zwar unterbrüdte, aber nicht erlöfchte. - 

„Der Graf fam fpät Abends ermüdet und mißmuthig von 
der Jagd. Er hörte vom der neuen Eriheinung, und fpöttelte 
über die Senfation, welche ber aus der Nefibenz fommende ele- 
gante junge Mann wahrfcpeinlih bei den Damen in ber Pros 
yinzinl-Stadt machen würde.” Indeſſen wollte er für den mors 
genden Tag dem fremden Gaft zu Ehren ein Mittagseffen und 
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einen kleinen Ball veranftaftet wiſſen. Große Geſellſchaft wurde 
demnach gebeten, „aber nicht ein Schatten von Herzlichkeit be⸗ 


ſeelte die Unterhaltung. Die mißtrauiſchen Blicke des Grafen 
und der ſichtbare Zwang ſeiner Gemahlin verſcheuchten die fuͤßen 


Goͤtter geſelliger Freude, und hatten den widrigſten Einfluß auf 
die Stimmung der Geſellſchaft; allein der Koch war Meiſter in 
feiner Kunſt, der Wein auserleſen und koſtlich. Man trank 
mehr, als nöthig war, die Lebensgeifter zu ermuntern,, und ber 
Bau, welcher gegen Abend eröffnet wurbe, begünftigte dieſe Stim⸗ 
mung und verſcheuchte allen Zwang. Clara hatte mit ihrem 
NR... von ber ehemaligen Bekanntſchaft mit Wiefenbach gefpros 
hen; es entging feinen beobachtenden Blicken nicht, daß biefer 
zuweilen mit einem Teidenfchaftlihen Ausdrude des Gefühls feine . 
Augen auf Elaren heftete. Vorzüglich fuchte Herr von Seeguth 


Jede Gelegenheit auf, um bie unbedeutendſten Redensarten aufe 


zufangen, und wenn von der Vergangenheit bie Rebe war, fo 
bemüßte er fi, in jedes Wort Deziehungen und geheime Winke 
hinein zu legen. 

„Man tanzte engliſch. Wieſenbach and in ber Kolonne 
Claren gegenüber, und neben ihm ver Baron von Seeguth. Eben 
hatte man bie Tour vollendet, als Wieſenbach, ein wenig beraufcht 
vom Weine und Tanze, ein Portrait aus feinem Bufen zog unb 
mit einem bedeutenden Blide auf die Gräfin an feine Tippen 
brüdte. Darf man die Schöne fehen — fragte diefe leiſe und 
Lächelnd ihren Mittänzger — welder Ste auf eine fo fchmeichel- 
hafte Art in der Abwefenheit huldign? — Und immer hul- 
digen werde! fiel er bier ſchnell ein — indem er ihr, in ſei⸗ 
ner hohlen Hand verftedt, das Medaillon hinhielt. Clara blidte 
bin, und verfärbte fih auffallend. Es war ihr eigenes Bil, 
Driginal ober Kopie besienigen, welches ihm feine Coufine zur 
Einfaffung anverttaut hatte.” 

Es folgte, wie ein jeder vorherfehen wirb, eine Ehe⸗ 
flands-Scene, welthe nicht nur unheilbar den Hausfrieden flörte, 


‚föndern auch eine vollſtaͤndige Trennung berbeiführte, Dinge, 
‚bie ich wiederzugeben nicht vermag, weil mit den zuletzt anges 


führten. Worten bie. Fortfegung der Klara de Bourg, der Zer- 
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ſtreuten Blätter ©. '73—188, abbricht. Vielmehr muß ih auf 
fpärfihe Andeutungen um der Frau von Bandemer fernere 
Schickſale mich beihränfen. Das Gedicht „an meinen ältefien 
Sohn, bei dem Preuflifchen Heere, zur Zeit ded Ausmarfches, 
1790”, gebenft von ferne nicht eines Stiefvaters, bie Tren- 
nung mag damals ſchon feit Jahren beftanden haben, ein Um⸗ 
Rand, der midr veranlaßt, ben Grafen Cord Ludwig Thuro von 
Bohlen als den zweiten Gemahl der Frau von Bandemer zu 
betrachten. Befagter Graf, Mafor in preufliihen Dienften, und 
1740 geboren, verheurathete ſich „ſtandesmaͤßig“ nit feiner am 
41. Ort. 1758 gebornen Eoufine, mit der Gräfin Hedwig Anna 
von Bohlen, was fih, nad dem Taufſchein diefer füngften Graͤ⸗ 
fin zu urtheilen, wohl fchwerlich vor der Mitte der 80er Sabre 
zugetragen haben wird. Aus jener poetifhen Epiftel erfehe ich 
aber ferner, daß der. Dichterin Bater ein Kriegsmann gewefen 
it, vielleicht jener Hauptmann von Franklin, ber im März 1758 
zum Major bei dem Garnifonregiment Manteufet beförbert wur⸗ 
be. Bielleiht um der Tochter Sram zu lindern, führte ber alte 
Mann fie nad) Deftreich, wo. fie, Taut ihres Schreibens an ben 
von Tresfow, H. nahe an dem Ufer der Donau, ohne Zweifel 
bas Stäbchen Hainburg, bewohnte. Dort finden fih bie Trüm⸗ 
mer der alten Burg auf felfigter Höhe, „auf der andern Seite 
des Fluffes breitet fi eine unabfehbare Ebene aus, in ber Nähe, 


zu Deutfh-Altenburg, entfpringt eine Mineralquelle, und Pre 


burg, bie in der entgegengefeßten Richtung befegene Stabt, hat 
ein Urfulinernonnenflofter,, von welchem, wie von ber Einſiede⸗ 
lei binnen der Ruinen der Hainburg, das Schreiben eine tragi⸗ 
ſche Begebenheit erzählt. 

Im 3. 1792 unternahm Frau von Banbemer- eine Baberelfe 
nach Aachen und Spa. In Frankfurt, wo fie den Tag nach ber 
Krönung bes Kaifers Franz IE. eintraf, machte fie in Brenta⸗ 
nos Haufe Bekanntſchaft mit feiner Schwiegermutter, der Frau - 
Sophie von la Rode. In Mainz: beftieg fie in Geſellſchaft 
mehrer Freunde ‚eine Jacht, „auf der wir das Glück genoffen, 
zur Seite unferes verehrten Monarchen. den Rhein herunter zu 
fahren. Zu Eoblenz wurde mir das Glück, meinen füngften 
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Sohn noch einmal an mein Herz zu brüden. Das Regiment, 
bei dem er fland, Fantonnirte einige Stunden von ber Stadt, 
und er erhielt die Erlaubniß, drei Tage bei mir zuzubringen. 
Freude und Schmerz wechſelten bier mit ber größten Heftigfeit 
ab. — Ah! nur das Herz einer Mutter kann biefe Gefühle 
verfieben, bie meine Bruft beflürmten, als id den blühenden 
muthvollen vierzehnjährigen Knaben ?), ber fi feit dem Angen⸗ 
blicke feiner Geburt zum erflenmale von mir getrennt hatte, 
nad einem. fo langen und befchwerlichen Marfch gefund wieder 
umarmie. Während dem Aufenthalt des Könige zu Coblenz 
wurde mit Feen und Luſtbarkeiten abgewechſelt; bie Kochiſche 
Geſellſchaft wurde zu dieſem Endzweck aus Mainz verfchrieben, 
um auf dem Goblenzer Theater verfchiedene Stüde aufzuführen, 
welchen ber König, die königlichen Prinzen, die Kurfürften von 
Trier und Coͤln, ber Herzog von Braunschweig und bie übrigen 
Prinzen mit beimohnten. Die erfte Vorftellung hieß: Dido, 
eine tragifche Operette, welche durch die Muſik eines Piccini vor: 
trefflih gehoben wurde. Den andern Tag gab man bie In⸗ 
bianer in England, und ben dritten ben Spiegelritter, 
eine komiſche Operette; beide Städe von Kotzebue.“ (Ich habe 
anderwärts genauere Nachricht von biefen Borftellungen gegeben.) 

Im Oetober verließ Frau von Bandemer Aachen, um für 
eine kurze Zeit nad) Berlin zurüdzufehren, dann volle neun 
Zahre in Frankfurt zu verleben. „Ich fage Ihnen nur wenig”, 
fhreibt fie den 13. Nov. 1800, „von ben Thränen, bie mir ber 
Abſchied von Offenbach koſtete; ach! fie waren unendlich ſchmerz⸗ 
lich! — Meine theure Mutter la Roche — denn fo will fie 
von mir genannt fein — befchenfte mich beim Abſchied mit eis 
nem fohönen Taſchentuch und in demſelben eine Rode von ihren 
ehrwürbigen weißen Haaren, nebſt einem goldenen Ring, der 
mit dieſen mir heiligen Haaren beflochten werben fol. Ich 
freute mich darüber, wie ein Kind; denn es war ein Geſchenl 
aus den Händen der Tugend. Ganz erſchöpft kam ich den 12. 


1) Des Grafen Bohlen Cohn, der Mutter Liebling, war demnach 1778 
geboren, 


Safauna von Pandemer. 105 


am fieben Uhr Abends in Gießen au... Mein erfled Gefühl, 
mit dem ich mein ifolirtes. Zimmer bei Frau Müller betrat, war 
ein Ausbruch von Schmerz, der fich in einen Strom von Thräs 
nen ergoß. Die weite Kluft, bie mich von allen benen trennte, 
die meinem Herzen durch einen neunfährigen Aufenthalt in und 
bei Frankfurt theuer geworben, erfüllte mi mit Wehmuth.“ 
Veber Caſſel und Münden gelangte die Reifende nach Minden, 
wo fie, meift Fränfelnd, doch gepflegt burch einen liebenden Sohn, 
und erheitert durch den Anblick blühender Enfelinen, beinahe 
drei Monate verweilte. In Magdebürg beehrte fie ber Prinz 
Louis Ferdinand, ber ritterliche, Tiebenswürdige Fuͤrſt, mit eis 
nem Beſuche. „Ich hatte das Gluͤck, ihm aus frühern Zeiten 
befannt zu ſeyn, er unterhielt fi mit mir über einige Titerarifche 
Gegenftände mit ber feinen und ſcharfſinnigen Beurtheilungsfraft, 
die dieſem geiftpollen Prinzen ganz eigen. if.” Berlin wurde 
ben 8. März 1801 erreiht. „Bierzehn Tage find bereits ver- 
gangen, die ich mit Bifiten geben und annehmen, im Drange 
der unangenehmften Bamiliens Angelegenheiten ‚und der. Einlei- 
tung meines Prozeſſes gegen den Grafen von B.. . verlebte,” 
Um ben Ausgang biejes gegen ben abtrünnigen Ehemann, ben. 
Grafen von Bohlen zu führenden Proceffes weiß ich jedoch nichts 
Zuverläffiges. Wahrſcheinlich wurde er. durch einen Vergleich 
eben nicht vortheilhaft beendigt, fintemalen der Graf nicht ver 
fehlt haben wird, bie unvegelmäßige. Trauung zu benutzen. Um 
fo nüglicher wurde ber verlaflenen Frau in anderer Beziehung 
der verlängerte Aufenthalt in Berlin, nachdem fie dadurch Ge⸗ 
fegenheit fand, alte Befanntfchaften am Hofe zu erneuern, und 
der Königin ſelbſt fich zu nähern. Häufig, fo hat fie verfichert, 
wiegte fie auf ihren Knieen ben 1795 gebornen Kronprinzen. 
Im Jahr 1818 fam fie nah Coblenz, wo fie vielleicht durch 
eine dringende Empfehlung bei dem ObersPräfidenten von In⸗ 
gersleben eingeführt, vielleicht auch nur eine alte Befanntichaft in 
"ihm wiedergefunden hatte, auch von ihm, wie von ber Praͤſiden⸗ 
tin mit der feinften Aufmerkjamfeit behandelt wurde. Ihre legten 
Tage hätte fie in einer forgenfreien Deittelmäßigfeit zubringen 
fönnen, ohne ben manderlei Kummer, buch ber Kinder Geſchicke 
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ihr bereitet. Neun Jahre lang bewohnte fie das Haus Nr. 618 
am Plan, und hat fie den Eigenthümern, und nicht minder den 
wenigen Eingebornen, die mit ihr zu verfehren berufen, ben 
Eindrud einer ebenfo würdigen, als angenehmen Perfönlichfeit 
hinterlaffen. Spuren vormaliger Schönheit waren ihr im hoͤch⸗ 
fien Alter geblieben. Geſpeiſet wurbe fie aus des Ober-Präfl- 
benten Küche, der auch Tag für Tag bei ihr einfehrte, während 
eine hohe und erleuchtete Freigebigkeit ihr die Mittel zur Beftrei- 
tung anderweitiger Bebürfniffe reichte, Der freilich nicht bedeu⸗ 
tende Nachlaß wurde unter bie Enfel vertheilt, einer Tochter, 
Julie, verehelichte Henning in Berlin, gefchah dabei feine Ers 
wähnung. Der Antheil von einem dieſer Enkel wird noch heute bei 
dem biefigen Pfandhauſe aufbewahrt. Außer der Clara von Bourg 
bat man von Frau von Bandemer: Poetifhe und Profaifhe 
Berfuhe, 1791, und inanderer fehr vermehrter und durchaus 
"veränderter Auflage, Berlin, 1802. 8 Ferner: Neue vers 
mifchte Gedichte. Mit dem Bildniffe der Verfafferin, 
Berlin, 1802. 8. Zweite Auflage. Neuftrelig, 1811. 8. 
Endlih: Zerftreute Blätter aus bem legten Zehntheil des 
abgeihiedenen Jahrhunderts. Coblenz, 1821. EI. 8. 

Dem Ausgange des Weges nahe hat die St. Sebaſtianus⸗ 
Schügengitde ihre Schießbahn, von dannen ich zu dem heil. Kreuz⸗ 
. weg zurüdfehre, zu der Stelle, wo er zur Höhe aufzufleigen bes 
ginnt. Bor einigen und 50 Jahren war diefe Stelle noch zu beis 
den Seiten mit Gebüfch befegt, und Demnach wohl geeignet, einem 
: Hinterhalt zu dienen, Einen ſolchen hat der franzöfifche General Les 
val den Deputirten der Föderation, bie in Main; ihn verflagen 
ſollten, gelegt, und wird es deshalb nicht unpaflend fein, den Bes 
richt um eine in den Annalen von Coblenz hochwichtige Begebenheit, 


Sei und Schwert, oder der 18. Bromaire 
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bier einzufchalten. Lange vor dem Ausbruche ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution hatten in dem Kurfuͤrſtenthum Trier revolutio⸗ 
näre Ideen Eingang gefunden. Den Samen, in Breimaurers und 
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Ylluminatenlogen gefäet; pflegte ſturfürſt Clemens Wenceslaus durch 
eine Reihe von Anordnungen, Ergebniffe ber ihm beigebrachten Idee, 
daß er ein Reformator zu werben berufen fei. Freilich war es vor» 
nehmlich die Kirchenverfaſſung, an der ſeine Rathgeber rüttelten; 
allein bei dem genauen Zuſammenhang von Kirche und Schule 
lonnte es nicht fehlen, daß der Geſchmack an ſolchen Neuerun⸗ 
gen, wenn auch langſam, durch Schule und Voll ſich fortpflanze. 
Die nad dem Falle der Jeſuiten an Weltgeiſtliche übergebenen 
Gymnaſien haben ſich vorzüglich zu Brennpunften einer allmäli- 
gen Revolutionirung der Gedankenwelt geftaltet. 

Eine zureihende Anzahl von Lehrern fich zu verſchaffen, 
war man genöthigt geweſen, funge Leute von einiger Fähigkeit, 
au ohne vorhergegangene Prüfung ihres Berufes für ben geift- 
lichen Stand, in das Lehramt einzuführen. Die jungen Män⸗ 
ner, fo vornehmlih durch Ehrgeiz oder die Ausficht einer Vers 
forgung angezogen, fanden fi bald unbehaglich in dem befchei- 
denen, ihnen zugetheilten Wirkungsfreife, zumalen fie geneigt 
fein konnten, in der Inappen Befoldung — zu Coblenz, außer 
freier Station, 120 Gulden — eine Berhöhnung vielmehr, denn 
eine Remuneration zu finden. Ihre Misſtimmung ben Schülern 
mittheilenb, Hatten biefe Lehrer in der Zugenb ber Mittelclaffen 
ber Bevoͤlkerung eine Schar angemworben, bie ungebulbig bes 
Signals zu einer Scilderhebung erwartete. Gleichwohl ver- 
gingen bie Beiden erflen Jahre der franzöſiſchen Oceupation 
ohne ernfilihe Manifeflationen, nur daß einzelne Männer mit 
Gleichgefinnten in Bonn, Cöln und anderwärts Berbindungen 
anzufnüpfen, auch für ihre ferneren Abfichten das Patronat 
eines Merlin von Douay und ähnlicher Apoftel ber Propaganda 
zu gewinnen ſich bemühten. Die Errichtung ber fogenannten 
Nittel-Commiffion (commission intermediaire, 21. März 1797), 
fo von Bonn aus die Eroberungen anf beiden Seiten des Rheines 
. verwalten follte und deren Mitglieder ausſchließlich der Partei der 
Bewegung entnommen, veranlaßte das entſchiedene Auftreten einer 
Berbindung, die nichts Geringeres als die vollftändige Revolutioni⸗ 
rung bes linken Rheinufers und bie Conſtituirung einer'mit ber fran- 
zöfifhen enge verbündeten cisrhenanifchen Republik beabfichtigte. 


> 
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Begurnſtigt durch bie franzöfifhen Behörden, gewann biefe 
Berbindung vom Auguft 1797 an bedeutenden Einfluß auf die 
öffentlichen Angelegenheiten, den durch Werbungen zu verftärken, 
zahlreiche Emiffarien über alle Theile der Provinz ſich verbreis 
teten. Die manderlei Mittel, auf ben Geiſt der Maflen zu 
wirken, wurden in Dewegung gelegt, indeflen Deputirte von 
der Föderation fih nach Wetzlar begaben, um ben Feldherren, 
welchem des Directoriums zahlreihfte Armee untergeben, für 
das Project einer cisrhenanifchen Republik zu gewinnen. Laza⸗ 
sus Hoche ergriff freudig einen Anfchlag, der, wie fein anderer, 
feiner Rivalität zu dem Begründer der ciscalpfnifchen Republik 
zufagend, und entließ die Deputation unter den ſchmeichelhafteſten 
Verheißungen, 27. Auguft, fo zu erfüllen fein Ableben, 1% 
Gept., ihm jedoch nicht erlaubte, Aber der Impuls war gege- 
ben, und am 4. Sept. erliegen die cisrhenanifchen Foͤderirten 
einen Aufruf, worin die Bewohner der Stadt Coblenz eingela- 
den, der Föderation, ald ber Borfchule einer Nepublif, beizu⸗ 
treten. Aehnliche Einladungen wurden in Coͤln und anderer 
Orten verbreitet, und die WMittel-Commiffion beeilte fih, ber 
Worte Eindrud durch Verheißung materieller Vortheile zu ver- 
ftärfen. 

Vernehmend, daß das Städtchen Rheinbach den Freiheitd« 
baum aufgepflanzt, und den Wunfch einer republikaniſchen Ver⸗ 
faffung , verbunden mit der Abfchaffung bes Zehnten und ber 
Reſte der Feudalität ausgefprocdhen babe, veröffentlichte Die Mit⸗ 
tel⸗ Commiſſion am 15. September (19. Fructivor V.) einen De» 
Schluß des folgenden Inhalts: Art. 1. Die Gemeinden der fünf er⸗ 
ſten Bezirke der eroberten Ränder auf dem Iinfen Rheinufer, welche 
ben Freiheitsbaum errichtet und förmlich den Wunſch geäußert ha⸗ 
ben, die Reglerungsform, worunter fle vor ber Ankunft der franzö⸗ 
fiiden Armee fanden, zu verändern, und bafür eine republika⸗ 
wifche Berfaffung unter dem Namen ber cisrhenaniſchen Repu⸗ 
blik einzuführen, follen vom 1. Vendemiaire des VE. Jahres an 
son allen Feuballaften und Zehnten gänzlich befreit fein, 2. 
Die Einwohner obiger Gemeinden , welche ſich zur jüdtfchen 
Religion befennen, find vom fogenannten Judenzoll frei. 3. 
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Um diefer Freiheiten zu genießen , follen erwähnte Gemeinden 
- unverzüglich eine authentiſche Erklärung, daß fie eine republikani⸗ 
fhe Berfaffung anzunehmen Willens find, an die Intermediair⸗ 
Commiſſion einſchicken. 

Es ſollen hierauf, neben Rheinbach, 52 andere Gemeinden, 
wie auch die Staͤdte Neuſtadt, Grünſtadt, Türkheim, Kaiſers⸗ 
lautern den Freiheitsbaum aufgepflanzt haben; dasſelbe ereignete 
ſich in Coblenz, in einer Weiſe zwar, welche für die Kennts 
niß ber eigentlihen Stimmung anderer Gemeinden fehr bes 
Iehrend. „Am 14. September, Morgens zwifchen 10 und 11 
Uhr, verfammelten fi die Cisrhenaner (der ehemalige Profeffor 
und Klubiſt Metternih von Mainz, bie Profefforen Gerhards, 
Beaury, bie Bürger Reined, Tasquin, Dürr, Heil, Grandmai⸗ 
fon u. f. w., erflere vier in grüner Uniform) auf dem biefigen 
Plan, wo fie unter großem Gefchrei der Buben und ber Vor⸗ 
tragung zweier Fahnen, in einem von Militär und turkiſcher 
Mufif begleiteten Zuge, einen mit Blumen und Bänbern gezier⸗ 
ten Freiheitsbaum nah dem Paradeplag bringen. Hier ftellen 
fi) die Soldaten zu beiden Seiten des Hauptweges auf, und bie 
@isrhenaner graben dicht neben bemfelben, bei fortichalfender 
Mufit, eine Vertiefung, wonach der Baum, unter dem Ertönen 
ber Marfeillaife und dem Rufe „‚vive la repablique‘“ indie Höhe ge⸗ 
richtet und das Ganze fobann mit einer von ©. von einem Stuhle 
herab gehaltenen Rede Zefchloffen wird. Morgens frühe hatten die 
Cisrhenaner durch ausgeſtreute Zettel auf den Straßen die Pflans 
sung des Freiheitsbaumes verfündigt, und ber Magiftrat Die Bürger 
zur Ruhe aufgefordert. Zur Händbhabung Iegterer burchzogen zu⸗ 
gleich mehrere Reiter-Patrouillen die Stadt, welche ſich flille und, 
die Tomifche Seite des Vorgangs abgezählt, ernfl wie bei einem 
öffentlichen Unfall verhielt.“ | 

Dem Symbol folgte ungefäumt ernſteres Beginnen. Noch 
in des Monats Lauf wurde das Berwaltungsperfonal gro- 
Sentheild verändert, und au bes Magifirnts Stelle eine Mus 
siripalität eingefegt, fo ausfchlieplich , nach dem Borfchlage des 
Regierungscommiffärs Deftez, mit cisrhenanifchen Köberirten 
beſetzt. Wirkfam duch die Mittelcommiffion und durch den com⸗ 
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mandirenden General Hardy unterftügt, bemächtigte fidh, wie wei⸗ 
fand die Commune in Paris, biefe Municipalitat jedes Zwei⸗ 
ges der Gewalt. Aber das unruhige Streben fand bei dem 
Kern ber Bevoͤlkerung wenig Eingang, vielmehr ab Seiten ei⸗ 
ner durch Abvocaten geleiteten Partei manche Hindernifie. 
Schreibt doch das Iutelligenzblatt vom 8. Aug.: „In meh⸗ 
reren beutfhen Zeitungen beißt es, daß in Coblenz eine 
Revolution ausgebrochen fey. Niemand kann dieſes Gerücht 
beffer wiederlegen ‚ als wir ſelbſt. Wir wiſſen nur, daß 
ſich einige Heine Winkel⸗Conventikel zur Stunde ber Gefpenfter 
gebildet haben, daß aber der biefige. Einwohner vernünftig ges 
nug fey, ſich nicht durch unberufene Tertianer eines auswärts 
gen Ordens, defien Dalai⸗Lama man nicht kennt, am Gängels 
bande leiten zu laſſen und in ihnen feihe neuen Regenten und 
Financiers zu erkennen; daß er, wenn es Zeit if, mit Orbnung, 
Anftand, Veberlegung, Unparteilichfeit, gemeinfam und offen zu 
reben wiſſe, und bazu ben Zatechetifchen Unterricht des Or⸗ 
. bensmitgliede , des neuen Pater Lanifius in .... nicht 
brauche.“ 

Nun wußte zwar dergleichen Ergüſſen einer aufftrebenden 
Preßfreiheit Die Municipalitaͤt zeitig Einhalt zu thun; aber bie 
Zünfte, zufammenberufen, um ihre Wünfche in Betreff der Res 
gierungsverfaflung zu Außern, erflärten fih, mit Ausnahme 
weniger Individuen, unumwunden gegen bie Republif (18. Sept.), 
und im October wendete bie Bürgerfchaft fih an die Mittelcoms 
miffion, mit dem Gefuche, zu der Wahl eines Magifrats nah 
altem Brauche, flatt der Municipalität, fehreiten zu bürfen. 
Das Gefuh fand, wie zu erwarten, bei ber Behörbe 
entfchiebene Ungunft; hingegen ergab fi) unter den abgewie⸗ 
fenen Supplicanten große Erbitterung. Einzelne Cisrhenaner 
wurden in ben Straßen befchimpft und verfolgt, und am 
Abend des 18. October rottete fih auf dem Florinsmarkt eine _ 
bedeutende Volfgmafje zuſammen, in ber Abſicht, das Rathhaus 
zu flärmen, und ben bafelbft verfammelten Municipalen bittere 
Augenblicke zu bereiten. 

Theilweiſe und im Kleinen wiederholte ſich da, was 
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am 9. Thermidor II. zu Paris um das Stadthaus ſich zuge 
tragen, und zitternb und rathlos, wie Nobespierre und Conſor⸗ 
ten, faßen ihre Nachbeter in Coblenz. Borzüglid ber Secretair 
der Municipalität, Bürger Hermann Joſeph Beaury, wollte 
vor Angft ſchier vergehen. Weltpriefter, artium liberalium et 
:philosophiae magister, hatte er feit 1788 eine Profeffur bei dem 
Symnaflum befleivet und als eine Zierde desfelben gegolten, wie: 
wohl die Anfalt ſelbſt niemalen in der öffentlichen Meinung zu 
jener Bedeutung gelangen konnte, deren fie unter ber Leitung ber 
Sefuiten fih zu erfreuen gehabt. In Berncaftel Hagt man, daß 
mit den Gapuzinern, in Koblenz, bag mit ben Jeſuiten das 
gründliche Studium zu Grabe geitagen worden fei, beshalben 
ih auch einftens die impertinente Frage vernehmen müffen: 
„Habt Ihr vielleicht bei den Jeſuiten ſtudirt? ich meine nicht.” 
Sie für alle Zufunft zu beantworten, berichte ih, daß Beaury 
mein erfter Profeffor geweien if, bis dahin er eine: nügliche 
Wirkſamkeit aufgab, um den Thorheiten bes Cisrhenanismus 
zu fröhnen, und den Gefahren jenes Detoberabenbe ſich aus⸗ 
zuſetzen. 

Drunten auf dem Platze tobte des Volkes Unwillen, ohne 
doch zu raſcher That ſich zu ſteigern; droben, in den weiten Sa— 
len, gebärdeten ſich die patres- conscripti, als ſähen fie zur Mit⸗ 
ternachiftunde ihre Vorgänger, den langen Zug ber Rothmänt- 
ler, welche, der Sage nach, regelmäßig zu den Bänfen, worauf 
fie für Recht Unrecht gefprochen , zurüdfehren, und erhielt bie 
Furchtſamen der Schreden unbeweglich, fo trieb den einzigen 
Beaury, als ein moralifhes Quedfilber, die Todesangſt. Trepp 
auf, Trepp nieder, von Stube zu Stube, von Fenſter zu Fen⸗ 
ſter irrend, gefticulirte er alerwärts gleich einem Befeflenen, bis 
er zu bem legten Raum gelangt, die rettende Inſpiration em⸗ 
pfing. An diefer Stelle bildet das Rathhaus mit dem anfloßen- 
ben Büresheimer Hofe einen Winkel, fo daß man fi gegenfei- 
tig in bie Fenfter ſehen kann. 

Erleuchtet findet den Theil des Nachbarhaufes, in wel 
chem General Hardy einquartirt, nahm Beaury in jede Hand 
einen Leuchter, und in der Haltung. etwa eines Lebensmüben, ber 
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in der zwölften Nachtſtunde vor den Spiegel tritt, um bei ver 
Lichter Schein dreimal feinen Namen, d. 1. ben Tod zu rufen, 
zeigt er fih am Fenfter, bemüht, burch ber Lichter Glanz und 
bie klaͤglichſten Gebärden des Nachbars Aufmerkfamfeit zu werden. 
Das ift ihm nad unfäglicher Mühe gelungen, und der General, 
oder ber Aide-de⸗camp, die Nothfignale dem Tumult in ber 
Tiefe vergleichend, errieth, was man von ihm begehre, und ließ, 
ben Sreunden zum Entfag Die zahlreiche, ihn beigegebene Wade 
ausrüden. Um das Blutvergießen zu vermeiden, foll er ben 
Grenadieren anbefohlen haben, ftatt der Waffen Holzſcheiter aufs 
zufultern — bes Haufes Wintervorrath wurde eben zurechtge⸗ 
ſchnitten — und mit Holzfcheitern wurbe die aufgeregte Dienge 
auseinandergetrieben, wenn dag ander& nicht durch bie Cisrhe⸗ 
naner erfonnen , als ein Antibot für die vielfältig befpsttelte 
Feigheit ihrer Anführer. Meinem armen Profeffor erging es 
aber noch fehr fchlimm; er verfiel in ſchwere Krankheit, la fivre 
de S. Vallier, und rang geraume Zeit mit bem Tode. „Fu, 
va, povero untorello, non sarai tu quello che spiant iMMilano,““ 
würbe ihn allenfalls der monatto zugeſchrieen haben. 

Tefter begründet erfchten nach der glüdlich abgewenbeteu Ges 
fahr die Herrfchaft der Föberirten, namentlih jene Municipali⸗ 
tät, welcher ein fachfundiger, unbefangener Beobachter das Zeug- 
niß ausftellt, „daß fie in ihren Amtsverrichtungen feltene Thä« 
tigfeit, Tüchtigfeit und NRechtlichfeit kundgab“: aber die Ausſich⸗ 
ten für die Begründung einer cisrhenanifhen Republik trübten 
fih gewaltig durch die Folgen des 18. Fructidor, A. September. 
Carnot, in dem Tinten Rheinufer eine Angriffspofition gegen bas 
nördliche Deutfchland erfennend, hatte niemal deſſen Einverlei⸗ 
bung in die Republik zugeben wollen, um nicht zu immerwähren⸗ 
bem Kriegöftande berauszuforbern; folder Mäßigung Gründe 
überſtiegen jedoch den Horizont eines Barras, Lareveillirestes 
paux, Rewbel, und haben fie Die Erwerbung ber Rheingrenze als 
les Ernftes ſich vorgefegt, wie aus den Aeußerungen von Aus 
gereau, dem Obergeneral der Armee von Deutfchland, gelegent- 
lich feiner Anwefenheit in Coblenz, 26. und 27. Oct., fih ergab, 
und noch deutlicher aus der Beſtellung eines Regierungs⸗Com⸗ 


Feibſtuhl aud Shut, 4111. 


miſſairs für die eroberten Lande, des Bürgers Rudler, 4. Nov., 
und ang der fofort flufenweife vorgenommenen Einführung ber 
franzöfifhen Geſetzgebung. 

In merfwürbiger Leichtigkeit fügten die Patrioten bes lin⸗ 
fen Rheinufers fi einem Borhaben, Das jegliher Nationalität 
verberblich werben mußte. Gegen Ende des Dezembermonats 
erfießen die Mitglieder der cisrhenanifchen Köberation in Coblenz 
eine Adreffe an ihre Mitbürger, worin unummunben der Wunſch 
wie die Nothwendigfeit der Einverleibung in die franzöfifche Res 
publik ausgefprochen, und dem Wunſche allgemeinen Beitritt zu 
verfchaflen, wurden Stimm- refp. Preß-Regifter hei der Muni⸗ 
ripalität aufgelegt. Indem aber, trog aller Werbfünfle, die Aus⸗ 
beute gering, verfiel man auf ben Einfall, die Schulfugend au 
dem foflbarften Rechte eines freien Bürgers Theil nehmen zu 
laſſen. Den Jungen wurde, unter Androhung ber althergebrach⸗ 
ten pädagogifchen Zwangsmittel, geboten, um bie Vereinigung 
mit der großen Republik zu petitioniren, und iſt fük biefen einen 
Fall, dag einzigemal. in meinem Leben, meine Stimme fo gewich⸗ 
tig befunden worden, wie jene ber größten Männer, eines Win« ' 
nen, Gerhards, Tasauin u. f. w. | 

Am 23. Januar 1798 verfügte Rudler die Eintheilung ber 
Provinz in vier Departements; ed wurden unter demfelben Das 
tum die Gentralverwaltungen für jedes Departement, bie Muni⸗ 
eipalitäten für die einzelnen Gantone, die Friedensgerichte, die 
Tribunalien für bürgerliche, peinliche und correctionelle Yuftiz 
nad) Departements, endlich ein Revifionsgeriht zu Trier anges 
ordnet, und es ergab ſich alsbald, daß die Patrioten mit größes 
rer Lebhaftigfeit noch, denn bis dahin bie Emancipation ihrer 
Landsleute, bie Aemterjagd betrieben. Bei den hierdurch veran- 
laßten vielfältigen Rüden in der Municipalität fanden entſchie⸗ 
dene Gegner der Bewegung Gelegenheit, ſich da einzubrängen, 
was dann wieder bie Patrioten, in ber Beſorgniß, der Gewalt 
und der bamit verbundenen Bortheile verluftig zu geben, zu den 
puerilſten Umtrieben nöthigte. „Aufs Neue wieder begann bie 
Dynaflie der Yatrioten,” in der Municipalität nämlich, nach bem 
Ausdrucke des Rothen Blattes, im halben Juli 1798. 
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Bereits im verfloffenen Jahre waren bie fögenannten Volks⸗ 
geſellſchaften, als ein erprobtes Mittel, auf den Geiſt ber Maſ⸗ 


fen zu wirken, eingeführt worden. In einer Bekanntmachung 


um die Gefellfhaft, 20. März 1798, unterzeichnet, 3. Ph. Ni⸗ 


Iola, Inspecteur, und J. Türk, Seeretaire, heißt e8: „Seit drei 
“ Monaten wurbe in unferer patriotifhen Vollsgeſellſchaft auf 


Ausbildung des Berftandes und VBereblung bes Herzens und auf 
Berbreitung rein repyblifanifcher Grundfäge mit dem glücklichſten 
Erfolge hingearbeitet. Bon Tag zu Tag mehrten ſich ihre Glie— 
der und mit ihnen bie Zahl warmer Volksfreunde. Alle fegnen 


die Stunden, bie fie.dem conftitutionellen Zirkel geweiht haben. 
Jetzt, da das Arifofratenhäufchen die Volföfreunde nicht mehr 


laut anbelfert, es auch duxch eine hinlängliche Erfahrung belehrt 
ift, daß die Föderation bei allen ihren Schritten nur das Wohl 
des Publifums im Auge hat, wird eine foͤrmliche Einladung zur 
Befuhung der Bolfögefellihaft an den republifanifchen Kelten 
und Sonntagen nicht zur Unzeit geſchehen.“ Es fiel aber, diefem 
Programm unbefchadet, wohl Manches in jenen Volksgeſellſchaf⸗ 
ten vor, das nit gerade bie Ausbildung des Verſtandes 
und Veredlung bes Herzens bezweckte. Einer gemeinfamen Direc⸗ 
tion unterworfen, wurben fie von Zeit zu. Zeit viſitirt und in» 
fpieirt. Als ein ſolcher Viſitator fand ſich auch der Friedensrich⸗ 
tee von Rheinbach, dev Bürger Efchweiler ein, und in gewohnten 
Ungeftüm ſchritt er augenblidlih an’s Werk. Mancherlei, den 
Praͤſidenten der Gefellfhaft, den Bürger Burfart Belaftendes, 
ergab fih, und ohne viel Feberlefens wurde der arme Mann, 
„diefes von ariftofratifchem Sauerteig durchbeizte Subjert”, ver⸗ 
urtheilt, zum Fenſter binausgeworfen zu werben. „Schriev, 
Beaury,“ bonnerte ber Drüdes den zögernden Protofolfführer 
an, und ber herbe Beſchluß war nur eben in das Regifter ein- 
getragen, als Burkart felbft der Verſammlung eintrat. ‚Schon 
hatte in ber Begeifterung bes Augenblides der Kriedensrichter 
Hand an ihn gelegt; andere Vollofreunde fehidten fih an, ber 
Ererution nachzubelfen: da fohritten vermittelnd einige Bernünfs 
tigere ein, und ber Fenſterſturz unterblieb. Aber den Verfehm⸗ 
ten eigenhändig zur Treppe zu fchleifen, dann einen Zußtritt ihm 


Seibfinhl und Schwert, 143 


anf den Weg zu geben, biefes hat Bürger Eſchweiler fich nicht 
nehmen laſſen, und werden alle biejenigen, fo die zu dem Saal 
der Drei Reichskronen aufführende Treppe geftiegen find, bie 
mitigirie. Sentenz immer noch hoͤchſt acerb finden müffen. 

Aus ber Einlabung zu dem Befuhe der Volksgeſellſchaft 
mag man entnommen haben, daß der republifanifche Kalender 
mit allen feinen Borzügen bei und eingeführt worden, und will 
sch nicht verhehlen, daß biefer Kalender nicht wenig gewirkt hat 
zu meiner Abneigung für bie franzöfifhe Revolution und ihre 
Folgen. Außerdem daß, bie Feiertage abgerechnet, in 72 Des 
cabis und Quintidis, gegen 104 Sonu⸗ und Donnerflage, ein 
Defleit von beinahe 50 Procent in Spieltagen fih ergab, mußte, 
während an Sonn⸗ und Fefttagen alle Welt fröhlih und geputzt 
zur Kirche wanderte ober einer unſchuldigen Luft ſich ergab, ich 
armer Teufel zus Schule geben und den Salbader meiner Pros 
fefjoren anhören. Denn baren Unftnn trugen fie vor, zumal 
ſeitdem ein Befchluß der Eentralverwaltung ‚ vom 26. Februar 
1799, bie Eintheilung in Elaffen, als auf welder das ganze 
Lehrſyſtem beruhte, abgeſchafft, und jedem Lehrer den burch ihn 
ausſchließlich zu behandelnden wiflenfchaftlichen Zweig angewie⸗ 
fen hatte. Als einen nicht unerheblichen Beweis für bie De- 
menz biefes LTehrerperfonals glaube ich die Preisvertheilung , fo 
am Feſte der Jugend, 10. Germinal VL, 30. Mär; 1798, vos 
dem in der Neufladt aus Brettern gezimmerten Altar bed Bas 
terlandes Statt fand, anführen zu fönnen. Unter den an bie 
Schüler gefpendeten Büchern figurirte „Naide, das Mädchen aus 
dem Morgenlaube” , und nicht, wie hergebracht und bis bapin 
unerläßlih, dem Rüden, ſondern ber Seite des Einbandes wa⸗ 
ren bie Titel aufgedrüdt. 

Der vepublifanifchen Fefte, meiſtens auf ben Decadi verlegt, 
zählte man zwölf: der Gründung ber Republif, 1 Vendemiaire; 
der Souveränität bes Volkes, 30. Ventoſe; der Jugend, 10. 
Germinal; der Eheleute, 10. Floréal; der Erfenntlichleit, 10. 
Prairial; bes Aderbaues, 10. Meſſidor; der Erflürmung ber 
Baftille, 26. Meſſidor; des Sturzes der Schreckensherrſchaft, 9. 
Thermidor; ber Freiheit, 10. Thermibor; ber Hinrichtung des 
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Königs, 23. Thermidor; der Greife, 10. Fructidor; der Bernie 
tung einer voyaliftifhen Faction, 18. Fructidor. Sie wurden 
bei uns in berfelben monotonen Weife wie allerwärts gefeiert: 
eine Proceffion, die fich unter Glockengelaͤute und tuͤrkiſcher Muſik 
durch die Straßen bewegt, Schulkinder beiderlei Geſchlechtes, bie 
dreifarbige Binde am Arm oder um ben Leib, und Freiheitslie, 
der fingend, Departements- und Munteipalgewalten in Amtstracht, 
ein Truppenfpalier; und. nahmen fih zumal ergöglih aus bie 
Herren von der Gentralverwaltung, bie Frummen, budlichten, 
fegfotternden Schreiber, in den ftechenden Farben des fpanifchen 
Mantels, indem à la Henri IV. aufgeichlagnen Hut, fiber wel⸗ 
chem die breifarbigen Federn wogten. CEtatsmäßig mußte eine 
im Decadentempel — die Schloßeapelle — oder unter freiem 
Himmel svorgetragene Nede und ein Banquet civique das Fe 
befchließen, und ereignete fich bei einem bergleihen Banfet, daß 
ber als Hauptbraten figurirende wälſche Hahn die dreifarbige 
Kofarde am Haupte trug, eine Aufmerkfamfeit, welche Augereau 
und feine Tafelgefellfehaft dem patriotifchen Puter hoch anrech⸗ 
neten. 

Die Trauerfeier hingegen um den Gefandtenmorb bot eigens 
thümliche Momente, in dem Zuge, ber von dem Rathhauſe nad 
dem Decadentempel ſich bewegte, in der theatralifchen Gruppirung 
der Yungfrauen, deren eine das Baterland vorftellend, mit einem 
Trauerflor bededt, bie zweite eine zerträmmerte Tafel, mit Sä⸗ 
gen aus dem Boͤlkerrecht befchrieben, bie dritte einen entblätter- 
ten Delzweig trug, in dem tebenden Gefchrei, in ben Ver 
wünſchungen „de l’exderable Autriche et de ses infämes sup- 
pöts““, in ben „eris de vengeance qui s’dleverent presque & 
chaque instant, et furent repetes avec enthousiasme par les 
nombreux spectateurs“. Es war 10} Uhr Nachts, als ber Zug 
den Decadentenipel, bas in ungewöhnlicher Pracht aufgepuste 
Local, erreichte. Die Göttin der Freiheit, urfprünglich eine Ce⸗ 
red, weldher man, flatt ber Kornähren, einen Stab zu tragen 
gegeben, und eine weiße Freiheitsmütze aufgefegt, war verfchleiert. 
Der Bildfäule gegenüber erhob fi) eine plumpe, hölzerne, bunt 
angemalte Pyramide, mit ben Namen der vor dem Feinde ge 
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falfenen republifanifchen Generale bezeichnet, und zu feber Seite 
des Altars wurde eine Urne niebergefegt, Bonnier die eine, Ros 
berfot Die andere überfhhrieben. Der Bürger Bau Recum hielt 
eine Rede: „et fut couvert d’applaudissemens“ ; feines Colles 
gen Godon Bortrag fehlog mit einer Imprecation: ‚Le peuple 
francais devaue le tyran de U’ Autriche aux furies. Il denonce 
ses forfails au monde indigne; ıl en apelle a tous les peuples, 
a ses fideles allies, a son propre eourage. Il charge les re- 
publicains de sa vengeance. Guerre al’Autrichel Vengeance, 
vengeance , vengeance f« und ſchlug bei diefen letzten Worten 
hoch und blau die Flamme auf von jenen Urnen, „oi- sont cen- 
sces deposees les cendres de Bonnier et Roberjot,“ ein Zuſam⸗ 
mentreffen, das an eine gleichzeitige Gerichtöfcene mahnt. Ein 
Adoorat, das zweifelhafte Erbrecht eines Kindes verfechtend, 
wurbe bei jeder pathetifchen Stelle dur) das laute Weinen bes 
zarten Weſens, fo er auf feinen Armen trug, unterflüst. Unbe⸗ 
fepreiblih wirkten auf Richter und Zuhörer dieſe Thränen, bis 
bahin ber Anwalt der Gegenpartei, Doch etwas verdächtig findend 
die genaue Eoncordanz bes zwiefachen Vortrages, den weinen- 
den Knaben fragt: „‚Pourquoi pleurez vous ?«“ — „‚Ü’est quil 
me pince le popo.“ ' 

Wie groß aber in jener Nacht (20. Prairial, 9. Juni 1799) 
hier und anberwärts die Begeifterung gewefen fein mag, wie 
ernflich gemeint die der Geres bargebradhten Opfer und Gebete, 
die fchlennige Erhörung, die vor 165 Jahren bie von Gelenius 
beſchriebene Colonia supplex fand, follte ihnen nicht werben. 
Bielmehr trafen Unfälle aller Art die bis bahin ſtets ſiegreichen 
Waffen der Republif, während zugleich im Innern bie unheil⸗ 
bare Schwäche der Regierung von Tag zu Tag fih deutlicher 
ergab. Die Ueberbleibfel einer Faction, die noch mehr unter 
dem eigenen biutigen Wahnſinne, denn unter den Streichen ihrer 
Gegner gelitten hatte, machten fi gefaßt, nochmals das Ruder 
des Staates zu ergreifen, nochmals bie Herrfchaft des Schreckens 
in Frankreich einzuführen , und vieles hat bas ohnmädhtige Di⸗ 
rectorium aus Furcht oder Neigung eingeräumt, Vieles noch durch 
jene Faction vorbereiten laſſen. Die Gonceffionen, den Jafobis 
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nern gemacht, kamen fofort in ber Rheinprovinz, wo fo viele 
ihnen verwandte ober bienfibare Elemente in Bewegung, zur An⸗ 
wendung. ine allgemeine Hausfuchung, „visite domiciliaire & 
In recherche des brigands, des egorgeurs royanx, des deser- 
teurs et des agens de Fretranger‘“, wurde zu Koblenz ben 25. 
Hruetibor, 12, Sept., 1799 vorgenommen. Noch größern Schre⸗ 
den verbreitete bie in Ausführung bes Geifelgefebes vom 11. 
Juli 1799 am fpäten Abend bes 1. Det. erfolgte Verhaftung 
der achtungswürdigſten Geiftlichen und ehemaliger Beamten, bes 
nen das St. Barbaraflofter zum Gefängnig angerwiefen und bie 
theilweiſe die härtefte Behandlung erlitten. Ein Gendarmen⸗ 
Tieutenant, welcher einige biefer Geifeln von Andernach nad 
Coblenz zu escortiren beauftragt, mußte wegen ber an ihnen 
verübten Frevel, fo ſchwer es auch den Machthabern ankam, vor 
bie Anflage-Gefchwornen geftellt werben. Schon früher war im 
Intereſſe der Aufflärung gegen die gefumte Geiftlichleit eine drü⸗ 
ende und verlegende Aufficht angeordnet und jede oͤffentliche got⸗ 
tesdienftlihe Handlung fireng unterfagt worden. Mehre Kir- 
hen, die der Dominicaner,, Franziscaner und Karmeliten na⸗ 
mentlih, wurden gefchloffen, und dag die Wohlthaͤtigkeitscommiſ⸗ 
fion den Befhluß für die Sperrung der Hospitalkirche in ber 
Weißergaffe auszuführen Anftand nahm, zug ihr ab Seiten der 
Municipalität eine Abfegung in corpore zu. Die höllifhe Er⸗ 
findung der cartes civiques wurde wiederum zu Ehren gebracht, 
und wehe demjenigen, der eine Bürgerfarte bei ber Municipals 
verwaltung zu loͤſen verabfäumte, Gegen Frauen und Mädchen, 
wenn fie ohne die breifarbige Eocarde auf der Straße zu erfchei- 
nen wagten, wurden bie Tächerlichften Proceffe erhoben. Zehn 
DBürgerinen, filles non-meres hoffentlich, welche das Feſt ber 
Hinrichtung bes Königs durch ihre Gegenwart verfchönert hatten, 
wurden, in Anerkennung ihrer patriotifhen Oefinnung, mit volls 
fländiger Einquartierungfreiheit für einen Zeitraum von ſechs 
Deraden belohnt. Am 4. Det. verfügte der neue Regierungs⸗ 
commiſſär, Bürger Lakanal, Rublers zweiter Nachfolger, daß 
bie unlängft für Frankreich erfonnene Gonfeription auch in bie 
vier neuen Departements eingeführt werde, besgleichen daß ber 
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commanbirende General ber Rheinarmee bie Befugniß haben 
ſolle, jede innerhalb dieſer Departements belegene Gemeinde, 
nah Maßgabe des Bebürfniffes, in Belagerungsfland zu ver- 
fegen. 

As Urheber, oder, in feltenen Fällen, als die Werkzeuge 
diefer drüdenden Anordnungen galten in den Augen des Volkes 
die Patrioten, und in fleigender Ungunft wendete bie öffentliche 
Meinung fi ihnen ab, welcher zugleih, aus den Reihen ber 
bewaffneten Macht hervorgehend, ein unerwarteter Beiftand fi 
darbot. Seit den erften Feldzügen war es bei der Armee Ton 
geworden, in Anfehung der politifchen Gefinnung zu Hauptſtadt 
und Regierung ſtets den Gegenſatz barzuftellen. Waltete dort 
der Jakobinismus oder Terrorismus , fo affichirte fiherlih das 
Dfficiereorps, vorzüglich in den Hauptquartieren, Moderantis⸗ 
mus oder Royalismus, und ward eben dieſem Royalismus, durch 
eine Reihe von Friegerifchen Unfällen, reichliher Zufat bereitet. 
In dem Maße die Wichtigkeit eines gefchlagenen Heeres abs 
nimmt, in dem gleichen Maße wird es ber eignen Regierung 
abhold werben. Seine Herzensmeinung auf die Dauer zu vers 
bergen, iſt dem Franzofen nicht gegeben, und wenn die vielfältig 
mit den gebildeten Samilien der Stadt verfehrenden Officiere frei 
und franf ihre Meinung um das Syſtem der Machthaber, um 
Die auftauchende Schreckensherrſchaft ausſprachen, fo vernahmen 
fie dagegen in den befreundeten Girfeln bittere Klage um ben 
Misbrauch der Gewalt ab Seiten einer action, beren Befug- 
nig und Beruf, die Provinz zu regieren, Niemand recht aner- 
kennen wollte. Aucd der Freimuth, in welchem das Rothe Blatt 
und der Rübezahl die ſchamloſen Erpreffungen franzöfifcher Be⸗ 
amten beleuchteten, indem er vielfältig Freunde oder Angehörige 
von Öfficieren traf, trug das Seinige bei, bie Spannung zwi⸗ 
fen der bewaffneten Macht und den vormaligen Cisrhenanern 
zu fleigern. 

Sie gab ſich einfiweilen nur in Nedereien zu erfennen. 
Zanzende Patrioten hielten gar gerne den Hunt auf dem Kopfe, 
was bie DOfficiere, mit den Gefinnungen auch die Formen ber 
Cavaliere annehmend , nicht dulden wollten. Dann wurbe res 
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gelmäßig der Ruf „‚ckapeau-bas“ die Lofung zu einer Schlacht, 
die felten oder nimmer zum Vortheil ber Hüte ſich wendete, Boll 
Unmuth über das abermals ertönende, unglückliche ‚‚chapean- 
bas“, klagte feiner Tänzerin von den Patrioten einer ber geifl- 
reichften, ber auch fpäter zu bedeutendem Rufe gelangen follte: 
„wir haben bier viele Chouans.“ Und es hefchränfte die Ver⸗ 
folgung ſich nicht auf die Hüte. In der allgemeinen Umwand⸗ 
lung der Sitte mußte früh ober fpät der Zopf untergehen. Als 
der Kataftrophe Vorbote machte feit Kurzem eih verebelter Ca⸗ 
bogan ſich geltend, ein geflochtener Chignon vielmehr, ber, zier⸗ 
lich aufgefchlagen, burd einen Kamm bem Wirbel angeheftet 
wurde. Die neue Mode, häufig von Patrioten mitgemacht, 
“ wurde aber von ben für den Zopf fhwärmenden Officieren für 
eine Negligetracht erflärt und als folche für Bälle verpönt. Neue 
Zwietradht in Agramantes Lager. Bierzig Jahre waren beinahe 
vergangen, und der Zufall führte mir einen von ben vielen Mär- 
tyrern biefes Ehignon und, ber Himmel weiß, auf welchem We⸗ 
ge, das Geſpräch jener antiquirten Mode zu. „Ja“, erzählte 
der Mann, „auch mir haben bie Officiere fie verbieten wollen, 
ih meine aber, ich habe die Frechen abgefertigt. Keiner hat 
ſich ſeitdem je mehr an mir vergriffen.” Er ahnte nicht, daß er 
zu einem ber Zeugen freche feines flürmifchen, unfreimilligen 
Fluges von ber Saalthüre in ben brei Reichskronen zu ber omis 
nöfen Treppe. 

Dem mancdherlei, in dem Laufe von 1799 aufgehäuften Zund⸗ 
floffe verhalf zur Entladung, was feit geraumer Zeit vergeblid 
fih erwarten Iaffen, die Feier des bei Zürih am 25. und 26. 
Sept. von Maffena erfochtenen Sieges. Sie wurde am Mor 
gen bes 2. Detoberd, 10. Vendemiaire, in der für bie Feſte der 
Republik hergebrachten ledernen Weife begangen. Kür den fpd- 
ten Abend verfparte die Municiyalität einen zweiten Art der 
Feier. Bei Fadelfchein feste eine wilde Schar Patrioten, Müſ⸗ 
figgänger und Straßenjungen, die Municipalen mit ihren Amts⸗ 
infignien an der Spige, fih in Bewegung, um Straße auf, 
Straße ab die Stadt zu durchziehen. An jeder Ede wurde Halt 
gemacht, und der Secretair ber Municipalität verlag das Bul⸗ 
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letin ber Schlacht. Als er, zum Bacher⸗Puütz gelangt, 86 ero⸗ 
bverte Kanonen aufzählen wollte, fiel der Gaffer einer, ein breit⸗ 
ſchulteriger Schiffer, ihm in die Rede, den Kanonen H.......... 
ſubſtituirend. Das Wort vernehmen, in das Dichte Gewuhl ſich 
ſtürzen, den unberufenen Sprecher beim Halfe faffen und als feinen 
Gefangenen fortichleifen, Das alles marb dem ſchmächtigen Schrei= 
berlein das Werk eines Augenblides. Triumphirend, unter Freu⸗ 
den» und Mordgeſchrei, ſetzen die Patrioten ihren Marfch fort. 
Die Hauseigentbümer werben genöthigt, zu illuminiren, die Fen⸗ 
ſter eingeworfen benjenigen, fp dem Gebote Folge verfagen, Aris 
ſtokraten bedroht und verhöhnt, einzelne Bürger mishandelt, übers 
Haupt alle Arten von Ausgelaffenheit begangen, „daß man auf 
der Straße und in feinem Haufe nicht firher war”, 

Zumal gab die wildefte Unbändigfeit fich Kind, als der Eins 
gang der Eaftorfiraße erreiht und Halt gemacht wurbe, unter 
dem donnernden, unaufbörlich fich erneuernden Rufe: ,@ das 
des Chonans !“ vor dem Haufe des Kauf⸗ und Handelsherren 
Heinrich Pottgeißer. Der Ehrenmann galt ben Pairisten als 
ihr entſchiedenſter Gegner, wie biefes bie Muntcipalität in ei⸗ 
nem officiellen Schreiben an den Regierungscommiffair ausfpricht; 
„Pottgeisser , denonce par Topinion publique comme fournis- 
seur et l’ennemi le plus acharne de la nation francaise, qui, 
ily a seulement un an et demi, a provoque hautement Tassassi- 
nat des patriotes.““ Hingegen wurbe von ber unermeßlichen Mehr⸗ 
heit feiner Mitbürger, von Allen, die nicht durch das delirium 
tremens ergriffen, Pottgeißer werth gehalten als ein Bieder⸗ 
mann , ein tüchtiger Hausvater, ein zuverläffiger Freund, ein 
liebreicher Nachbar, ein wahrhaftiger Patriot, und was biefen 
Eigenfchaften, vorab in ben Augen ritterlicder Franzoſen, eine 
Rralende Krone, er war der Bater von zwei Töchtern, benen 
ich, ein Paris, vor allen ihren Landsmänninen und Zeitgenoffen 
den goldenen Apfel zuerfannt haben würde, ohne doch ent- 
ſcheiden zu fönnen, ob Gertrubis, ob Klifabeth der Frucht groͤ⸗ 
Gere Hälfte empfangen ſolle. Schreibt doch an einen Freund 
Dernabotte, der nachmalige König: „Vous me mandez que je 
vais dpouser Mudemoiselle Pottgeisser. Il n’en est rien, mal- 
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heureusement. Je suis vieux, je suis laid, et Mademoiselle 
Pottgeisser est jeune, de toute beautd dame et reine.“ 

Eben machte Leval, im Departement ber commandirenbe 
©eneral, in Pottgeißers Haufe ein Spielen; Partner im Bes 
verfi war ihm ber Vater, von den reizenden Jungfrauen ums 
ſchwebt, und draußen erfhallten die Flüche, die Verwunſchungen 
und das Mordgeſchrei. Schmerzlich aufgereegt, beforgt um feinen 
Freund wurde Leval, ber in Ney’s Memoiren befhrieben ‚son, 
genereux, bienveillänt, un peu valdiudinaire, detestant pres- 
que autant la turbulence que la perfidie, ami de lordre, se- 
vere pour tout ce qui tenait d Vadministration, au service“; 
unverholen ſprach er feine volle Misbilligung gegen bie Officiere 
feines Gefolges aus, von denen hierauf etwelche das Haus vers 
Yiegen und, bier und da Kameraden an ſich ziehend, der weitern 
Invaſion ber Strafen ab Seiten jener lärmenden, fanatifchen 
Bande beobachten entgegen traten. Bald geht aber, wie in 
allen ähnlichen Fällen, zu Thätlichfeiten die Beobachtung über, 
Dfficiere greifen unter dem Rufe: „à bas les jacobins !“«“ mit 
blanker Waffe die Schreier an, und wird beren Borbermann von 
einem Cavalerieofficier mit bem Stode zu Boden geſchlagen, 
wie bie Municipalität in ihrer Denfihrift klagt. Dagegen heißt 
es in Ney’s Memoiren: „Les Frangais qui se trouvent dans 
les rues, sont conspuds.. Les oficiers ne peuvent paraltre, 
qu’üs ne soient cowverts d’injures; on les traite d’aristocra- 
tes, de Vendeens; on les interpelle, on les poursuit aux cris 
de a bas les Chouans! et les Jacobins ! reprennent quelques- 
uns d’entre eux quirritent les indignes traitements qu'ls 
&prouvent. A cette reponse pourtant assez naturelle, on 
se rue sur eux, on les maltraite etc. La garde est obligee 
d’accourir, mais presque aussitöt assaillie elle-m&me, elle ne 
parvient qu’avec peine a se degager; elle y reussit ndanmoins, 
et la malveillance, reprimde & son tour, est forcde de se con- 
tenir.““ 

Unter dem Einfluffe biefer Ereigniſſe erlieg Leval am au⸗ 
dern Morgen eine Proclamation, bie Bürger son Coblenz zu 
beloben, „daß fie, taub für bie Stimme ber Ehrlofigfeit und Ber- 
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wirrung, bas Gefchrei des Aufruhrs mit Beradhtung zurückwie⸗ 
fen und das Beſtreben einiger Lebelgefinnten, ihren Verſuch, zu 
Aufruhr zu reizen, durch eine ruhige und würbige Haltung ver- 
eitelten. Dfficiere jeden Ranges und Ihr ſelbſt wurbet in eue⸗ 
ren friedlichen Wohnungen befchimpft und mishandelt. Mit 
Schmerz und Unwillen erblidten wir an ber Spige dieſer Uebel⸗ 
gefinuten öffentliche Perfonen, jo die Straßen der Stadt laͤr⸗ 
mend durchzogen und mit unverſchämtem, tollem Gefchrei bie 
Lüfte erfüllten. Gute Bürger von Eoblenz! eine vaͤterliche Res 
gierung wird jeberzeit jene verächtlichen Dienfchen im Zaume zu 
halten wiffen, jene Nieberirächtigen, welche bie ihnen anvertrau« 
ten Aemter zu beffeiben unwürbig find. Sch werde militärifche 
Maansregeln ergreifen, um bie öffentliche Ruhe zu fihern.” Die 
Munieipalität verfehlte nicht, diefe „ihre Verwaltete zum Unge⸗ 
borfam einlabende” Publication zu beantworten, und der Beiden 
Schriftwechſel erwuchs bis zu eier Triplik. 

Während dem fleigerte fih fortwährend bie Unruhe in ber 
Bevoͤlkerung. Man wußte von einem vepublifanifchen Banfet 
in den Drei Schweizern, wo ein Pokal gefreifet hatte, gefüllt 
mit Wein und dem Blute bes Präfidenten der Gefellfchaft, und 
fand in diefer ſymboliſchen Handlung die Bekräftigung des Gerüch⸗ 
tes von einem bevorſtehenden Ariftofratenfchlachten, als ber Einlas 
dung, an die Brüder im Innern der Republik gerichtet, mit den 
Feinden der Freiheit in ber gleichen fummarifchen Weife zu ver⸗ 
fahren. Die 48 Hellebarden, fo ber Verherrlichung des 1. Ven⸗ 
bemiaire gedient hatten, waren, das wußte man, nicht zurüdges 
geben; man nannte einen wegen feiner eraltirten Meinungen bes 
rüdtigten Schwertfeger., welcher yon ber Dlunicipalität beauf⸗ 
tragt worden, einige hundert für ihre Rechnung in Neuwied 
angefertigte Dolche in Enipfang zu nehmen. Und als ber Mann, 
mit ben Morbwerkzeugen beladen, an der Mofelbrüde ergriffen 
worden, begab fih eine Deputation ber Bürgerfchaft,. den Uhrma⸗ 
der Halm als Sprecher an ber Spite, nad) dem Büresheimer 
Hofe, um ſich des. Generals Schus und die Gunft zu erbitten, 
dag er die Stadt in Belagerungftand erffäre. Leval, ber ſich bes 
reits zu dem Ende mit Dem. commandirenden General ber Rheinar⸗ 
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mee, mit Ney, verſtaͤnbdigt hatte, bewilligte ſehr gerne, was 
nicht leichtlich anderwärts in Anſpruch genommen worden iſt, 
und erließ am 11. Oct., 19. Vendemiaire, die folgende Pro⸗ 
clamation: 

| „Bürger! Der Obergeneral der Rheinarmee, nachdem er 
in Erfahrung gebracht, daß einige Individuen, irre geführt ohne 
Zweifel, unter dem Schleier bes Patriotismus Zwietracht in 
- diefe Gemeinde zu füen fuchten, — daß bie Kreiftätte bes fried⸗ 
lichen Bürgers beunrufigt, — daß Öberofficiere, welche für bie 
allgemeine Ruhe zu wachen beauftragt geweſen, gröblich belei⸗ 
digt und mishandelt worden, - baß unter den eigentlichen Ur⸗ 
hebern ber Unruhen fi üffentliche Beamten befanden, welche 
man an ihren Unterfcheibungszeichen als zur Municipalverwal⸗ 
tung gehörige Perfonen erkannte; — überzeugt, daß folde Uns 
ordnung, falls ihr nicht zeitig gefteuert würde, bie. traurigfien 
Folgen haben müßte, — und um durch exemplariihe Beſtra⸗ 
fung ber Afterpatrioten, die euere Ruhe zu flören fih unterfan« 
gen, den Bewohnern ber eroberten Lande eine neue Probe’ von 
der Reinheit der Gefinnungen der franzöfifpen Regierung zu 
geben — befiehlt, daß das Rhein⸗ und Mofel-Departement als⸗ 
bald in Belagerungftand geſetzt, daß die Municipalität von Eos 
blenz abgefegt und auf der Stelle erneuert werde, — daß ges _ 
gen alle Gioilverwaltungen, die fid) des Zutrauens der Verwal⸗ 
teten unwärbig gemacht haben könnten, die nämfihe Maasregel 
zur Anwendung gebracht werde. Mögen diefe Anordnungen bie 
Uebelgefinnten zermalmen und euere Ruhe fihern |” 

Dunffe Naht ward es, bevor die bewaffnete Macht, fo 
anfgeboten, um bie Berfündigung von dieſer Proclamation zu 
fhirmen, vor dem Rathhauſe, wo die Municipalität beliberirte, 
vereinigt, Detachements von Dragonern und Gendarmen bebeds 
ten den Platz; vier Neiter, jeder eine brennende Fackel in ber 
Hand, wären zu einem Viereck georbnet, das gleich einem Rabe 
men eine Anzahl von Generalftabsofficieren umgab. Vou ben 
Eingerahmten verlag ber eine Leval’s Proclamation in dem Ur⸗ 
tert, der andere eine deutſche LWeberfegung, und ber wüthendbe 
Freudenruf theilnehmender oder neugieriger Zuhörer beantwor⸗ 
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tete die willkommene Botſchaft. „Inmitten ber „eris et hurie- 
mens poussds par une nombreuse populace entourant le cer- 
töge et principalement composce de garcons au-dessous de 18 
ans,“ vernahm bie zitternde Municipalität gar deutlich Die Worte: 
a bas la municipalite, vivat Leval, vivat, wie fie felbft die⸗ 
fes in ihrem Protokoll vom 19, Bendemiaire, 6°, Uhr Abends, 
niebergelegt hat. Und mag ber Umſtand, daß das Protokoll 
nicht zu einer Proteftation ausgeht, ald Beweis dienen, baß bie 
Sitzung gewaltfam unterbrochen, gewaltfam bie Diunicipalen 
vertrieben worden. Rachdem hierauf das leere Haus geziemend 
verfchloflen, feste der Zug fih in Bewegung, um ganz in der⸗ 
felben Weife in den übrigen Stabtvierteln die Publication vor⸗ 
sunehmen; 10 Uhr wurbe es, bevor man bamit zu Stande ges 
foınmen. | 

Sag ift die Gewalt, fehwer ihr zu entfagen, was denn 
auch jene Municipalität empfunden zu haben ſcheint. Ohne 
Rüdfiht auf die Ereigniffe der vergangenen Nacht, fanden am 
Morgen ihre fämtlichen Mitglieder fih auf dem Rathhauſe zu⸗ 
fammen, um von bannen, ed war Decadt, in geziemendber Feier⸗ 
lichkeit nach dem Decadentempel fi zu erheben, Predigt und 
Geſang anzuhören und ein Brautpar nach dem erhebenden Ri- 
tmal des Ztat-civil einzufegnen, worauf fobann der Zug in ber 
Drbnung, in welcher er gefommen, nad dem Florinsmarkt zu⸗ 
rüdfehrte. Der Weg führte durch die Firmungſtraße, und nit 
wenig entfegten fich bie frommen Waller, als fie, zu deren Mit- 
telpunft gelangt, das Geraͤuſch einer Tabafsmühle vernahmen- 
Augenblidlich wurde ein Polizeifergeant ausgefendet, dieſe Schäns 
bung bes republifanischen Sabbaths zu ronflatiren und bie Die- 
ner der Miſſethat zu verbaften. Das wurde ohne Wiberfland 
bewerffelligt, von dem in feiner Unthätigfeit verharrenden Pu⸗ 
blicum jedoch mit einem ſolchen Ausdrucke von Indignation auf- 
genommen , daß jest endlich in ben Gemüthern ber gefallenen 
Machthaber das Gefühl ihrer Hülfloſigkeit erwachte. 

Die Sorglofigfeit des Generals hatte ihnen einftweilen noch 
den Befis des Rathhauſes gegönnt, ba fcharten fie fih, mit 
den übrigen Häunptern der Patrioten, zu einer letzten Berathung 
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um bie Frage, wie ber Gewaltftreich der Dititärbehörbe abzuwen⸗ 
den. Bei der Eentralverwaltung ergab ſich wenig Hoffnung au 
Beiftand. Da faßen bie Pfiffigen, bie dem Treiben der Wühler 
wohl nicht abgemeigt, die aber der Stimmung in Paris mis⸗ 
trauten und deshalb mit Feiner Partei‘ es verderben wollten. 
Dann hatte bie Municipalität allzu deutlich die Abficht offen- 
bart, in getreuer Nachahmung der Commune von Paris, über 
die Departemental-Berwaltung fi zu erheben, nicht nur in We⸗ 
ſentlichkeiten, fondern au, was große und Fleine Kinder am 
wenigften verzeihen, in Förmlichkeiten. Hatte fie doch unlängfl, 
an dem Sahrestage der Gründung ber Republik, 1. Vendeé⸗ 
miaire, bie Herren vom Departement ganz eigentlich eclipfirt. 
Deren Escorte reducirte ſich auf einige Scharwächter, die Mus 
nicipalität zog auf in Mitten einer Leibwache, zu welcher 48 
ftattliche junge Dränner, Söhne angefehener Kamilien, fi her⸗ 
gegeben hatten. Die Hellebarden, mit welchen biefe Lictoren 
der Confuln von Coblenz zu bewaffnen, hatte man von dem 
Commandanten auf Ehrenbreitftein erborgt. An der unmittel⸗ 
bar ihnen vorgefesten Behörbe verzweifelnd, befchloffen Die Bei⸗ 
figer jener Rathsverſammlung, den Regierungs-Commiffär in 
Mainz anzurufen, als der willig und vermögend, ber „‚direction 
liberticide“‘ des Generald entgegenzutreten und ber gefränften 
Foͤderation bie geziemende Genugthuung zu verfchaffen. Aber 
das Anrufen zu bewerfftelligen, erſchien als ein fchwieriges 
Stück Arbeit. Man hatte in Erfahrung gebracht, daß ab Sei⸗ 
ten ber Militärbehörde die forgfältigften Vorkehrungen getroffen, 
um einftweilen jede Verbindung mit Mainz unmöglich zu machen, 
In diefer Berlegenheit trat Bürger Bigthumb auf, der, commis- 
saire du pouvoir executif pres le tribunal de police correction- 
nelle und ein enthufiaftifcher Patriot, zeither auf den Gang der 
Dinge unbeſchränkten Einfluß geübt hatte, um ſich, ein anderer 
Eodrus, dem Dienfte des Baterlandes, in der Uebernahme einer 
gefährlichen Sendung, zu weihen, und bingeriffen durch bag 
Beifpiel fchloffen fich ihm zwei andere Herren an, „bie hieher 
nit begeren geſchrieben zu werben”, wie das Britchtenregifter 
som Neudörfchen, 7. Juni 1572, fih ausdrückt. Ein vierter 
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Patriot will ſich bei dem guten Werke betheiligen, indem er den 
Wagen. für die Fahrt über den Hundsrücken beſchafft und bes 
zahlt. Das wird banfbarli angenommen und mit Berathen, 
Einpaden und Dingen der Nachmittag des 12, Oetobers hin⸗ 
gebracht. 

Gegen 5 Uhr Abends rollt langſam eine Kutſche den Hei⸗ 
ligkreuzweg hinan, dem Fuße der Karthauſe zu, und dahin ſteh⸗ 
len ſich auf verſchiedenen Pfaden um dieſelbe Stunde bie drei 
Abgeordneten, denen unerwartet ein vierter Mann ſich geſellt. 
Denn der Freigebige, welchem die Geſandiſchaft den Wagen 
verdanken ſoll, glaubt ſich nicht nur berechtigt, ſondern auch ver⸗ 
pflichtet, ihr ſeinen guten Rath mit auf den Weg zu geben. Er 
alſo, zu jener Stelle gelangt, hält die Brüder feſt, haranguirt 
und inſtruirt fie nach feinem beſten Vermoͤgen, nicht achtend der 
Ungeduld, bie ein jeder Spender von gutem Rath an ſeinen 
Zuhörern verfpüren wird, falls er auf Kleinigkeiten zu merken 
geneigt fein follte. Diesmal beruht aber bie Ungebulb nicht le⸗ 
diglich auf allgemeinen Gründen; fühlen doch jeder Derzug der 
Erpebition felbft bedrohlich. Darum wird ſchließlich mit einigen 
groben Worten abgefertigt der Schwäger, aufgeriffen der Wagen- 
flag; den Fuß erhebt Bürger Vitzthumb, und in dem Augen- 
blidde brechen aus dem Gebüfche Gendarmen hervor und bemäd- 
tigen fih , taub für jegliche Einrede und Berufung, ber vier 
reifelufligen Malcontenten, um fie ohne Zeitverluft nad der 
Stadt und in das Arrefihaus zu bringen. 

Die Hirten waren geſchlagen; bie Herbe zerſtäubte da⸗ 
zum nicht, ſondern befchäftigte fich in den nächſten Tagen um 
fo angelegenilicher mit der Frage, wie bie verunglüdte Sendung 
zu erfegen. Bei ber feindlichen Aufmerkſamkeit des Publicums 
für alle Schritte der Eisrhenaner durfte ein folder es kaum 
wagen, den Gefandifchaftpoften zu übernehmen, wie benn aud, 
um bie gefährliche Ehre zu bublen, Feiner fi meldete, Aber 
ein Franzoſe wurde ermittelt, der, nicht eben mit Taubenunfchulb 
Schlangenflugheit verbindend, um fo mehr befähigt zu einem 
patriotifchen Opfer, der auch durch feine amtliche Stellung unb 
harmloſe Tendenzen dem Militärbespotismus zu einiger Scho⸗ 
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nung ſich empfehlen mochte. Der Bürger Collas, Richter bei 
dem Tribunal civil, erbot ſich, bie vereinigten Recriminationen 
ber Gerichtshöfe, ber Eentralverwaltung , der abgefesten Muni⸗ 
eipalität uud der eingethürmten Patrioten dem Regierungscom- 
miffair zu überreichen. Seinen Aufbruch zu verbeimlichen, warb 
alle erbenflihe Borficht angewendet. Den Mietbgaul, dem Ges 
ſandten beftimmt, behandelte und beftieg Peter Heil, der Huife 
fier bei dem Corrertionellgericht, und in einem erträglichen Trab 
gelangte der nad) ber Laubach. Da follte auch das Ziel eines 
Spazierganges fein, den an dem nämlichen Nachmittag, in Bes 
gleitung von Zrau und Kindern vorzunehmen dem Bürger Col⸗ 
las gefiel. Und als fie erreicht, die einfame Stätte, bat er von 
feinen Lieben einen beweglichen Abfchieb genommen , fi) aufges 
ſchwungen zu bem warmen Sattel des von ‘Heil ihm abgetretes 
nen Gauls, und ohne Säumen feine Straße, rheinaufwärte, vers 
folgt, mohingegen bie Familie Collas, von bem improvifirten 
Escudero begleitet, nach Koblenz fih wendet, Hoffnungen und 
Beforgniffe um der Reife Berlauf. und Ausgang austaufchend, 
und zumal in Segenswänfhen für ben fühnen Abenteurer uns 
erfhöpflich. Zum hundertſtenmal vielleicht war der Wunfch der 
um Clavileño verfammelten Gartengefellfhaft: „Dios te quie, 
valeroso caballero,‘“ wiederholt worden, und ein Pferdegetrap- 
pel macht fi vernehmbar. „Quest-ce?“ fragt die Bürgerin . 
Collas, und in dem Augenblid flürmt eine Gruppe vorüber, 
bergleihen man wohl in Spufgefchichten bejchrieben findet. Da 
jagt hoch zu Saul, über Stod und Stein, Herzog Ulrich, ober 
wie der Nimrod fonft heißen mag, und wie‘ er zu feinen Leb⸗ 
zeiten mit Wildfraß und Wildfolge geplagt, gehetzt und getrie- 
ben bat feine geliebten Unterthanen, fo peinigen und hegen ihn 
feßt im Tode die böfen Geiſter. Wie verzweifelt, wie verzerrt 
find jene Züge, auf denen einft Fürftengröße thronte und Webers 
muth und Beratung feiner Mitgefchöpfe! 

Nun hat zwar niemalen viel Anmaßendes ober Bedeutendes 
auf den Zügen des Bürgers Collas gethront; aber die gewaltige 
mit ihm vorgegangene Beränderung fiel nit allein ber armen 
Frau auf, als er, durch böfe Geifter in Gendarmen⸗Uniform 
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gehetzt, vorüber braufete. Genbarmen nämlih, denen bes 
Spazierganges Zweck verrathen, hatten fich zwifchen der Laubach 
umd Gapelien in Hinterhalt gelegt, und von ſelbſt lieferte der 
Mann fih in ihre Hände. In wüthiger Eile ging es mit ihm hi⸗ 
nab ber Stadt zu: er wurde Dem commandirenden General vor« 
geſtellt und auf deſſen Geheiß dem Bräfiventen bes Tribunal 
criminel überwiefen. Und war Häglich anzufehen gewefen die 
wilde Jagd, wie fie an der zum Tode erfchredten Frau vorbei⸗ 
ſtuͤrmte, fo war nicht minder klaͤglich die Paflion, welche bes 
Gefangenen für feinen Transport durch die volkreichſten Stra⸗ 
Gen ber Stadt erwartete. Die gefamte Gaflenfugend befand 
fih auf den Beinen, thn mit böhnenden Jubel zu verfolgen, 
und felbft ber ernſte Präfident erwehrte fi) des Lächelns nicht, 
als ex in jener Wolfe von Taugenichtſen, Schadenfrohen und 
Reugierigen ben Eollegen erblidte, triefend von Anflrengung 
und Angft, kaum vermögend, auf feiner Mähre ſich zu erhalten, 
und über dem Armenfünder-Angefiht den mwohlbefannten Hut. 
Denn Collas, ber reine Patriot, beſaß nur den einzigen, zu feis 
nem richterlichen Staat erforberlihen, @ 2a Henri IP. aufge⸗ 
fhlagenen Hut, welchen für bas tägliche Leben zu aptiren, er 
bie Federn abzunehmen pflegte. - Die Form bes Filzes küm⸗ 
merte den Weifen nit. Den Eriminalgerichtd-Präfidenten bin» 
gegen durfte, bei der ihm vorgeführten Captur, einzig bie Form 
fümmern. Er durchflog bad mandat d’amener und verfügte, 
ba um die Identität fein Zweifel zuläfftg, die Uebertragung bes 
Gefangenen nach dem Arreſthauſe. Des Kleppers wurde ver⸗ 
geffen, bis nach einigen Stunden der Eigenthümer fich einfand, 
Das arme Thier zurüdzufordern. Es wurde ihm ohne Anand 
überantwortet, als worüber der General einige Unzufriebenheit 
zu bezeigen nicht umhin konnte, und mußte ber Präftbent zu fei- 
ner Rechtfertigung geltend machen, daß gegen ben unfchuldigen 
Gaul fein mandat d’amener. erlaffen worden fei. 

Die Berhaftung ber beiden Robins, Vitzthumb und Collas, 
hatte indeſſen die geſamte Juſtizpartie allarmirt: keiner von 
ben Collegen getraute ſich, dem fuͤrchterlichen General gegenüber 
eine Berwendung zu wagen; aber das Misvergnügen ohne Ge⸗ 


228 I Seibfinhl uud Schwert. 


fahr für den Einzefnen zu äußern, fernere Gewaltthätigkeiten 
gegen bie Priefter der Themis, von denen zwar bie mehrften 
Zeitfebeng die Weihe nicht empfangen follten, abzuwehren, wurbe 
eine Crfindung ber früheften Revolutionszeit zur Anwendung ge= 
bracht. Die richterlihen Behörden der Stabt indgefamt erklär- 
ten fi) en permanence, und iſt diefe Erklärung vielen von den 
Föberirten, felbft folhen, bie nicht im Amte flauden, ein Port 
des Heils geworden. Die zunächſt Bedrohten brachten ben gan⸗ 
. zen Tag und mande Nadiftunde in Gefellfchaft ber Richter, 
im palais-de-justice zu; viele fchliefen auch, in brüderlicher 
Eintracht neben ben Dienern ber Gerechtigkeit ausgefiredt, 
auf den Bänfen ober auf den Dielen der Aubienzfäle und ber 
Greffen. oo. 

Die Unterfuhung, gegen bie eingezogenen Rebellen verhängt, 
fhleppte fih trägen Ganges. Bon den vieren bes erfien Fan- 
ges brachte ein jeder bie erften 24 Stunden au secret zu; bann 
wurden fie alle zufammen in eine größere Zelle, wo fie fortwäh- 
rend au secret blieben, geiperrt. Dem secret gefellte ſich zu⸗ 
fälliger Weife eine zweite Zortur, berfenigen nicht unähnlich, 
womit vor Sahrhunderten ber frevelhafte Freiherr von Vatz, 
unweit ber Quellen des Rheines,. die Opfer feiner Habfucht 
quälte., Bon den vieren ber eine, beffen Ratbichläge ihr Schid- 
fal zuzufchreiben, feine Unglädsgefährten nicht felten in Berfu- 
hung geratben mochten, war zu fünbhafter Liebe entbrannt ges 
gen eine fihöne Frau, welche durch ihre Spröbigfeit bes Lieb⸗ 
habers armes Gehirn vollends zu Aufruhr brachte. Sobald feine 
Kameraden zu Bette und ihr Schnarchen gegen jede Beeinträch- 
tigung ihn afleeurirte, entflieg er, nicht den Federn, fonbern dem 
eingefunfenen Strobfade, und bei dem blaffen Schimmer einer 
Ampel fchrieb er einen Liebesbrief um ben andern, big er am 
heilen Morgen, eine Deufterung bes Gefchreibfels vornehmend, 
und von den vielen poulets nicht eines zärtlich und glühend ge⸗ 
nug findend, fie famt und ſonders vernichtete, um dann endlich 
fih nieberzufegen. Genau eine Stunde fpäter machte im Ges 
fängniffe Die Runde ber Leibfluhl, von weldem den geziemenden 
Gebrauch zu machen, brei der Gefangenen nicht verabfäumten, 
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indeſſen der vierte, durch Liebesbrunſt, Schreiben und Nachtwache 
erhitzt, das Gefchäft bis zu einem günſtigern Augenblicke ver⸗ 
ſchieben mußte. 

Die wohlthätige Runde kam aber nur einmal in je 24 
Stunden, und wenn bann endlich unferm Tiebenden Briefſteller 
Das Schaͤferſtundchen ſchlug, dann war er Tategorifch auf ben 
Nachttopf angewielen, zur Hölfenqual feinen Kameraden für.ei- 
nen langen Tag und eine längere Nacht. Zweimal haben fie, 
wenn auch nicht gerade in Geduld, gelitten, am britten Morgen, 
als wiederum, in Geftalt eines Leibfiuhles , bas Schidfal fi 
barfellte, trat vor bes Langfchläfers Bett son den Gefellen ber 
Berzweifeltefte, und ben blanfen Degen ſchwingend, mit grim⸗ 
miger Geberde, ſchwört er augenblidlihen Tod jedem, der bes 
fagtem Stuhl fein Recht angedeihen zu laſſen ſich ſträuben follte, 
Auf den Tod erſchreckt, entipringt mit gleihen Füßen ber Säu⸗ 
mige feinem Lager, Fépée dans les reins gelangt er zu bem _ 
ihn erwartenden Sige, und wie mühfam ihm bas auch anfommt, 
er verrichtet, unter dem Einfluffe des feine Bruft fortwährend 
bedrohenden Stahles, das ihm abgeforberte Gefchäft. Und dag 
bat füch täglich, während der ganzen Dauer ber Gefangenſchaft, 
wiederholt. 

Damit Niemand in Verſuchung gerathe, von wegen 
bes in das secret eingeführten Degens meine Wahrhaftigkeit 
zu bezweifeln, will ich beiläufig erinnert haben, daß ber Kerfer- 
meifter, Bürger Leclere, fein Bedenken tragen fonnte, bie ver⸗ 
Iangte Waffe an diejenigen verabfolgen zu laffen,. in denen er 
Sünftlinge der Behörde, ber Gerichte namentlich, zu verehren 
gewohnt. Zubem war er ein gutberziger, welterfahrener Dann, 
dem aus ben eigenen Erlebniffen wohl bewußt, wie durch Die 
feheinbar unerheblichfte Zufälligfeit der Sterbliden Schidfale zu 
Zeiten eine burchaus veränderte Richtung annehmen, wie bieje= 
nigen, bie er heute unter Schloß und Niegel hielt, morgen 
feine Gebieter werben fonnten. Hatte er doch, ftatt bes ge⸗ 
wifien Todes, feine Frau auf dem Schlacdhtfelde gefunden. 
Toͤdtlich getroffen, Tag ber Kanonier dem erfihlagenen Roß 
zur Seite, und es fprengen, dem weichenden Feinde nachzus 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 2. Bd 9 


150 Seibſtahl und Achwert. 


hauen, Huſaren herbei; bes einen Blick fällt auf bie ſtattliche 
Geſtalt, die leblos da ausgeſtreckt. Er reißt das Thier herum, 
er ſchwingt ſich aus dem Sattel, er beugt ſich über den Kano⸗ 
nier und glaubt, ein Lebensreſtchen in ihm zu vermerken. Die 
Brauntweinflaſche nimmt der Samaritaner zu Hulfe, die Wun⸗ 


den verbindet er, ſo gut das in der Eile geſchehen mag, 
Insolita pietade in mexze al petto 
Si sentl entrar per disusate porte, 
Che le fe’ il dure eor tenero e melle, ') 
Arissto, XIX. 20., 


und fchließlih Tadet er feinen Schultern des Verwundeten ges 
waltige Laſt auf. Damit erreicht er eine einfame, von ihren 
Bewohnern nicht verlaffene Hütte, Labſal und ärztlicher Beiſtand 
werden befchafft, und nach weniger Donate Verlauf läßt in der 
Dankbarkeit feines Herzens ber vom Tode erftandene Kanonier 
Leclere fi feinen in der HufarensUniform verförperten Schutz⸗ 
engel antrauen. Der Reiter war nämlich eine der vielen gal⸗ 
liſchen Jungfrauen, welche für das Baterland zu ſtreiten, ihr 
Geſchlecht verleugnet haben, als wobei der Angelica unferes Mes 
dor ihre martialifche Geftalt und Körperkraft gar fehr zu Stat⸗ 
ten gefommen find, 

Wiederholte Verſuche, die Kunde der Ereigniffe, durch wel⸗ 
che zeither Coblenz beunruhigt, nach Mainz zu tragen, waren 
mittlerweile angeſtellt worden. Sie ſcheiterten nacheinander an der 
ſtrengen durch den General gebotenen Aufſicht, und volle acht 
Tage lang war jeder Verkehr der beiden Nachbarſtädte unmöglich 
geworden. Aber der Franzoſe langweilt ſich bald, ermüdet in 
dem Wächteramt, und bie auch jegt eintretende Erſchlaffung be⸗ 
nutzend, haben zwei verfchiedene Deputationen, bie eine über ben 
Hundsrüden, bie andere durch den Einrih und den Rheingau in⸗ 
ſtradirt, den Sig bes Negierungscommiffairs erreiht und bie 
Wehklage ihrer Committenten vorgetragen. Zum Aeußerften 
entrüftet, berichtete der Bürger Lafanal augenblicklich, durch Ber 


1) Bon ungewohnt bang-feligem Entzüden 
Sich überwältigt fühlt Angelica ; 
Es warb gerührt ihr ‚Herz, bas hartgeſtaͤhlte. 
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mittfung eines Couriers, nach Paris, und nachdem er auf dem⸗ 
felben Wege, — eine große Anftrengung bei der verzweifelten 
Lage ber republifanifhen Finanzen — BVerbaltungsbefehle em- 
pfangen, fuhr ex hinab nach Coblenz. Sofort, es war ber 10. 
Brumaire, 1. November, mußten die Gefangenen ausgeliefert . 
und nad feinem Duartier im Trierifhen Hofe gebracht werben. 
„Nous voila done, victimes de la contre-r&volution,‘“ mit die- 
fen Worten hat er fie empfangen, und fobann, ber langen, vers 
worrenen DBärte nicht achtend, einem jeben von ihnen die acco- 
Inade fraternelle, wie fie bei ben NRepublifanern styli, ertheilt. 
Gegen Mittag vereinigte die Feier bes Decabi, für welche Bürs 
ger A........ Zumbach's Cantate, „Hoch wehen die Fahnen - 
der Freiheit am Rhein," in Muſik geſetzt hatte, bie Auto⸗ 
ritäten,, auch bie in der Zwifchenzeit der Bärte entledigten In⸗ 
gulpaten, in dem Decadentempel, und verlag der Proronful den 
Beſchluß des Vollziehung⸗Directoriums, wodurch der Belage⸗ 
rungzuſtand mit allen ſeinen Folgen aufgehoben wurde. Große 
Freude ergab ſich unter den anweſenden Patrioten, und vorzüg⸗ 
lich ihre Frauen, die ſich in ungewöhnlicher Anzahl eingefunden 
hatten, machten dem General Schrapper-Dlürche und lachten ihm 
in's Gefiht, wofür er fie mit dem Ausrufe, „‚voyez ces coqui- 
nes rire,‘“ begrüßte. 

Bolftändig ift gleichwohl der Sieg der Yatrioten nicht aus⸗ 
gefallen. Leval entging aller Berantwortlichfeit, mittels der nach 
kurzen Tagen eingetretenen Revolution vom 18. Brumaire, und 
die am 20. Vendemiaire von ber Centralverwaltung beſtellte 
Commission speciale, exercant provisoirement les fonctions mu- 
näcipales, feste ihre Verrichtungen big tief in das Jahr VIII. fort. 
Diefe Commiffion beftand aus den Franzofen Deguilly, Fleſſelle 
und Haupierre, denen zur Seite ein anderer Franzoſe, ber alte 
impotente Delorraine in feiner bisherigen Stellung als Commis- 
saire.du gouvernement beibehalten wurde. ?) Es bat alfolche 


1) Er fol ein Baftard aus dem Haufe Lothringen geweſen fein, weshalb 
ee zu königlichen Zeiten eine Penfion von 30,000 Liores jährlich bezog. 
Der Guifen Geiſt hatte fich jedoch nicht auf ihn vererbt. Ein Richter: 
amt zu bekleiden, kam er nad) Goblenz, ımd eine gewiffe gravitas sc- 
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Gommiffion für Coblenz die befondere Merfwürdigfeit, daß fie 
ben Cowvrefeu, das Einläuten der Polizeiftunde um 10 Uhr 
Abends, einführte. Gegen biefen Täftigen Zufland der Dinge 
Befchwerde zu führen, und wegen andermweitiger Ungebür vor 
dem Bolziehung-Dirertorium Genugthuung zu fuhen, ging im 
November eine Deputation ber Freiheitfreunde nad Parts, fo 
aber unter ber alsbald auftauchenden Eonfufarherrfchaft in einer 
Weife ihre Zwede zu erreichen vermodte, wie das Görres, 
nRefultate meiner Sendung nah Paris im Brumaire 
bes 8. Jahres“ freimüthig und lebendig ausfpricht. „Verloren,“ 
fagt er zugleich, „verloren iſt alle die Kraft, das ganze gräßlide 
Capital von Menfchenleben und Menfhenwohl, das zur Erhebung 
ber Freiheit verwendet wurde. Es Tiegt tobt ba, trägt für bie 
Gegenwart feine Früchte und wirb für bie Zukunft nur fparfame 
Zinfen tragen.” 

Wie reich an Belehrung fein Bachlein für diejenigen ge⸗ 
worden iſt, welche, gleich ihm, in goldenen Träumen ſich wieg⸗ 
ten, jene Belehrung, die ihm geworden, um einen Freund, um 
einen ber gewichtigſten Mitarbeiter für das große Werk ber Re⸗ 
generation des Menſchengeſchlechtes, hat er und vorenthalten. 
Diefer Freund, derfelbe, welcher am 12. Det. durch feine Rath⸗ 
fhläge den unfeligen Zeitverluft veranlaßte, dann im Gefängniffe 
ab Seiten feiner Unglüdsgenoffen die barbarifche Mishandlung 
erlitt, diefer Freund hatte fi wiederum der Partfer Deputation 
angefchioffen. Ihre Mitglieder, nachdem ein jeber ben Morgen 
nach feiner Laune verbracht, trafen fih zu einem gemeinfchaftli= 
hen Tiſche in einem Speifehaufe vor dem Palais-Royal. Die 
Loralität, obgleich fehr auffallend, hatte ſich der Freund, wie er 
das erflemal in Geſellſchaft dahin gelangte, nicht eingeprägt, daß 


natoria verhalf ihm zu Anfehen bei feinen Gollegen, als welde bei 
allen Zweifeln und Schwierigkeiten ibn befragten. Deren mußten in 
dem Verkehr mit durchaus fremben Formen viele fi ergeben. Es 
dauerte aber Überlange, bevor bie Herren, fo berufen, über Recht und 
uUnrecht zu urtheilen, bes Urtheild genug fanden, um zu entbedien, daß 
ihres Tribonian eiferne Antwort: „e’est justement 9a que jignore‘, 
bie einzige fei, fo man von ihm jemalen erwarten bürfe. 


er, bei bem zweiten Gange, zu feagen genöthigt. Behufs beffen 
Hand ihm eine lange Reihe von Obfihändlerinen zu Gebote, 
Die Jlügelmäunte, eine hehre, fchöne, aufgeweckte Frau, empfing 
und belehrte den beau monsieur in ber größten Artigkeit, ber. 
aber, feine Lection alsbald wieber vergeſſend, am dritten und an 
allen folgenden Tagen ſtets biefelbe Srage erneuern mußte. Eine 
ganze Decade hindurch Hat, im fich gleichbleibender Liebenswuͤr⸗ 
digkeit den unerfhöpflichen Frager die Frau zuvechigewiefen, dann 
allgemach Fälter fi genommen, endlich, fobald zu der gefesten 
Stunde der Leberläftige. aufzog, ohne feine Frage abzuwarten, 
wicht mehr, wie vordem, bie Hand, fondern das zierliche Füßchen 
erhoben, ber verachtenben Andeutung bie gleichwerachtenden Worte 
binzufügend: ‚la, béte! 

Wie hierauf nach Fahren des Krieges Wechfelfaͤlle die Heere 
der Coalition auf das linke Rheinufer zuruͤckführten, ſcheinen in 
den Cabineten die Lehren der Homöopathie vorberrfchend geweſen 
zu fein; wenigſtens hoffte man politifcher Uebel Heilung von 
denjenigen, welchen großentheils das Liebel zuzufchreiben. Alle 
die Männer, fo von 1797 Abrig, Tamen zu Ehren ımb fanden 
Gelegenheit, viele von ben Experimenten der frühern Zeit, frei- 
lich im entgegengefesten Sinne und in ber Mäßigung, welde 
bes reifern Alters Folge, zu erneuern. In Coblenz haben fie 
das Publicum mit Errihtung und Dreſſur einer Bürgermiliz 
hochlich gepfagt und die Veration noch über ben Friedensſchluß 
von 1815 hinaus verlängert, dem General, welchem die bewaff⸗ 
nete Macht anbefohlen, keineswegs zu Dank. Denn ber alte, 
verſuchte Kriegsmann, wie das für ſeines Gleichen hergebracht, 
hielt wenig von Bürgerſoldaten im Allgemeinen, und waren ſeine 
Erfahrungen in der ihm übertragenen Sperialität nicht geeignet, 
dieſe Beringfhägung zu mildern. Einftens führte ihn fein Weg 
an der Hauptmache ber Bürgermiliz, an dem Gymnaſium, vor« 
über, ımb ber auf Poften ſtehende Mann falutirte mit der Pike. 
„Warum rufen Ste nicht heraus?” fragt der General von Wels 
zien. Entgegnet der Pifenter: „Herr General, das fol nichts 
batten, fie feind Alle fort, zu Mittag effen.” in andermal gab 
ein Gerät, daB von Waterloo und Namur bis Prüm Ban: 


134 Geilig-Arans. 


damme vorgebrungen fei, Beranlaffung zu nächtlichen Waſſenge⸗ 
Schrei. Aber wie dringend durch Die Straßen der Generalmarfch 
wirbelte, von den Bürgermilizen bat wicht einer, fein Officer, 
fein Gemeiner, auf dem Sammelplage fi eingefunden, ein ein» 
iger nur, Hermann’s wilder Jagd angehörig,, bie Abfıcht ver⸗ 
rathen, dem Rufe der Hörner zu folgen. Aber auch feinen gu⸗ 
ten Willen. hatte bie vorfihtige Hausfrau zu paralyfiren gewußt, 
indem fie den fürchterlichen Stugen unter altem Gerümpel barg 
und ihn alſo dem Bereiche fierblicher Augen entzog. 

Für ben 13. Det. war der König angefagt und von wegen 
der bevorſtehenden Revue in Thätigfeit, was von Truppen im 
Lande zerfireut. Der einzigen Bürgermiliz wollte Feine Ordre 
zufommen. Ein Berfehen beforgend , treten Stabäofficiere und 
Capitains zufammen und fie einigen fih, zum Empfang einer 
allenfalfigen Dispoſition den Regimentsadjutanten an ben Ges 
weral v. Welzien abjufenden. Im Caſino, bei einer Partie 
Schuſter⸗Tarock, erholte fi der alte Herr von den Sorgen und 
Mühfeligleiten bes Generalats. Den erfien dem Spiel abgewens 
beten Augenblid benugend, hebt, praemissis praemittendis, ber 
Adfutant an: „Herr General!” — „Ganze ffiffirte Cavalerie!“ 
— „Herr General!” — „Bier Matabors!” — „Herr General!" 
— „Was if gefällig?” — „Here General, da morgen bie Des 
fagung vor des Könige Majeflät zu defiliren hat, ſoll ich gehors 
famft anfragen, ob vielleiht auch bie Bürgermiliz ausrücken 
wird?” — Der König — vier Könige — Der König fieht bie 
Bürgermiliz mit dem ..... nicht an.” Berblüfft fuhr zuräd, 
verſchwand ber Adjutant, und von Stund an hat mar von ber 
Buͤrgermiliz Nichts mehr gehört. Jene Tarad-Partie, gleichwie 
Leibſtuhl und Schwert, bezeichnen, wie man ſieht, bebeutenbe 
Epochen in ber rheiniſchen Gefchichte. 


Heilig-Arenuz;. 
&teih über der Stelle, wo bes General Leval Genbars 
men die Quarulanten in dem Begiun ihrer Fahrt nah Mainz 
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esfaßten, flieg man auf fleilem Pfade, die Seiten ber Höhe ent⸗ 
fang, zu dem h. Kreuz hinan, gu einer Dem Gedaͤchtniſſe des 
Leidens und Sterbens Jeſu CEhriſti abfonderlih gewidmeten 
Eapelle, dergleichen man anderswo ein heiliges Grab nennt. 
Man denke ſich aber in dieſer Capelle kein vollendetes, aus ei⸗ 
nem Guffe hervorgegangenes Kunſtwerk, vergleichbar des yon dem 
reihen Bürgermeifter Georg Emmerih in Görkig verfuchten 
Nachbildung des h. Grabes, 14801489, oder ber grandioſen 
und romantiſchen Schöpfung des polniſchen Woywoden Sigis⸗ 
mund Dzialynski in Pakosc, mit Synedrion und Tempel, mit 
dem b. Grabe, dem Delberg, Gethſemane, dem Kalvarienberg, 
dem Dad) Kebron, Emaus, mit ben 25 Gapellen ber Um⸗ 
gebung, zwiſchen weichen in ben erflen Tagen bes Maimonats 
1841, nad alter frommer Sitte, der Erzbifchof Dunin, glorwür⸗ 
digen Andentens, bie heiligen Wege wandelte; viel einfacher 
mußte fh, nad den Vermoͤgensumſtänden des Stifter, das 
%. Grab bei Eoblenz geflalten. Peter Fasbender son Molsberg, 
Bürger zu Coblenz, beficchte 1492 SZerufalem und bie burch bie 
Leidensgeſchichte geheiligten Orte, wie er das umfländlich in ſei⸗ 
ner in ber Stadtbibliothek zu Trier aufbewahrten Handfchrift 
erzählt. Am dritten Samflag nah Oſtern, 12. Mai 1492, 
brach er von Coblenz auf. Venedig erreichte er zu Chriſti Him⸗ 
melfahrt, und, in Gefellfchaft anderer Pilger, contrahirte er mit 
dem Sciffspyatron, Anton Contarini. Des follte die ganze 
Geſellſchaft nach Jeruſalem und zurädtiefern, fie zollfrei halten 
and ihr bie Koft in der Galeere geben, wofür er 50, und für 
„anders dat uns noyt was in der Galeyen dar und her wied- 
der vur yecklicken man“, 10 Dukaten weiter haben follte, 
Auf St. Johannis Abend iſt die Galeere mit gutem Winde 
ausgelaufen „und hayat myt trompetten und groisser freuden 
den segell gestrychen vnd gesongen Salve regina.“ Auf St. 
Laurentien Tag, zu 5 Uhr Nachmittags, warf das Schiff vor 
Saffa die Unter, „und heussch uns der Patronn singen Te 
Deum laudamns““ Ungeheißen thaten die Pilgrime baflelbe 
bei dem Anblicke von Jeruſalem: „und doe wir die stat sagen, 
werden wir Pylgarinm alle seyr erfreuwet und stegen van den 


4156 Yeilig-Arem. 


essellen vnd vielen vff die knee und mit groisser andacht son- 
gen wir Te Deum laudamus.“‘ 

- Bei feiner Rückkehr aus dem h. Lande, bas ‚Herz erfüllt 
von andädhıtigen Erinnerungen, empfand Fasbender ein bringen- 
des Bebürfniß, die empfangenen Eindrüde weiter fortzupflanzen. 
Zu biefem Zwede unternahm er den Bau eines Kirchleins, in 
weichem bie wefentlichfien Begebniffe der Leidensgeſchichte Jeſu 
darzuſtellen; die einzige Stelle, fo in ber unmittelbaren Umge⸗ 
bung von Coblenz an bie Felfen von Jeruſalem mahnet, war 
bald gefunden, und am Montag nad Palmarım, 3. April 1494, 
pflanzte Fasbender auf dem norböftlichen Abhange des Beatus⸗ 
berges, unterhalb der Karthauſe, das Erucifir, um weldes in 
$urzer Zeit eine Gapelle .fih erhob. Die Erlaubniß zu fotha- 
nem Bay, da Grund und’ Boden der Karthäufer Eigenthum, 
hatte er von Prior und Eonvent ſich erbitten mäffen, zuerſt and 
mündlich, dann, am 10. Mai 1494, fchriftlich fie empfangen. 

Den rafhen Fortgang des Unternehmens befunden bie Ju⸗ 
bulgenzen, weldhe am 25. Januar 1496 das h. Collegium ben- 
fenigen, fo alljährlih an ben Tagen Kreuz-Erfindung uud Er- 
böhung, am Charfreitag, zu Peter und Paul, bann in die de- 
dieationis die Capelle befuchen würden, und zu beren Unterhals 
tung und Ausſchmückung manus porrexerint adjutrices, bewil- 
ligte, die Vollendung erforberte jedoch noch verſchiedene Jahre, 
indem es dem Bauherren, in Erweiterung des urfpränglicen 
Planes gefiel, auch Stationen ber Capelle beizugeben. Was 
er feinen Mitbürgern fchuldig zu fein glaubte, hatte Fasbender 
. geleiftet, den geiftlichen Troft ihnen verſchafft, ben er ſelbſt an 
ben heiligen Orten bes gelobten Landes gefunden, aber feine 
Bermögensumftände ſcheinen durch die Reifen, zweimal fol 
ee Serufalem befuht haben, durch bie Fofifpielige Anlage 
jerrüttet worden zu fein, er konnte die Laft ber Unterhal 
tung nicht Tänger tragen. In einer Urkunde vom Sonntag 
nah St. Vincentii 1507 more Trev. heißt eö:. „Peter Fas- 
bender von Molsberg, Burger zu Covelentz, Pilgram des hei- 
ligen Grabs zu Jerusalem und Beie, mein cheliche Hausftaw, 
bekennen , als wir vor etlichen Jaren mit Wissen und Ver- 
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henckniss der geistlichen Herren, Prior und Convent uff St. 
Beatusberg, Gott und seinem Leiden zu Ehren und frommer 
Leute Andacht ein Crucifix und Capelle gestift han, vnd vns 
also diese Fabricke und Gottesdienst daselbs, vnse Lebtage 
dorch ,. vorbehalten haint, vnd nu vorder dazu ungeschickt 
werden seyn, so han wir darumb getrewlich erkannt, dasz gar 
vnbillig und vmehrlich were, dasz durch unser Gebrechen ein 
sulcke wohl angehobene göttlich Werck verseumt und vergehen 
wurde, und darum vff heute Gifft dieses Briefs.das Recht an 
diesem Bau und Fabrick, vnd unse Beheltnisse daran, den 
vorschrieben geistlichen Prior vnd Convent, als den rechten 
Grundkerrn, var sie und ire Nakomen vfigedragen und vver- 
geben, vnd si getrewlich gebeten, dasz sie vurder nu selbs, 
also viel und weit das Opfer desselben Kreuzes bringt, in- 
solchen Bau vnd Gottesdienst fleisliche und ewigliche hand- 
kaben und mehren wollen « In einer zweiten Urkunde, vom 
Montag nad) Seragefima 1507, mor. Trev. heißt e8: „Ich Peter 
Vasbender pilgryn des heilgen grabs zu Jerusalem. bekenne 
vor mich. myne husfrawe vnd alle myn erben. Alse ich vor 
etlichen iaren Gode vnd synen lyden zu eren. etliche fiquren 
der verortellunge und vsfurunge Uristi. van dem spiddail in 
der Lere bys an den cartuser berch gesatzt han. und vorter 
dieselben zu hanthaben vngeschickt syn. So han ich sie myt 
allem rechten. das ich in das fyrtzende iare fredelich besessen. 
und alse eyn stiffter darane gehat kaen und mach. den geist- 
lichen vorgemelten cartuser herren. alse by den mehen glaube 
und innicheit zu fynden ist. vffgedragen vnd sie flyslichen 
gebeden. dieselben andechligen figuren in ernstlich heveel zu 
nemen.‘“ 

Sothaner Verhandlung überlebte Fasbenber ganzer zehn 
Jahre: er ſtarb feliglich 1518 und wurde in ber von ihm ges 
fifteten Capelle beerdigt, getreulich haben aber auch nad feinem 
Tode die Karthäufer bie übernommene Verpflichtung erfüllt," hier⸗ 
bei unterftüßt buch ber Gläubigen Opfer. Hr. Jacob Bieg- 
lein, Senior canonicus zu St. Caſtor, fliftete 3. B. am 8. März 
1587, more Trev. eine Meſſe, jeglichen Freitag in der Capelle 
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zu leſen, gleichwie Anton Longh von Mayen 300 Thlr. vers 
machte, von deren Zinfen bie Koſten einer Predigt, ebenfalls 
jeglichen Freitag de passione ober resurrecliene Domini zu hal⸗ 
ten, befiritten werden follten: indem aber das Vermaͤchtniß un⸗ 
zureichend, wurde Dusch Trausackion vom 4. März; 1623 bie Wo⸗ 
chenpredigt in 15 Jahrespredigten unigewandelt, und zugleich bes 
ſtimmt, daß an den Freitagen ber Kaflen de passione Domini, 
son Oftern bis Pfingſten de gloriosa resurrectione, ascensione 
ei adventu Spiritus sancti, und in ben drei Frohnfaſten pro 
qualitate occurentium evangeliorum geprebigt werben folle. Am 
20. Mai 1628_erlegte Dietrichen Seel, weilanb Bürgermeifier 
und Scheffen zu Coblenz, Wittwe, Anna Gereon, fegt an D. 
Johann Michael Eronenburger, der Stadt Coͤln Syndicum, ver⸗ 
heurathet, 100 Goldgulden, unabhängig davon, daß fie an bes 
Berges Fuß das Zeichen ber Kreuztragung unferes Herren Jeſa 
Chriſti fegen und aufrichten laſſen: bagegen verpflichteten ſich 
Nicolaus Früehoff, der Prior, und ganzer Eonvent, daß fie zu 
ewigen Tagen, in ber von Canonicus Zieglein geftifteten Frei⸗ 
tagsmefie in ber h. Kreugcapelle, unter bem Memento, für Dies 
trichen Seel, und nach ber beiden Eheleute Ableben auch für 
biefe, nach bes Ordens und bes Klofters Brauch die Recommen⸗ 
dation verrichten laſſen wollen. In der Folge fommen berglei- 
den bedentende Schenkungen nicht mehr vor, und der Neubau 
ber Capelle, in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, mußte 
ganz umd gar von bem Kloſter beftritten werden. Den Grund⸗ 
flein legte ber Präfes bes erzbiſchöflichen Priekerfeminariums, 
Karl Matthias Hanfel, Hierzu am 30. Mai 1771 committirt, 
. bie in des Jahres Verlauf zu Stande gebrachte Capelle benedi- 
‚eirte am 31. März 1772 der Affeffor am geiftlichen Gericht und 
Canonicus, nachmalen Dedant zu St. Florin, Johann Jacob 
von Col. Der Bau hatte 5000 Rthlr. gefoflet. 

In der neuen Gehalt zeichnete fich Die h. Kreuzcapelle als 
eine ungemein reizende Epifode in ber reizenden Umgebung von 
Eoblenz. Bon drei Seiten, von dem Rhein, von ber Mofel, 
yon bem Lehrthor aus führten Stationen zu bes Felſens Fuß; 
an deſſen Wänden vorbei, auf und nieder, liefen unzählige 
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Treppen und Zreppihen, theils den Betern den Zugang ˖ des Hei⸗ 
ligthums zu Öffnen, theils Der Karthauſe dasſelbe zu verbinden, wies 
wohl nach St. Brunos firenger Regel dieſer Gang flets verſchloſſen, 
außer wenn in ber Frühe der Y. Procurator herunterlam, um nad) 
bes Priors Gebot das Meßopfer barzubringen. Regelmäßig wurde 
jedoch ber Gotiesdienſt von ben Franziscanern beforgt. Zwiſchen 
ben Treppen waren abermals Abbildungen aus. ber Leidensge⸗ 
ſchichte angebrasht, abwechfelnd mit andern religiöfen Vorſtellungen. 
Den Kindern zunaͤchſt beftimmt, zeigte ein Heiligenhäuschen das 
Zegfeuer in Abbildung. Arme Seelen in den Flammen erhoben . 
zum Himmel ihre gefaltenen Hände, und fihienen durch ihre 
Häglichen Blide der Boräbergehenden Beiftanb anzurufen; neigte 
fih einer der Betrachtenden zum Bilbe, fo vernahm er, aufmerk⸗ 
fam das Ohr anlegenb, der Leidenden Gewinfel. Zwifchen dem 
Bilde und der dasfelbe nicht unmittelbar berührenden Blauer 
waltete nämlich ein Luftzug, ber häufig gleich einer Aeolsharfe 
wirkte. Unweit des Eingangs ber Eapelle war eine Abbildung 
des gefreuzigten Heilandes in ber beiden Schächer Mitte ange⸗ 
bracht, gleich daneben, ebenfalls unter freiem Himmel, in Mauer⸗ 
wert ausgeführt, ſtand bie Kanzel, von welcher aus bei feſtlichen | 
Selegeubeiten der Prediger die unten laufchende Gemeinde zu 
belehren pflegte. Denn viel zu Elein, ergab -fih alsbann bag 
Kirdhlein mit feinen zwei Altären, zum h. Kreuz nnd zur ſchmerz⸗ 
haften Mutter Gottes, hinter welchen bie Abbildung bes h. Gra⸗ 
bes angebracht, biefe, famt ben ihr beigegebenen Figuren in ben 
Lebendigen Zelfen ausgehauen. 

Wie mander Bedrängte und Mühfelige if dieſe Treppen 
geſtiegen, zu flehen zu dem, der ba ſpricht: Kommet her zu mix, 
Alle, vie ihr mühfelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken,“ 
und wie viele haben daſelbſt Erhörung, ober wenigſtens Erleich⸗ 
terung und Troß gefunden. Denn bie Trauer ſelbſt mußte fi 
entfalten über dem Anblicke der fröhlichen Menge, bie, nachdem 
fie ſich erbauet an Gottes Wort, in ben bunteflen Gruppen nad 
Haufe eitte, und bie engen Gänge entlang, und bie fleilen. Trep⸗ 
pen hinab rannte, hüpfte, trippelte, ſchlich. Beguͤnſtigt durch 
ben Kryſtallhimmel der in jener fernen Vergangenheit regelmaͤ⸗ 
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Gig heiten und fonnigen Faſten und öfterlichen Zeiten, beivegte 
fi bei folchen Gelegenheiten inmitten der ganzen Grayität einer 
Heinen Reſidenzſtadt, die unabhängige und wohlhabige Bürger- 
ſchaft, ba drängten fich alfe bie wunberichönen Frauen und Jung⸗ 
frauen, an denen überreih bas frühere Coblenz gewefen ifl, ba 
fonnte der Phyſionomiler auch an Männern, die in dem Laufe 
son 60 Jahren vollſtaͤndig ausgeſtorbene Phyſionomie bes trieri- 
fchen Landes fiudieren, die regelmäßigen, edeln, gutmüthigen, 
freudigen Züge, Denen zwar einzelne Kritifer das gehörige 
Mans geiftigen Zufages abfpredhen wollten, da tauchten aber 
nicht minder über der allgemeinen Woblanfländigfeit und Foͤrm⸗ 
lichfeit, die Sturmvdgel auf, Borboten bes nahenden Aufruhr 
der gefellfchaftlichen Elemente, Heine Mädchen in Chemiſen, mit 
Chignon und Stirnband, Knaben in Pantalon und Jaquette, 
bem gepuberten Haupte ben vevolutionairen runden Hut aufges 
ftülpt; da faßen amphitheatralifch geordnet die Vorfäuferinen, 
in hochgefüllten Mannen der Rafchhaftigfeit bietend zierlich ges 
färbte, mit frommen ober finnigen Sprüchen befchriebene Ofters 
eier, gefülzte Aepfel oder Faftenbregel, Funftgerechter Bäder höch⸗ 
fies Meiſterwerk, wie Glas zerbrechlich die fhwarze, von Birn⸗ 
kraut fpiegelnde Kruſte. Aber zwei der Potenzen, durch welche 
bie heutige Welt regiert wird, Tabalspfeife und Brauntweinflafche, 
fie fehlten gänzlich bei jenem Kirchgang, und wurden auch nicht 
bemerkbar, wenn in ber wärmern Zahrszeit, in den längern Tas 
gen, bie Menge, ftatt den Weg ber Stabt zu fuchen, links ſich 
ſchwenkte, und an bem Weißen Hergott vorüber ziehend, des 


Berges Flaͤche erſtieg. Nicht war biefe, wie wir fie von 1795 


—1820 gefannt haben, eine Table Steppe, auch nit, wie in 
der jüngften Zeit von regelmäßigen Baumpflanzungen umſchloſſen, 
fondern es zogen fih, der. Höhe Rand entlang, ber Mofel unb 
dem Rhein paralell, breite Säume prächtigen Hochwaldes, bie im 
ber veizendften-Unorbnnung das angebaute Feld des Berghofes um⸗ 
fchlingend, im ſich felbft Kaleideskope wechſelnder, überrafchender, 
sauberifcher Scenereien barftellten. Da Tagerten ſich, unter bag 
biste Schattendach hundertfähriger Eichen, die Familien, vers 
zehrend die einen bie von Haufe mitgebrachten Gottesgaben, in» 
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deſſen in Ungebulb erwarteten anbere ber Räcklehr bes ausge 
fendeten Brubere. Der war nämlich zurückgeblieben, um an ben 
Pförtner der Karthauſe feine vier Petermännden zu entrichten, 
und dafür eine Maas Wein, Affenberger, und als Daraufgabe 
eine Mitfh (mica), b. i. ein der Länge nach . burchfchnittenes 
Weißbrod zu empfangen: mehr als die Maas Wein burfte ber 
Pförtner an die naͤmlicht Perfon nicht abgeben, Während nun, 
mit Krug und Mitfch beladen, ber Bote der harrenden Gruppe 
zueilte, hatte fchon wieder eine Wolfe von Spagiergängern fich 
in Bewegung gefest, um bie reizende Wildniß nach allen Rich⸗ 
tungen zu burchfreuzen unb zu beleben; Viele gelangten bis zu 
ber Fläche fernftem Rande, zum Schwarzen Bildchen, und vers 
tieften fih in das. Abendgebet, bis die finfende Sonne zum Auf: 
bruch mahnte, die Glocken von Pfaffendorf, Horcheim, Güls dem 
wahrhaftigen Bolköfefte auslänteten. 

Die Schidfafe der Karthaufe zur Zeit der franzöfifchen Iu-· 
vafion blieben nicht ohne Einfluß auf das h. Kreuz. Mehrmalen 
geſperrt, wurde ſtets das Kirchlein wieder geöffnet, und ein be⸗ 
fonders Tebhafter Andrang ber Beter ergub fi in den 3. 1807 
und 1808, nachdem ein Verein von Gutthätern 1803 die Wie⸗ 
deraufnahme des Gottesdienſtes möglich gemacht hatte. Diefe 
große Frequenz misfiel, und vermittels einer Verfügung, welche 
die Demolirung der verſchiedenen, in der Umgebung der Stabi 
beftebenden Bethäuschen befahl, wurde H. Kreuz einer Verſtei⸗ 
gerung anf ben Abbruch ausgefest. Für Peter Fasbenders Geftift 
wirfte diefe Beſtimmung als ein Todesurtbeil. Die gebrochenen 
Bethäuschen erhoben fih nach wenigen Monaten wieder aus dem 
Schutte, aber den Zugang des Kirchleins zu verfperren,, hatte 
ein Intereſſe der Eigenthümer der Weinberge, von benen das⸗ 
felbe umgeben. Es blieb feiner Beftimmung entfremdet, doch 
aufrecht, bis die Sicherheit bes am Fuße der Feſte Konftantin 
angebrachten Thurmes bie Feſtungsbau⸗Commiſſion nöthigte, bie 
buchſtäbliche Erfüllung ber Glaufel bes Berfteigerungprotofolls 
von 1810, woburd der Abbruch der Capelle bebingt, zu fordern, 
Hiernach würde es ungeziemend und ungerecht fein, wollte man 
ber endlichen Zerftörung das römifche Witzwort: quod barbari 
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non fecerumt, fecere harberini, anwenden. Uuberährt bleibt bie 
auf biefen Tag bie einft von heifigen Bauern umfchloffene Stätte, 
daß fie vorübergehenden Gläubigen fortwährend als ein Gegen- 
hand ber Verehrung dienen mag. In Rührung erinnere ich mid 
ber zahlreichen, aus weiter ferne gefommenen Proceſſion, bie 
bei Sturm und Regen in ber tiefiten Andacht vor ihr auf den 
Knieen lag. Wahrlich, dem Glauben allein ift es gegeben, hie⸗ 
nieden fhon Raum und Zeit zu befiegen. 

Die Weinberge, von welchen das h. Kreuz umgeben, der 
fogenanute Kreuzberg, erzeugen einen rothen Wein, ber an fich 
preiswürdig genug, gleichwohl das franzoͤſiſche Sprichwort be⸗ 
Rätigen muß: „un grand titre fait grandir un petit homme, 
un grand nom Tecrase.“ Der Streugberger ber Rartbäufer wirb 
ganz eigentlich erdruͤckt durch den coloffalen Ruf bes Kreuzberges 
unter dem Ehrenbreitftein. An dem Fuße ber vormaligen Capelle 
läuft ein Fuhrweg hin, eine Verlängerung des h. Kreuzweges, 
Die urſprünglich beſtimmt gewefen, bie Oberſtadt vor den Nach⸗ 
theilen, welde die Eröffnung ber großen Rheinftraße beforgen 
ließ, zu bewahren. Die Inhaber der vielen bort beflehenden 
Gewerbsanlagen befürdteten ihre Kunden zu verlieren, wenn 
bas Gewerbe überhaupt dem Rhein, ber Unterflabt fih zuwen⸗ 
ben follte. Die Gefahr abzuwenden, ließ die fläbtifche Behörbe 
jenen im Bergleich zu ber Heerfiraße bedeutend abkürzenden Weg 
chauſſiren, und weil er demnach bis auf den heutigen Tag ein Com⸗ 
munalweg geblieben ift, trägt die Stelle, wo er an bem entgegen- 
gefegten Ende in die Heerfiraße einmündet, eine Feine Spisfäufe, 
und barauf die Worte: Heerfitaße von Mainz nad Coblenz. 
1/, Meile von Eoblenz. XI °/, Meilen von Mainz. Auf 
ber entgegengeſetzten Seite ſteht zu lefen: Gemeinde Weg nad 
bem Walde. Meile von Eoblenz. Diefe Infchrift fände 
vielleicht nicht geradezu überflüffig an bem ber Stabt zugewens 
beten Anfange bes Weges, an feinem Ausgange, da wo er aufs 
hört zu fein, ermangelt fie aller Bedeutung. Daß in XI */, 
Meilen arabiſche und römifche Ziffern fih paren, ſcheint anzus 
deuten, daß dem Schreiber bie finnigen, dem Kerbholz entlehn- 
ten Zeichen, womit das Mittelalter, bei dem Gebrauche römifcher 
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Ziffern, die Bruͤche anzumelden wußte, fremd geblieben waren, 
wie fie das auch häufig Diplomatifern vom Fache find. 

Bon befagtem Fuhrweg geht, unweit bes: h. Kreuzes, bex 
fogenannte Engelspfad aus, ein reizender Poetenſteig, deſſen ei- 
gentlihe Benennung, Ellingspfad umzuwandeln, bie Heimlich⸗ 
feit, bie Stille, die Anmuth ber 2ocalität ganz beſonders Ver⸗ 
anlaffung gegeben haben werben. Im J. 1587 bezeuget ber 
Stadtrath, „daß bie Kartbäufer, ba bishin fein anderer, ald 
ber gemeine Lehr» und Jorgen⸗Fuhr⸗ und Wagenweg, fo uf die 
Spitz gehet zur Laubach zu, gebraucht worden, berfelbe aber bet 
hohem Wafler nicht gebraudt werben kann, ben gemeinen El⸗ 
lingspfad ober Fußweg von bem Kopfsborn an bis zu ‚ihrem 
Weingarten am Fach genannt, zu einem reumigen Fahr⸗ und 
Wagenweg zu Behuf ihres neuen Mahlwerfs erweitert haben, 
und fich deſſen fo gebrauchen mögen.” Eine freundliche Eriu⸗ 
nerung haftet an ber Stelle, wo ber Engelöweg, bes Berges 
Saum verlafiend, in bie große Heerfixaße einbeugt. 

Ein biutjunger Burſche hatte, womit weiß ich nicht, ein 
Todesurtheil verwirkt, und follte in hergebrachter Feierlichkeit 
ber Ausſpruch bes Eoblenzer Scheffenftuhle an ihm vollzogen 
werben. Früh am Morgen ward dem armen Sünder der ſchauer⸗ 
liche Behälter neben dem Ochfenthurm anfgefchloffen, und an 
Händen und Füßen gefeflelt, beflieg er den Karren, ber ihn 
vorberfamft nah dem Scheffenhaufe zu bringen hatte, Da er- 
warteten feiner der Stadifchultheig und zwei Scheffen, zu Gaule 
fliegen bie Herten, neben dem Delinquenten nahm P. Martin 
Deuren (ber 2, Abth. 1, Bd. S. 748-749) Plag, bewaffnete 
Macht umſchloß den Karren, und in Bewegung feste ſich, unter 
dem Klempen ſämtlicher Glocken, ber ernfte Zug, bem nad) altem 
feommen Brauche die Diendicanten-Eonvente, die Brüberfchaften, 
bie Schulen, bie Zünfte fi anfchließen, und betend Alle, nicht 
Khaus oder tanzluſtig, wie es unfere Sitte, folgen. Sen er⸗ 
erben in der Berne die Slagetöne der Gloden, bie das Grabs 
lied dem armen Sünder fingen und zugleich denen, fo zu dem 
legten Gang ihn begleiten, eine Mahnung, in bem Gebet für 
einen dem Tode geweihten Bruder auszuharren, erreicht ifl, auf 
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dem Weg zum Rabenſtein, die Stelle, wo zwiſchen bem Dres 
faltigkeitlirchlein und ber Beatushütte der Engelspfad nusläuft, 
und der Karren flodt in feinem trägen Schritt, Den Schultheiß 
verlangt P. Deuren zu fprechen, geziemend wendet jener feinen 
Klepper, des Priefterd Antiegen zu vernehmen, dann eigenhäns 
dig von dem hohen Sitze ihm herunterzubelfen , es folgt, nicht 
ohne Schwierigkeit, ber Delinquent, und zuletzt wird herabge⸗ 
laffen der Schemel , der beftimmt wie auf dem Karren, jegt im 
‚ Breien den Pater zu tragen. 

Rochmals Bat nämlich. ber arme Sünder das -Bebürfalß 
empfunden, durch bie Beichte fein Herz zu erleichtern, und bie 
will der Gewiſſensrath in angemeflener Entfernung von bem Mens 
fhengewühl vernehmen. Hinter bes Engelspfabes erfte Krüms 
mung wirb der Schemel geſetzt, ba, unter freiem Himmel, um- 
geben von dem dichten Vorhang, ben.in ben erflen Tagen bes 
Heumonats die reifende Saat zu bilden pflegt, winft ein gegen 
jede. Störung geficherter Verſteck. In die Länge zieht ſich das 
Bußgeſchaͤft, bag nach einer Biertelftunde Verlauf Ver Gerichts⸗ 
biener fich befugt glaubt, zum Zeichen ber allgemeinen ungebul« 
bigen Erwartung bis beinahe zu ber Krümmung vorzubringen. 
Er fieht, wie der Beichtvater, das Antlig unter bem ſchwarzen 
Mantel verborgen, den Oberleib zur Seite gebeugt, in lebhafter 
Gefticulation begriffen, er fieht, wie, ungebalten ob ber Stör 
rung, ber geiftliche Herr ben Arm ausfiredt, fie abzumeifen, und 
ehrerbietig zieht der Mahner fi. zurüd. Die zweite Viertel 
ftunde ift vorüber, und ber Scheffen einer nähert ſich, ben 
Schluß des frommen Werkes zu befchleunigen : ihn ebenfallt 
verweifet bes Paters firafender Blick aus dem engen Pfade und 
zur Ruhe. Eine dritte Biertelfiunde noch geduldet ſich ber 
Schultheiß, dann faun, will er nicht länger warten. Küpn 
dringt er in das Heiligtum ein, da fiet, zum Boben das Haupt 
geneigt, unbeweglich,, ber Pater, bis der Schultheiß, mit der 
Trage, „find wir noch .nicht fertig?” ihn anſtoßt. „Noch nicht 
angefangen haben wir,“ erwiebert ber Befragte, „ber Menid) 
braucht in ber That viel Zeit, fih zu fammeln.” — „Wo ill 
er denn %” zürnt der Richter. „Das weiß ich nicht,” und das 
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hat auch Riemand auszumitteln gewußt. Auf und bavon mar 
ber Delinquent; den Berg hinan hatte Me Tobesangft ihn ges 
trieben, dann zu ber DBergflähe hinauf, und zweifelsohne zu 
frembem Gebiet. Alles Nachſetzen blieb vergeblich, und ſichtlich, 
big auf den einzigen P. Deuren, verkimmt, Töfete die Gefell- 
haft ih auf. | - 

Den Anführer, den Schultheiß, mochte. es wurmen, daß ihm 
bie Gelegenheit entzogen worben, in feiner vollen Amtsgröße 
aufzutreten, mittels ber nothwendig ber Vollſtreckung eines Biut- 
urtheild vorauszufhidenden Worte: „das Urtheil ift gefprochen, 
der Stab iſt gebrochen,” wobei er zugleich den in feinen Häns 
den rubenden Stab, das Emblem des Blutbannes und fo vieler 
andern Dinge, zu brechen hatte. Uns Deutfchen ift nämlich je- 
berzeit der Stod der Gegenſtand einer abgöttifchen Verehrung 
gewefen: ihn, das Zeichen bes Heerbefehls, führt ber Feldmar⸗ 
fhall, den auf ihn geihwornen, den geftabten Eid zu brechen, 
ſcheuet der Ruchloſeſte, ftabelgedig nennen wir bie Birtuofen 
ber Rarrheit, ein Stodpreuße heißt und ber ibealifirte erſtge⸗ 
borne Bruder, ein Stodböhme der Czeche, nad dem Styl der 
neuefien Zeit, dem umverflänblicdh unfere, wie feine Rebe uns. 
So viel des Schultheißen Gefolge anbelangt, mag darin wohl 
die Stimmung, deren bie Tochter der Sevigné ſich anflagt, vor» 
herrſchend gewefen fein. „Sp oft ich höre,” fchreibt die geiſt⸗ 
reihe Frau, „baß ein von den Aerzten aufgegebener Patient 
gleihfam von den Todten erkand,. vermag ich kaum eine An- 
wandlung von Unwillen zu meiftern. Um ben fterbenden Bru⸗ 
der hatte ich gottfelige Betrachtungen angeflellt, feine Seele in 
Die Hände des Schöpfers empfohlen, vollfländig mein Opfer 
dargebracht. ") Und das Alles muß ich jest zurücknehmen.“ 

Jahre waren feit jenem Morgen ber getäufchten Erwartung 
verlaufen, verfchiebene Collegien und Aemter hatte, nad) feines 
Drbens Sitte, P. Deuren durchwandern müflen, und wiederum 
fand er in Coblenz, als das milde Herbfiwetter ihm Veranlaſ⸗ 


2) Ihn unferm Herrgott zum Neujahr gegeben. &o Jautet bie Phrafe, 
in bie Volkseſprache Überfegt. 
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fung wurde, feine Schüler, eine ber obern Elaflen, in eine wei 
sere Ferienreife, die Mofel hinauf, dann zu den Bergen, von 
benen das reizende Tiefthal von Wittlich umſchloſſen, zu führen. 
Mit der Befichtigung der Trümmer der Neuerburg fertig, zogen 
unfere Neifenden quer über die Bergfläche dem romantiſchen 
Manderfcheid zu, als des Tages Hise und Laſt felb ben Rü- 
fligften das Bedurfniß einiger Ruhe, einiger Erquidung fühlbar 
madte. Dazu fhien ein anfehnlicher Hof in dem Seitenthal 
einzuladen, dem fleuern Die Düben zu, und es fragt, zur Stelle 
gelangt, der Pater den anfehnlichen jungen Mann in der Hauss 
shüre, ob er fauere Milch für feine Gefellihaft haben könne. 
Freundlich bejaht das der Befragte, zugleich Meifter und Gefel- 
len in das Haus noͤthigend. Und er fehließt ihnen bie Prunfs 
flube auf, bittend, fie wollen fich es da bequem machen, während 
er, die Milch herbeisufchaffen, für einen Augenblid ſich entfernen 
werde. Sprachs und verfhwinbet, aufgetiſcht wird ein hoher 
feinerner Krug, vom Boden bis zum Rande mit Schmant, nicht 
mit Weffig, nah unferer Mithwirthfchaften Brauch, angefüll, 
es folgt bie mächtige braune Schale, worin mit Zuder und ges 
riebenem Brode bie Mil anzumakhen, es werben Berge von 
Geiſenkäschen und von Früchten aller Art, auch ein Dutzend 
Flaſchen aufgeſetzt, und während in dem fauerfüßen Brei die 
Jugend fi Iabet, greift zur Flaſche der Pater, findet er wunder⸗ 
lieblich und erquidtich dabei den Jahrgang und das Gewächs, 
Hlattener von 1748. Zum andernmal nippt er, und aufgeriffen 
wird die Stubenthüre, herein flürzt ein Rubel blühender Kinder, 
von den glüdlichen Eltern angeführt und in namenlofem Entzu⸗ 
den wirft die ganze Gruppe dem Prieſter fih zu Füßen. „Mein 
großmüthiger, mein heiliger Erretter!” ſtammelt der Hausvater, 
ber fein anderer, denn jener arme Teufel, welchen der Jeſuit 
zum Tode führen follen, zu defien Befreiung er aber fich herge- 
geben, weil um die Schuldlofigfeit feines Beichtkindes die vol 
fländigfte Ueberzeugung ihm geworben. Syn rafhem Lauf, fo er 
zählte jegt der Gerettete, hatte er das andere Mofelufer erreicht, 
und nach mandherlei Hin» und Herzügen, als Knecht Unterkommen 
auf einem Hofe gefunden, der ringsum von trierifchen Ortfchaften 
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umfchloffen, gleichwohl Fatferlichen Gebietes. Daſelbſt hat er, ein 
treuer Knecht, ein anderer Jacob, fich. bes reihen Hofbefigers 
Rachel verbient, und an ihrer Seite nicht nur ale ein gar wohls 
babiger, fondern auch nad Berbienft glüdlicher Dann gelebt. 

Kürzer,. denn der Engelsweg, bricht ein Feldweg ab, der 
ebenfalls von ber chauſſirten Straße ausgehend, ſtets in ber 
Tiefe bleibt. An ihn ſtoͤßt, zwiſchen Fruchtbäume gelehnt, das 
nad dem vormaligen Beſitzer fogenannte Eiſengteins⸗Heiligen⸗ 
hänschen, deffen freundliche Auffchrift: 

O Maria Jungfrau rein, 
kaß dir biefe Mark befohlen fein, 
jedoch in der neueften Zeit verfchwunden iſt. Eine Strede weit, 
über ber Spigfäule, neben ber Rheinau endigt auch dieſer Weg 
in der großen Heerftraße. 
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Zum h. Kreuz zurückkehrend, feige ich von bannen auf zu. 
der des Felſens Gipfel einnehmenden, dem h. Beatus geweihten 
Karthauſe. Ausgefüllt ift der Hohlweg , der unmittelbar zu ihr 
Sinanführte, entfernt der fogenannte Weiße Herrgott, das Bild 
des Gekreuzigten, fo vordem ben Eingang bed Hohlweges be⸗ 
wachte, es überlebte aber au anf diefer Stelle bem Menfchen« 
werk die Sage. Genau bezeichnet fie den Standers jenes Erus 
eifires, zu dem in den Oetobertagen 1794 ein franzöfifcher Ka⸗ 
nonier binanflieg, des Willens, dem Chriſtusbilde den Kopf ab⸗ 
zubauen: indem er zu einem zweiten Siebe ausholte, beugte er 
ſich zu weit rüdwärts, er verlor das Gleichgewicht, und flürzte 
mit gebrochenem Genide zum Boden, Vorläufer und Gegenfaß 
dem frommen Pater Haufen. Jahre Iang hatte biefer, von dem 
Yranziscanerflofler aus, die h. Kreuscapelle bedient; als fie 
aufhörte, ihm zugänglich zu fein, fonnte er von ber gewei⸗ 
beten Stätte nimmer ſich trennen. Unermäblich durchwandelte 
er den engen Raum zwiſchen dem Weißen Herrgott und dem an 
des Hügeld Fuß abgebildeten, unter ber Laſt des Kreuzes erlie« 
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genden Heiland, unabläffig ermahnte er bie Borübergehenden 
zum Gebet, zur Buße, kommende Strafgerichte verkündigend, 
bis er eined- Morgens neben dem untern Chriftusbilde tobt ges 
funden wurde. Den erflarrten Händen war faum ber Rofen- 
franz zu entreißen, feft hafteten bie Rippen auf dem Stein, - wel 
her des Bildes Unterlage. _ 

Es begnügt ſich aber keineswegs bie Sage, bes Verruchten 
und bes Frommen Geduͤchtniß aufzubewahren, fie weiß auch von 
andern, übernatürlichen Erfheinungen zu erzählen. Sp geht 3. 
B. an bem verfihloffenen Hohlweg Nacht für Nacht vorbei eine 
ſchwarze Menfchengeftalt, die manchen fchon erſchreckte, um deren 
Identität man aber Feineswegs auf dem Reinen if. Den ei= 
nem ift der Schwarze einer der äfteren Bewohner bes Beatus⸗ 
berges, Benedictiner oder Chorherr, bie, wie es heißt, nicht alle 
eined regelmäßigen Wandels fich befliffen haben. Andere wol 
fen in ihm einen Ktofterfchaffuer erfennen, der, zu emfig bes 
Haufes weltlichen. Vortheil fuchend, nicht felten Ungerechtigkeit 
übte an bürftigen Pächtern und Genfiten, Biel fpricht man 
auch von einem dreibeinigen Hafen, ber bald durch Die tolfften 
Site die Borübergehbenden überraſcht, bald unbeweglich in dee 
Weges Mitte hudt, und nad Wohlgefallen über deſſen ganze 
Breite ſich ausſtreckend, Stunden lang die Paſſage fperrt, denn 
dem Iangbeinigfien Sterblichen ifl es nicht gegeben, über dem 
niedrigen Dreibeiner auszuſchreiten. Deshalb ift ed and) keines⸗ 
wegs ausgemacht, daß diefer und ber in ber nahen Tiefe fein 
Weſen treibende Haſe eine und biefelbe Perfönlichkeit. Mit dem 
Allen ift im Feiner Weife vergleichbar, was auf derſelben Stelle 
einem meiner $reunde, einem gleich unerfchrodenen und verftän- 
digen Officier, 1819 oder 1820 begegnete, und ich mit feinen 
eigenen Worte wiebergebe. „Gemeinfchaftlih mit N. habe ich, 
wie Sie willen, bie Feſte Alexander erbauet , und hat bie im 
Folge diefer Gemeinfchaft zwiſchen uns enger gefchürzte Came⸗ 
radſchaft durch meinen Dienflausiritt feine Beeinträchtigung er- 
Titten. Einſtens hatte ich den Freund, dem innerhalb der Feſte 
Duartier angewiefen, befucht, auch mit ihn Abendbrod gegeffen. 
Biel länger, als ich vermeinet, verweilten wir bei Scherz und 
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Wein, und die Mitternacht war gelommen, bevor ich nach Hut 
und Handſchuh fuchte. Nein, ſprach N., die Nacht ift feines 
Menihen Freund, zu Fuß entlaffe ich dich nicht , gefattelt ſteht 
mein Rappe, der mag zur Stabt dich tragen. Das Anerbieten 
kam mir nicht mmerwänfdt,, wohlgemuth beftieg ich den Gaul, 
wohlgemuth jagte ich den Berg hinab. Die Teste Kehr hatte 
ih gemacht, erreicht beinahe ben balbverfihütteten Pfad, der zu 
bem Karthäuferflofter hinanführt, da machte der Rappe urploͤtz⸗ 
lich einen Say nah des Weges Rand, einen Satz, um ben 
noch heute alle meine Haare fi ſträuben. Ungezweifelt follten 
. Ro und Reiter am Morgen flüdweife in der Tiefe zufammens- 
gelefen worden fein, hätte nicht eine Art von Ohnmacht dem 
Ganl gelähmt: weit auseinander trieb fie ihm die Yanggeftred- 
ten Borberbeine, und nicht minder mögen bie Hinterbeine fi 
gebehnt Haben, denn beinahe dem Boden gleich befand ich mich 
im Sattel. Und ein zwanzig Schritte vor mir erhob ſich thurm⸗ 
hoch ein ſchwarzes, zottichted Weien, mit einem Sat gelangte 
bag von der Straße zum Felſen, um in unbegreifliher Behen- 
digfeit Die Spitze zu erfleitern, wie ich das bei dem hellen 
Mondfchein fehr deutlich wahrnehmen konnte. VBorübergebraufet 
war nicht fobalb der Spuf, und ber Gaul erwachte aus feiner 
Ohnmacht: zitternd an allen Gliedern begann er eine Garriere, - 
dergleichen ich nie gemacht, und im Augenblid war mein Quar⸗ 
tier erreiht. Zu Stalle Tieß ich den Rappen bringen, in warme 
Deden ihn einfchlagen, denn fest begann in-Strömen der Schweiß 
ſich zu ergießen, aber zur Ruhe war bas Thier nit zu brin« 
gen. Bis zum heilen Mittag verharrte es in feiner fieberhaften 
Aufregung. Was mag das wohl für ein Ungethüm gewejen 
fein, fo zu dem Allen die Veranlaſſung ?” 

Die Frage ließ ich unbeantwortet, der Beriht war mir 
aber willkommen, fintemalen bie letzte Nachricht von dem Wär- 
wolf, die mir zugänglich, dem 3. 1777 angehört. Damals, um 
Martini, war Hr. Johann Nicolaus Kölfer, Canonicus zu St. Ca⸗ 
for, auf der Karthauſe bei dem P. Prior, dem frommen und liebens⸗ 
würbigen Hermann Bamberger, zu Beſuch geivefen, und hatte, einis 
germaßen angetrunfen, in ziemlich vorgerüdter Dämmerung ben 
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Heimweg angetreten, als er, unterhalb bes Weißen Herrgoties, 
ein frürmifches Trabben und heftiges Schnauben vernahm, gleich 
Darauf aber zwifchen feinen Beinen ein gewaltfames Einbringen 
verfpürte. Bevor er recht zur Befinnung fommen fünnen, faß 
er hoch, nicht zu Gaul, fondern zu Wolf, und befagter Wolf 
wenbete fich mit ibm, jagte dem Steckenwaͤldchen zu, dann ben 
Berg hinan, und vertiefte ſich endlich mit feinem Reiter in den 
bichteften Wald, Hören und Sehen, alle Sinne überhaupt, was 
ren gleich Anfangs dem armen Canonicus vergangen, Erinne- 
zungen von bem nächtlichen Ritt find ihm Feine, außer ben uns 
zäbligen Wundmalen, fo das Zufammentreffen mit Aeſten und 
Zweigen ihm binterlafien, geblieben, als er ſich wiederfand, faß 
er in der gabelförmigen Spige ber höchſten Eiche an ber Bro⸗ 
denbach. Es dauerte fehr Iange, bis fein Mägliches Hülfgefchret 
einige Neugierige herbeizog, und biefe, gelähmt anfänglich durch 
den Schrecken um die unerwartete Begegniß, ſich entfchließen 
fonnten, Hand anzulegen, um ben Reiter wider Willen aus 
feiner unbequemen und gefährlichen Tage zu befreien. 

- Bon 1777 rüdwärts fließen aber reichlich bie Zeugniffe um 
bie Eriftenz jened Wärwolfes, von denen ich doch nur eines, bes 
P. Bincentius anführen will. Ueber den war im Laufe des täglis 
hen Spazierganges eine Berfuchung gefommen, bie den Karthäu- 
fern geſteckte Grenze, heutzutage noch auf einigen Punkten durch 
bie mit dem geheimnißvolfen Tau bezeichneten Steine erfennbar, 
zu Überfchreiten. Nur ein Biertelflündchen weit hatte er ſich 
verlaufen wollen, aus ben Minuten wurden aber, iu einer dem 
P. Vincentius unerflärbaren Weife, Bierteltunden, und volls 
fändig hatte er feinen Weg verloren, als die Nacht mit ihren 
Schreckniſſen und mit einer ihm eben fo ımerwünfchten als 
peinlichen Begleitung eintrat. Ein ungeheurer Wolf brängte 
fid an ihn heran, verfolgte ihn auf Schritt und Tritt, wich 
wicht von ihm, bis endlich die Klofterpforte erreicht. Seiner Sünde 
und ber verbienten Folgen bat ber Pater fih alsbald angeflagt: 
er erlitt eine dem Bergehen angemeflene Strafe, verfiel aber 
zum Ueberfluß in fchwere Kranfheit, in ein kaltes Fieber, fü’ 
feines Arztes Kunſt zu heben vermocht. Da wurde endlich ber 
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Scharfrichter von Wetzlar gerufen, und der verordnete als das zu⸗ 
verlaͤſſigſte Mittel, Das Herz eines Wolfes in Butter gebraten. 
Deshalb heißt es in der Klofterrechnung von 1664: „pro corde 
alicuius lupi ad usum F. Vincentü, 8 Alb.“ Wie die Speife 
dem Kranken befommen if, weiß ich nicht, aber Die Sage von bem 
Waͤrwolf bis zu ihrem Urfprung gu verfolgen, das iſt mir gegeben. 

Bekannilich erfchien bie ſchwediſche Armee unter Horn im 
Juni 1632 vor Eoblenz fo unerwartet, dag faum an Wiber- 
Hand zu benfen. Namentlich wurden einzelne Detachements von 
dem Feinde aufgehoben, oder, wie ed bie Sprache ber Zeit 
nannte, in ihren Quartieren aufgefchlagen. Ein foldhes Detas 
chement, von 60 Merobifgen Diusfetirern, unter des Lieutenants 
Peter Zunglas Befehle, lag auf der Karthaufe, deren Eigen» 
thümer, dem Beſuche Raum zu gönnen, nach bem Bogelfang in 
der Stabt verzogen waren, einzig den Schaffner und zwei an⸗ 
dere Patres zurücklaſſend. Durch der Schweden erſte Des 
monftrationen nach ber Ebene hin wurde ber Karthaufe jede 
Berbindung mit der. Stadt abgefchnitten. Auf feine eignen Kräfte 
beſchränkt, ohne Berhaltungsregeln, beihlog Junglas, fo theuer 
wie möglich das Leben zu. verkaufen: Accord wurde ihm nicht 
geboten, ihn zu furhen, fiel ihm nicht ein. An den engen Fen⸗ 
ſtern der Deconomiegebäude hatte er feine Schügen aufgeftellt, 
fe verrammelt war die Pforte, im Hofe eine Reſerve, darun⸗ 
ter des Kloſters 13 Knete, geordnet. Nicht Tange ließ ber 
Angriff fid erwarten, lange währte es aber, bevor'die Schwer 
den eine Kanone bergeftalten aufzuführen vermochten , daß da⸗ 
mit das Thor zu befireihen. Leber dem Berfude, das Ge⸗ 
füg heranzuziehen, wurden aus den Kenflern ihre kühnſten 
Streiter erfhoffen. Gepflanzt war endlich die Kanone, nieder 
geworfen das Thor, und ein ganzes Fähnlein Tief zum Sturm, 
ber, grimmig und hartnädig, doch an dem unerichütterlichen 
Widerfiand fih brechen mußte. Ein zweiter, ein britter Sturm, 
jedesmal mit frifchem Voll unternommen, Tief gleih fruchtlog 
ab, Zunglas, feines Erfolges froh, warf die Muskete zur Seite, 
um Hand anzulegen bei bem abermaligen Berrammeln bes Tho⸗ 
sed, und in dem Augenblid riß eine Kanonenfugel ihm ben 
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Kopf weg, während zugleich ein neuer Feind Das durch den Fall 
des Anführers entmuthigte Häuflein der Bertheibiger im Rüden 
faßte, Es fielen der Merodiſchen befte Leute, es fielen die mehr: 
fien der treufih zu ihnen haltenden Kiofterfnechte, und bald 
wurde der Vorhof, der Kreuzgang, bie Kirche von den vom 
Thore einbrechenden Scharen, Fußvolk und Reiter durcheinan⸗ 
ber, und von dem von ber andern Seite hergefommenen Feinde 
überflutet; fort dauerte in den Räumen der Wirthichaftsgebäube 
der Widerſtand. Jede Stube war eine Feſtung geworben, bie 
mit Sturm zu nehmen, und Tein in den Stuben betroffenes le⸗ 
bendes Wefen fand Gnade bei dem Sieger. Dem P. Schaffner 
ſchlug ein Kerl, der fein Soldat, mit dem Schaft einer Helles 
barde in der Kirche den Schäbel ein, die beiden andern Kar 
thäufer wurden in dem Priorat ganz eigentlich geſchlachtet. Drei 
Soldaten, von einem des Haufes durchaus Fundigen Knaben ges 
führt, entfamen durch eine Latrine. oo 

Adgelaufen war der Morbnadht auf der Karthaufe erfte 
Hälfte, zur Aufführung fam der Tragödie zweiter Theil. Jene 
Hülfstruppen,, welche durch bie Weinberge zum Garten aufges 
fliegen, urplöglih die Bertheidiger im Rüden faßten, und hier 
mit den Fall des Platzes entfhieden, waren feine Schwehen, 
fondern Schnapphahne, die Bande des fürdgterlichen fteine Ge⸗ 
bannes, auch der Wärwolf von Gobramftein, und eigentlich 
Johannes Wolf genannt. Mit feiner Bande lag er bei bem 
Spieß, als die Kunde ihm fam von ber Schweden Unternehmen 
gegen Coblenz, und das auszubeuten, begab er ſich alsbald auf 
den Weg. Im Borbeigehen hatte er dem wohlhabenden Klo» 
fer in der Höhe einen Befuch zugedadht, der führte zu jener 
Mordnacht, die aber für die Schnapphahne gar Lang werben 
follte. Denn als fie ben Reichthum in dem gewonnenen Klo 
fter erblidten, begehrten fie von der Beute ihren Antheil: aber 
mit Bönhafen zu theilen, weigerten ſich der Schweben Off 
eiere und Gemeine, fpite Worte trafen auf grobe Gegenrede, 
und bald verwandelte fih der Zungen Schlacht in ein biutiged 
Gefecht, in dem Löwen glei die Schnapphahne fechten, doch 
endlich famt und ſonders der flets anſchwellenden Uebermacht 
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erliegen mußten. Sie wurden, weil man fie im Allgemeinen 
für gefroren hielt, mit Kolben erichlagen, zum Theil noch halb 
lebendig, über die Felfen hinabgeftürzt. Das ift namentlich dem 
Anführer gefcheben: bei feinem Sturz trug er im linken Arm 
einen Topf, mit der rechten Hand faßte er noch ein Städ ber 
Hellebarde, mit welcher er dem P. Schaffner den Schädel ein« 
fhlug, und die bis zum legten Augenblid eine fürchterliche Waffe 
ihm gewefen. Bon der Bande fielen doch ſechs Männer und 
zwei Weiber den Schweden lebend in bie Hände, und wurben 
ber Gegenfland einer Procedur, die mit argen Greueln bes 
Wolf von Godramſtein Andenfen belaftete.e So war, ihren 
Ausfagen zufolge, die Benennung Wärwolf dem eigentlichen 
Gewerbe des Mannes entlehnt: er hatte fih dem Teufel vers 
ſchrieben und dafür die nicht beneidenswerthe Gabe erlangt, nad 
Wohlgefallen eines Wolfes Geſtalt annehmen, mit feinen Zähnen 
und Klauen zerreißen und verfälingen zu koͤnnen jeden, ber 
nicht ſtark genug, feiner fi zu erwehren. An bie zwölf Mäds 
chen, benn nad) deren Fleifch belüftete er am mehrſten, foll er 
gewürgt und gefreffen haben, der unzähligen andern Mord⸗ und 
Frevelthaten zu geſchweigen. Fur feine Hölfenprafttien hatte ihm 
befonders thätig zur Seite geftanden der Mofes von Edenkoben, ein 
eben fo gefährlicher Gauner als Zauberer, viel ſchlimmer in je⸗ 
dem Betracht, ald ber Wärwolf, aber minder freitbar, deshal⸗ 
ben er auch im Beginnen der zweiten Schlacht das Welte ges 
ſucht hatte. Er kam bis in den Eingang ber Weißer Hohl; 
bort fiel er entweder ſchwediſchen Marodeurs in die Hände, bie 
ohne Umſtände an dem nächften Baum ihn auffnüpften, oder er hat in 
einem Anfall von Berzweiflung Hand an ſich gelegt. Am Morgen 
wurde er von dem wilden Birnbaum, ber in Schriften als bes 
Zauberers Baum figurirte, losgeſchnitten, und iſt beſagter, vor 
wenigen Jahren nur gefällter Baum die bäßlichfle Erſcheinung 
aus dem Pflanzenreiche, die ich je gefchaut, geweien, ein wah⸗ 
res Monftrum. Und war das nicht feine einzige Auszeichnung. 
Bon einem Baum in ben Boulevarbs zu Paris, den der Thau⸗ 
maturg Gaffner magnetifirt hatte, wird erzählt, daß er regels 
mäßig vier Wochen früher wie jeber andere Baum ber ganzen 
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Pflanzung ſein Laub entfaltete, vier Wochen ſpäter wie jeder 
andere ſeinen Schmuck verlor, von dem Baum, welcher durch des 
Zauberers Fluch betroffen, iſt genau das Gegentheil zu berichten. 
Er blieb ſtets der letzte, im Frühjahr ſich zu beleben, und vor 
der Mitte des Auguſts warb er wieder befenfahl. Weber bes Wär- 
wolis Adfutanten und Schatmeifter hätte ich beinahe vergeflen, 
daß in jener Morbnacht bie Gebäude der Karthauſe beinahe fümts 
lich eingeäfhert wurden, und daß man auf ber Stelle, wo bes 
Waͤrwolf zerſchmetterte Glieder zu Fall kamen, in ber neueflen 
Zeit einen Topf mit Münzen ausgegraben hat, 
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Bequemer, als der von wegen ber Fortification caffirte Weg, 
aber etwas gebehnter iſt derjenige, ber von ber Hauptfiraße 
ausbiegend, zu dem etwan ben Raum ber vormaligen Karthaufe 
einnehmenben Fort Konftantin, hinanführt. Die Kortifcation hatte, 
außer bem wohlbebauten unvergleichlich gelegenen, bie Ausfiht 
auf den Rhein beherrſchenden Privrat lediglich Ruinen vorgefun- 
ben: feine war geeignet, für Die neue, ber Localität zugedaqhtt 
Beſtimmung verwendet zu werden. 

Dieſe neueſte Beſtimmung iſt der urſpruͤnglichen nit ganz 
und gar fremd. Die Sage will, ba bier, vor 1500 Jahren 
ein Schlachtfeld geweien, wo in ben burh ben Tprann Maris 
min angeordneten Chriftenverfolgungen Taufende von Därtyrern 
ihrer Ueberzeugung das Leben opferten, und daß, als die Stunde 
ber Erlöfung gekommen, bie von dem Purpur des theuerſten 
Blutes geröthete Wahlfatt mit einem Monument bezeichnet wurde, 
geeignet, die Gebeine der vielen Bilutzeugen aufzubewahren, und 
bie überlebenden Brüder zu gemeinfamem Gebet zu vereinigen. 
In diefer Weife entfland die Kirche auf dem Marterberg, bie 
zwar Milo, ber gewaltige und gewaltihätige Erzbifchof von Trier 
und Reims, vielleicht eine Perfon mit dem als Rolands Vater 
gefeierten Milo von Antona Cer ſtarb 753) abbrechen Ließ, wohl 
nur um feine Beratung. für das, fo gewöhnlichen Men- 
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ſchen ehrwärbig, an Tag zu legen. Jahrhunderte hindurch blieb 
die heilige Stätte verlaſſen, bis dahin Albero son Montrenil, 
ber hochbegabte, hochbegnadigte Erzbiſchof (1131—1152), der 
vielen andern Kirchen Gründer oder Wohlthäter, auch den zer⸗ 
ſtoͤrten Tempel über ben Gräbern der Mariprer aus dem Schutte 
erhob, und darin den fo lange verfiummten Gottesdienſt herſtellte. 
Zu deffen Pflege führte ex daſelbſt Moͤnche Benedictinerordeng, 
fo aus ber Abtei St. Märien bei Trier entnommen, ein, er bes 
ſchenkte die Kirche mit ben Leibern ber h. Gebrüder Beatus und 
Bantus, er wies endlich, zum Unterhalt der neuen Stiftung, 
den ganzen Umfang des Berges an, item Zehnten und Wein 
gärten zu Moſelweiß, insbefonbere ben „Berchwingert“, endlich 
den ſogenannten Kammerforft. 

Die öffentliche Aufmerkſamkeit dem Marterberge wiederum 
zujuwenben, mag ein wunderbares Ereigniß, durch die Lebensge⸗ 
ſchichte des h. Servatius berichtet, nicht wenig beigetragen haben. 
Gals, des h. Servatius Erbgut, und von biefem feinem Geftift 
zu Maaftriht hinterlaffen, war von einem mächtigen Nachbarn 
dem rechtmäßigen Eigenthuͤmer entzogen worben; gewaltfam hatte 
der des Stiftes Offieianten ausgetrieben und in Praffen und 
Böllerei ging der Armen Erbtheil auf. Sehr ſchmerzlich em⸗ 
pfand man das zu Maaftricht, viel wurde verhandelt mit dem 
frechen Räuber, auf daß er fein Unrecht einfehe und beffere, 
aber wenig oder nichts gefruchtet haben alle diefe Borftellungen, 
Da wurden bie Stiftöherren einig, ihren heiligen Patron feine 
Sache in Perfon führen zu laflen; den Sarg mit dem Leichnam 
festen fie einem Karren auf, darum orbneten fie ſich, als zu 
einer Wallfahrt oder zu einer Schlacht, und dem Rhein, der 
Mofel zu beivegte ſich die andächtige Caravane. Unermüdlich im 
Gebete, von Unfällen verfchont, näherte fie fih dem Gegenſtande 
des Zwifles, dem: Drie der Entſcheidung, wo eben ber Kirchen⸗ 
Dieb mit feinen Geſellen in den Früchten der Gewaltthat 
fihwelgte, vielleiht eben ber guten Chorherren Gefundheit in 
iheem berrlihen Wein, denn das fruchtbare Guüls bietet un⸗ 
vergleichliche Tagen, ausbrachte. Gebetet wurbe in bem einen, 
gezecht in bem anbern Lager, und ber Herr fandte feinen Engel 
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aus, und firafte mit plöglihem Tode die ganze Bande ber Ze⸗ 
her. Ohne weitere Schwierigfeit nahmen die. Chorherren zum 
anderenmal von ihrem Eigenthum Beſitz. In Eoblenz zumal 
wurbe das Ereignig nad feiner. wunderbaren Bedeutung em⸗ 
pfunden und gefeiert, und ein brünftiges Verlangen gab fih ba 
fund, wenigftens für einige Yugenblide, als ein Pfand bes Se⸗ 
gens, des Wunderthäters Gebeine zu verehren. Zu dem Ende 
erging eine Einladung nah Güls an die Ehorherren, und derſel⸗ 
ben nachzulommen, haben fie nicht gefäumt. Dex filberne Zerves⸗ 
pfad, auf weldyem der h. Servatius Iebend fo häufig, trodenen 
Fußes, von bem einen zum andern Mofelufer gelangt war, 
ſchien der gemifchten Geſellſchaft hoch etwas bebenflich, der Fähre 
ſich zu bedienen, zog fie vor, und über Mofelweiß erreichte fie 
das Rauhenthal, wo bie ganze Bevölkerung von Coblenz ihr 
entgegenftrömte, jubelnd fie empfing. Aber wie fleigerte fi ber 
Jubel, als der vereinigte Zug am Fuße des Marterberges ans 
fam, frei und frank der Sarg mit den heiligen Gebeinen vom 
Karren fih erhob, und durd eine breimalige Berbeugfing ber 
burch die Blutzengen geheiligten Stätte feine Ehrfurcht bezeigte! 

Erzbiſchof Hillin beftätigte 1153 dem Abt Reingerus auf 
bem DBeatusberg, nachdem bie Anfprüche der Brüder zu St. 
Caſtor, als des Berges frühere Inhaber, abgefunden worben, 
ben Befiß der auf demfelben erbauten Kirche und der bazu 
gelegten Güter, und das Inſtitut erfreute fih eines ziemlichen 
Gedeihens, wovon namentlich der Bau einer neuen Kirche Zeugs 
niß abzulegen ſcheint. Diefe Kirche wurde 1241, in der Oe⸗ 
tave von Martä Himmelfahrt, durch den Biſchof Heinrih von 
Defel, der als des Erzbifchofs Theoderih Weihbifchof fungirte, 
zu Ehren ber h. Gottesgebärerin und Jungfrau Maria, dann 
ber bh. Bekenner Servatius und Beatus geweihet. Eine: ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe wurde es dem Exrzbifhof Boemund (1286 — 
1299) dem Verfall der Kloſterzucht, der fletS von dem Ber- 
fall des Haushaltes begleitet, zu wehren: ‚‚considerans quod 
bona monasterü propter quorundam monachorum dissolutio- 
nem adeo grauiter dilapidabantur, et inutiliter consumeban- 
tur, quod nisi celeriter remedium applicaretur, ipsum mona- 
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sterium ad irresuperabilis dissolutionis opprobrium dedactum 
extitisset. Cum presidentes eidem monasterio non solummode 
rerum et bonorum eiusdem monasterü, verum etiam fame sue 
prodigi et salutis, vitam ducerent enormiter dissolutam.“ Sn 
ber beften Abficht übergab er das herabgefommene Klofter ber 
Aufficht des Abtes zu St. Märten, ein wunberlices -Erperiment 
freilich. Was fonnte für bie Wiederherftellung der Kloſterzucht 
von einem in ber; Ferne lebenden Obern erwartet werben? Ber 
zweifelnb an ber Möglichkeit, irgend. eine dauerhafte Beſſerung 
zu erlangen, ließ Boemunds zweiter Nachfolger, ber fcharffich- 
tige, firenglirchlide Balduin zuerft, 20. Mai 1314 den Abk 
Walram für fih und alle folgende Achte zu St. Märien ber 
Adminiftration des Beatusberges verzichten, dann befchäftigte ex 
fi) mit bem Neubau ber Kirche, bie bereits vor feiner Gelan⸗ 
gung zum erzbifchöflihen Stuhle in Schutt und Trümmer ver⸗ 
ſunken gewefen, In feinem Auftrage verbieß Bruder Martin, 
Bifhof zu Alba und trieriſcher Weihbifchof, reichliche Indulgen⸗ 
zen allen Chriſtgläubigen, welche ſich bei dem frommen Werke 
dieſer Reſtauration betheiligen würden (16. Mai 1316). 

Schon vorher, 3. Jannar 1315, hatte der Erzbiſchof Die 
gänzliche Auflöfung der Höfterliden Gemeinde und mit des Doms 
eapiteld Zuftimmung über deren Eigenthbum verfügt: „monaste- 
rium monlis S. Beati, in quo olim inhabitabant quedam per- 
sone sue salutis immemores in habitu monachali, per quarım 
vagationem et dissolutionem, ac bonorum irrecuperabiliter la- 
pidationem, eodemque monastica religione, prout mundum ce- 
lare nequit, dampnabiliter periclhtante‘““ Statt der Benedic- 
tiner führte er zwölf Weltpriefter ein, die nach der. Stifts⸗ 
herren Weiſe den Chordienft verfehen, überhaupt zu einem 
fanonifchen Leben verpflichtet fein follsen, unb bamit feines ber 
Erforberniffe eines Collegiatſtiftes vermiflet werde, ereirte er zu⸗ 
gleich vier Dignitäten, den Dechant, Sänger, Scholaflirus und 
Cuſtos: das Decanat verlieh er an Heinrich, ben Pfarrer zu 
Müden, dem 1321 Heinrich, der Pfarrer zu Wambach folgte. 
Unerwartet fand’ jedoch ber römifhe Hof Bedenklichkeiten bei 
der Umwandlung bes Kioflers: Papft Johannes XXII. forderte 
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von Erzbifchof Peter von Mainz Bericht um die kanoniſchen 
Gründe, durch welche folder Wechfel zu rechtfertigen, und 
ſprach erfi nach Einſicht biefes Berichtes feine Beflätigung bes 
Gefchehenen aus. 

Mittlerweile waren dem Smftitut einige, wenn aud nicht 
gar viele ber Vortheile, fo der Reiz der Neuheit hervorzurufen 
pflegt, geworben. Die Curtis, fo der Erzbiſchof neben ber Kirche 
beſaß, überließ Balduin, taufchweife gegen Güter zu Mänfter 
maifeld und Mofelmetternih, an bas neue Stift, 20. Februar 
1315. Anfelm Muzer aus Eoblenz, einer der neuernannten 
Stifteherren, wied eine Rente von 5 Marl 6 Schilling auf 
feine Güter zu Weiß, Güls, Rhens, Coblenz, namentlid 
anf fein daſelbſt bei St. Georgen in der Firming - belegenes 
Haus, genannt zum Bogelfang,, an, doc follte bie Rente mit 
55 Marl ablösbar bleiben. Johann von Trier, Bicarius zum h. 
Spivefter bei der Florinskirche verfchrieb 1319 auf feine Güter 
bei Eoblenz einen Zins von 3 Marl. Everold von Winningen, 
Wäpeling, und feine Hausfrau, des Ritters Siegfried von !ü- 
gelcoblenz Tochter Elfa, überliegen an den Canonicus Johann 
Godeberts 2 Mark Rente, 1321, in demfelben Jahre, daß ber 
Dechant, Heinrih von Wambach den St. Peter und Paul 
altar in ber Stiftskirche mit feinem Hofe zu Marienrachdorf, mit 
einem Haferzing von 3 Mlitr., mit mehren Gülten aus Breidenau 
und Bendorf befchenkte, auch noc eine weitere Schenkung von 15 
Mark verbieß. Heinrich Fuchs von Zülpich, Wäpeling zu Co⸗ 
benz, und Gela, Eheleute fcheriften ihre Güter zu Weiß und 
Guls, Gerlach Winklin genannt Pletz alle feine Weingüter zu 
Nitenih. Joh. Kalff, Adersmann zu Tüselcoblenz, und feine 
Ehefrau Bela verichrieben zum Unterhalt eines Caplans für den 
Marienmagbalenenaltar in ber Beatustirche 3 Schilling Zins. 
Den Jacobsaltar über der Kloſterpforte dotierten Arnold von 
Gals, Wäpeling, und Heinrich Bopparder aus Eoblenz, mittels 
einer namhaften Spende, 1324. 

Bei allen bem wollte das Eollegiatfift nicht eigentlich ger 
beihben: das Einfommen reichte nicht für ben Unterhalt von 
zwölf Ehorberren, von einer angemeffenen Zahl von Bicarien, 
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die yerfönliche Nefidenz fiel den mehrften, „wegen bes Ortes 
Einfamkeit”, allzu fhwer, die Eanonici beläftigten den Kurfür- 
fien mit Klagen und Beſchwerden, ber Kurfürft entgegneie mit 
Berweifen und Drohungen, bis man von beiden Seiten für gui 
fand, das gefpannte, unerträglich geworbene Berhältnig aufzu- 
‚geben. Die Ehorberren, ben Dechant Johann an der Spike, 
gaben Kirche und Stift in die Hände bes Erzbifchofs zurüd, ſich 
für ihre Lebtage den Genuß der Hälfte ber Güter, und den Vi⸗ 
earien ihr Einfommen vorbehaltend, und ohne Berweilen führte 
Balduin in- das leere Haus Karthäufer ein, 18. Aug. 1331; 
wenige Monate vorher hatte ex die Karthauſe bei Trier gegrün« 
det. Auf dem Beatusberge, wie in Trier, warb einem bochbegab- 
ten Ordensmann, Johann von der Nenenzell, Die Berwirklichung der 
frommen Abfiht des Kurfürften übertragen, und hatte Johann den 
Hrior der Mainzer Kartbaufe, den Johann von Echternad, und 
den Rudolf von Saflen aus Straßburg, als Rathgeber und Helfer 
zur Seite. Aber auch des Kurfürften perfönliche Betheiligung 
wirfte hoͤchſt vortbeilhaft für das Gedeihen ber beiden Inſtitute. 
Belanntli ging Balduin mit feinen Lieblingen, fo oft er unter 
ihnen weilte, zu Chor. Minder befannt bürfte fein, dag er mit 
der bürftigen Koft der Brüder fi begnügte, dag er felbit au- 
ßerhalb ber Kloſtermauern bie firenge, durch die Regel vorges 
fhriebene Enthaltfamfeit beibehielt. Nur auf den Rath ber 
Yerzte, bochbetagt und frank, erlaubte er fih den Genuß von 
&ier und Mehlſpeiſe in den Quabragefimalfaften und ben übri⸗ 

gen Faſtenzeiten, nachdem ihm auf fein Anfuchen von dem päpft- 
cn Generalvicar, von dem Earbinalpriefter Aegidius, Tit. S. 
Clementis, d. d. Avignon 3. Zul. 1352, die erforderlihe Dis⸗ 
penfation ertheilet worden. Es hat auch, ſein hohes Berbienft um 
den Orden anzuerfennen, bas Generalcapitel, Grenoble, Mat 
1337, in jedem ihm beliebigen Kloſter dem Wohlthäter das Mo⸗ 
nachat verliehen. Nicht zufrieden, feine leute Lebenszeit beinahe 
auefchliegtih in der Kartkaufe zu Trier zugebracht zu haben, 
wollte Balduin auch im Tobe in feiner Lichlinge Mitte ruhen. Ein 
koſtbares Andenken von ihm hat die Karthaufe auf dem Beatus⸗ 
berge bis zu ihrer Auflöfung bewahrt; fein Brevier, ausgezeich⸗ 
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net nicht eben durch die Schönheit ber Schrift, wohl aber durch 
vortrefflich ausgeführte Miniaturen. 

Das Beifpiel eines Kirhenfürkten von Balduin Gepräge 
konnte nicht umhin, der Nachahmer viele zu erweden. Theoderich 
yon Guls, ber. trieriiche Chorbifchof, übergab fih mit Hab und 
Gut dem Kiofter auf dem Beatusberg, Gott zu dienen als ein 
bemüthiger Moͤnch, das Gleiche thaten ber erzbifhöflihe Of⸗ 
fieial Jordan von Wildungen, der Wäpeling Heinrih, Sohn 
Simons vom Büchel (de monticulo), der Ritter Marfilius von 
der Arken, Arnold von Bacheim, Bruno von der Arken. Andere, 
minder entfchieben in ihrer Andacht, fuchten wenigftens zur Fi⸗ 
liation aufgenommen zu werben, um ber allgemeinen Fürbitte für 
bie Abgeflorbenen des Ordens theilhaftig zu fein. So heißt es in 
bes Haufes Necrolog von Konrad von Burgebor, von Thilmann 
bem Dechant zu Florin, qui habet associationem“, und dazu 
fiheinen auch bie beiden badifhen Prinzen, Kurfürf Johann 
und ber Bifchof Georg von Met gelangt zu fein. Gottfried 
von Hohenlohe⸗Brauneck, Propft zu Münftermaifeld, erbaute 
ſich mit Erlaubniß des oberften Priord von der grande Char- 
treuse, bicht neben der Beatuskirche eine Zelle, 1379, um in 
Freundfchaft und in der engften Verbindung mit den Karthäufern 
zu leben. 

Auch andere Wohlthäter haben in Menge fi gefunden. 
Als folche nenne ich bes Stiftes St. Eaftor Thefaurarius, au 
Paftor zu Arzheim, Heinrih, aus dem NRittergefchlechte von 
Pfaffendorf, 1357—1388; die Grafen von Wien und Katzenel⸗ 
lenbogen; Meifter Sigebobo Beresword son Dortmund; Ritter 
Heinrih von Hagen; Damar vom Werth, Dechant zu U. Lies 
benfrauen in Oberwefel, 1391; den von feinem Sige vertriebenen 
Biſchof Wichbold von Kulm; Sophie von Daufenau famt ihrer 
Bafe Aleidis; Meifter Herbord von Hexheim, Prieſter und 
bes Erzbifchofs Kuno Geheimfchreiber und Freund; Erzbifchof 
Kuno ſelbſt, als welcher namentlih ben Chor ber Kirche er⸗ 
nenerte, und ihn 1383 durch feinen Weibbifchof Berthold, Epis- 
copus Thephelicensis, zu Ehren ber allerfeligftien Jungfrau, bes 
b. Johannes des Täufere, des h. Biſchofs Servatius, bes h. 
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Befenners Beatus, und ber bh. Jungfrauen und Märtprinen 
Nothburgis und Officia weihen Tief. Kuno hat fih auch bei 
biefer Kirche feinen Dreizehner geftiftet, und jedem Ordensprie⸗ 
fler, der am Capitelhauſe des Beatusberges predigen, ober auf der 
Todtenftätte, Galilea cimeterü, für die Berftorbenen , oder vor 
sder nach der Meffe beten würde: „daß Du deinen Diener un« 
fern Biſchof mit der ihm anvertraitten Herde vor feglicher Wir 
berwärtigfeit bewahren wolleſt“, einen vierzigtägigen Ablaß ge= 
währet. Nicolaus von Cuſa, „„amicus noster cordialis““, hat 
zur Stiftung einer Celle 100 ſchwere Gulden, und feinen Pape : 
gänger,, der wohl au feine 20 Gulden werth, gefhenft, au⸗ 
Berdem auch dem Prior auf Beatusberg vorzügliches Vertrauen 
bezeigt, indem er benfelben zum immerwährenden Conſervator 
des Hospitals zu Cues beftellte, | 
Domherr und Archidiaconus zu Lüttich hat der nämliche Cu⸗ 
fanus, als des päpftlihen Nuntins Joh. S. Angeli Eommiffarius, 
die Zuftimmurig zum Anfauf der Güter in Ober-Lahnftein und des 
Zehntens zu Maasbommel gegeben, Dat. Confluentine in domo 
kabitationis nostrae, 15. April 1448. Haus, Hof, Keller 
n. ſ. w. zu Dber-Lahnflein, bei dem Niederthal belegen, wurden 
der Abtei Seligenftabt um 1900 oberläudifhe Gulden -abges 
fauft, für den Zehnten zu Muasbommel bezahlte die Karthaufe 
1550 alte franzöfifhe Schilde. Bon andern Erwerbungen mer: 
ben genannt der Kemperhof, der Berghof, die Mühle zu Bus 
benheim, famt der Schafmeide und fonftigen Gütern, 1375 und 
"1378 von den Eheleuten Lambert von dem Kirchhof, Ritter, und 
Agnes, um 500 Gulden Gold angefauft, die Maasinfel Spyd 
in Erlecom, in bem Kirchfpiel von Gent unweit Nimmegen, 
1478; fie Toflete 3110 Gulden. Diefe Beftgungen in dem fer- 
nen Holland waren einer Gefellfihaft , die vornehmlich auf 
Fiſchſpeiſen angerwiefen, ungemein wichtig, wurden baher, trog 
aller Schwierigfeiten für die Verwaltung, ftetö beibehalten. Eine 
andere Erwerbung, des Priors Johannes, darf nicht unerwähnt 
bleiben. Er erfaufte von ber Abtei St. Martin zu Eöln am 
25. April 1390, um 60 Gulden in Gold, eine Anzahl Buͤcher, 
nämlich: Hieronymus super duodecim prophetas minores; Hie- 
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ronymus in Isaiam prophetam; Hieronymus in Ezechielem et 
Hieremiam; Ambrosius super epistolas Pauli; id, super psal- 
mum beati immaculati; id. de vinea Naboth; Augustinus de 
Trinitate; id, de civitate Dei; Beda super Lucam Evang.; 
id. historia tripartita. Bon ben Büchern insgefamt heißt es 
jedoch, fie feien „ex antiquitate et litterarum caducitate, nec 
non consumptione materiae satis deteriorati, ac etiam ex inte- 
gritate et imperfectione defecti.“ Diefer Borwurf kann aber 
feineswegs der Klofterbibliothef, wie fie zur Zeit der Aufhebung 
:befland, gelten; vortrefflich gehalten, enthielt fie einen Schag 
von foftbaren Werfen, Incunabeln und Handſchriften. 

Des Klofters eigentlicher Reichthum beruhte auf den Gü⸗ 
tern in Coblenz, Weiß, Ley, Güls, Lüger-Coblenz, Rübenad, 
Bubenheim, Metternich, Mülheim, Kärlich, Neuendorf, Keffel- 
beim, Plaidt, St. Sebaftian« und Kahl-Engers, Pfaffendorf, 
Niederberg, Horcheim, Nieder-Lahnftein, Rüber, Kalt, Lonnig 
und Scheid, Münftermaifeld, Nauenheim, Capellen, Croͤff, Zeil. 
Die Einfünfte variirten zwiſchen 20 und 26,000 Gulden. In 
bed Procuratord Rechnung vom 23. April — 31. Der. 1663, 
wurden zu Einnahme gebradht 2509 fl. 14. Alb. 4 D., bie 
Ausgabe betrug 2224 fl. 6 D., darunter 8 Alb. „Paulinae 
Jesuitessae pro praeparandis sive lavandis corporalibus alüs- 
que ecclesiae ornamentis.“ Die Rechnung von 1675 ergibt in 
Einnahme 3888 fl. 1 Alb. 686 Malter 4 Achtel Korn, 33 Fu⸗ 
ber 5 Ohm Wein; verausgabt wurden 2781 fl. 84 Alb. 431 
Malter 64 Achtel Korn, 17 Zuber 4 Ohm Wein, An der Spite 
des Haufes fand ein Prior — der feste, Gerhard Beckhaus, 
farb den 1. Det. 1808 — dem nad) jeder Beziehung der un 
bedingtefte Gehorfam zu leiften. Er wurde durch Stimmenmehr- 
heit auf Lebenszeit erwählt, Fonnte jedoch, im Falle eines Dienft- 
vergebens, feiner Würde entfegt werden, ald worauf der geringfte 
ber Brüder vor den von BViertelfahr zu Vierteljahr einrüdenden 
Drbenspifttatoren antragen mochte. Der von dem Amte entfernte 
Borfteher wurde zugleich in eine andere Karthaufe verwiefen. Dem 
Prior fand ein Stellvertreter, der Vicar, Subprior zur Seite, 
Der Schaffner, Procurator, führte die Aufficht über den Befig und 
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Die Bewirthſchaftung der Güter, und hatte im Haufe ber feders 
zeit hoch in Ehren gehaltenen Baftfreundfchaft zu pflegen. Er 
war zugleich der Prior der Eonverfen ober Taienbrüder, mit des 
ven er eine von dem Haupikloſter getrennte Abtheifung bes ' 
Gebäudes bewohnte Die täglichen Lebensbebürfniffe vertheilte 
der Bruder Kücenmeifter: der Bruder Euftos beauffichtigte die 
Kirche mit allem Zubehör. In ihren Elementen wear bad 
immer noch ber von Balduin erbaute Tempel, mahnend an bie 
Zriumphe, jo auf biefer Stelle bie chriſtlichen Märtyrer feier- 
ten; unter ber ganzen Breite des Chors dehnte das ihre Ueber— 
reſte bewahrende Beinhaus fih aus, als beffen Eingang brei 
bei dem Hochaltar angebrachte Thüren verfchloffen. An fih ein 
ftattliches Gebäude, nahm fih am flattlichften dieſe Kirche in der 
Mitternachtfiunde, wenn in der bunffen Maffe zuerfi ein eine 
zelnes Licht, dann ein ganzes erleuchtetes Bogenfenfter fichtbar - 
wurde, nun bie Fenſter alle im Lichterglanze fich barftellten, 
und endlich die Diette begann, und bie herrlichſten, bie gewaltig⸗ 
fen Stimmen, denn damit waren ohne Ausnahme dieſe Karthäus 
fer begabt, Durch die weite Mark ertönten, jenſeits des Rheineg 
und der Mofel widerhallten. | 

Es beſaß biefe Kirche einen bedeutenden Reliquienfchas, Ges 
beine namentlich von ben hh. Servatius, Offieia, Nothburgis, 
Beatus und Bantus. Bon St. Servatius zu ſprechen, wird 
weiter im Berge ſich die Gelegenheit ergeben. Bon der h. Office 
vermag ich Tebiglich zu berichten, daß fie zur Gefelichaft dev h. 
Urfula gehörte. Nicht gar viel mehr weiß man von dem Les 
benswandel des h. Beatus. Er Tebte zu Zeiten des h. Bis 
ſchofs Modoaldus zu Trier, im priefterlihen Stande, ben aud 
fein Bruder Bantus fih erwählt hatte. Bantus wird in 
einer Urfunde Grimos, des Diacond zu Verdun, von 634, ges 
nennt, und fol ihm laut ber darin gegebenen Vorſchrift ein zeit⸗ 
Licher Abt zu Longuyon den Unterhalt reihen: ‚ut quam diu 
Banto, presbyter Trevirensis vixerit C modios tritiei, porcos 
X, formas casei XL dare studeas.““ Gegen das J. 637 verlie- 
Gen die beiden Brüder Trier, um fi in einer ber wildeſten Ge⸗ 
genden der Bogefen als Einſiedler ausſchließlich dem Dienfte des 
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Pflanzung fein Laub entfaltete, vier Wochen fpäter wie jeder 
andere feinen Schmud verlor, von dem Baum, welder durch des 
Zauberers Fluch betroffen, if genau das Gegentheil zu berichten. 
Er blieb ſtets der legte, im Brühjahr fih zu beleben, und vor 
der Mitte des Auguſts ward er wieder befenfahl. Leber bes Wär- 
wolfs Adfutanten und Schatzmeiſter hätte ich beinahe vergeffen, 
dag in jener Mordnacht die Gebäude der Karthaufe beinahe ſaͤmt⸗ 
lich eingeäfchert wurden, und bag man auf ber Stelle, wo des 
MWärwolf zerſchmetterte Glieder zu Fall kamen, in ber neueflen 
Zeit einen Topf mit Münzen ausgegraben hat, 
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Bequemer, als ber von wegen ber Fortification caffirte Weg, 
aber etwas gebehnter iſt berjenige, ber von ber Hauptſtraße 
ausbiegend, zu dem etwan den Raum ber vormaligen Rarthaufe 
einnehmenden Fort Konftantin, hinanführt. Die Fortification hatte, 
außer bem wohlbebauten unvergleichlidh gelegenen, bie Ausſicht 
auf den Rhein beherrichenden Priorat lediglich Ruinen vorgefuns 
ben: feine war geeignet, für bie neue, ber Rocalität zugedachte 
Beſtimmung verwendet zu werden. 

Diefe neueſte Beſtimmung iſt der urſpruͤnglichen nie ganz 
und gar fremd. Die Sage will, daß bier, vor 1500 Jahren 
ein Schlachtfeld geweſen, wo in ben durch ben Tprann Maris 
min angeorbneten Chriftenverfolgungen Taufende von Märtyrern 
ihrer Ueberzeugung das Leben opferten, und daß, als bie Stunde 
ber Erlöfung gekommen, die von dem Purpur bes theuerfien 
Blutes geröthete Wahlftatt mit einem Monument bezeichnet wurde, 
geeignet, die Gebeine ber vielen Blutzeugen aufzubewahren, und 
die überlebenden Brüder zu gemeinfamem Gebet zu vereinigen. 
In diefer Weife entfland die Kirche auf dem Marterberg, bie 
zwar Milo, der gewaltige und gewaltthätige Erzbiſchof von Trier 

und Reims, vielleicht eine Perfon mit dem als Rolands Bater 
gefeierten Milo von Antona Cer ſtarb 753) abbrechen ließ, wohl 
nur um feine Beratung. für das, fo gemwöhnliden Mens 
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fhen ehrwürdig, an Tag zu legen. Jahrhunderte hindurch blieb 
die heilige Stätte verlaſſen, bis dahin Albero von Montreuil, 
ber hochbegabte,, hochbegnadigte Erzbifchof (L131—1152),, der 
vielen andern Kirchen Gründer oder Wohlthäter, auch den zer⸗ 
ſtoͤrten Tempel über den Gräbern der Martyrer aus dem Schuite 
erhob, und darin ben fo Lange verfiummten Gottesdienſt herſtellte. 
Zu deffen Pflege führte ex daſelbſt Moͤnche Benedictinerordens, 
ſo aus der Abtei St. Märien bei Trier entnommen, ein, er bes 
fhenfte die Kirche mit den Leibern der h. Gebrüder Beatus und 
Bantus, er wies endlich, zum Unterhalt der neuen Stiftung, 
den ganzen Umfang des Berges an, item Zehnten und Wein⸗ 
gärten zu Moſelweiß, inshefondere den „Berchwingert“, endlich 
ben fogenanhıten Kammerforſt. 

Die öffentliche Aufmerkfamfeit dem Mearterberge wiederum 
zuzumenden, mag ein wunderbares Ereigniß, durch bie Lebensge⸗ 
ſchichte des h. Servatius berichtet, nicht wenig beigetragen haben. 
Gals, des h. Servatius Erbgut, und von biefem feinem Geftift 
zu Maaftriht hinterlaffen, war von einem mächtigen Nachbarn 
bem rechtmäßigen Eigenthümer entzogen worden; gewaltfam hatte 
ber des Stiftes Dffieianten ausgetrieben und in Praffen und 
Böllerei ging der Armen Erbtheil auf. Sehr ſchmerzlich em⸗ 
pfand man das zu Maaflriht, viel wurbe verhandelt mit bem 
frechen Räuber, auf dag er fein Unrecht einfehe und befiere, 
aber wenig oder nichts gefruchtet haben alle diefe Borftellungen, 
Da wurden die Stiftöherren einig, ihren heiligen Patron feine 
Sache in Perfon führen zu laflen; den Sarg mit dem Leihnam 
fegten fie einem Karren auf, darum oröneten fie ſich, als zu 
einer Wallfahrt oder zu einer Schladht, und bem Rhein, ber 
Motel zu bewegte fih die andächtige Caravane. Unermüdlich im 
Gebete, von Unfällen verfchont, näherte fie filh dem Gegenſtande 
bes Zwiſtes, dem Drte der Entſcheidung, wo eben ber Kirchen⸗ 
dieb wit feinen Befehlen in den Früchten ber Gewaltthat 
ſchwelgte, vielleicht eben ber guten Chorherren Gefunpheit in 
iheem herrlichen Wein, benm das fruchtbare Guls bietet un⸗ 
vergleichliche Lagen, ausbrachte. Gebetet wurde in dem einen, 
gezecht in dem anberu Lager, und bes Herr fandte feinen Engel 
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aus, und firafte mit plöglihem Tode bie ganze Bande ber Ze⸗ 
der. Ohne weitere Schwierigkeit nahmen bie. Chorherren zum 
anberenmal von ihrem Eigenthum Befis. In Eoblenz zumal 
wurde das Ereigniß nad feiner. wunderbaren Bedeutung em⸗ 
pfunden und gefeiert, und ein brünftiges Verlangen gab fi da 
fund, wenigftens für einige Augenblide, als ein Pfand des Se⸗ 
gens, bes Wunberthäters Gebeine zu verehren. Zu dem Ende 
erging eine Einladung nad Güls an bie Chorherren, und berfels 
ben nachzufommen, haben fie nicht gefäumt. Der filberne Zerves⸗ 
pfad, auf welchem ber h. Servatius Iebend fo Häufig, trodenen 
Fußes, von dem einen zum andern Mofelufer gelangt war, 
ſchien der gemifchten Geſellſchaft Hoch etwas bebenflich, der Fähre 
fih zu bedienen, 308 fie vor, und über Moſelweiß erreichte fie 
das Rauhenthal, wo bie ganze Bevölferung von Coblenz ihr 
entgegenftrömte, jubelnd fie empfing. Aber wie fleigerte fich ber 
Jubel, als der vereinigte Zug am Fuße des Marterberges an⸗ 
fam, frei und frank der Sarg mit ben heiligen Gebeinen vom 
Karren fih erhob, und durch eine dreimalige Berbeugfing ber 
durch die Blutzeugen geheiligten Stätte feine Ehrfurcht bezeigte! 

Erzbiſchof Hilfin beftätigte 1153 dem Abt NReingerus auf 
dem Beatusberg, nahbem bie Anfprühe ber Brüder zu St. 
Caſtor, als des Berges frühere Inhaber, abgefunden worden, 
den Befig der auf bemfelben erbauten Kirche und der bazu 
gelegten Güter, und das Inſtitut erfreute fi) eines ziemlichen 
Gedeihens, wovon namentlich der Bau einer neuen Kirche Zeug⸗ 
nig abzulegen ſcheint. Diefe Kirche wurde 1241, in der De 
tave von Mariä Himmelfahrt, durch den Bilhof Heinrich von 
Defel, der als des Erzbifchofs Theoderich Weihbiſchof fungirte, 
zu Ehren ber h. Gotteögebärerin und Jungfrau Maria, dann 
ber bh. Bekenner Servatius und Beatus geweihet. Eine ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe wurde es dem Erzbifhof Boemund (1286 — 
1299) dem Verfall der Kloſterzucht, der ſtets von bem Ver⸗ 
fall des Haushaltes begleitet, zu wehren: ‚‚considerans quod 
bona monasterüi propter quorundam monachorum dissolutio- 
nem adeo grauiter dilapidabantur, et inutiliter consumeban- 
tur, quod nisi celeriter remedium applicaretur, ipsum mona- 
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sterium ad irreeuperabilis dissolutionis opprobrium deductum 
extitisset. Cum presidentes eidem monasterio non solummodo ' 
rerum_ et bonorum eiusdem monasterü, verum etiam fame sue 
prodigi et salutis, vitam ducerent enormiter dissolutam.“ Ju 
der beften Abficht übergab er das herabgefommene Kloſter der 
Aufficht Des. Abtes zu St. Märien, ein wunderliches Erperiment 
freilich. Was konnte für die Wieberherftellung der Kloſterzucht 
von einem in ber, Kerne lebenden Obern erwartet werben? Ver⸗ 
zweifelnd an ber Möglichkeit, irgend. eine dauerhafte Beſſerung 
zu erlangen, ließ Boemunds zweiter Nachfolger, der fcharffich- 
tige, fixengficchliche Balduin zuerft, 20. Mai 1314 den Abt 
Walram für fih und alle folgende Aebte zu St. Märien ber 
Adminiftration des Beatusberges verzichten, dann beithäftigte er 
fih mit dem Neubau der Kirche, bie bereits vor feiner Gelan- 
gung zum erzbiſchoͤflichen Stuhle in Schutt und Trümmer vers 
funfen gewefen. In feinem Auftrage verhieß Bruder Martin, 
Bischof zu Alba und trieriſcher Weihbifchof, reichliche Indulgen⸗ 
zen allen Chriftgläubigen, welche fich bei dem frommen Werfe 
biefer Reftauration betheiligen würden (16. Mai 1316). 

Schon vorher, 3. Januar 1315, hatte der Erzbifchof die 
gänzliche Auflöfung der Flöfterlihen Gemeinde und mit des Doms 
eapiteld Zuflimmung über deren Eigenthum verfügt: „„monaste- 
rium montis S. Beati, in quo olim inhabitabant quedam per- 
sone sue salulis immemores in habitu monuchali, per quarum 
vagationem et dissolulionem, ac bonorum irrecuperabiliter la- 
pidationem, eodemque monastica religione, prout mundum ce- 
lare nequit, dampnabiliter perichtante.““ Statt der Benedie⸗ 
tiner führte er zwölf Weltpriefter ein, die nad der Stifts⸗ 
herren Weife den Chordienft verfehen, überhaupt zu einem 
fanonifchen Leben verpflichtet fein. follten, und bamit feines ber 
Erforderniffe eines Eollegiatfliftes vermiffet werde, creirte er zu⸗ 
gleich vier Dignitäten, den Dechant, Sänger, Schofaflicus und 
Euflos: das Decanat verlieh er an Heinrih, den Pfarrer zu 
Müpden, dem 1321 Heinrich, der Pfarrer zu Wambach folgte. 
Unerwartet fand’ jedoch ber roͤmiſche Hof Bedenklichkeiten bei 
der Umwandlung bes Kloflers: Papft Johannes XXII. forderte 


168 “ Die Karthaafe. 


an Seine und Loire. Karl Martel, den bisher die Stiefmutter in 
fihern Gewahrfam zu Cöln gehalten hatte, fand plögfich der 
Freunde viele, und durch deren Beihülfe Mittel, der Haft zu ent» 
fliehen, 715. Ein Heer verfammelte fih um ihn, zahlreich genug, 
daß er damit den Entfag des von den Neuftriern belagerten Cöln 
verſuchen fonnte. Den wollte aber Plectrudis nidt abwarten, ben 
Sohn der Alpais wird fie nicht minder gefürchtet haben, als den 
Feind vor den Thoren; mit Geld erfaufte fie ben Abzug der Neu⸗ 
firier, die jevodh von dem Martel unabläflig verfolgt, unweit 
Stablo fchwere Niederlage erlitten. Die Ergebniffe des nächſten 
Feldzugs, 717, vernichteten vollends die faum errungene Unab⸗ 
hängigfeit der Weftfranfen, und freubig begrüßet in bed Sieges 
Glanz, wurde Karl ale das Oberhaupt der Auftrafier anerkannt, 
felbft von denjenigen, fo bid dahin der Plectrudis getreuefte Ans 
bänger gewefen. Einfam jest und verlaffen, konnte auch biefe 
nicht länger dem Zauber in ber gewaltigen Perfönlichfeit Karls 
widerfiehen. Sie öffnete ihm die Thore von Eöln, fie Lieferte 
bes Vaters Schäpe aus, fie felbft aber fehrte zu ber Ein« 
famfeit von St. Marien im Capitol zurüd, fiherlich nicht ohne 
bange, nur zu bald verwirflichte DBeforgniffe um die Zukunft 
ihrer Enfel. Ein Troſt war ihr geblieben, die im Glück wie im 
Unglüd unverbrühlich der Tante ergebene Nothburgis, welche ald 
ben verförperten Segen Gottes zu betrachten , Plectrudis bereits 
gewohnt. Wie heilig aber vor Gott und Menſchen der Jungs 
frau Wandel, auch ihrer bat bie Trübfal nicht verfchont. 
Namentlih follte fie, Das war ihrer Bettern Drogo und 
Grimoald mit Ungeflümm betriebene Abficht gewefen, einen der 
vornehmften Großen bes Reiches fih als Gemahl aufbringen 
faffen. Der Zumuthung wurde fie durch der Tante häus- 
liches Unglüd erledigt. Es traten aber an jener Plagegeifter 
Stelle der Nothburgis nächfte Angehörige, Alles Ernftes verlang- 
ten diefe, daß die keuſche Braut bes himmlifchen Bräutigams, 
bein fie unverbruͤchliche Treue gefchworen, bag Ehebett eines ges 
brechlichen Sterblihen betrete. Die von ihren eigenen Söhnen 
ausgehende Verfolgung hatte Plectrudis nicht flören wollen, gegen 
bie Testen Dränger vermochte fie nichts. Sich felbft überlaffen, 
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wenbete bie zarte Jungfrau in verboppelter Anbacht ſich demjeni⸗ 
gen zu, bem fie ewige Treue gefchiworen, ewige Treue beivahren 
wollte. 

„Du haſt verheißen“, ſo ſprach ſie im Herzen, „daß der 
Vater gewähren werde, was wir in deinem Namen begehren, 
fo erwirfe dann, daß er ehender mir das Leben nehme, denn 
Gewalt mir anthun laffe durch meine Blutsverwandte.“ Dem 
Gebete wurde fchleunige Erhörung, durch einen plößlichen Tod, 
jedoch nicht unvorbereitet, Nothburgis abgerufen. Bon allen bie 
erfte, vernahm Plectrudis bie traurige Mähre, fie eilte zur Stelle, 
fie fchaute, nicht ein Bild des Todes, fondern eine Wiedergeburt 
zum Himmel, auch von hinmmliſchen Lichtern die Himmelsbraut 
umgeben, und zwar foll, nad der Erklärung burch bewährte 
Männer gegeben, das Licht über dem Haupte ber Entichlafenen 
die Erkenntniß göttlicher Wahrheit, dag Licht zu den Füßen ihre 
Liebe zu Gott angedeutet haben. Reichlich floffen Plectrudeng 
Thränen, Thränen ber Freude um Die Glorie, von ber fest ſchon 
die geliebte Nichte umftralt, und Thränen des fehmerzlichen Lei- 
bes, denn ganz und gar verwaifet fühlte fi von nun an bie 
viel Geprüfte. Auch die Bevölferung von Coͤln firömte dem Ca- 
pitolium zu, das Wunder zu fhauen, und zu preifen benjenigen, 
der wunderbar ift in feinen Heiligen. In großer Pracht wurbe 
ber entfeelte Leichnam beftattet, und ein neues Wunder hat babei 
fih ergeben. Es follte dag enge Haus hinabgelaffen werben 
in bie Gruft vor dem Hochaltar in St. Peters Kirche, und es 
wurbe ein zweiter Abgeflorbener zur Stelle gebracht, um eben- 
falls die Teste Ehre zu empfangen. Der hatte aber kaum bie 
wohlthätige Nähe ber Jungfrau verfpärt, und er begann fich zu 
regen und zu behnen, bie Lebengsgeifter Tehrten zurüd, und An- 
gefichtö der ſtaunenden Menge befannte der fo wunderbarlich aus 
dem Todesſchlaf Erwedte, dag er feine Wiederbelebung den Ver: 
dienften, ber Fürbitte der h. Nothburgis verbanfe. Viele andere 
Wunder haben fih von dem an bei dem Grabe ber Heiligen 
jugetragen, daß der St. Peterskirche urfprünglicher Namen ganz 
und gar unterging; von St. Nothhurgen wurde fortan diefe Kirche 
benannt, wenn auch in fpäterer Zeit ihr eigentlicher Reichthum, 
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der Schusheiligen Leib, bis auf ein Stüd von dem Arm, nad 
Coblenz in bie Karthaufe gegeben worben if. Jahrhunderte war 
er auch dort den Gläubigen ein Gegenftand der Verehrung, bie 
dahin bie Greuel der Verwüflung fich anfünbigten. Der Sacriftei 
Schätze haben jedoch die guten Kartbäufer bei Zeiten nad) dem 
Bogelfang und in Sicherheit gebradht, der h. Nothburgis Haupt 
blieb daſelbſt aufbewahrt, big ein Hr. Primavefi fih den Schag er⸗ 
bat, um in feiner Hauscapelle zu Bonga, am Comerfee, ihn aufzu⸗ 
ftellen. In dem um jene Trandlation 1806 abgefchloffenen Vertrag 
hat er die Verpflichtung übernommen, das Heiligthum zurückzuge⸗ 
ben, falls aus ihren Trümmern des h. Beatus Karthauſe erſtehen 
würbe. In dem Umfange des vormaligen Erzfiiftes Trier wird 
St. Nothburgen Gedächtniß am 30. Det., zu Cöln am Sonn- 
tag nach Pfingften und der 24. Oct. als ber Tag ihres Schei⸗ 
dens begangen. 

Der h. Nothburgis Legende bietet, unter vielen Abweichun⸗ 
gen, Doch auch eine gewiffe Aehnlichfeit mit ber von Gregor von 
Tours fo meifterhaft erzählten Gefchichte der jungfräulichen 
Scholaſtica, die ich deshalb mitzutheilen mir erlaube. ns 
furiofus, Senator im Lande der Arverner, und reichlich begü- 
tert, freite fih eine Jungfrau gleihen Standes, gab ihr Pfaͤn⸗ 
ber auf bie Treue und feste den Tag ber Trauung fefl. 
Die beiden Brautleute waren ihrer Eltern einzige Kinder. Als 
ber Zag gefommen, bie Ehe eingefegnet, legten fi die Neu⸗ 
vermählten, wie es der Brauch, in ein und das nämliche Bett. 
Aber die Jungfrau, tief betrübt, wendete fi der Mauer zu und 
meinte bitterlih. Da fprad ber Ehemann: „was if bein Kums 
mer ? fage es mir, ich bitte dich.“ Stumm blieb fie, und wie⸗ 
ber hob an Injuriofus: „im Namen Jeſu, des Gottesfohneg, 
beihwöre ih dich, bu wolleft mir deinen Kummer mittheifen.“ 
Da wendet Scholaftica ihm das Angeficht zu, in folgenden 
Worten ihn anredend: „Sollte ich mein ganzes Leben in Thrä- 
nen binbringen, fie würden nicht reihen, den unermeßlicdhen 
Schmerz meines Herzens zu tilgen., Ich war entfchlofien, mei⸗ 
nen Leib, frei von eines Mannes Berührung, dem Herren und 
Heiland zu weihen, doch wehe mir, er bat fo vollftändig mich 





Die beiden Fiebenden. 174 


verlajien, Daß ih meinem Vorſatz nicht treu bleiben konnte, daß 
ich fürdten muß, heute, an dem Tage, "den ich nie hätte erle⸗ 
ben folfen, zu verlieren, was ich forgfältig von ber Geburt 
an bewahret habe. Berlaffen von dem unfterblihen Chriftug, 
der mir das Paradies als eine Ausfteuer verheißen hatte, fehe ich 
mich einem flerbliden Manne verbunden ; flatt jener Krone 
von unvergänglichen Rofen , die einft meines Hauptes Schmud 
zu werben beftimmt, fol ih im Eheſtande bie Flägliche Zier eb 
nes aus verwelften Rofen geflochtenen Kranzes empfangen. Mir 
war es verheißen in dem geweihten Waffer mit der Stola bes 
bimmlifchen Lammes mich zu befleiden,, und das Kleid, das ich 
trage, unlängft noch eine Ehre, ift mir zur Bürde geworben. 
Doch wozu der Worte mehr? Ich Unglädliche, nachdem mir eine 
Wohnung im Himmel verheißen, werde heute binabgeftürzt zu 
dem Abgrund ! Warum, wenn folhe Zufunft mic) erwartete, hat 
nicht der Tag, an welchem ich dem Leben eintrat, dieſes Lebens 
Ende gefehen? Hätte es doch dem Himmel gefallen, mir bie 
Pforten des Todes zu eröffnen, bevor ich die erſte Milch Foflete, 
daß ih im Sarge nur bie Küffe meiner Tiebreihen Amme em⸗ 
pfangen hätte! Der Welt Herrlichfeiten find mir ein Abfcheu, 
denn ich denfe mir des Erlöfers Hände, die durchbohret wurden, 
der Welt zu Heil! Ich kann fie nicht anfehen,, jene Diademe, 
fo leuchten von der Steine Glanz, wenn meine ©ebanfen fi 
erheben zur Dornenfrone. Ich verachte die weiten Gebiete ber 
Erde, denn meine Seele bürftet nach den Süßigfeiten des Pas 
rabiefed. Deine flolzen Paläfte muß ich bemitleiden, wenn ich 
den Herren betrachte, erhaben über alle Geſtirne!“ Alfo ſprach 
fie unter einem Strom von Thränen, und es fuchte der funge 
Mann, von Mitleiden erfüllt, fie zu beruhigen. „Wir find,” Dies 
gab er ihr zu bebenfen, „ber Edelſten unter den Arvernern 
einzige Kinder, und es haben unfere Eltern eine Verbindung 
gewuͤnſcht, durch welche ihr Gefchlecht fortzupflanzen, damit 
nicht bei ihrem dereinſtigen Abgang ein Frembling bes gemeinjas 
men Neihthumes Erbe werde,” Da fprad wiederum Schola= 
ſtica: „Die Welt tft nichts, der Reichthum ift nichts, der Glanz 
diefer Welt ift nichts ; das Reben fogar, deſſen wir genießen, iſt 
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nichts. Ungleich beffer wird es fein, ein Leben zu ſuchen, das 
den Tod nicht fürchtet, das durch Zufall, durch Unglück nicht 
unterbrochen, nicht verkürzt werden kann; das den Menſchen, 
der verſunken in die ewige Glüdfeligfeit, mit einem Lichte bes 
fheinet, fo niemale untergehen wird, das dem Menſchen gewähret, 
was allen diefen Dingen unenbli vorzuziehen, bie Gegenwart 
bes Herren, deſſen er in ber Betrachtung genießet, die Gegenwart, 
fo zu dem Stande der Engel ihn erheben, mit unvergänglicher 
Freude ihn erfüllen wird.” Der begeifterten Rede Eindrud ver- 
fpürend, entgegnet Injuriofus: „Indem ich Deine fügen Worte 
vernehme, leuchtet meinen Augen das ewige Leben als eine firas 
lende Sonne. Wenn e8 Dein Wille, aller Begehrlichfeit Des Flei- 
fches Dich zu enthalten, fo theile ich diefen Entſchluß.“ — „Schwie⸗ 
rig iſt e8”, erinnerte bie Braut, „daß der Mann dergleichen dem 
Weibe zugeftehe. Jedoch, wenn Du bazu wirkeſt, dag wir fles 
Kenlos in der Welt leben, dann will ih Dir ein Antheil zuge⸗ 
ftieben von der Morgengabe, fo mein Bräutigam, mein Herr, 
Jeſus Chriſtus, mir verheißen hat, als ich ihm mich widmete, 
feine Dienftmagd, feine Braut zu werben mich verpflichtete.” 
Das Zeichen bed Kreuzes befchrieb hierauf Injurioſus und fprad : 
„ich werde thun, wie Du mich ermahneft.” Sie gaben darauf 
fih die Hände und entfchliefen. Viele Jahre verharrten fie in 
ber Gemeinfchaft des Ehebettes, dabei aber lebten fie in bewunde⸗ 
rungswürdiger Keufchheit, wie fi in den Stunden ihres Todes 
ergab. Denn als abgelaufen der Prüfung Zeit, die Braut abges 
rufen wurde, den Heiland zu ſchauen, da trat Injuriofus, nach Bes 
endigung bes Trauergottesdienfted zu ihrem Sarge, und fprad: 
„Dank fei Dir, dem Herren, dem Gott, der von Ewigfeit zu 
Ewigfeit ift, den Schag, durch Deine Gnade mir verliehen, gebe 
ih Dir zurüd, ohne Mafel, wie ich ihn empfangen,” und es 
entgegnete, im Sarge lächelend, Schofaftica: „Warum ausrufen, 
was man Dich nicht gefragt hat?” Nach furzem Verlauf folgte 
Snfuriofus feiner Geliebten, und wurde yon ihrem Grabe das 
feine durch eine Scheidemand abgefondert, allem Anfehen nad, 
damit duch ein neues Wunder ber Beiden Keufchheit aller Welt 
anfchaulicher gemacht werde. Als den Tag nach bes Wittwerd Be⸗ 
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erdigumg bie Gläubigen zur Meffe ſich verfammelten, fanden fie _ 
ber Beiden Gräber, die doch durch eine Scheidewand getrennt 
geweien, vereinigt, ein Grab umfchloß bie beiden Leiber, hiermit 
gleichſam anzudeuten, daß felbft Der Tod nicht von einander zu ſchei⸗ 
ben vermöge diejenigen, fo der Himmel vereinigte. Der beiden 
Liebenden Grab wird feltdem von dem Volke Die gemeinfame 
Grabſtätte genannt, und ift ihr und nicht minder der Darüber er» 
bauten Kirche bis auf den heutigen Tag biefe Benennung verblieben, 

Im Aprit 1705 befuchte Blainville die Karthauſe auf dem 
Beatusberge. „Sie hat eine reizende Tage, ungefehr drey Bier- 
telflunden von der Stadt. Auf dem Wege dahin trift man im⸗ 
mer Heine mit Bildfäulen, welde die Thaten Jeſu von feiner 
Geburt an bis zu feiner Auferftehung vorftellen, gezierte Kapel⸗ 
Ien an. Ich bemerfte eine Darunter, die etwas befonders an ſich 
hat. Man wird zwar lachen und fagen, daß es den Malern 
und Bildhauern etwas gemöhnliches ſey, die wefentlichften Ges 
heimniffe der chriftlichen Religion zu verunftalten, wenn fie ihrer 
fantaſtiſchen Einbildungsfraft den freyen Zügel fchießen laſſen. 
Das mag feyn, unterbeffen habe ich doch im gegenwärtigen Falle 
etwas für mich der Spötterey Einhalt zu thun. 

‚ „In einer biefer Heinen Kapellen ift eine Abbildung, welche 
Chriſtum vorftellet, wie er von ber Jungfrau Maria Abſchied 
nimmt. Diefe Tiebreihe Mutter, da fie ihm das legte Lebe 
wohl! faget, firedt ihre rechte Hand gegen ihn aus, und mit 
der linken voifchet fie fih mit einem Schnupftude die Thränen 
von den Wangen.. Unfer Heiland aber fiheinet noch beitürzter 
zu feyn, als fie. Nun könnte man wohl fagen, daß biefes eine 
große Ungereimtheit des Bildhauers fey, "weil ber Evangelift 
nichts von einem ſolchen Abfıhied ſagt. Ich geſtehe es, daß 
derfelbe nicht ein Wort davon hat, aber zum Beweife, daß man 
dergleichen gut Katholiſch vermuthen könne, fo berufe ih mid 
auf’ein Buch, welches Evangelium infantiae Salvatoris betitelt 
ift, wobei fi ein gelehrter deutfcher Proteftante, Namens Sid, 
wol die Mühe hätte erfparen können, es aus bem Arabifchen 
zu überfegen. Wenn man diefes lieſet, fo wird man außer bie 
fem Umſtand, wovon wir gerebet haben, noch eine Menge Be⸗ 
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gebenheiten von Chriſto antreffen, wovon man in allen vier Evan⸗ 
geliften fein Wort findet, befonders die Gefchichte, da Joſeph aus 
Irrthum einen langen Wagebalfen zu fur; geſchnitten hatte wel- 
chener auf einer und der Heiland auf der andern Seite mit ein- 
ander ausrecken, und ibm aljo wieder die rechte Länge geben. 

„Der Pater Prior dieſes Kloſters empfieng und mit großer 
Höflichkeit. Er zeigte ung zuerſt die Kreuzgänge und bad Re⸗ 
fectorium, welche zwar fehr artig find, aber doch denen in ber 
Carthauſe zu Cöln nicht beyfommen. Hingegen find hinwiederum 
die biefigen Zellen beffer, als jene, und die Lage biefes Klofters 
ift unvergleichlich fchöner. Aus den Kreuzgängen und den Zels 
fen giengen wir in die Kirche, welche nichts merfwürbiges hat, 
als ihr Alterthum. Der Prior verficherte und, daß fie feit mehr 
als 1200 Jahren gebauet worden. Die Proteftanten fönnten 
feine von dieſem Alter vorzeigen, als foldhe, die fie ben Catho⸗ 
liken in folchen Ländern abgenommen, wo fie Herren gewefen. 
Daher fagen die Catholifen, daß bie Proteflantifche Religion 
nicht Die ältefte if. Ein Beweisgrund, auf den fie viel bauen, 
und der bey allen Anbetern ber Alterthümer von großer Wir« 
kung feyn muß. 

„Nachdem wir alles, auch fogar die Heiligthümer bejehen, 
worunter ein Hemd unferer lieben Frauen, ein Paar alte Pan⸗ 
toffel von St. Joſeph, nebft dem haarnen Kleide und ber Gei- 
el, mit welder St. Bruno fein Fleiſch zu züchtigen pflegte, 
führte und der Prior in einen Saal, der zur Bewirthung ber 
Fremden beftimmet if. Wir fanden bafelbft eine auf ſechs Per⸗ 
fonen, nemlidy für uns viere, den Pater Prior und Pater Pro- 
eurator, zubereitete, wohl bejegte Tafel. Diefe böflichen Mönche 
entfehuldigten ſich, daß fie und Faftenfpeifen vorfesten und bey 
fih ſchmachten Tießen. Aber warlich, wenn St. Brunos Kinder 
allemal auf. diefe Art Hunger leiden oder faften, fo ift alles, 
was man von ber eingebilbeten Strengigfeit dieſes Ordens fagt, 
ein bloßes Mähren. Denn wir wurden mit zween Nuffägen 
sortrefliher Fiſche, welche in biefigen Gegenden fehr rar find, 
berrlih bewirthet, und ber Nachtiſch ſamt dem Weine waren 
auserfefen gut.” 
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Minder befriedigt, benn der Diplomat aus England, hat 
ein deutfcher Reifender, Gerfen jene Höhe verlaffen. „Die Kar⸗ 
thaus Tiegt ganz nahe bey der Stadt, fehr hoch, und hat eine 
fürtreffliche Ausſicht, fat von allen Seiten. Es ift ein artiger 
Spapiergang. Ich ging mit jemand dahin, um ihre Bibliothef 
zu feben, und zugleich auch bie fchöne Ausficht zu genießen. 
Allein man machte wegen bes erftern allerley Vorwendungen, 
der BDibliothefar fey nad ber Stadt gegangen ꝛc. Wir wollten 
ung alfo an ihrem guten Weine erholen, und an der Ausficht, 
forderten alfo von dem Beften. Der ehrliche Bruder aber fagte, 
von dem dürfte er unter ein Maaß nicht geben. Wir liegen ung 
dieſes gern gefallen. Er brachte einen großen Humpen, und 
theuer genug, aber der Wein war fo fihlecht, daß wir ihn nicht 
teinfen fonnten. Mißvergnügt über die Herren Karthäufer gien« 
gen wir wieder zur Stadt.“ 

Am 9. Det. 1794 mußten die Karthäufer dag Haus räumen, 
und nad dem Bogelfang in ber Stadt ſich zurüdziehen. Ver⸗ 
fehiedene Abtheilungen kaiſerlicher Truppen ließen ſich in den 
Wirtbfchaftsgebäuden, in den Kreuzgängen nieder, wurden aber 
nad furzen Tagen von den Franzoſen vertrieben. Denen als 
Caſerne und als Laboratorium zugleich dienend, wie denn na⸗ 
mentlich ein Luftballon bort gefüllet worden, flanden die Gebäude 
dem Muthwillen einer zuchtlofen Soldatesca bingegeben. Zu- 
nächſt wurden die Zellen, die höchft pittoresfe Eigenthümlichkeit 
jeglicher Karthbaufe, das Dpfer der Zerfiörung. Am 2. Jul, 
1802 erfolgte die Aufhebung des fortwährend in dem Bogelfang 
beftebenden Convents. Am 18. Bendemiaire XIV., 10. Det, 
1805, wurde bie Karthauſe mit der wenigen anftoßenden Laͤnderei 
in öffentlicher Licitation um 12,200 Franken verfauft. Die weiten 
Räume des Priorats wurden hierauf zu einer Schenkwirthſchaft und 
als Tanzboden benugt. Durch Kauf gelangte das Ganze an einen 
Hrn. Seitenftüder, der auch den Berghof an fi gebracht hatte. 
In den erften Fatferlichen Defreten, dem von den Engländern aus» 
geſprochenen Blokadeſyſtem der fämtlichen Küften der Norbfee 
entgegengefegt, war bie Jahde vergeffen worden ; biefen Umftand 
benuste Seitenftüder, um mittels biefes Flüßchens einen großs 
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artigen Schleihhandel zu organifiren. In drei auf einander 
folgenden Nächten gewann er weit über eine Tonne Goldes; als 
ein vorfichtiger Spieler fehidte er 100,000 Rthlr. an feinen Brus 
der nach Hannover, mit dem übrigen Gelbe fuhr er fort in feis 
nem waglichen Spiel, und ed folgten ben brei glüdlihen Nächten 
drei Unglüdswochen, in denen Alles verloren ging. Die weni- 
gen ihm übrigen Habfeligfeiten verpadte Seitenftüder, in Er- 
manglung eines Reifefoffers, in fein Schnupftuh,, den Staub 
fihüttelte er von den Füßen, und aufwärts wendete er ſich gen 
Hannover, wo feiner die 100,000 Rthlr. erwarteten. Mit einem 
Theile diefes Geldes hat er Die Erwerbungen in der Umgegend von 
Coblenz bezahlt, und Darauf eine Aderwirtbfchaft begründet, welche 
unter ber Leitung eines tüchtigen Deconomen zu den fchönften Hoffe 
nungen beredtigte. Da kam bie Peftilenz, das Lazarethfieber von 
1813, die Karthaufe wurde für den Dienft eines Militairlazareths 
requirirt; ale ſolches hatte fie Schon einmal den Franzoſen, zur Zeit 
unfern Verbündeten gedient, vom Juli 1758 bis Oſtern 1763, 
boch blieben damals Kirche, Priorat und ein Theil des Kreuz- 
ganges unberührt, und fortwährend von ben geiftlichen Herren 
benust. Im Sabre 1813 war die Kirche bereits feit laͤn⸗ 
gerer Zeit zur Nuine geworden, Im Januar 1814 mußte bas 
franzöfifhe dem ruffiihen Lazareth weichen, und nach wenigen 
fahren wurde dad ganze Gut von dem Staate eingelöfet, um 
zu Feltungsanlagen verivendet zu werden. Die von der Kars 
thaufe übrigen Gebäude verfchwanden in Kurzem, am Yängften 
ftand noch das Privrat, fo doch endlich ebenfalls in dem Fort 
Gonftantin unterging. Der Garten, einft, nad) des Ordens Sitte, 
mit den köſtlichſten Obfiforten prangend, dient feitbem einer ge= 
fhmadvollen Parkanlage, die zu betreten, leider dem Publicum 
unterfagt, von ben Gebäuden ift aud bie letzte Spur verſchwun⸗ 
den, nur bag ber Keller des Priorats als Feſtungsbaͤckerei beis 
behalten worden. Was Menſchenhände einft mühſam aufrichtes 
ten, das haben andere Menfchenhände abgetragen, zu Bauwer⸗ 
Ten verfehiedener Art den Teeren Raum benugt. Einzig basje- 
nige, fo unerreihbar dem Menfchen, if ber Stelle verblieben, 
der Schauer der Erinnerung. 
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Etgoͤtzlich warb in ben Zeiten, daß zu einem Tansboben Das 
Priorat diente, mit ber eintretenden Dämmerung bie Haltung des 
Eigenthümers; jede feiner. Mienen befundete den ſchweren Kampf 
feiner Seele, die Furcht vor dem Unfichtbaren, im Gegenfas zu 
der Begierde, moͤglichſt die Momente feiner Erndte zu verläus 
gern. Sebe Biertelftunde fleigerte feine Dual, fie hatte ‚ben hoͤch⸗ 
ſten Grad erreicht, wenn gefchloffen ber Basse-train, wenn bins. 
abfuhr zur Stadt das Hausperfonal. Dicke Angfitropfen ſchwitzte, 
bis erreicht der Leute Heller, der arme Daun, und Erzählungen 
son dem, was er geſehen und gehört in ben graufigen Regionen, 
eniftrömten in. unumterbrocdener Kolge feinen zitternben Tippen. 
Zu. weitläuftig follte ausfallen der Verfuh, auch nur das We⸗ 
ſentlichſte feiner Berichte mitzutheilen, ich will mich begnügen, 
bie jüngfien Erlebniſſe eines Kriegsmannes, die vollſtaͤndige De- 
Rätigung ber Glanzfiellen in des Gaſtwirthes Borträgen, zu 
berichten. 

Dem Lieutenant N. son dem . 9. Regiment war in den erſten 
Monaten des J. 1851 Quartier auf dem Fort Conſtantin angewie⸗ 
fen. Er hatte faum fich dort eingerichtet, und er bemerkte, bag 
er bei Tag wie bei Racht in ber verdächtigſten Geſellſchaft ſich be⸗ 
wege. Etwas vom Geifterfeher war ihm angeboren, und darum 
bemühte er fich nad Kräften, die Bifionen, durch die er gepfagt, 
feinen Kameraden zu verheimlihen. Das glüdte eine Zeitlang, 
dann aber ereigueten fih raſch nach einander Fälle, die Auf- 
jeden machen mußten. So faß ber Lieutenant einſt in fröhlicher 
Geſellſchaft zu Tifche, und plöglich öffnete fih der Boden neben 
feinem Stuhl, hoch fchlugen die Flammen auf, und über bie 
Zlammen erhob ſich mit dem halben.Leibe eines ſchwarzen Rieſen 
©efalt, die den Arm ansfiredte, beim Schopf den Lieutenant 
zu faſſen, ihn auch fiherlich erfaßt hätte, fo biefer nicht in bem- 
felben Augenblide, wie von einem apoplectifchen Zufall gerührt, 
herabgefunfen wäre von feinem Sitze. Ein anderes Mal faß 
der Lieutenant, von vertrauten Freunden umgeben, bei verſchloſ⸗ 
fener Thüre in feiner Stube, und es wurde, allen vernehmbar, 
ein Klopfen vernommen, bringend, gebieterifch, wie ed von dem 
Bataillons⸗ oder Negimentscommandenr zu Zeiten ausgehen mag. 
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Der Thüre eilt der Lieutenant zu, weit öffnet er, und ein Skelett tritt 
ihm entgegen. Mit einem Schredensrufe finkt zu Boben dem ber 
Beſuch zugedacht, dem Ohnmächtigen beizufpringen, fäumen bie 
Freunde nicht, und während dem iſt Die Geftalt verſchwunden. Wie⸗ 
berum kam ber Lieutenant gegen Mitternacht aus ber Stabt, wo er 
gelind ſich angetrunken hatte, zurüd, verfchloffeh fand er, wie ſtets 
zu folder Stunde, des Forts Pforte, fruchtlos blieb alles Rufen 
und Pochen; erfchöpft feste er fih, den Morgen zu erwarten, 
auf einen Stein; tolle Träume umgaufelten feinen Schlaf, ale 
daraus die fühle Morgenluft ibn erwedte, gewahrte er, daß er 
son der Höhe in die Tiefe, von dem fleinernen Sig neben dem 
Thore des Forts Conſtantin auf einen frifchen Grabhügel Des 
Sriebhofes zu befien Fuß gerathen war. 

Von den Eonventunlen des Beatusberges hat, wie Das in 
ber natürlichen Ordnung begrünbet, ber zulegt aufgennmmene 
am längften der Auflöfung ber Gefellichaft überlebt. Adam Hoff» 
mann, geb. 1763, Priefter 1792, und im Orden Bruno genannt, 
bat vierzig Jahre hindurch feiner Vaterſtadt das erhebende, das 
esbaulihe Schaufpiel eines Prieſters. gegeben, der weit entfernt, 
die durch die Zeitverhältnifle wiebererlangte Freiheit zu mis⸗ 
brauden, oder auch nur zu benugen, bis zum Testen Tage fei- 
nes Lebens nicht aufhörte, die Durch feine Gelübbe übernommenen 
Pflichten nad ihrer ganzen Strenge zu erfüllen, buchſtäblich der von 
dem h. Bruno gegebenen Regel nach allen ihren Beftimmungen treu 
zu bleiben. Eines vollfommenen Religiofen Spiegel, ift der P. 
Bruns ber Karthauſe geworben, was P. Eyrillus dem Karmelitens, 
P. Bincentius dem Dominicanerflofter, der eines Prachtbaues wür« 
dige Schlußftein; feierlicher Tonnten drei ber bedeutendſten kirch⸗ 
lichen Infitutionen von Coblenz nicht ausgehen. Der P. Bruns 
ftarb den 7. Det. 1843, an dem Sterbetage, und das betrachte ich 
als eine auferordentlihe Gnade, an dem Sterbetage, nad tries 
rifcher Feſtordnung, feines Patronen, feines Patriarden Bruno. 
Er ſchied, das mochte mit Recht von ihm der Leichenzettel ruh⸗ 

men, „er ſchied aus diefem Leben, nachdem er fih nicht nur in 
dem erbaulihen Empfang der 5. Saframente das Sterben er⸗ 
leichtert, fondern auch in feinem ganzen, höchſt einfachen, armen, 
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Rillen, nur dem Himmel zugewandten Leben, bei fieter Selbſwet⸗ 
leugnung, längſt der Welt abgefkorben, und an der Hanb bes 
beiten Wegweiſers, ber Jeſus Chriftus ift, zum ewigen Leben 
gewandelt. Die kirchliche Theilnahme an ber Lsichenbeflattung 
des ehrwürdigen Orbensmannes, fo wie an ben Erequien, ift 
bei ben vielen Berbienften besfelben um das Kirchliche Reben bies 
fer Stadt eine Pflicht der Dankharfeit.” 

Neben dem Belenner verdient ehrende Erwaͤhnung ei ein Or⸗ 
densbruder des P. Bruno, der, wenn auch einer andern Kar⸗ 
tpaufe angehösend, doch Coblenzer. von Geburt und Märtpres 
dazu gewefen if. Am 4A. Aug. 1572 nahm der Prinz von Dra⸗ 
nien Roermonde mit flürmendes Hand, und wurben von feinen 
fogenannten Soldaten alle bie Schaͤndlichkeiten verübt, bie von 
zufammengelaufenen Räuber⸗ und Spigbubenbanden zu erwars 
ten, Ramentlih brachen fie ber reihen Karthaufe ein und ers 
mordeten zwölf ber Mönde, unter Formen, bie lebhaft an das 
Treiben der Mörder in den Gefängniſſen von Paris, in ben 
Septemberiagen 1792 mahnen. Um feinen Namen, feine Heia 
maih befragt, erwiederte ber eine jener friedlichen Anachore⸗ 
ten: „ich heiße Severus, "bin von Coblenz.“ Der Seſcheid 
wurde ihm mit einem Säbelhieb gelohnt, fhwer am Kopfe ver= 
fegt, fudyte er Zuflucht vor dem Altar der 5. Jungfrau: dahin 
verfolgte ihn Der Mörder, und zu ben Füßen des Altares em⸗ 
pfſing Sevesus den zweiten Streich. Andere Henker ergriffen 
den Sterbenben, fchleiften ihn zur Küche, viffen ihm die Kleider 
vom Leibe und ertränften ihn in dem Keſſel mit ſiedendem Waſ⸗ 
fer, der dem Heerbe eingefügt. Arnold van Haven erzählt iu 
der Historica relatione daodecim Martyrum Carthusianorum, 
Cap. 5: „es ereignete ſich hierbei ein dußerorbentlicher, des Auf⸗ 
bewahrens würbiger Umſtand. Als Severus, wie bereits ges 
meldet, vor dem Altar der allerſeligſten Jungfrau gefchlachtet 
wurde, fprang das Blut bis zu der Höhe von 13 Zuß auf, bag 
es die dem Altar anliegende Mauer in wahrhaft miraculofer Weife 
färbte; diefes Blut haben die gewichtigften. Männer , vorzüglich 
mehre Bifchöfe, Häufig mit der lebhafteſten Bewunderung wahr⸗ 
genommen, und bleibt es bis auf den heutigen Tag ſichtbar.“ 

12 * 
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In freubigem Stolze ruft hierbei ein alter Geſchichtſchreiber aus: 
;>O bentam Ecclesiam (Confluentinam) nostram! erat ante in 
operibus fratrum candida; nunc facta est in Martyrum cruore 
purpurea, floribus ejus nec lilia, nec rosae desunt.““ 


Der Berghof, der Glacisweg, die Hohe Minne. 


In einigem Abftand von der .Straße zum Hundsrück gele⸗ 
gen, wird das Fort Eonftantin ihr durch eine Allee verbimden. 
An deren Ausgang, zur Rechten, beginnt ber Glacisweg, von 
welchem bas Fort Alerander umgeben; bie eigentliche Heerfiraße 
führt, an mehren von ber Feftung abhängenden Gebaͤulichkeiten 
vorbei, zum Plateau hinan, und bietet die reizendſten, bie aus⸗ 
gebehnteften Profpecte auf bas Rheinthal. Da wo biefe Straße 
fih rechts wendet, auf dem Plateau felbft, bezeichnet ein zuges 
worfener Brunnen die Stelle bes vormaligen Berghofes. Wie 
berfelbe der Karthaufe Eigenthum geworben, foll gelegentlich der 
Burg an dem entgegengefegten Rande des Berges erzählt wer⸗ 
ben. Durch Urkunde vom 15. Sanuar 1797, 25. Nivöoſe V, 
hatte Wühelm Sauer ihn zu Erbpacht übernommen, und follte 
berfelbe für 379 Morgen Aderland und 20 Morgen 111 Rus 
then Wiefe alljährlihd 112 Mitr. Kom, 100 Eier, 6 Pf. 
Butter, 8 Pf. Het, 6 Pf. Karpfen, 6 Pf. Salmen, 4 Soͤm⸗ 
mer Erbſen, 4 Sömmer Bohnen und die halbe Steuer entrich- 
ten, es wurde aber durch Tatferliches Decret vom 28, Meſſidor 
XLII. der Erbpaditvertrag für ungültig erklärt, und am 6. Nov, 
1806 das Gut um 41,100 Franfen an Joh. Friedr. Deinharb, 
ober vielmehr an Chrift. Hey verkauft. Diefer, nachdem er ein 
großes Handelsgeſchaͤft zu Hamburg aufgegeben, verfuchte auf 
jenen Fluren die Einführung ber merlenburgfchen Koppelwirth⸗ 
fchaft, übernahm auch einen Theil der von dem Präferten Mar⸗ 
nefia angefchafften Merinoherbe, machte aber mit beiden Cultur⸗ 
zweigen. wenig Glüd, baber er Teglich an ben bereits genanns 
ten Seitenflüder verkaufte, Auf dem Hofe haftete vor Zeiten 
eine Verpflichtung eigenthümlicher Art, das. auf St. Johannis 
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Abend den Kindern und Knechten in Mofelweiß auszurichtende 
Käfeefien,, fo das Weisthum vom Januar 1550 in den folgen 
ben Sauptzügen befchreibt: 

2. Sollen ihre Kinder, fo kommen, alfo groß fein, daß fie 
können von ber vordern Hofpforten bis in die Scheuer, und wie- 
ber daraus bis vor die Pforten gehen. 

3. Sohlen auch feine Weiber noch Weibsperſonen oder 
Maͤgde mitlommen, noch auch bie Kunechte, welche zu Weiß im 
Taglohn oder fonften arbeiten, fondern allein die gebingte Knechte. 

4. Wanneh daß bie Kinder erft fommen vor bie Pforten, 
fol der Hofmann die Pfort zubulten, bis die große Knecht kom⸗ 
men und bie Kinber unterweifet haben, wie fie ſich halten follen. 

5. Sollen die große ober Jahr gediente Knecht jeder mit 
feinem Gewehr, und fämtlich mit einer Trommeln kommen, und 
ehe fie in den Hof treten, zuvor ein Büchs ober brei ablaflen, 
und bann zwei und zwei zum Hof eingeben, und bie Kinder alle 
fehreien: Herrenhof, Serrenhof! 

7. Sollen die Kinder in die Scheuer gehen und folgends 
figen, unb die Knecht, bie ind gemein Belag gehen, und geben 
Kb aus vor verfiendige Knecht, gehn ins Sommerhaus und fes 
Gen ſich zu Tiſch. Und ſobald fi bie Knecht gejegt, gehen ber 
König und Marſchalck von Stund in die Küchen, und zeigen an, 
was- ihnen und ben Kindern zu geben gebüret, und ingleichen 
follen fie auch anzeigen unfer Gerechtigkeit, die wir Dagegen ha⸗ 
ben. Dann foll man den Kindern vorfegen harte Käs und 
Brods genug, und einen oder zwei Eimer mit Waſſer und Schüfs 
feln darin, unb follen gar nit baußen der Scheuren uf den Hof 
fommen, bis daß fie hinweggehen. 

8. Wann bie Kinder fatt fein bes harten: Bis, ſol man 
ihnen vorſtellen weichen Käs und des genug, bis daß bie Kinder 
fatt fein. Sie ſollen aber gar nit einiges Käsß ober Brods in 
den Bufen fteden, oder fonften mit fi tragen, ober auch une 
näßlich verquigen.. 

9, Den Knechten aber feßet: man vor 6 Kaͤs, bie man eſen 
Sann, und Brods genug. Darnach 5 Kuchen, jeder einer von 
10 Eier, thut zuſammen 50. Eier, die foll der König und Mar⸗ 
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ſchalck, Damit fie es gewiß fein, ſelbſt einſchlagen. Sonfen kom⸗ 
met Feiner weber von ben Kinderen, noch aud von den Knechten 
in die Küchen, ſondern bleiben alle figen, bis fie fait fein, und 
der König und Marſchalck geben tn die Scheuren zu ben Kin⸗ 
deren unb beſehen ob es wohl umb recht zugehe, unb wie fie ſich 
verhalten. Nad den Kuchen gibt man ben Knechten neuen 
burchgefihlagenen Käfe in fünf Schüffeln mit Rahm übergoffen, 
und ber durchgeſchlagene Käfe Toll, wie von Alters, dreimal, wo 
sonnöthen, gebeflert werden. “ 

10. Sollen fie fih alle ingemein züchtig und fill halten, 
nit fluchen, ſchwoͤren oder fonft Leichtfertigfeit anftellen, noch über 
rechte Zeit figen bleiben. Alsdann gibt man ihnen fehs Rog⸗ 
genbrobe, zwei Weißbrobe, zwei Maßen Wein, ſechs Käfe und 
ſechs bus, und halten ihre Mufterung und Ordnung, wie 
obengefagt, frhreien und rufen: Herrenhof, Herrenhof! und’ geben 
wieder hinweg. . 

Am 20. Nov. 1743 verfaufte bie Gemeinde Moſelweiß bad 
Käfeefien auf die Dauer von 12 Jahren um 100 Rthlr. und 
eine Ohm Wein an das Kloſter; das wiederholte fie 1756, 
für weitere 25 Jahre, die mit 1780 ablaufen folkten, woge⸗ 
gen bie Karthauſe 200 Rihle., dann brei Ohmen Wein gab, 
endlich i1. Aprit 1782, verordnete ber Kurfürfl, Daß das Kaͤſe⸗ 
eſſen, „als ein wirklicher Misbrauch“, für allezeit abgeſchafft 
fein, das Kloſter dagegen alljährlich 12 Rtbir. an die Gemeinde⸗ 
eaffe entrichten folle. Der eigentlichen Intereſſenten, dev Knechte 
und Linder wurde, wie es für bergleichen Fälle herkoͤmmlich, 
nicht gedacht. 

Tolgenreicher, denn die mit bem Käfeeffien vorgenommene 
Umwandlung wurde die durch den Revolutionskrieg veranlaßte 
Ausrottung des prächtigen Hochwaldes, von dem auf zwei Sei⸗ 
ten, den Rhein und die Mofel entlang, bie Hochfläche umſchloſ⸗ 
fen gemefen. Mit den maiefätifchen Eichen, bie ohne irgend 
einen Zuſatz von Unterholz über den grünen Rafenteppich fi 
erhoben, ſchlank und ſtolz und mächtig, wie fle einzig noch im 
Speſſart vorkommen, ging auch die zauberifche Fülle, die bunte 
Abwechslung der Scenereien, fo buch bes Laubwerfes Einfluß 
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anf ben Profpeet, auf bie Richteffecte hervorgerufen, verloren. 
Zu atmofphärifcher Hinfiht vorzüglich ift aber das Berfchwinden 
dieſes Hochwaldes von Bedeutung für Coblenz und feine Um⸗ 
gebung geworden. An ihm, als einem Bligableiter im größten 
Maasſtab, blieben die häufigen Gewitter hängen, von deren To⸗ 
ben die gegenwärtige Generation höchftens in ber Gewitternacht 
som 18. Sept. 1830 eine Ahnung erhalten fonnte; feitdem 
der Forft in Table Fläche verwandelt worden, hat fie ganz eis 
gentlich zu einer Wetterfcheide fich conftituirt, an welcher ges 
wöhnlich die Ungewitter fich brechen und theilen: und während 
die eine Hälfte der Lahn zuziehet, wendet Die andere Hälfte 
ſich Rheinabwärts. 

Den Ausfichten, durch den Blid auf das Rheinthal geboten, 
darf ich Fühn-diejenigen vergleichen, welde der Glaciäweg bes 
herrſcht. Auf der einen Seite liegt die Stadt zu feinen Füßen, 
weiterhin beſpült bie Moſel feine Bafıs. Der Zeftungsbau hat 
dieſe Stellen zugänglid) gemacbt, bis zu dem J. 1816 befanden 
fie fih in dem Zuftand ber widerwärtigften Verwilderung; ver⸗ 
Träppeltes. Holz bebedte die Abhänge und große Streden waren 
mit weißer, gelber, grüner, zu aller Production untüchtigen Thon⸗ 
erde überzogen, hin und wieder fprudelte eine Duelle, gelb oder 
blau gefärbt Durch das nächte Thonlager. Heutzutage erfegen die 
Stelle des Chaos die Ichönften Baumpflanzungen, wechſelnd mit 
zeichen Saatfeldern. Doch, wie erquidiich dieſer Anblick in der ſchö⸗ 
nen Jahreszeit, Die Pracht erreicht er von weitem nicht, in welche 
ein Winternebel, gefeben von der gewöhnlich offenen und hellen 
Höhe, die Landſchaft in der Tiefe Heide. Rhein und Mofel 
vereinigen ſich dann zu einem unermeßlichen See, ben von ber ei⸗ 
nen Seite die Zinnen des Rheingebirges begrenzen, während bie 
Abhänge ber Kartbaufe in den Fluthen untertauden. Ein Abs 
ſchniti des Glaciswegs, die Hohe Minne, muß abfonderlich bes 
fprochen werben, weil er einem ber Edelbürger-Gefchlechter yon 
Coblenz den Namen gab, auch in der Beftinunung des Namens 
für jene Localität ein wahrer Kennerblid fi verräth. Die Hohe 
Minne, der Schluß der gegen Oſten gefehrten Abtheilung bes 
Glacisweges, als weicher von dort an gegen Süden füh 
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wendet, reicht von dem Pulvermagazin bis zu dem nach Moſel⸗ 
weiß hinabführenden Pfade; fie beherrſcht feinen großartigen 
Profpeet, ber geeignet den ſchlichten Menſchen an feine Armfe- 
ligfeit zu erinnern, aber es geſtaltet fich der fanfte Abhang zu 
einer Landſchaft, lachend und freundlih, wie die Phantafie ſie 
erdenfen mag, fern von jeder unheimlichen Beflemmung, weil ber 
Wanderer nicht über ihr, fondern inmitten bes reizenden Bildes 
füh befindet und barin feine Stelle einnimmt. 

Die der Moſel zugefehrte vollends zum Exercierplatz bins 
anführende Seite des Gfarisweges bietet nicht minder bie reich 
fen Ausſichten, deren anziehendfte jedoch das Dörflein Bishol⸗ 
ber, auf dem jenfeitigen Moſelufer, gewährt. Höchſt pittoresk, 
beinahe bis zu des Berges Gipfel, über ben Kirſchenwald, von 
bem das reiche Guls umfchlungen , fi) erhebend, bereitet das 
Dertchen eine anhaltende Reihe von optifhen Täufchungen, von 
Phantasmagorien : bald wähnt man mit ausgeftredtem Arm bie 
nächſten Häufer erreichen zu können, bald wiederum iſt das 
ganze Dorf in weiter Nebelferne verſchwunden. Auch in ander 
ver Beziehung mag Bisholder als eine Merkwürdigkeit gelten. 
Bon der Familie von Eltz als Inremburgfches Lehen befeffen, 
war das Dertchen den trierifehen Nachbaren fo wildfremd, daß 
jemanden nach Bisholder ſchicken, einer Anweiſung auf den Mond 
gleichgelten konnte. Viele, die Meiſten hielten den Namen, 
keltiſcher Formation, wie beinahe alle Ortsnamen in dem Rpein⸗ 
und Moſellande, für eine Erdichtung. Das hat ſich allerdings 
mit der lebhaſtern Communication geändert, und mag ich wohl 
der letzte ſein, von der ausgeſtorbenen Bedeutung von Bisholder 
eine Erinnerung zu bewahren. 


Der Exercierplatz; der Servespfad. 


Erreicht iſt endlich der Exercierplatz, eine Heide ohne Ausſicht, 
dergleichen lediglich des Plateaus Rand, dem Rhein oder der Mo⸗ 
ſel zu, gewähret. Beſagtes Plateau wird durch die Weißer Hohl, 
den holprichten Fuhrweg, mit dem Dorfe Moſelweiß verbunden. 
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Höchſt anmuthig bleibt, auch von hier aus gefehen, das Moſel⸗ 
thal, fo befonders verfähönert Durch das romantiſche und aus⸗ 
gedehnte Guͤls auf dem noͤrdlichen Ufer, mit feiner üppigen in 
Terraſſen auffleigenden Markung, mit feinem Wald von Kirſch⸗ 
bänmen, mit feiner fhönen Kirche, von Lafſaulx das Meiſter⸗ 
wert. Gleich oberhalb Güls gewahret man bei ſtillem Wetter, 
beutliher wie auf. irgend einer andern Stelle, in dem Strome 
das Zervespfädchen, den manichfaltig gemundenen, von bem eis 
nen zum andern Ufer reichenden Silberftreifen, den die Sage als 
Die Straße heiligt, über welche der h. Servatind, ber Grundherr 
zu Gäls und nachmalige Biſchof der Tungrer, trockenen Fußes 
das Strombeit zu burchwanbeln gewohnt. Heberhaupt haften an der 
Dertlichleit fo viele Züge aus des h. Servatius häuslichem Le- 
ben, daß es im mindeften nicht unwahrſcheinlich, er habe in 
Guls, der uralten römifchen Anfievelung,, das Licht der Welt 
erblidt, während: es von ber andern Seite gewiß, baß er einem 
vornehmen Gefchlechte angehörte. Als der Zungrer Biſchof 
erfcheint er 346, auf dem Eoneilium zu Eöln, wo er in. Ges. 
ſellſchaft von dreizehn andern Bifchöfen. zu Gerichte ſaß über 
den dafigen,, ber Irrlehre angeffagten Biſchof. „Ich bin nicht 
der Meinung”, dahin ſprach Servatius . fih aus, „baß einer 
chriſtlichen Gemeinde Oberhirt zu fein wärbig der Opttesläfterer, 
der Ehrifti Gottheit laͤugnet.“ And auf dem Concilium zu Ri⸗ 
mini, 359, wirfte der Biſchof der Tungrer als einer ber eifrig» 
fen Gegner der Arianer, wiewohl er body endlich, dem Gewebe 
von Liſt und Trug erliegend, nnd in ber feommen Abficht, ben 
Frieden ber Kirche. herzuftellen,. ber von Balens und Urfachug 
angegebenen Formel. beitrat. Dem h. Hilarius, dem Bifchof der 
Pictaver, war es vorbehalten, Das trägerifche Gewebe zu zerrei⸗ 
. Sen, den betbörten Freunden. bie Geheinmifle bes ihnen aufge» 
drungenen juste-milien zu offenbaren, daß fie den Irrthum bes 
reuen und beſſern konnten. Das augenblidiihe Straudeln ab» 
gerechnet, bleibt Servatius ein Biſchof von der ausgezeichneteften 
Heiligkeit, in Gebet und Faſten, in Thränen und. in Tugend 
groß. Zum Abend feines Lebens gelangt, fihante er. im Geiſte 
die Draugfule ber Verheerung, welche das unbeſchützte Gallien 
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ten ben Herren, ver au dus Verborgenſte durchſchauet, Gifele 
bert aber, die Schuld des pupfüchtigen Weibes zu büßen, brachte 
reiche Gefchenfe dem h. Servatius bar. ‚ 

Des Heiligen Erbgut, Guls, war durch feinen legten Wil⸗ 
fen der Kirche yon Maaftricht Eigenthum geworden, ein Um⸗ 
ftand, dem bie Weinteinfer ber ‚vorigen Zeit manchen Genuß 
verdanfen follten. Der. Drt erhielt nämlih, durch eine Gunſt 
der nieberländifchen Herrfchaft, ben Vorzug des Bönnifchen Hofs 
maafed, einen Schoppen demnach, ber ben landüblichen beinahe 
um bie Hälfte übertrifft. In Guüls befaß feitdem befagte Kirche 
die berrlichften Weingärten, mit ihren goldenen Früchten häus 
fig der Gegenftand fremder Begehrlichkeit. Die Dorffugend 
insbeſondere fcharte fidh einftens zu einem regelmäßigen Angriff 
auf das Indende Eigenthbum; mit Winzermeflern bewaffneten ſich 
bie einen, Körbe, darin ben Raub zu bergen, fchleppten zur 
Stelle Die andern, unb bie ganze Thätigfeit einer Plünberung 
entfalteten fie alle zufammen, wie urplöglich ein Greis, leuchten⸗ 
ber, denn die Sonne, unter fie trat: „Wer beißt Euch Zungen,“ 
fprach die Erfcheinung, „in meinen Weinberg einbrechen? Schwer 
follte ich dergleichen Berwegenheit züchtigen, fo ich.nicht eure Ju⸗ 
gend berüdfichtigte. Doch mögt Ihr, ‚zur heilfamen Erinnerung, 
bier warten, bis dahin bie Eltern Euch fuchen fommen.” Das 
mit war die Gehalt verſchwunden, die Buben erflarrten aber au⸗ 
genblidtich, feder in der eben eingenommenen Stellung, daß fie alle 
miammen dem Weihe Loths oder feinernen Bildern vergleichbar. 
Längſt fehon war der Abendſtern aufgegangen, und in vielen Hüt⸗ 
ten vermißte man bie Kuaben: fie aufzufuchen, begaben die befüm- 
merten Litern ſich auf den Weg, aber nicht fobald gelangten fie-zu 
dem Schauplag des Entfebens. Aus der Stellung, in welder ein 
jeder der einzelnen Näfcher betroffen wurbe, ließ ber erfie Theil 
der Tragöbie fi) erfennen, den Schlußact berichteten die Büßer. 
Wer vermöchte es, den Ausdruck des ſtaunenden Entſetzens, das 
Klagegefchrei der. Mütter wiederzugeben! Bis in die Nacht 
wurde das Beſprechen bes unerhoͤrten Kalle, das Deliberiren 
fortgefegt, dann endlich Das einzige Mittel ber Abhülfe gefunden. 
Zu anbächtigem Gebet vereinigten ſich Näfcher, Eltern und Nach⸗ 
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baren, zugleich eine Wallfahrt nach Maaftricht zum Grabe bes 
beleidigten Heiligen gelobend, und wunderbar gebunden, wurben 
wunderbar bie Sünber gelöfet. Es haben diefe hierauf ohne Säus 
men bie gelobte Wallfahrt angetreten, zwei und zwei an einans 
der gefoppelt, und vor der Grabflätte bes verfähnten Schughei- 
ligen dem Hödften ihr Dankopfer dargebracht. „Zu ber gleichen 
Hut,” fo ſchließet der Berichterſtatier, „wolleſt du, o getreuer 
Wächter bei Nacht, gütiger Servatius , beine Diener in allen 
Stunden und Augenbliden dir anbefohlen. fein laſſen!“ 
Während auf Ableben K. Heinrichs III. verfchiebene Große, 
Die Erzbifchöfe Anno von Coͤln und Eberhard von Trier, Herzog 
Gottfried von Lothringen und Pfalzgraf Heinrich in Andernach 
bie Angelegenheiten des verwaifeten Reiches bertetben, trat vor 
fie eine Deputation aus Güls, Klage zu führen gegen bes Orted 
Bogt, der nicht nur des Eigenthumes der Maaftrichter Herren 
fih angemaßt hatte, fondern auch den härteften Drud gegen bie 
armen Leute übte, Tröftlichen Befcheid empfingen die Sachwalter 
ber mishandelten Gemeinde, aber in harten Worten verwies in 
der naͤchſten Stunde ber Bogt ihnen das verwegene Beginnen, uns 
ter ber Bedrohung, viel Ärger denn zuvor ihnen mitzufpielen, ſo⸗ 
bald die Fürften den Rüden gewendet haben würden. Dazu follte. 
es aber nicht fommen. Der Fürften einer führte in feinem Gefolge 
einen Bären, der, obgleich gezähmt, nie von ber Kette kam. Biel 
wurde das Thier bewundert, von dem übermüthigen Vogt nament- 
lich, dem aber Schlecht Die Bewunderung bekommen iſt. Denn ber 
Bär, Keiten und Riemen als Glasfäden brechend, warf fih auf 
ihn, riß ibm die Eingemweide aus dem Leibe, und kehrte dann, 
ſchmeichelnd und unterwürfig zu feinem Wärter zurück. Es vers 
nahmen die Fürften das Ereigniß, es flaunten bie Völker, es 
fehrten getröftet und erfreuet, ob ihrer Erlöfung aus des Tyran⸗ 
nen Gewalt, des h. Servatius Leute nach Haufe zurüd. Ein 
neuer Bogt wurde ihnen von dem Pfalzgrafen gefest, ein Jüng- 
ling, vornehmem Geſchlechte angehörfg, der aber, ein Lamm in 
ben erften Zeiten, alfmälig ſchlimm, endlich ber ſchlimmſte ges 
worden if. Ob des erneuerten Leides erhob fich ersteuertes Jam⸗ 
mergeichrei, und als nad Verlauf von drei Jahren abermals 
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ten ben Herren, ber aud das Verborgenſte burchfchauet, Gifels 
bert aber, bie Schuld des putzſüchtigen Weibes zu büßen, brachte 
reihe Gefchenfe dem h. Servating bar. s 

Des Heiligen Erbgut, Güls, war durch feinen leuten Wil- 
len der Kirche yon Maaftriht Eigentbum geworben, ein Ums 
fiand, dem die Weinteinfer ber vorigen Zeit manden Genuß 
verdanfen follten. Der Ort erbielt nämlich, durch eine Gunft 
ber nieberlänbifehen Herrfchaft, den Vorzug des Bönnifchen Hofs 
maafed, einen Schoppen demnach, ber den Ianbüblichen beinahe 
um bie Hälfte übertrifft. In Güls befaß feitbem befagte Kirche 
die berrlichfien Weingärten, mit ihren goldenen Früchten häu⸗ 
fig der Gegenſtand fremder DBegehrlichleit. Die Dorfiugend 
insbefondere fcharte fich einftens zu einem regelmäßigen Angriff 
auf das lockende Eigenthum; mit Winzermeflern bewaffneten ſich 
bie einen, Körbe, darin ben Raub zu bergen, fehleppien zur 
Stelle die andern, und die ganze Thätigfeit einer Plünderung 
entfalteten fie alle zufammen, wie urplöglich ein Greis, Teuchten- 
ber, denn bie Sonne, unter fie trat: „Wer heißt Euch Jungen,” 
fprach die Erfiheinung, „in meinen Weinberg einbrechen? Schwer 
ſollte ich dergleichen Berwegenheit züchtigen, fo ich nicht eure Ju⸗ 
gend berüdfichtigte. Doch mögt Ihr, zur heilfamen Erinnerung, 
bier warten, bis dahin bie Eltern Euch. fuhen kommen.” Das 
mit war bie Geſtalt verſchwunden, die Buben erflarrten aber au- 
genblidtich, jeder in ber eben eingenommenen Stellung, daß fie alle 
zuſammen dem Weibe Loths oder fleinernen Bildern vergleichbar. 
Längſt ſchon war. der Mbendftern aufgegangen, und in vielen Hüt⸗ 
ten vermißte man die Ruaben: fie aufzufuchen, begaben die befüm« 
merten Eitern fi) auf ben Weg, aber nicht. fobald gelangten ſie zu 
dem Schauplat des Entfegens. ‚Aus der Stellung, in welcher ein 
jeber der. einzelnen Näfcher betroffen wurde, ließ ber erfte Theil 
ber Tragöbie fi erfennen, den Schlußact berichteten bie Büßer. 
Wer vermöchte es, den Ausbrud bes. ſtaunenden Entfegens, das 
Klagegefchrei der Drütter wiederzugeben! Bis in die Nacht 
wurbe das Beiprechen des unerbörten Kalle, das Deliberiren 
fortgefest, dann endlich Das einzige Mittel der Abhülfe gefunden. 
Zu anbächtigem Gebet vereinigten fih Naͤſcher, Eltern und Nach⸗ 
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Rillen, nur dem Himmel zugewaribten Reben, bei ſteier Selbſtver⸗ 
leugnung, längſt der Welt abgeſorben, und an der Hand bes 
beſten Wegweifers, der Jeſus Chriſtus iſt, zum ewigen Leben 
gewandelt. Die kirchliche Theilnahme an ber Leichenbeflattung 
Des ehrwürdigen Orbensmannes, fo wie an ben Erequien, ift 
bei den vielen Verdienſten besfelben um das Firchliche Leben dies 
fer Stadt eine Pflicht der Dankbarkeit.” 

Neben dem Belenner verdient ehrende Erwähnung ei ein Ors 
Benshruber des P. Bruno, ber, wem auch einer andern Kar⸗ 
thaufe angehösend, doch Coblenzer von Geburt und Märtyrer 
Dazu geweſen it. Am 4. Aug. 1572 nahın ber Prinz von. Ora⸗ 
nien Roermonde mit flürmender Hand, und wurden vor feinen 
fogenannten Soldaten alle die Schänblicgkeiten verübt, ‚bie von 
aufammengelaufenen Räubers ‚und Spigbubenbanden zu erwar« 
ten, Namentlich brachen fie ber reihen Karthauſe ein und ers 
morbeten zwölf ber Mönche, unter Formen, bie lebhaft an das 
Treiben der Mörder in den Gefängziffen von Paris, in ben 
Septembertagen 1792 mahrten. Um feinen Namen, feine Heia 
waih befragt, erwiederte ber eine jenes friedlichen Anachores 
ten: „ich heiße Severus, "bin von Coblenz.“ Der Befcheib 
wurde ihm mit einem Säbelhieb gelohnt, ſchwer am Kopfe ver⸗ 
fest, ſuchte er Zuflucht vor dem. Altar der 5. Jungfrau: babim 
verfolgte ihn der Mörder, und zu den Füßen des Altares em⸗ 
pfing Severus den zweiten Streich. Andere Henfer ergriffen 
den Sterbenben, fhleiften ihn zur Küche, riffen ibm bie Kleider 
som Leibe und ertränften ihn in dem Keſſel mit fiedendem Wal» 
fer, der dem Heerbe eingefügt. Arnold van Haven erzählt im 
der Historica relatione daodecin Martyrum Carthusiemprum, 
Cap. 5: „es ereignete fi) hierbei ein außeroxbentlicher, des Auf⸗ 
bewahrens würbiger Umſtand. Als Severus, wie bereits ge⸗ 
meldet, vor dem Altar ber allerfeligfien Jungfrau gefchlachtes 
wine, fprang das Blut bis zu ber Höhe von 18 Fuß auf, daß 
es Die dem Altar anliegende Mauer in wahrhaft mirarulofer Weiſe 
färbte; dieſes Blut haben die gewichtigften. Männer, vorzüglich 
mehre Biſchoͤfe, häufig mit der lebhafteſten Bewunderung wahrs: 
genommen , und bleibt es bie auf den heutigen Tag ſichtbar.“ 

12 * 
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in Andernach bie Furſten tagten, entſendeten dahin die Guͤlſer 
ihre Abgeordnete, beladen mit: den Klagen der trauernden Ge⸗ 
meinde. Aber indem Wichtigeres durch jene Großen zu vers 
handeln, haben fie das Gehör ben armen Bauern verfagt. Ge⸗ 
täufcht in ihren Hoffnungen, traurigen Sinnes, trieb ſich des B. 
Servatius Familie an dem Rheinufer herum. Da erblidte fie 
ber Vogt, und in frevelbaften Worten ſprach der Uebermuͤthige 
feinen Unwillen gegen die Betrübten aus: „Sehet doch dieſe Tho⸗ 
ven, dieſe Müffiggänger, die fich beigehen laſſen, dem Hoflager 
ter Magnaten einzubringen, um ber Yürften Ohren mit Klagen, 
bie gegen mid gerichtet, zu beläftigen; ich weiß jedoch worauf fe 
bauen, in ihren Servatius fegen fie ein läppiſches Vertrauen. 
War biefer Servatius nicht ein Menſch, wie andere auch!” Und 
damit beſtieg er fein Roß, das ſchnaubend, ſchäumend, ſich bäumend 
gar wohl zu feines Herren Art zu paflen ſchien. Sporn und Hand 
gab der Vogt dem unbänbigen Gaul zu fühlen, der aber in ges 
fleigerter Wuth fich überfchlug und aljo einen plöglichen, doch 
qualvollen Tod dem Reiter bereitete, In feiner Bögte Fußtapfen 
tretend, bat auch Heinrich, der Pfalzgraf, den Zorn des h. Pa⸗ 
trons von Güls heransgefordert. Der Wahnfinn, der ploͤtzlich 
über ihn Fam, und in deſſen Anfalle er die auf der Burg zu Co⸗ 
chem an feiner Seite ruhende, liebende und geliebte Gemahlin er» 
fhlug, 4. Mai 1061, foll die Strafe eines an der Familie des 
h. Servatius begangenen Unrechtes gewefen fein. 

Satiſam ergibt fih aus bem Gefagten bie Beranlaffung ber 
ungewöhnlichen Verehrung, fo St. Servatius von jeher in allen 
Gauen des großen Lotharingens empfangen hat; dazu fällt auf 
feinen Ehrentag, 13. Mai, der große Sieg, von Karl Martel in 
ben Gefilden von Tours über die. Saracenen erfochten. Schwerlich 
wird, wenn bie Bevolkerung von Goblenz ausziehei, der Kirmep 
oder vielmehr dem Patrocinium in Guͤls beizuwohnen, unter ben 
Bielen einer ſich finden, dem es gewärtig, daß er zugleich das Jahr» 
gebärhtnig des großen Tages feiere, durch welchen Eurppa ber 
Schmach, dem Unglüd, bie Beute der Agarener, ber Maranen zu 
werden, entging. Bon den Ufern der Mofelund ber Maas hat firh 
über das ganze nörbliche Deutfchland ber Dienft. des h. Serva⸗ 
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Abend den Kindern und Knechten in Mofelweiß auszurichtende 
Käfeeffen, fü das Weisthum vom Januar 1580 in den folgen«- 
ben Hauptzügen befihreibt: 

2. Sollen ihre Kinder, fo kommen, alſo groß ſein, daß ſie 
konnen von der vordern Hofpforten bis in die Scheuer, und wie⸗ 
der daraus bis vor die Pforten gehen. 

3. Sollen auch keine Weiber noch Weibsperſonen oder 
Mägde mitlommen, noch auch bie Knechte, welche zu Weiß in 
Taglohn oder fonften arbeiten, fondern allein die gedingte Knechte. 

4. Wanneh daß die Kinder erſt kommen vor bie Pforten, 
fo der Hofmann die Pfort zubalten, bis die große Knecht kom⸗ 
men und die Kinder unterweifet haben, wie fie fich halten ſollen. 

5 Spülen die große oder Jahr gediente Knecht jeder mit 
feinem Gewehr, und fämtlich mit einer Trommeln Eommen, und 
ehe fie in den Hof treten, zuvor ein Büchs oder drei ablaffen, 
und dann zwei und zwei zum Hof eingeben, und bie Kinder alle 
fihreien: Herrenhof, Herrenhof! 

7. Sollen die Kinder in die Scheuer geben und folgende 
figen, und die Knecht, die ins gemein Gelag gehen, und geben 
fih aus vor verfiendige Knecht, gehn ins Sommerhaus und Ses 
gen fih zu Tiſch. Und fobald fi die Knecht gefegt, gehen ber 
König und Marichald von Stund in die Küchen, und zeigen an, 
was Ihnen und ben Kindern zu. geben gebüret, und ingleichen 
follen fie auch anzeigen unfer Gereöhtigfeit, Die wir dagegen ha⸗ 
ben. Dann fol man den Kindern vorfegen harte Käs und 
Brods genug, und einen ober zwei Eimer mit Waffer und Schüfs 
feln darin, und follen gar nit baußen der Scheuren uf ben Hof 
fommen, bis daß fie hinweggehen. 

8. Bann bie Kinder fatt fein des harten Ris, fo man 
ihnen vorftellen weichen Kaͤs und des genug, bis daß bie Kinder 
fatt fein. Sie follen aber gar nit einiges Käs ober Brods in 
ben Bufen fteden, ober fonften mit ſich tragen, oder auch uns 
nuͤtzlich verquigen. 

-9, Den Knechten aber feßet. man vor 6 Käs, die man effen 
kann, und Brods genug. Darnach 5 Kuchen, jeber einer von 
10 Eier, that zuſammen 50 Eier, die fol ber König und Mars: 
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bes Burggrabens fein, gleihwie auch die Befchaffenheit der Ober⸗ 
fläche der Rabenlei deutlich. zu erfennen gibt, daß fie einft Ge- 
bäude, einen Thurm vielleicht trug. Unvergleichlich iſt die Aus⸗ 
ſicht, welche dieſer Punkt beherrſcht. 

Einige hundert Schritte von der Rabenlei und von des 
Berges Rande abgelegen, unfern einer den Uebungen der 
Pioniere dienenden Schanze, in dem Umfange des vormali⸗ 
gen Burgfriedens, ſtand das ſogenannte Schwarze Bildchen, 
ein Kirchlein zu Ehren unſerer lieben Frauen gewidmet; das Ant⸗ 
litzz von ber Gebenedeiten Bild über dem Altar war ſchwarz 
gefärbt, nach dem Styl der griechiſchen und ruffiichen Kirche. 
Fleißig wurde das Gnadenbild von Betern befucht, alljährlich, 
um Marien» Heimfuhung ging aud dahin, burd das. Laubach⸗ 
thal von den Franeiscanern aus Koblenz geführt, eine Pros 
ceffion, der Sage nad) zur Erinnerung an die wunberfame Er⸗ 
rettung einer vornehmen Familie, die in ben tobenden Sturm 
eines zügellofen Heeres verfhlagen, innerhalb der ſchwachen 
Mauern des Kirchleins einen Port des Heils gefunden hatte, 

Es begab ſich, fo berichtet ein Zeitgenofie, daß am Mitt- 
woch 28. Juni 1632 bie Frau von Roben, geborne von Botz⸗ 
heim, in Begleitung von drei Töchtern, dem Hausgeiſtlichen, P. 
Marianus, den Kammerfrauen und zweien Dienern, von Clau⸗ 
fen, als woſelbſten fie eine Wallfahrt verrichtet hatte, zu Waf- 
fer heimkehrte, und weil der Abend ungemein ſchön, bat die Ge⸗ 
felfehaft für gut gefunden, vor Ley deu gebedten Nahen anles 
gen zu laffen, in der Abficht, den übrigen Weg bis Coblenz 
zu Fuß zurüdzulegen. Der Berg war erftiegen, und den Wald 
hatten die Bittfahrer hinter ſich, als von ber andern Seite bed 
Berges her ein Schäferfunge gelaufen fam, was er laufen Fonnte, 
das Bild des Schredens in allen feinen Zügen. Wie groß aber 
bie Eile, welcher bis dahin der Junge beflifien geweſen, einen 
Heinen Aufenthalt zu machen, als die Geſellſchaft erreicht, Hat 
er ſich nicht verdrießen laſſen. „Seid Ihr dann vom böfen Feind 
befeffen %“ fprad) der Junge, „ober wollt Ihr, daß fie Euch thun, 
wie meinen Schafen?” — „Was ift deinen Schafen geicheben, 
und yon wem rebeft bu?” — „Bon den Schweden, von denen 
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der ganze Berg voll if, .fie fommen von Waldeſch ber.” Go 
verhielt es fich in ber That, des General Horn Armee befand ſich 
im Anzug. „Was anfangen?” fragte im Ausdruck ber bitterften 
Berzweiflung Die Mutter. „Umkehren“, meinte ber Pater, „nach 
Weiß hinab”, rietb die Zofe. „Da fommt Ihr eben recht”, 
ſprach der Schäfer, „bie mir bie Hämmel abnahmen, müffen ſchon 
in ber Hohl fein.” Gleich unthunlich ergab fih das Umkehren, 
benn gerade in dem Augenblid erhob fih in jener Richtung ein 
Höffenlärm. „Fort, fort!” rief der Schäfer, und auf das Neue 
lief er, und die Gefellichaft Hinter ihm ber, dem Schwarzen 
Bildchen zu 

Rur angelehnt fanden fie glüdlicherweife die Thüre, in dem 
Kirchlein drängten ſich die Klüchtlinge zufammen, nachdem fie, fo 
gut bas mittels berangezogener Bänfe und eines Beichtftuhles 
gehen wollte, ben Eingang verrammelt hatten. Darüber iſt näher 
und näher jener Lärm gefommen, ein unüberfehbarer Zug von Fuhr⸗ 
werf an ber Spige. Geraume Zeit hielt er vor dem Kirchlein, dann 
feste er fich wiederum in Bewegung, und es folgte abwechfelnd 
Sufanterie und Cavalerie, bald in langen ununterbrochenen Zü- 
gen, bald in Fürzern Abtheilungen. Es erflarb in ber Ferne 
ber Trommeln ober Trompeten Lärm, und es trat für einige Mi- 
nuten unheimliche Stilfe ein, bis bie fürchterlihe Trommel oder 
‚ die Freifchende Trompete die Annäherung frifher Banden verfüns 
digte. Es ſchien auch all den vorüberbraufenden Scharen bag 
Kirchlein eine Zielfcheibe, Schüffe ohne Zahl fchlugen in die Fen⸗ 
fer ein, ohne doch Jemanden zw treffen, denn betend ober vers 
jweifelnd Tag bie ganze Gefellfchaft ausgeftredt auf dem Boden. 
Und fo währte es den größten Theil der Nacht hindurch, mehre 
Senfter wurden and von Außen eingefchlagen, einzufteigen fiel 
aber feinem der Unholde ein und ganz unangefochten blieb bie 
Thüre. . | 

Wie namenlos aller in dem Kirchlein Geborgenen, und zu⸗ 
mal der Mutter Entfegen, als für welche mit jedem Augenblid 
das Schredlichfte zu erwarten, fo fam doch nad) den vielen Stun⸗ 
ben der Marter etwas wie Schlaf auf der Frau von Roben müde 
Blieder. „Ih war allein geblieben in ber Kirche während mei« 
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ner Verzückung,“ fo bat fie der Tochter Margaretha in das 
Gebetbuch gefehrieben, „und betete mit einer Inbrunft, dergleichen 
ich nicht fobald wachend empfunden. Und eine Hand berührte 
meine Schulter, ich drehte den Kopf herum, und bie heilige 
Mutter Gottes, des fhönften und freunblichften, nicht aber ſchwar⸗ 
zen Angefichtes, fland vor mir. Du haft mich gerufen, ſprach 
bie Königin der Engel, bier bin ich. Darum fol du dich nicht 
fürchten, nur paß auf, wenn ber erfle Sonnuenftral in mein 
Haus fallet, draußen abermals die Trompete ſchmettert. Die 
ruft dich: tritt unverzagt vor bie Reiter, und vor ben finftern 
Nitterdmann, ber das Geſchwader fchlieget, und fag ihm, wie 
daß feine Königin ihm aufgebe, dich und Die beinigen in Sicher- 
heit zu bringen." Mit diefen Worten verſchwand das tröfliche 
Bild, aus dem Schlummer ber Betäubung erwachte die Frau 
. von Roben, und eben fpielte ein Sonnenflral auf dem Altar, 
ertönte braußen die Weile von: 

„Gin fefte Burg iſt unfer Bott, Ein gute Wehr und Waffen.” 

Die Worte hatte die bedrängte Mutter in ihren Kinder⸗ 
jahren häufig gehört, unwillfürlich fugte ſie in ihrem Innern 
den zweiten Vers hinzu: 

„Gr hilft uns frei aus aller Noth, Die uns jest bat betroffen ;” 
dag fie in biefem Vers abfonberlich eine Zuverſicht gefunden, 
bat fie häufig nachmalen als eine Sünde beflagt. „Fort, Pag, 
laßt mich heraus!” ſchrie für jegt die Frau in der höchſten 
Aufregung, indeſſen ihre Begleiter vergeblich fih bemühten, fie 
zurüdzubalten, zum Schweigen fie zu bringen. 

Riefenkraft in ihrem Glauben findend, riß dag ſchwache 
Weib den Beichtſtuhl von der Thüre, dieſe wich ber Gewalt, 
aber ein brittes Hindernig bot fihb bar. in Pulverfarren, 
zur Seite und gegen die Thüre geworfen, von wegen bed ge= 
brochenen Borberrabes, hatte Die ganze Nacht hindurch den Eins 
gang ber Kirche befchügt, und konnte auch jest, am lichten Tage, 
nur mit einiger Anftrengung von der Frau von Roben .über= 
fiegen werben. Auf fie nicht achtend, und von ihr nicht beach⸗ 
tet, zogen truppmeife bie fchwarzen Reiter vorüber, zuletzt 
fam auch ber finftere Rittersmann, unb wie ihr befohlen, doch 
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zur Erde gebengt bie Kniee, hat Ihn angefprochen die Seherin. 
Und als er feiner Königin Befehl vernommen, warf er in Haft 
fh vom Gaule, freundlih wurde bie finfiere Miene, und nad 
mehren Fragen und Antworten verlangte er auch bie in ber 
Kirche Zurüdgelaffenen zu fehen. Da kamen auf der Mutter 
Ruf, eine nah der andern, zitternd und zagend, bie drei Töch⸗ 
ter, es folgte die übrige Begleitung, zulest ber Schäferiunge, 
denen allen Muth einzufprecdhen, ber Schwede wicht unterließ. 
Wie fchließlich die Frau. von Roben den Wunſch äußerte, hinabr 
aufleigen zum Mofelthal, um in Ley die Fähre zu fuchen, war 
der Rittersmann fogleich bereit, für eine gute Strede ihr das 
Geleite zu geben. Alle zufammen begaben ſich auf den Weg, 
als der Eingang ded in die Tiefe führenden Pfabes erreicht, 
ſtellte der Schwede daſelbſt die ſechs Reiter auf, die er abſitzen 
laſſen, daß fie ibm Ala machten, er felbft führte die Frau von 
Roben bis zu dem Ausgange des Gebüſches, wo bie Wein, 
berge anheben; hier machte er einen beweglichen Abfchied, ohne 
jedoch die Stelle zu verlaffen, bis er feine Schüglinge wohlber 
halten in ber Ziefe anfommen fehen, worauf er feine beiden Pi- 
ſtolen gelöfet und im Gebüfhe verfchwunden. Daß er Hans 
son Waldow heiße, des Herfommend aus Pommerland, Obri⸗ 
fer in des großen Guſtavns Dienften, bat unterwegs die Iran 
von Roben ihm abgefragt, und feheint auf biefe einzige Frage 
ihr Intereſſe für den großmüthigen Beihüser ſich beſchränkt zu 
haben. Auch für ben Schäferfungen, das andere Werkzeug ihrer 
Rettung, that fie das Mindefte nicht, wie ich Gelegenheit fand, 
defien in dem Hausarchiv mich zu überzeugen. Dieſes Archiv, 
einen reihen Schag von Urkunden und Seripturen, hatte für 
längere Zeit der Teste Erbe, der Eönigli ſpaniſche Maroͤchal⸗ 
bescamp, Marques de Roben mir anvertraut. Das Lirchlein 
hingegen hat Fran von Roben, zu frommer Gedächtniß des ba- 
rin Erfebten von Grund auf neu erbauen laflen, und iſt es von 
bem an ein fehr beſuchter Wallfahrtort geblieben, fo daß es, 
noch gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts, in der duch Pau⸗ 
{us Spurz aus Mofelweig ihm gegebenen neuen Gefalt, nicht 
eben zu Unreht den Namen Klein-Maria-Einfieblen empfing, 
13 %* 


184 | Ber Zervespfad. 


wendet, veicht von dem Pulvermagazin bis zu dem nach Moſel⸗ 
weis binabführenden Pfade; fie beberrfcht Feinen großartigen 
Profpert, der geeignet ben fchlichten Menſchen an feine Armſe⸗ 
ligfeit zu erinnern, aber es geſtaltet fi der fanfte Abhang zu 
einer Landfchaft, lachend und freundlich, wie bie Phantafie fe 
erbenfen mag, fern von jeder unheimlichen Beklemmung, weil ber 
Wanderer nicht über ihr, ſondern inmitten bes reizenden Bildes 
fich befindet und darin feine Stelle einnimmt. 

Die der Moſel zugefehrte vollends zum Exercierplag hin⸗ 
anführende Seite bes Glaeisweges bietet nicht minder bie reich“ 
fien Ausfichten, deren anziehendfte ſedoch das Dörflein Bishol⸗ 
ber, auf dem jenfeitigen Moſelufer, gewährt. Höchſt pittoresk, 
beinahe bis zu bes Berges Gipfel, über den Kirſchenwald, von 
bem. das reiche Guls umfchlungen , ſich erhebend,, bereitet das 
Dertchen eine anhaltende Reihe von optiſchen Täufchungen, von 
Phantasmagorien : bald wähnt man mit ausgeflredtem Arm bie 
nädhften Häufer erreichen zu können, bald - wiederum iſt bas 
ganze Dorf in weiter Nebelferne verfhwunden. Auch im ande 
ver Beziehung mag Bisholder als eine Merkwürbigleit gelten. 
Bon der Bamilie von Eltz ats Inzemburgfches Lehen befeflen, 
war das Derichen den trieriſchen Nachbaren fo wildfremd, daß 
jemanden nad Bisholder ſchicken, einer Anweifung auf ben Mond 
gleichgelten konnte. Diele, die Meiften hielten ben Namen, 
feltifcher Sormation, wie beinahe alle Orisnamen in dem Rheins 
und Mofellande, für eine Erdichtung. Das hat ſich allerbings 
mit der Tebhaftern Communication geändert, und mag ich wohl 
der Teste fein, von der ausgeftorbenen Bedeutung von Bisholder 
eine Erinnerung zu bewahren. 


Per Erercierplaß ; der Bervespfad. 


Erreicht ift endlich ber Exrercierplag, eine Heide ohne Ausſicht, 
bergleichen lediglich Des Plateaus Rand, dem Rhein oder ber Mo⸗ 
fel zu, gewähret. Beſagtes Plateau wird durch bie Weißer Hohl, 
den bofprichten Fuhrweg, mit dem Dorfe Mofelweiß verbunden. 
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Höchſt anmuthig bleibt, auch von hier aus gefehen, bas Moſel⸗ 
that, fo befonders verſchönert durch das romantifhe und aus⸗ 
gebehnte Güls auf dem nördlichen Ufer, mit feiner. üppigen in 
Terraflen auffteigenden Markung, mit feinem Wald von Kirſch⸗ 
bäumen, mit feiner fihönen Kirche, von Lafſaulx das Meiſter⸗ 
wert. Gleich oberhalb Guüls gewahret man bei ſtillem Wetter, 
Dentlicher wie auf irgend einer andern Stelle, in dem Strome 
das Zervespfädchen, den manichfaltig gewunbenen, von dem ei⸗ 
nen zum andern Ufer reichenden Silberſtreifen, den die Sage als 
die Straße heiligt, über welche der h. Servatins, der Grundherr 
zu Guls und nachmalige Bifchof.der Tungrer, teodenen Fußes 
das Strombett zu bucchwandeln gewohnt. Ueberhaupt haften an der 
Dertlichfeit fo viele Züge aus des h. Servatius häuslichem Le⸗ 
ben, daß es im mindeflen nicht unwahrſcheinlich, er babe in 
Guls, der uralten römifchen Anſiebelung, das Licht der . Welt 
erblidt, während es son der andern Seite gewiß, daß er einem 
vornehmen Gefchlechte angehörte. Als der Tungrer Biſchof 
erfcheint er 346, auf dem Eoneilium zu Eöln, wo er in. Ges _ 
fetihaft von dreizehn andern Bifchöfen. zu Gerichte faß über 
den bafigen, ber Irrlehre angeffagten Bifchof. „Ich bin nicht 
der Meinıng”, dahin fprach Servatins ſich aus, „daß einer 
chriſtlichen Gemeinde Oberhirt zu fein wärbig ber Gotteslaͤſterer, 
der Chriſti Gottheit laͤugnet.“ Aud auf dem Concilium zu Ri⸗ 
mint, 359, wirfte der Bifchof der Tungrer als einer ber eifrig« 
Ren Gegner ber Arianer, wiewohl er doch endlich, dem Gewebe 
von ÜR und Trug erliegend, und im ber frommen Abficht, ben 
Frieden ber Kirche. berzuftellen, der von Balens und Urſacius 
angegebenen Formel. beitrat. Dem h. Hilarius, dem Biſchof ber 
Pictaver, war es vorbehalten, das trägerifhe Gewebe zu zerrei- 
. Gen, ben bethörten Freunden bie Geheinmiſſe des ihnen aufge 
Drungenen. juste-milieu zu offenbaren, baß fie den Irrthum bes 
reuen und beffern.Eonnten. Das augenblidiiche Straucheln abs 
gerechnet, bleibt Servatius ein Biſchof von’ der auägezeichneteften 
Heiligkeit, in Geber und Faſten, in Thränen und. in Tugend 
groß. Zum Abend feines Lebens gelangt, fihaute er. im Geiſte 
die Drangſale der Verheexung, welche das unbeſchützte Gallien 


4138 Der Dersespfad. 


von ben wilden Heiden, von den Hunnen erleiden würde, und fie 
abzuwenden yon feinem Sprengel, verboppelte er feiner Liebes⸗ 
werte Maas. Wiederum beiehrt, daß des Volkes Sünden ber 
Erreichung feiner frommen Abfiht ein unüberfleigliches Hinder⸗ 
niß, trat er im vorgerüdten Alter eine Bittfahrt nach Rom an, 
bhoffend, vor den Gräbern der Apoftel ihre Fürſprache zu erlan- 
gen, und alfo mit vereinten Kräften die Bürde zu erheben‘, die 
feinen alleinigen Kräften unangemeflen. Zur Weltſtadt gelangt, 
flebte er zu dem Fürften ber Apoſtel, unabläffig, unter Thrä⸗ 
nen, in ber Faften Strenge beinahe die Anachoreten der Wüfte 
überbietend, Da vernahm er, nad) langen in der Trauer hin⸗ 
gebrachten Tagen, bes Apoftels Beſcheid: „Warum, 9 beiliger 
Mann, beunruhigſt du mich? Unwiderruflich hat ber Herr 
es ausgeſprochen, dag die Hunnen Gallien überziehen, in der 
unwiberflehlichen Gewalt einer hisher unerhörten Berwäftung ent» 
völfern ſollen. Doch nimm Rath von mir, fpute dich, auf daß 
bu bein Haus beflellen,. beine Grablegung anordnen, dem Trei⸗ 
ben der Welt abfagen mögefl. Denn vom Leibe wird beine Seele 
ſcheiden, nicht fihauen ſollſt du bie Greuel, in Gallien durch bie 
Dunnen zu verüben.” Ohne Sänmen hat hierauf Servatins den 
Rückweg angetreten, nad) Tongern gelangt, ließ er in Edle an⸗ 
fertigen, nad Maaſtricht abführen, was zu feinem Begräbniß err 
forberih, dann fagte er Lebewohl feinen Prieftern und dem gan 
zen Volle, ihnen eröffnend, daß nimmermehr fie fein Antlig 
fhauen würben.. In Trauer, unter fchmerzlihen Thranen, folgte 
ihm eine ganze Bevölferung: „verlaffe ung nicht, Heiliger Va⸗ 
ter, vergefle unfer nicht, du guter Hirte”, riefen taufend Stim- 
men ihm nad, und den Segen ertheifte er, ale eine leute Er⸗ 
wiberung, ben Betrübten. Zu Maafiriht Tann eingetroffen, 
wurde er von einem leichten Fieber ergriffen, unb ben zweiten 
Pfingfttag, 13. Mai 384, hörte er auf, ſterblich zu fein. Neben 
bev Heerftraße wurde bie Huheflätte ihm angewieſen. Daru⸗ 
ber bat Monnlfus, einer ber Nachfolger des h. Servatius, eine 
ſtattliche Kirche erbauet, welche unter den vielen Stiftsficchen 
Ripuariens beinahe die vornehmſte und berähmtefe geworben if. 
Denn es haben fih an bes 5. Servatius Grabe Wunder ohne 
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Zahl ereignet, deren langes Verzeichniß som 5. zum 18. Jahr⸗ 
hundert reichet. Einige derſelben mitzutheilen, Tann ich mir 
nicht verfagen. | 

Giſelbert, der Herzog von Lothringen, hatte, in ber Unorb« 
nung der Zeiten des h. Servatius Abtei oder Stift, als eine Com⸗ 
menbe gleichfam, fich angeeignet. Einſtens, ba feine Gemahlin 
den Schaß ber Kirche durchmuſterte, el ihr auf ein ſeidenes Ge⸗ 
wand von dem koſtbarſten Gewebe; das nahm fie zu fih, und 


Hie es durch ben Hoffchneiver zu einer eleganten Robe nach den 


Anforderungen der neueften Mode verarbeiten. Mit: der Robe, 
mit Perlen und Demant gefhmüdt, in dem Vorgenuffe der heh⸗ 
sen Bewunderung, welche die zur Feier bes St. Servatiusfeſtes 
in der Stiftsfiche verfammelten Gläubigen ihr zollen würden, 
trat fle zum Altar, um alsbald, wie ſehr fie auch fchwelgte in 
der Eitelkeit Genäffen, in tiefe Betäubung zu verfinten. Plötzlich 
fahr fle aus dem Schlafe auf, zu breimalen mit lauter. Stimme 
rufen: „verſchone, verfchone beiner Magd, verſchone mei» 
ner, Serväatius, du erhabener Bater.” Bon feinem Thron herab 
fprang Herzog. Gifelbert, der Träumerin beizuftehen, und in zärt- 
licher Beſorgniß fie um die Beranlaffung ſolchen Auftrittes zu befras 
gen. „Ach“, ſprach Frau Gerbergis, bie nachmalige Königin von 
Frankreich, „ad, wie ift mir gefchehen. Kaum hatte ich Platz ger 
nommen, und centnerfehwer fiel ber Schlaf auf meine Augen; ich 
ſah ven h. Servatius, auf goldnem Throne vor dieſem Altar ſitzend, 
umgeben von einer'Schar der ehrwürdigſten Männer. Zu: feinen 
Füßen wollte ich mich niederwerfen, aber eine ſchreckliche Geſtalt 
erfaßte mich bet den Haaren, ſchleifte mich zur Seite, und Geifels 
Siebe trafen als ein Hagel auf meinen Rüden, auf meine Schultern, 
unter der Geiſel würde ich das Leben gelaſſen haben, hätte nicht bei 
Heilige, von Mitleiden ergriffen, eine Hand des Friedens gegen 
mich ausgeftredt. Und, was mir viel fehredlicher noch, als bie 
Todesnoth, das Ungeihüm hatte fehon angefangen, mir Die Kleider 
von Leibe zu reißen, und mollte mich gänzlich entblößen, zus 
Strafe ſicherlich, daß ich biefen Seidenſtoff aus dem’ Kirchen⸗ 
ſchatze eutnahm. DO welche Berrädtbeit, Hand zu legen an 
Ehriſti Eigenthum.“ Die Anwefenden alle ſtaunten, und lob⸗ 
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ten den Herren, der auch das Berborgenfle durchſchauet, Gifels 
bert aber, die Schuld des putzſuͤchtigen Weibes zu büfen, brachte 
reiche Gefchenfe dem h. Servatins bar. ’ 

Des Heiligen Erbgut, Güls, war durch feinen leuten Wil⸗ 
len ber Kirche von Maaftricht Eigentbum geworben, ein Um⸗ 
ſtand, dem bie Weinteinfer der vorigen Zeit manchen Genuß 
verdanten follten. Der. Drt erhielt nämlich, durch eine Gunft 
ber niederländiſchen Herrichaft, den Borzug bes Bönnifchen Hofs 
maafes, einen Schoppen demnach, der den Ianbüblichen beinahe 
um die Hälfte übertrifft. In Güls befaß feitbem befagte Kirche 
bie berrlichftien Weingärien, mit ihren goldenen Früchten haus 
fig der Gegenftand fremder Begehrlichfeit. Die Dorffugend 
insbeſondere ſcharte fich einftens zu einem regelmäßigen Angriff 
auf das Iodende Eigenthum; mit Winzermeflern bewaffneten fich 
bie einen, Körbe, darin den Raub zu bergen, fihleppten zur 
Stelle die andern, und die ganze Thätigfeit einer Plünderung 
enifalteten fie alle zufammen, wie urplöglich ein Greis, leuchten⸗ 
der, denn die Sonne, unter fie trat: „Wer heißt Euch Jungen,” 
ſprach bie Erfcheinung, „in meinen Weinberg einbredden? Schwer 
follte ich dergleichen Verwegenheit züchtigen, fo ich nicht eure Ju⸗ 
gend berüdfichtigte. Doch mögt Ihr, zur heilfamen Erinnerung, 
bier warten, bis dahin die Eltern Euch fuchen foınmen.” Das 
mit war die Gefalt verſchwunden, bie Buben erflarrten gber au⸗ 
genblicklich, feber in der eben eingenommenen Stellung, daß fie alle 
zuſammen dem Weibe Loths oder fleinernen Bildern vergleichbar. 
Längſt ſchon war der Abendflern aufgegangen, und in vielen Hüts 
ten vermißte man die Knaben: fie aufzufuchen, begeben bie beküm⸗ 
merten Eltern ſich auf den Weg, aber nicht fobald gelangten ſie zu 
dem Schauplag bes Entfegend. ‚Aus ber Stellung, in welcher ein 
jeder der einzelnen Näfcher betroffen wurde, ließ ber erfte Theil 
ber Tragödie fich erfennen, den Schlußact berichteten bie Büßer. 
Mer vermöchte es, ben Ausdruck des ſtaunenden Entſetzens, das 
Klagegefhrei der Mütter wiederzugeben! Bis In die Nacht 
wurde das Beiprechen des unerhörten Kalle, das Deliberiren 
fortgefest, dann endlich das einzige Mittel der Abhülfe gefunden. 
Zu aubächtigem Gebet vereinigten ſich Naͤſcher, Eltern und Nach⸗ 
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baren, zugleich eine Wallfahrt nach Maaſtricht zum „Grabe des 
beleidigten Heiligen gelobend,. und wunderbar gebunden, wurden 
wunderbar bie Sünder gelöfet. Es haben biefe hierauf ohne Säu⸗ 
men bie gelobte Wallfahrt angetreten, zwei unb zwei an einan« 
ber gefoppelt, und vor der Grabflätte des verföhnten Schughei- 
Ligen dem Höcften ihr Dankopfer dargebracht. „Zu ber gleichen 
Hut ‚” jo ſchließet ber. Berichterfiatter, „wolleft du, o getreuet 
Waͤchter bei Nacht , gütiger Servatius , beine Diener in allen 
"Stunden und Augenblicken dir anbefohlen. fein laſſen!“ 
Während auf- Ableben R. Heinrichs IE. verfchtedene Große, 
bie Erzbifchöfe Anno von Cöln und Eberhard von Trier, Herzog 
Gottfried von Lothringen und Pfalzgraf Heinrih in Andernach 
die Angelegenheiten des verwaifeten Reiches beriethen, trat vor 
fie eine Deputation aus Guls, Klage zu führen gegen bes Ortes 
Vogt, der nicht nur des Eigenthumes der Maaftrichter Herren 
fih angemaßt hatte, fondern auch den härteflen Drud gegen bie 
armen Leute übte, Tröftlichen Befcheid empfingen die Sachwalter 
ber mishandelten Gemeinde, aber in harten Worten verwies in 
der nächſten Stunde der Bogt ihnen dag verwegene Beginnen, uns 
ter der Bedrohung, viel ärger denn zuvor ihnen mitzufptelen, ſo⸗ 
bald die Fürften ven Rüden gewendet haben würden. Dazu follte. 
es aber nicht fommen. Der Fürften einer führte in feinem Gefolge 
einen Bären, der, obgleich gezähmt, nie von der Kette fam. Biel 
wurde Das Thier bewundert, von dem übermüthigen Vogt nament- 
li, dem aber fchlecht Die Bewunderung bekommen if. Denn ber 
Bär, Ketten und Riemen als Glasfäden brechend, warf fih auf 
ihn, riß ihm die Eingeweide aus dem Leibe, und kehrte dann, 
fmeichelnd und unterwürfig zu feinem Wärter zurüd. Es ver- 
nahmen die Fürften das Ereignig, es flaunten bie Voͤlker, es 
kehrten getröftet und erfreuet, ob ihrer Erlöfung aus bes Tyran⸗ 
nen Gewalt, des h. Servatius Leute nah Haufe zurüd. Ein 
neuer Vogt wurde ihnen von dem Pfalzgrafen gefest, ein Jüng- 
ling, vornehmem Gefchlechte angehörtg, der aber, ein Lamm in 
ben erften Zeiten, allmaͤlig ſchlimm, endlich ber fehlimmfte ge⸗ 
worden ifl. Ob des erneuerten Leides erhob fich erneuertes Jam⸗ 
mergefchrei, und als nach Berlauf von drei Jahren abermals 
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in Andernach bie Fürften tagten, entſendeten dahin die Gülfer 
ipre Abgeordnete, beladen mit den Klagen ber tranerndben Ge⸗ 
meinde, Aber indem Wichtigeres durch jene Großen zu ver⸗ 
handeln, haben fie das Gehör ben armen Bauern verſagt. Ges 
tänfcht in ihren Hoffnungen, traurigen Sinnes, trieb ſich bes h. 
Servatius Familie an dem Rheinufer herum. Da erblidte fie 
ber Bogt, und in frevelhaften Worten fprad der Lebermüthige 
feinen Unwillen gegen die Betrübten aus: „Sehet doch diefe Tho⸗ 
ven, dieſe Müffiggänger, bie ſich beigeben laſſen, dem Hoflager 
ter Magnaten einzubringen, um der Fürften Ohren mit Klagen, 
bie gegen mid gerichtet, zu beläftigen; ich weiß jedoch worauf fe 
bauen, in ihren Servatius fegen fie ein käppifches Vertrauen. 
War diefer Servatins nicht ein Menſch, wie andere au!” Und 
bamit heftieg er fein Roß, bas fchnaubend, fhäumend, ſich baͤumend 
gar wohl zu feines Herren Art zu paffen ſchien. Sporn und Hand 
gab der Vogt dem unbänbigen Gaul zu fühlen, der aber in ges 
Reigerter Wuth fich überfchlug und aljo einen plötzlichen, Doch 
qualvollen Tod dem Reiter bereitete, In feiner Vögte Fußtapfen 
tretend, bat auch Heinrich, der Pfalzgraf, den Zorn bes h. Pa⸗ 
trons von Güls herandgeforbert. Der Wabnfian, der plöglicdh 
über ihn fam, und in deſſen Anfalle er die auf ber Burg zu Co⸗ 
chem an feiner Seite ruhende, Liebende und geliebte Gemahlin er» 
fhlug, 4 Mai 1061, foll die Strafe eines an der Familie bes 
h. Servatius begangenen Unrechtes gewefen fein. 

Sattſam ergibt fi) aus dem Gefagten die Beraniaffung ber 
ungewöhnlichen Verehrung, fo St. Servatius von jeher in allen 
Gauen bes großen Lotharingens empfangen hat; dazu fällt auf 
feinen Ehrentag, 13. Mai, der große Sieg, von Karl Martel in 
ben Gefilden son Tours über die. Saracenen erfochten. Schwerlich 
wirb, wenn bie Bevölferung von Coblenz ausziehet, der Kirmeß 
oder vielmehr dem Patrocinium in Güls beizuwohnen, unter den 
Bielen einer ſich finden, dem es gewärtig, baß er zugleich das Jahr⸗ 
gedaͤchtniß des großen Tages feiere, durch welchen Europa ber 
Schmach, dem Unglüd, die Beute ber Agarener, der Daranen zu 
werben, entging. Bon ben Ufern ber Mofelund der Maas hat ſich 
über das ganze nörbliche Deutfchland ber Dienft des b. Serva⸗ 
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tius verbreitet. Die Königin Mathilde (1A. März), die Gemahlin 
Heinrichs E. weilte gern in Coblenz, wie fie denn ungezweifelt 
eine Perfon mit jener Mechthilde, der angeblichen Freundin ber 
Mutter Eonftantins, der Kaiferin Helena, als welcher Mechthilde 
Die Legende die Stiftung ber bafigen Florinskirche zufchreibt. 
Aber nicht nur in Coblenz hat bie Königin Mathilde dem Her» 
ren gedient, durch eine fromme Stiftung ihr Andenken. verewigt; 
Quedlinburg, das jungfräulie Stift verbanft ihr feinen Urs 
fprung, und zu biefes Hauſes Patron hat fie ben h. Servatius 
erwählt. Bon Quedlinburg iſt nachmafen des befagten Heiligen 
Berehrung nach Berlin gekommen: er ift fogar, wen ich nicht 
irre, der Schugheilige von Berlin geworden, ein Umftand, der 
fattfam bie Correction erflärt, fo einftens K. Friedrich 11. in 
feiner Orangerie empfing, als er den Einfluß des Heiligen auf 
die drei verhängnißvollen Maitage verfennen wollte. Sonder- 
barer Weife trifft in biefiger Gegend jedesmal bie Bfühte des 
Weißdorns mit jenen Falten Tagen zufammen. 


Pie Holenburg; das Schwarze Bildchen. 


Unweit ber Stelle, -wo der Burgmweg, ein fteifer Hohlweg, 
nicht zu verwechfeln mit ber Moſelweißer Hohl, hinabführt nach 
Moſelweiß und zur Mofel, ftand in alten Zeiten, beftimmt, den 
Eingang dieſes Pfades zu bewahren, eine Burg, beren Gefchichte 
leider vollftändig unterging. Lediglich Bermuthung tft es, daß. 
von ihr das ritterliche Geſchlecht der Hole von Weiß feinen 
Namen entlehnt haben könnte. Walter genannt Hole, Wepeling 
von Weiß, reverfirte ih am 23. Dee. 1350 um ein Burglehen zu 
Coblenz, Chriſtian Hole, Wepeling, des Ritters Sermann bed Ho⸗ 
len Sohn, überließ 1360, uff St. Peter und Pauls Tag, feinen 
Hof, gelegen auf dem Berge bei Weiß, taufchweije an die ſtar⸗ 
thauſe. Bon dem An wirb Die Holenburg vollends zu Verfall 
geratben fein. Bon ihrem Mauerwerk ift auch bie legte Spur 
verfchwunden, doch könnten einige Vertiefungen um bie in ber 
neueften Zeit zu einem Belvedere eingerichtete Rabenlei Refe 
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bes Burggrabens fein, gleichwie aud bie Befchaffenheit der Ober⸗ 
fläche der Rabenlei deutlich zu erfennen gibt, baß fie einft Ge- 
bäude, einen Thurm vielleicht trug. Unvergleichlich iſt die Aus⸗ 
ſicht, welche dieſer Punkt beherrſcht. 

Einige hundert Schritte von ber. Rabenlei und von bee 
Derges Rande abgelegen, unfern einer ben Uebungen ber 
Pioniere dienenden Schanze, in dem Umfange bes vormali- 
gen Burgfriedens, ſtand bad fogenannte Schwarze Bildchen, 
ein Kirchlein zu Ehren unferer lieben Frauen gewidmet; das Ant⸗ 
Iig von ber Gebenebeiten Bild über dem Altar war ſchwarz 
gefärbt, nach dem Styl. der griehiihen und ruffiichen Kirche, 
Fleißig wurbe das Gnadenbild non DBetern beſucht, alljährlich, 
um Mariens Heimfuchung ging auch dahin, durch dag Laubach⸗ 
thal von ben Franciscanern aus Koblenz geführt, eine Pro⸗ 
ceffion, der Sage nad zur Erinnerung an die wunderfame Er⸗ 
rettung einer vornehmen Familie, die in ben tobenden Sturm 
eines zügellofen Heeres verfchlagen, innerhalb ber ſchwachen 
Mauern des Kirchleing einen Port des Heils gefunden hatte. 

Es begab fih, fo berichtet ein Zeitgenoffe, daß am Mitt» 
woch 28. Juni 1632 bie Frau von Roben, geborne von Botz⸗ 
beim, in Begleitung von drei Töchtern, dem Hausgeiſtlichen, P. 
Marianus, den Kammerfrauen und zweien Dienern, von Clau⸗ 
fen, als wofelbften fie eine Wallfahrt verrichtet hatte, zu Waf- 
fer heimfehrte, und weil ber Abend ungemein fchön, bat Die Ge⸗ 
fellfchaft für gut gefunden, vor Ley ben gebedten Naden anles 
gen zu Yaflen, in der Abficht, den übrigen Weg bis Coblenz 
zu Fuß zurüdzulegen. Der Berg war erfliegen, und den Wald 
hatten bie Bittfahrer hinter fih, ald von der andern Seite bes 
Berges her ein Schäferfunge gelaufen fam, was er laufen fonnte, 
das Bild des Schredens in allen feinen Zügen. Wie groß aber 
bie Eile, welcher bis bahin der Junge beflifien geweſen, einen 
Heinen Aufenthalt zu maden, als die Gefellfehaft erreicht, bat 
er ſich nicht verdrießen laffen. „Seid Ihr dann vom böfen Feind 
befeffen *“ ſprach der Junge, „ober wollt Ihr, daß fie Euch thun, 
wie meinen Schafen?” — „Was tft deinen Schafen geicheben, 
und von wen redeſt du?“ — „Bon den Schweden, von benen 





Pie Stau non Yoben, 195 


der ganze Berg voll iſt, fie fommen von Waldeſch ber.” Se 
verhielt es fich in der That, des General Horn Armee befand ſich 
im Anzug. „Was anfangen?” fragte im Ausbrud ber bitterften 
Berzweiflung bie Mutter, „Umfehren”, meinte der Pater, „nach 
Weiß hinab”, rieth die Zofe. „Da kommt Ihr eben recht“, 
ſprach der Schäfer, „bie mir bie Hämmel abnahmen, müffen ſchon 
in ber Hohl fein.” Gleich unthunlich ergab ſich das Umkehren, 
beun gerade in dem Augenblid erhob ſich in jener Richtung ein 
Hölfenlärm. „Fort, fort!” rief der Schäfer, und auf das Neue 
Hef er, und die Gefellfehaft hinter ihm ber, dem Schiwarzen 
Biden zu. 

Rur angelehat fanden fie glüdlicherweife die Thüre, in bem 
Kirchlein drängien ſich bie Flüchtlinge zufammen, nachdem fie, fo 
gut das mittels berangezogener Bänfe und eines Beichtſtuhles 
geben wollte, den Eingang verrammelt hatten. Darüber ift näher 
und näher jener Lärm gefommen, ein unüberfehbarer Zug von Fuhr⸗ 
werf an der Spite. Geraume Zeit hielt er vor bem Kirchlein, dann 
feste er fich wiederum in Bewegung, und es folgte abwechſelnd 
Infanterie und Cavalerie, bald in langen ununterbrochenen Zü⸗ 
gen, bald in fürzern Abtheilungen. Es erftarb in der Ferne 
der Trommeln oder Trompeten Lärm, und eg trat für einige Mi⸗ 
nuten unheimliche Stille ein, bis die fürdhterliche Trommel ober 
‚ die kreiſchende Trompete die Annäherung friſcher Banden verfün- 
Digte. Es ſchien auch al den vorüberbraufenden Scharen bas 
Kirchlein eine Zielfcheibe, Schüffe ohne Zahl fehlugen in die Fen⸗ 
ſter ein, ohne doch Jemanden zu treffen, denn betend oder ver- 
zweifelnd fag die ganze Gefellfchaft ausgeftrect auf dem Boden, 
Und fo währte es ben größten Theil ber Nacht hindurch, mehre 
Fenfter wurden auch von Außen eingefchlagen, einzufteigen fiel 
aber feinem der Unholde ein und ganz unangefochten blieb die 
Thüre. | on 

Wie nantenlos aller in dem Kirchlein Geborgenen, und zu⸗ 
mal der Mutter Entfegen, als für welche mit jedem Augenblid 
das Schredlichfte zu erwarten, fo kam doch nach den vielen Stun⸗ 
ben der Marter etwas wie Schlaf auf der Frau von Roben müde 
Blieder. „Ih war allein geblieben in der Kirche während mei⸗ 
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ner Verzückung,“ fo bat fie ber Tochter Margaretha in bas 
Gebetbuch gefihrieben, „und betete mit einer Inbrunft, dergleichen 
ich nicht fobald wachend empfunden. Und eine Hand berübrte 
meine Schulter, ich drehte den Kopf herum, und bie heilige 
Mutter Gottes, des fhönften und freundlichften, nicht aber ſchwar⸗ 
zen Angefichtes, fland vor mir. Du haſt mich gerufen, ſprach 
bie Königin der Engel, bier bin ih. Darum folk bu dich nicht 
fürdten, nur paß auf, wenn ber erfle Sonnenftral in mein 
Haus fallet, draußen abermals die Trompete fchmettert. Die 
ruft dich: tritt unverzgagt vor bie Reiter, und vor den finflern 
Ritterdmann, ber das Gefchwaber fchließet, und fag ihm, wie 
ba feine Königin ihm aufgebe, dich und die beinigen in Sicher- 
heit zu bringen.” Mit diefen Worten verſchwand das troͤſtliche 
Bid, aus dem Schlummer der Betäubung erwachte bie Frau 
. von Roben, und eben fpielte ein Sonnenftral auf dem Altar, 
ertönte braußen die Weile von: 

„Gin fefte Burg IR unfer Bott, Ein gute Wehr und Waffen.“ 

Die Worte hatte die bebrängte Mutter in ihren Kinder⸗ 
jahren häufig gehört, unwillfürlich fügte fie in ihrem Innern 
ben zweiten Vers hinzu: 

„Gr bift uns frei aus aller Roth, Die uns jetzt bat betroffen Pd 
daß fie in biefem Vers abfonderlih eine Zuverſicht gefunden, 
hat fie häufig nachmalen ald eine Sünde beflagt, „Hort, Plag, 
laßt mich heraus!” ſchrie für jest die Frau in ber hödften 
Aufregung, indeſſen ihre Begleiter vergeblich fih bemühten, fie 
zurüdzubalten, zum Schweigen fie zu bringen. 

Riefenkraft in ihrem Glauben findend, riß das ſchwache 
Weib den Beichtſtuhl von ber Thüre, dieſe wich ber Gewalt, 
aber ein brittes Hindernig bot fihb dar. Ein Pulverfarren, 
zur Seite und gegen bie Thüre geworfen, von wegen bes ge= 
brochenen Vorderrades, hatte die ganze Nacht hindurch den Ein» 
gang der Kirche befhüst, und konnte auch jest, am lichten Tage, 
aur mit einiger Anftrengung von ber Frau von Roben übers 
fliegen werben. Auf fie nicht achtend, und von ihr nicht beach⸗ 
tet, zogen truppweife bie ſchwarzen Reiter vorüber, zulegt 
fam auch ber finftere Rittersmann, und wie ihr befohlen, doch 
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zur Erbe gebeugt bie Kniee, hat ihn angefprocdhen bie Seherin. 
Und als er feiner Königin Befehl vernommen, warf er in Haft 
fich vom Gaule, freundlich wurde bie finftere Miene, unb nad 
mehren Kragen und Antworten verlangte er aud die in ber 
Kirche Zurüdgelaffenen zu ſehen. Da famen auf ber Mutter 
Ruf, eine nad der andern, zitternd und zagend, bie drei Toch⸗ 
ter, es folgte die übrige Begleitung, zuletzt ber Schäferfunge, 
denen allen Muth einzufprechen, ber Schwede nicht unterließ. 
Wie ſchließlich die Frau von Roben den Wunſch äußerte, hinab⸗ 
zuſteigen zum Moſelthal, um in Ley die Fähre zu ſuchen, war. 
ber Rittersmann fogleich bereit, für eine gute Strede ihre das 
Geleite zu geben. Alle zufammen begaben ſich auf ben Weg, 
als der Eingang des in die Tiefe führenden Pfabes erreicht, 
ſtellie der Schwede daſelbſt die ſechs Reiter auf, bie er abfigen _ 
laſſen, daß fie ihm Ala madhten, er felbft führte die Frau von 

Roben bis zu dem Ausgange des Gehüfches, wo bie Wein, 
berge anheben; hier machte er einen beweglichen Abfchied, ohne 
jedoch die Stelle zu verlaffen, bis er feine Schüßlinge wohlber 
halten in der Tiefe anfommen fehen, worauf er feine beiden Pi- 
ſtolen gelöfet und im Gebüfhe verfhwunden. Daß er Hans 
son Waldow heiße, des Herfommens aus Pommerland, Obri- 
fler im Des großen Guſtavus Dienften, hat unterwegs bie Fran 
von Roben ihm abgefragt, und feheint auf biefe einzige Frage 
ihr Intereſſe für ben grogmüthigen Beichüger ſich beichränft zu 
haben. Auch für ben Schäferfungen, das andere Werkzeug ihrer 
Rettung, that fie das Mindeſte nicht, wie ich Gelegenheit fand, 
deſſen in dem Hausardhio mich zu überzeugen. Dieled Archiv, 
einen reihen Schag von Urkunden und Seripturen, hatte für 
längere Zeit der letzte Erbe, der koͤniglich ſpaniſche Maroͤchal⸗ 
bescamp, Marques be Roben mir anvertraut. Das Kirchleim 
hingegen hat Kran von Roben, zu frommer Gedaͤchtniß bes ba- 
rin Erlebten von Grund auf neu erbauen laſſen, und iſt es von 
dem an ein fehr befuchter Walfahrtort geblieben, fo daß es, 
noch gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts, in ber durch Pau⸗ 
lus Spurz aus Mofelweig ihm gegebenen neuen Geſtalt, nicht 
eben zu Unrecht den Namen Klein-Maria-Einfieblen empfing, 
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Der Zubrang ber Beter hatte noch keineswegs abgenom⸗ 
men, als im 3%. 1794 das Regiment Ansbach Quartier in Mos 
felweiß bezog, theilweiſe auch bei den auf bem Berge errichteten 
Berichanzungen bivouaquirte. Der Feind wollte ſich nicht blicken 
laſſen, und einige Mannſchaften, von Langeweile geplagt oder 
von Muthwillen geleitet, brachen dem Kirchlein ein, und über- 
gaben das Gnadenbild den Flammen. Es folgten biefen Ikono⸗ 
Haften andere, ungleich wildere Scharen, die Stelle blieb ges 
raume Zeit dem Muthigſten unzugänglich, und das Schwarze Bild⸗ 
Gen Fam zu Vergeſſenheit, zu Verfall, ber fo vollſtändig, daß 
heute Fein Stein mehr von Klein-Maria-Einfieblen zu fehen. 

Das Regiment Ansbah war 1792 ber preufliichen Armee 
einverleibt worden, nachdem ber Teste Markgraf feine Staaten 
Ansbach und Baireuth an Preuffen abgetreten, auch die als Als 
lod von ihm beſeſſene Graffchaft Sayn⸗Altenkirchen, von ber das 
in unferer Nähe belegene Bendorf ein Pertinenzftäd, für feine 
Lebzeit unter preuffiihe Verwaltung gegeben hatte. Nach fei- 
nem Tode follte Altenkirchen dem Haufe Hannover zufallen. Eins 
zig bie Liebe hatte den Markgrafen Alexander beſtimmen koͤnnen, 
im Fräftigften Alter die Regierung nieberzulegen. Wittwer feik 
18. Febr. 1791 drängte es ihn, und wurde er gebrängt, bie 
Lady Eraven, geborne Berkeley, zu beurathen. Er hatte auf 
einer feiner Reifen durch Italien die Bekanntſchaft ber berühm- 
ten Tonriftin gemadt, und fie es nicht unter ihrer Würde ge⸗ 
funden, den Fürften durch einen Befuch in Ansbach zu beglüden. 
Da herrſchte feit 17. Jahren die Schaufpielerin Claiton, ‘aber 
wie feft auch ihre Herrfchaft über den Hof und ben Markgrafen 
begründet, fie mußte dem aufgehenden Geftirne weichen. Der 
bisher nur auf einen Iebhaften Briefwechfel fih beichränfende 
Liebeshandel des Fürften mit ber Laby erwuchs zu einer gewal⸗ 
tigen, wenn aud, wie man verfidert, von ber einen Seite höchſt 
unſchuldigen Leidenfchaft. 

Mit dem Fürftenmantel fih zu befleiven, wurbe der Lady 
ernfiliches Streben, und vorläufig das eine ihren Wünfchen feind⸗ 
liche Hindernig zu befeitigen, Tieg fie ihrem Gemahl, bem Lorb 
Eraven, dem fie fieben Kinder geboren hatte, Borfchläge zu ei⸗ 
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ner Trennung zufommen. Der. Lorb mochte vorlängft um bie 
häufigen Abweienheiten feiner Hälfte ſich getröftet haben, zumal 
nachdem er in einem Wirthshaufe Gelegenheit gefunden, fih Die 
verlaſſene Geliebte eines Officiers zuzulegen, aber ben Anträgen 
feiner Lady feste er unerwartete Zähigfeit entgegen ,. bis der 
Markgraf felbft, durch eigenhändiges Schreiben, ibm, ber eben 
in Eonftantinspel weilte, 50,000 Pf. Stert. bot, falls.er die 
Auflöfung feiner Che ſich gefallen laſſe. Das ließ Eraven ihn 
nicht wiederholen, umgehend, aber keineswegs in der Weife, 
deren man in Ansbach ſich verfehen, erwieberte Se. Herrlichkeit: 
ed gereihe ihm zu nicht geringem Erflaunen, dag Durchl. das 
siele Geld an den Beſitz eines durchaus werthlofen Gegenftan- 
des zu wenden geneigt feien. Bon dergleichen Berfehrtheit Ge⸗ 
brauch zu machen, gezieme ſich nidt für ihn; willig und ohne 
Entgeld gebe er hiermit feine Rechte zu bem fraglichen Gegen 
ftande auf. Die Eheſcheidung wurbe fofort eingeleitet, vielleicht 
auch ausgefproden, was jedoch ungezweifelt überflüffig, nachbem 
Craven am 26, Sept. 1791 fein Leben beſchloß. 

Einige Donate früher war ein zweites Hinderniß buch 
das größte Opfer, fo der Markgraf zu bringen vermögend, bes 
feitigt worden, Für bie profectirte Misheurath mußte er die 
Einwilligung bes Königs von Preuffen, als bed Regiererd des 
brandenburgfhen Haufes haben. Ihrer fidh zu verfühern,; ver- 
zichtete er in dem Bertrage vom 1. Juni 1791 feinen ſaͤmtli⸗ 
Gen Landen, Iebiglich eine Penfion von 300,000 fl., darunter 
33,510 fl. 514 Er. wegen Sayn-Altenficchen, ſich vorbehaltend. 
Zu Liſſabon, 30. Det, 1791 wurde ihm bierauf bie Wittwe 
Eraven angelrauet, und nahm er feinen bleibenden Sig in Eng⸗ 
land, wo er ber Familie Eraven Landhaus zu Hammerſmith, bei 
London, von ihm zu dem Feenfige Brandebourg⸗houſe umgeſchaf⸗ 
fen, erfauft hatte. Er flarb zu Benham in Berkshire, 5. Januar 
1806, feine Wittwe zu Neapel, 13. Januar 1828. Dan nannte 
fie die Prinzefün Berkeley, nachdem fie im Juli 1801 in den 
Zürftenfiand erhoben worden. Geboren im Dec, 1750, Mutter 
von fieben Kindern, fohlampicht und fchmusig, hatte fie vornehm⸗ 
lich duch ihren angenehmen Verlehr, durch geiftreiche Unter⸗ 
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Haltung, durch ihre Meiſterſchaft in mimiſchen Darflellungen ben 
Markgrafen bezaubert. Sie fhrieb englifh, franzoͤſiſch, deutſch 
mit Leichtigkeit und Eleganz, wie fih aus ihren Gedichten, 
Romanen und Scaufpielen darthun läßt. Ihre dramatiſchen 
Scöpfungen finden fih vereinigt in ‘dem Nouveau thedtre 
-W’Anspach et de Triesdorf, Anspach 1789, 2 Bde., in Ans⸗ 
‚bach oder Triesdorf find auch alle ihre Dichtſtücke zur. Auffühe 
zung gefommen. Das gefamte Hofperfonal mußte fich dabei 
‚betheiligen, und wehe dem ungefchidtten oder vergeßlihen Schaus 
‚fpieler: „vous etes une bétes war ber milbefle Ausbrud, deſſen 
die hohe Directrice in ſolchen Fällen gegen die alten @avaliere 
Ah zu bedienen pflegte, und ber vielleicht nicht ganz unangemefien 
ber genninen Nachkommenſchaft jener von der Prinzeflin Sophie 
Wilhelmine fo meifterhaft gezeichneten Gefchlechter. 
- Der Frau von Roben, nochmals auf fie zurüdzufommen, 
vollſtändige Unwiſſenheit um das Iingewitter, fo über ihre Bater- 
ſtadt heraufgezogen, darf bei der Schwierigfeit der Communica⸗ 
tionen, bei dem Mangel an Zeitungen nicht befremben, erinnere 
ich mich doch aus meinen Jugendjahren einer vollfommen ähnli⸗ 
chen Naivetät von Seiten eines ganzen Collegiums , worin bie 
terühmteften Legiften des damaligen Coblenz vereinigt. Der 
Bürger Peter Bourbotte, unlängft noch der Schreien ber Benbee, 
hätte eigentlich zwar, wie bie Schuld, fo die Strafe des Dicte- 
tors Robespierre theilen follen, es beliebte aber feinen Collegen 
vom Eonvent ihm eine bannale Redensart jener Zeit, que le 
cusque du querrier avait couvert chez lui la turpitude du bon- 
net rouge,‘“ zu appliciren, und des Mannes Anteredentien wur 
den nicht weiter beleuchtet, vielmehr bie unter den Umfländen 
bochwichtige Miſfion bei der Diofelarmee ihm anvertraut. Guil⸗ 
Iotiniren und fufilliiren war freilich nit meht an der Tages⸗ 
ordnung, aber reichlihen Erfas für die ihm unterfagte Lieblings 
beſchaͤftigung wußte ex in der unfinnigfien, in ber drückendſten 
Behandlung der von ben Armeen der Republik überſchwemmten 
Lande zu finden. 

Der Stadt Coblenz namentlich legte Bourbotte die anderwei⸗ 
tig beſprochene unermeßliche,. ihre Kräfte durchaus überfleigende 
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Brandſchatzung auf, der zwar zu genügen, bie zitternde Bevoͤllerung 
das Unglaubliche, das Unmoͤgliche leiſtete. Gleichwohl blieb, als 
ber Proconful die Armee verließ, wohl bie volle Hälfte rückſtändig, 
und davon ben Nachlaß zu fuchen, follte eine Deputation- ber 
Bürgerfhaft dem Herbe aller Uebel zumandern. Diefe Deputirten 
zu ermitteln, wurde eine Art von Volkswahl beliebt. Es find 
dergleichen Wahlen die Momente, in welchen das Volk in volle 
enbeter Münbdigfeit, in feiner ganzen Größe fih zu entwideln 
pflegt. Oft wird ber Schasflinn, in welchem moderne Regieruns 
gen für jeden Zweig ber öffentlichen Angelegenheiten gerade ben 
Unpaffendften, den Unfähigften herauszufinden wiflen, ein Ge⸗ 
genftanb ber Bewunderung, aber weit, fehr weit überragen in 
diefer einen Beziehung Volkswahlen die Disgriffe der Regierun⸗ 
gen. In den größten, wie in ben Fleinflen Wahlvereinen wer 
den die Theilnehmer zuverläßig für denjenigen ober biejenigen 
ſich entfcheiden, unter deren Händen das ihnen aufgetragene Ge- 
ſchaͤft nothwendig verunglüden muß. 

Den vier ober fünf Augerfiefenen, gründliche Ulpianer, ging 
auch die letzte Ahnung der Mittel und Weife, mit Kranzofen zu 
verhandeln, ab, es fehlte ihnen fogar an ber hierzu unerläßlichen 
Sprachkenntniß, und fie befchränften ihre Thaͤtigkeit auf alltäg« 
liche Aufwartung in Bourbottes Borzimmer, hoffend, durch un⸗ 
überfebbare fchriftliche Vorſtellungen, durch bie Trübſal ihres 
Mienenfpiels, und bie bemüthige Cadenz ihrer Verbeugungen 
in einer günftigen Stunde auf ben Kürchterlichen wirfen zu fün- 
nen. Dem wurde jedoch die tägliche Wiederholung der Anfangs 
gnädig aufgenommenen Ceremonie zeitig eine Laſt, und in dem 
Maaſe, nach welchem er mehr und mehr in bie Genüſſe der 
Flaſche fich vertiefte, bezeigte er den befchwerlichen Supplicanten 
mehr und mehr verlegende Gleichgültigkeit, die letzlich in abſto⸗ 
fiende Härte, in empörende Grobheit überging. Seltener mach⸗ 
ten fih daher die Beſuche, es erfannten auch bie Deputirien, 
früher der eine, fpäter ber andere, wie all ihr Sollieitiren, ihr 
Treiben bare nutzloſe Verſchwendung ſei; nach Haufe zu geben, 
um bie fihweren Koften ihres Aufenthaltes ben Committenten gu 
erfparen, fiel aber feinem der Herren ein. Den an feinen Diäten - 
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hängt vor allem, und von Rechtswegen, der Volksvertreter, wie 
wir das füngft noch in Frankfurt, Berlin und Erfurt gewahren 
fonnten. Bis zur Hefe ben Leidenskelch zu leeren, beſchloſſen 
die Coblenzer, zugleich aber. auch, fo viel wie möglich, ihn vors 
übergehen zu laſſen, das heißt, fie machten nur mehr in feltenen 
Fällen, mit Tangen Zwifchenräumen dem Manne, ber für fie das 
Schickſal repräfentirte, die Aufwartung. Dazu follte es wieder 
einmal am 13. uni 1795 (A. Meſſidor BEI.) fommen. Der 
Supplicanten Weg führte über den Greveplag: den hatten Dichte 
Scharen von Neugierigen eingenommen, „Was gilts,” hob einer 
der Soblenzer an-, „ba wirb wieber guillotinirt.“ — „Iſt das 
nicht gar der DBourbotte?” fragte in furdifamem Erflaunen ber 
andere. Es war Bourbotte, deſſen Erbarmen anzurufen, eben 
fene Herren in Bewegung: vernichtet, kehrten fie nad ihrer 
Wohnung zurüd, Alle die in den Lauf des füngft vergangenen 
Monates zufammengebrängten Ereigniffe waren von ihnen un⸗ 
bemerft geblieben: die Schredengfcenen vom 1. Prairial, bes 
Repräfentanten Feͤraud Heldentod, eines Boiffy D’Anglas bes 
wundernswürbige Faſſung, die von den Vorfläbtern, im Verein 
mit den Weberbleibjefn der terroriftifchen Partei im Convent 
improvifirte Regierungscommiffion von vier Mitgliedern, da⸗ 
runter Bourbotte, Die gegen bie Leiter jenes Aufruhrs erho⸗ 
bene Anklage, Bourbottes und feiner Genoffen Translation nad 
einem Gefängniffe in der Bretagne, thre Wiederkehr nad) Pa= 
ris, wo fie dem Kriegögericht verfallen, und ſelbſt der letzte, 
erfhätternde Act diefer tragiſchen Epifode in dem großen Drama, 
36 Stunden lang für Paris das Tagesgefpräch, waren jenen Cob⸗ 
lenzern ein Geheimniß geblieben, Zugleich mit Bourbotte ſtanden 
vor dem Kriegsgericht Romme, Duquesnoy, Durop, Soubrany 
und Goufon, und trugen zwei ber Gefellichaft Meſſer unter 
den Kleidern verborgen. Die zogen fie während ber Verlefung 
des Urtheils hervor, und tödtlich verwundet, reichte ber eine wie 
ber andere dem Nachbarn fein Mordwerkzeug. Die Runde in 
ber Gefellfhaft machten die Meffer, es farben auf ber Stelle 
Romme, Duquesnoy, Goujon, die drei andern überlebten dem 
Berfuche, um auf der Gnillotine ihr Leben auszuhauchen. Bour⸗ 
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botte Tam als ber legte an bie Reihe, und wurbe feine Agonie 
dureh ein Berfehen bes Scharfrichterd verlängert. Es hatte dies 
fer vergeffen, das biutige Beil wiederum in bie Höhe zu rich⸗ 
ten: bie hierdurch veranlaßte Zögerung benuste, angeſchnallt dem 
Hadbrette, der arme Sünder, um zu dem umſtehenden Volke 
mit-fefter Stimme, in wohl georbneten Phrafen zu ſprechen. Läs 
cheind wurde er son dem Beil getroffen. 

Indem unter den Kindern der Menfchen bie Undankbartei 
bie feltenfte ber Erſcheinungen, fehe ich mich, der Sorglofigfeit um 
die Ereigntffe bes Tages, wie ber vergeßlichen Undankbarkeit ber 
Frau von Roben einen Pendant zu erbringen, genöthigt, bis auf 
Johann von Joinville, ben Senefhalt ber Champagne und Ge- 
fchichtfchreiber bes h. Ludwigs, zurückzugehen. Dem Mofelthal, 
wo fein Bruder die Herrichaft Deontelar bei Saarburg beſaß, tft 
der Dann ohnehin nicht fremd. Die zweite Schlacht am Aſchmum 
Thenah, dem Nilarm, war gewonnen worden, ben erften Freitag 
in der Faften des J. 1250; Joinville zwar hatte dem Siege ein 
theueres Opfer bringen müffen. Sein Oheim, Sofferand III. von 
Brancion flarb den Heldentod, In 36 Zweifämpfen hatte er 
den Preis davon getragen. „An einem Charfreitag”, fo berich⸗ 
tet ber Neffe, „rief er mich und meinen Bruder an. Führt mir 
doch“, ſprach er, „euer Volk zu, die Allemannen flürmen zu Chas 
Ion den Dom, Wir waren gleich hinter ihm ber, griffen mit blanker 
Waffe die Feinde an, und verjagten fie mit harter Mühe, nach ſchar⸗ 
fem Gefecht, aus ber Kirche. Als die Arbeit vollbracht, warf 
Herr Joſſerand fi vor dem Hochaltar nieber, und betete mit lau⸗ 
ter Stimme: Herr, erbarme dich meiner, erlöfe mich aus 
den immerwährenden Fehden mit hriflliden Brüdern, 
und laß mic flerben in deinem Dienft, auf daß ich Dei 
nem Reiche, bem Paradies eingehen möge, — Diefe feine 
Worte”, alfo fügt Joinville hinzu, „habe ich aufgezeichnet, in ber 
Zuyerfiht, dag Gott feine Bitte ihm gewährte.” 

Auch in der erften Schlacht, durch welche der Uebergang 
des Fluffes erfirittien worden, hatte Zoinville ſchweren Verluſt 
zu beflagen. Tags vorher wurde einer feiner Ritter, Hugo von 
Landricourt zus Erbe beftattet. „Der Sarg war in meinem Gas 
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pellenzelt ausgeſetzt, rädwärts ſaßen auf Säden, bie mit Gerſte 
gefüllt, feh8 meiner Ritter; und weil fie buch lautes Neben 
den Officianten ftörten, trat ich zu ihnen, bieß fie fehweigen, 
mit bem Zufag, daß es Nittern und Edelleuten unanfländig, wähs 
rend der Mefle zu plaudern. Und fie lachten abermals, und ers 
zählten mir lachenden Munbes, fie hätten für bie Wittwe Lan- 
brieourt einen Mann geſucht. Sch verwies ihnen auch das, au⸗ 
geſehen dergleichen Reben weder ſchoͤn noch gut, und es faft ſchei⸗ 
nen follte, als hätten fie bereits ihren Waffenbruder vergefien. Und 
Gott ſtrafte Die Schwäßer, denn alle fechs find fie in der Schlacht 
am folgenden Tage gefallen, daß andere ſechs Witwen zu ver- 
heurathen.“ 

Durch die zwei Schlachten war die Ehre der chriſtlichen 
Waffen gerettet, materielle Vortheile haben die Kreuzfahrer nicht 
erlangt, noch weniger dem nachtheiligen Einfluſſe des Climas 
oder den Folgen ihrer eigenen Sorgloſigkeit zu wehren ges 
mußt. Die in..ben beiden Schlachten Gefallenen wurden in 
ben Fluß geworfen, verfiopften aber, durch die Schiffbrüde feft- 
gehalten, fein ganzes Bett. Peſtilenzialiſche Duͤnſte entwi⸗ 
delten fi aus dieſer Anhäufung von Leihen. Dem Uebel zu 
fteuern, lieg der König hundert Burfche werben, und ald Tod⸗ 
tengräber fie anftellen. Doc erhielten nur bie Ehriften die Ehre 
des Degräbniffes, die Leichen der Saracenen, die nicht zu vers 
fennen, wurden in ben Fluß zurüdgeworfen. „Alles zufammen 
eine fihredliche Arbeit, und babe ich nicht gehört, daß von de⸗ 
nen, fo dazu verwendet worben, einer ihr überlebt hätte. Den 
Kammerherren des Grafen von Artois, Deguile ſah ich, wie er 
unbeweglih, Tag und Nacht am Ufer faß, Leiche um Leiche be» 
ſchaute, in der Hoffnung, die bes geliebten Herren zu finden.” 
Nicht wenig wurde die Verheerung der Peſtilenz, ber fi bald 
Ruhr und bösartige Fieber gefellten, durch bergleihen Manipula- 
tion gefteigert. Auch Soinville, noch nicht geheilt von ben in ber 
erſten Schlacht empfangenen Wunden, erkrankte: Scorbut und Ele⸗ 
phantiafis fcheinen zugleich ihn heimgeſucht zu haben. „Sch wurbe 
beitfägerig um Halbfaften und blieb das lange. Und war ih 
krank, fo war es nicht minder derjenige meiner Gapläne, ber vor 
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meinem Bette Meſſe laß. Als es zur Wandlung ging, wurde er 
ſchwach big zur Ohnmacht. Zu Boden ſchier Tieß er füch finfen, ba 
entfprang ich dem Lager, einzig mit bem Kittel bedeckt; rückwaäͤrts 
umfaßte ich ben Priefter, fprechend, er folle gemaͤchlich thun, nad 
feinem Vermögen, auch dem vertrauen, ben mit Händen er bes 
rühren werde. Er erholte fih in etwas, doch ließ ich ihn nicht, 
bie das Opfer vollbracht, zu Ende die Meile gelefen, me 
oneques puis ne chanta, et mourut, Dieu en ait ame“, 
Schlußworte, bie zu überfegen, ich mich nicht getraue. Auch 
nur eine einzige Stelle weiß ich ihnen zu vergleichen, in ber Ro⸗ 
mange, worin ber Helbentob bes Don Alonfo de Cordova, bes 
Bruders des Groß⸗Capitains, erzählt, und wie ber Graf 
von Ureña, nachdem er geftritten als ein Mann, mit dem Mit- 
teltreffen des chriftlichen Heeres ſich zurüdzog. 

? Deeid, conde de Urena, 

Don Alonso donde queda? 


Sagt, Graf son Urena, wo bleibt Don Alonfo? fo fragt 
bie Romanze. 

Der Franzoſen Fahrläſſigkeit, ſich ber Schifffahrt auf dem 
Ni, der ungehinderten Communication mit Damiata, woher 
allein fie Lebensmittel bezogen, zu verfidern, wurde ihnen volle 
ends verderblich, und nachdem bie mit dem Sultan angefnüpfte 
Unterhandlung fruchtlos abgelaufen, eine rüdgängige Bewegung, 
bie bis Damiata fich erftreden follte, unvermeidlih. Der 5. April 
war zu ihrer Ausführung beſtimmt. Soinvilfe mit ben einzigen 
zwei Rittern, bie ihm geblieben, ging zu feinem Scifflein, und 
befahl mit Der eintretenden Nacht die Anker zu lichten, und bas 
Fahrzeug treiben zu laſſen; bes meigerten fih die Schiffer, 
„denn“, hieß es, „die Sararenen, deren Galeeren das Flußbett 
bis nad Damiata bin beherrſchen, werden und auffangen und 
abſchlachten. Am Ufer brannten große Feuer, um den Kran 
fen den Weg zu den Schiffen, die zu ihrer Aufnahme beftimmt, 
zu zeigen, und von Kranfen wimmelte bas Ufer. ‚Während 
ih mit dem Schiffspatron verhandelte, daß er unfer Schiff⸗ 
lein in Bewegung fege, fielen die Saracenen bem Lager ein, 
und bei der Flammen Schein fah ich, wie fie bie Kranken nies 
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dermetzelten.“ Die Furcht bewirkte jept, was durch Feine Vor⸗ 
ftellungen zu erhalten gewefen. Die Equipagen ber Galees 
ven, ohne fi weiter mit der Aufnahme ber Kranken zu ber 
fchäftigen, waren nur bedacht, eiligft die Tane, durch welche fie 
dem Lande verbunden, zu löfen, und es ergab fich ein ſolches Drän⸗ 
gen gegen Joinvilles Schifflein, daß biefes kaum ber Gefahr, 
in Grund gefegelt zu werden, entging. Dem Knäuel mühfam fidh 
entwindend, mogte ed endlich Die Thalfahrt antreten. Bald wurde 
ed angerufen von dem König felbft, der, ſchwer erfranft, gleich⸗ 
wohl nicht von dem Heere weichen wollte, und deshalb fehr un⸗ 
gnädig aufnahm, dag nicht wenigſtens Die Herren feined unmit« 
telbaren Gefolges an biefem Beifpiel ſich fpiegelten. „Er fchrie 
ung zu, wir follten halten, ließ ung auch mit Bolzen begrüßen, 
daß wir halten blieben und abwarteten, bis er ung beurlauben 
würde.” Mit einem heftigen Norbwind kämpfend, erreichte 
Joinville gegen Tagesanbrud) bas Fahrwaſſer, wo des Sultans 
Satten vor Anter lagen. Er entging dem Feuerregen, der ihm 
zugedacht, aber der Sturm trieb ihn bem Ufer zu, wo eine 
Wolfe von Schügen in Bewegung ; einen Hagel von Pfeilen 
richten dieſe gegen das gebrechliche Fahrzeug, inbeffen eine lange 
Reihe von riftlihen Schiffen, den Saracenen, dem Mord und 
Raub zur Beute wird. Bon den Geſchoſſen weniger zu leiden, legt 
Joinville fein Panzerhemb an, und es fhreiet einer feiner Diener 
vorn aufdem Schiff: „Herr, der Steuermann, aus Furcht um ber 
Saracenen Drohungen, will anlegen, ba ermorden fie ung gleich.” 
Immer noch fiechend, Tieß der Senefchaff fih vom Lager aufheben, 
und das blanfe Schwert in ber Hand, verhieß er den Sciffern 
augenblicklichen Tod, fo fe ferner dem Ufer und den Saracenen 
zufteuern follten. Weiter zu fahren, erflärten Die Kurchtfamen, ſei 
unmöglich, entweder müßten fie anlegen, oder mitten im Strom 
anfern. In Betracht der fortwährenden Morbfcenen am Ufer 
wählte Joinville das Legte. Aber es näherten fih die Saiten oder 
Halbgaleeren des Sultans, vier an der Zahl, Da befragte er 
feine Ritter, was ihnen räthlicher fheine, den Saiken fih zu über- 
Viefern, oder dem Volk am Lande: die Befragten entjchieden ſich 
für die Saifen, wo fie alle zufammen bleiben koͤnnten. „Dier 
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fen Rath misbilligte ein Einziger, einer meiner Geifllichen, er 
meinte, wir follten ung alle abfchlachten Laffen, um dem Himmel⸗ 
reich einzugeben. Aber wir glaubten ihm nicht, denn allzu ſchwer 
Iaftete auf uns bie Sucht des Todes.“ In ber Ausficht auf 
Gefangenſchaft warf Joinville ein Käftchen mit Reliquien nnd 
Juwelen über Bord, Ein Schiffer bezweifelte jebod, daß bie 
Saracenen mit Gefangenen ſich beſchweren wuͤrden, füherer Tod 
erwarte ihrer vielmehr insgefamt, fo Joinville nicht erlaube, 
dag man ihn für des Königs Better ausgebe. „Ich erwiderte, 
“er möge fagen, was ihm beliebe.” 

Eine der Saiten Tegte unweit bes Schiffleins an, „und Gott 
fehickte mir einen Saracenen zu, der als bes Kaiſers Unterthan 
Cin Apulien demnach) geboren. Einzig mit ber Hofe befleibet, 
ſchwamm biefer Menſch meinem Schifflein zu, umfaßte mid von 
ber. Seite, und fprah: „Verloren feib Ihr, Herr, fo Ihr 
mir nit glaubet. Nur Eines fann Eud retten: ver« 
laffet das Schiff und fürzer Euch ins Waſſer. Mit 
bem Schiffe befhäftigt, werben bie Anbern das nit 
gewahren. Und er ließ von ber Saite aus ein Tau nad dem 
Mafte meines Schiffleing werfen, und ich fprang ins Waffer, 
mir nach ber Sararene; er hielt mich aufrecht und half mir bie 
Saife erreihen: In meiner Schwachheit, denn die Beine wollten 
faum mid tragen, würde ich ohne feine Hülfe gefunfen fein. 
Zur Saife wurde ich hinaufgezogen, und feit hielt ber arme 
Saracene mich umfchlungen, auch nachdem man ung an das Ufer 
gefest hatte. Denn da famen bie Spisbuben von 'allen Seiten 
zugelaufen, und wollten mir die Gurgel abfchneiden, anderes er- 
wartete ich auch nicht. Schon fühlte ih an ber Kehle das Mef- 
fer, fhon hatte ih mid auf bie Kniee geworfen. Aber der Sar . 
racene ließ mich nicht Ioß, fehrie: des Königs Vetter, bed Kö⸗ 
nigs Better! und errettete mich alfo. Dann führte er mid in 
das Caſtell, wo der Saracenen viele verfammelt. Die nahmen 
mir mein Panzerhemd, erbarmten ſich aber meines Siechthums, 
und warfen mir zu bie feharlachne, mit Grauwerk beiegte 
Dede, fo meine Fran Mutter mir verehret hatte. Einer reichte 
mir einen Rod, ein anderer, ein Rittergmann, gab mir eine 
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Müpe. Die Zähne Fapperten mir, von Furcht und ın des 
Fiebers Anfall. Sch verlangte zu trinfen, und wie ich fchludte, 
drang das Wafler mir zu ben Nafenlöchern heraus. Gott weiß, 
wie kläglich mein Zuſtand geweien, wie nahe ich mich bem Tode 
fühlte, denn ih hatte ein Gefhwür im Halfe. Und meine 
Leute fingen an zu weinen, und flimmten die Trauerklage an. 
Der Sararene, mein Retter, beiragte fie um bie Veranlaſſung 
zu folhem Leib, und fie gaben ihm zu verfiehen, daß ich unges 
zweifelt des Todes, bag ih an dem Geſchwür erxftiden müſſe. 
Das berichtete der gute Saracene einem von den Rittern feines 
Glaubens, und ber. vermaß fih einen Tranf zu bereiten, ber 
binnen zwei Tagen mich herftellen folle: er bat Wort gehal⸗ 
ten. Gleich nad) meiner Genefung ließ der Admiral, dem bes 
Sultans Galeeren untergeben, mich befragen, ob ih in Wahrheit 
ein Better bes Königs fei, wie man verfichere. Ich verneinte 
bad, und erzählte, wie und warum bas Gerede aufgebradt 
worben. Da meinte der Admiral, der Schiffer babe mich ſehr 
wohl beratben, außerdem würden wir ohne Fehl Falt gemacht 
und in den Fluß verfenft worden fein. Er fragte, ob ich ben 
Kaifer Friedrich Fenne, und etwa zu beffen Verwandiſchaft ges 
höre. Mit Wahrheit antwortete ich, dag meine Frau DRutter 
des Kaiſers Muhme fei, von ihrem Großvater her. Dafür 
babe er mich um fo lieber, verfegte der Admiral. Mit ibm aß 
und trank ich, darüber betraf und ein Bürger aus Parid, ber 
auf des Admirals Geheiß berbeigerufen worden. Was beginnt 
Ihr? fragte mich der Bürgersmann. — Ich eſſe. — Daß 
ih am Freitag effe, verwieg mir Jener. Gleich fchob ich die 
Schuſſel zurüd, wenn aud ber Legat, bes Königs Begleiter, 
mich oft gefiraft hatte, daß ich, der Kranfe fafle. Die ganze 
Gefangenfchaft hindurch babe ich jeden Freitag bei Wafler und 
Brod gefaftet.” 

Den nächften Sonntag wurben die Gefangenen alle, Join⸗ 
ville Darunter, an dem Nilufer gemuftert, Die Kranken ohne Gnade 
gemordet. Diefes Schieffal traf namentlich des Senefhalfs Ca⸗ 
plan, ben in dem Heere feit der erſten Schlacht fo berühmt geworde⸗ 
nen Johann von Waſſy. „Wie endlich die Saracenca zum Weis 
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hen gebracht, Tiefen fie noch ein ſtarkes Reitergefchwaber zurüd, 
am bie Ehriften zu beobachten, unb von jedem Angriff auf bad 
Lager abzufchreden. Gewahrend, daß niemand an eine Berfol- 
gung denfe, machten jene Reiter fi) es bequem auf ihrem Po⸗ 
fien, und acht von ihren DOfficieren errichteten eine Batterie von 
Haufteinen, hinter welcher fie vor unferen Bogenſchützen ficher, 
und in aller Rube auf unfere Leute ſchoſſen, mehre, auch 
Pferde, verwundeten. Ich ging mit meinen Rittern zu Rath, 
und wir befchlofien, mit der einbrechenden Naht jene Steine 
wegzuräumen. Aber einer meiner Priefter, Herr Johann von 
Waſſy, ging allein mit ſich zu Rathe, und wollte ſchlechterdings 
nit die Nacht abwarten, machte fich vielmehr zur Stunde auf 
ben Weg, den Saracenen zu, ben Eifenhut auf dem Kopf, das 
Schwert, jo er unter ber Achfel hielt, hinter fich fchleifend, um 
feine feindliche Abficht zu verratben. Dei den Saracenen, die 
bes einzelnen Menfchen nicht achteten, angelangt, zog er uns 
verfehens von Leder, und wollte feiner ber Feinde feine Streiche 
abwarten, fie warfen alle acht fih in die Flucht. Das ge- 
wahrend, festen ihre Leute, die vüdwärts aufgeftellt, fich in 
Bewegung, ben Officieren beizufpringen, aber aus unferm Lager 
flürmten Sergeanten, ihrer an bie 50, vor, den Gaplan zu uns 
terflügen. Die faracenifchen Reiter, gewahrend jener Infanteri⸗ 
Ren fefte Haltung, fingen an ſich zu fehwenfen und zu caracoliren. 
Das thaten fie zu dreienmalen: einer ber Sergeanten traf mit 
feinem Wurffpieß den nächſten der Neiter in die Seite, die üb⸗ 
rigen verfehtwanden , Die Sergeanten fihleppien die Steine fort. 
Bon dem an wurde mein Caplan wohl befannt im Heere, einer 
zeigte ihn dem andern mit Fingern, dazu ſprechend: Fezci le 
prestre monseigneur de Joinville, qui a les huit Sarrazius 
desconfiz.““ Gelegentlich der blutigen Mufterung wurde Herr 
Johann fterbend aus dem Schiffe hervorgezogen, vollends zu Tobe 
gebracht und in den Fluß geworfen. Seinem Meßner, ber ebenfalls 
mit ber Lagerftanfheit behaftet, brüdten die Barbaren mit einem 
Mörfer den Kopf ein, ben Leichnam verfenkten fie im Waſſer. 
Nah der Metzelei fliegen der Admiral und Zoinville zu 
Pferde, und fie gelangten zu dem Orte, wo König Ludwig IX. 
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gefangen faß, mit ihm bie ganze Schar berienigen, bie von 
bem traurigen Rüdzug übrig. An dem Eingang bes weiten 
Gebäudes, wo bie Gefangenen untergebracht, hatte Joinville ben 
Schreibern feinen Namen anzugeben, es ſchied auch auf biefer 
Stelle der Saracene, der fein Rekter geworben. „Weiter, Herr, 
darf ih Euch nicht folgen, das verzeihet mir. Ich empfehle 
Euch den Knaben, den Ihr bei Euch habt, und bitte, Ihr wollet 
ihn flets bei der Hand halten, denn fonft werben bie Saracenen 
ihn töbten, das weiß ich.“ Der Knabe, Bartholomäus von 
Montfaucon genannt, war ein natürliher Sohn von Amadäus 
von Montfaucon-Mömpelgard, dem Herren von Derptud. „Wir 
traten ein bem Haufe, wo Frankreichs Barone weilten, und 
10,000 andere Männer. Sie erhoben, mich erblidend, ein don⸗ 
nerndes Freudengefchrei, benn fie hatten mich verloren gegeben.” 
Ueber dem Freudendonner mag Joinville feinen Erretter, ben 
armen Saracenen , vergeflen haben, denn nie mehr fommt auf 
ihn die Rede. 


Fey, Eond, der Kühkopf, Marienroth, Waldeſch. 


Am Außerfien Rande der Hochfläche, wo fie in den nad 
Ley führenden Felſenpfad herabzufinfen beginnt, fieht St, Nicla= 
fen Kreuz, dem folgende Worte eingegraben: O hüger S. Ni- 
eklas bit Gott fur uns on vnderlas, barunter ein zugefpister, 
zweifeldiger Schild mit den Hausmerfen son Mann und Frau. 
Das Zeichen zur Rechten ift von ben Buchſtaben V. V. E., das 
zur Linken von den Buchſtaben C. R. und ber Jahrzahl 1604 


umgeben. Die Ausficht auf das Moſelthal, das hier in feiner - 


vollen Gigenthümlichfeit erfcheint, ift ungemein lohnend, und 
fann fie als eine Deufterfarte von dem, was überhaupt bie 
Mofel zu bieten hat, gelten. Kühn erheben fi) zu beiden Sei» 
ten des Stromes bie Zelfen, aller Drien, wo ein Menſch fußen 
fann, mit Neben bebedt; dichte Walbungen nehmen ben Gipfel 
der Berge ein, und ſenken ſich hin und wieder bis beinahe zum 
Flußbette hinab, den fchönften Gegenfag aber zu ber pittoresfen, 
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wilden Gruppirung bildet die fruchtbare Einfenkung, in ber 
Winningen gelagert mit feinen reichen unb gefeierten Weingärs 
ten. Durch das auf dem rechten Ufer einer fleilen Wand ange⸗ 
fehnte Ley wird die friedliche Vieblichkeit der Exrpofition von Win- 
ningen um fo mehr gehoben. Oberhalb Ley gebt ber Eonder Bay 
in die Moſel, bedeutend genug, um ſchon im grauen Alterthum 
eine ben örtlichen Beziehungen entlehnte Benennung zu empfan⸗ 
gen. Cond ift eine Derivation von Condate, Cenfluentes, rührt 
mithin von ‚einem Feltifchen Stamme ber, der noch vor den ger⸗ 
manifchen Trevirern das Mofelthal bewohnte. Die Mühle Cond 
gehört nach Dieblich in die Gemeinde, in ihrer Nähe quillt ein 
Sauerbrunnen, der in den J. 1794—1799, als die beiden Rhein 
ufer feindlich geirenmt, der Bevölkerung von Coblenz das Lieb» 
lingsgetränk aus dem Thäler Born erfegen mußte. In der glei⸗ 
hen Lage märde man Heutzutage fchwerlich nach einem Surro⸗ 
gat fih umfehen, da die Liebhaberei für den Born gar fehr abe 
genommen bat, eigentlih nur mehr bei ben fpärlihen Reſten 
der Abortgenen von Coblenz befieht. Bon ber Quelle durch ben 
Bad) geſchieden ſteht einfam und veröbet Meffertshaus, der vors 
malige Sig der Familie von Heddesdorff, in feiner Aermlichkeit 
ein treues Bild der Sitteneinfalt unferer Altvorbern, keineswegs 
aber ihren Sinn für Naturfchönheit bekundend. Höchſt unvor⸗ 
theilhaft ift eine Lage, die kaum in den längften Tagen durch 
einige Sonnenftralen beleuchtet wird. Des Haufes Namen, 
angeblich von Maifahrt herrührend, hat man mit einer frühern 
Frequenz des Sauerbrunnens im Berbindung ſetzen wollen, er 
entflammt aber ganz einfach dem Namen bes Erbauers. Den 
wiedfchen Ramen Manfred, Meffert, haben gar häufig ber Gras 
fen von Wied Marfchalfe, die von Hebdesborff geführt. 

Den teilen Pfad, der an St. Niclafenfreug vorbei, den Leyer 
Derg hinunter in die Tiefe führt, für jest unbenugt laffend, gelange 
sch auf ber vormaligen Mainzer Straße, die theilweife Römerwert, 
zu ber Höhe, die hoch über das Plateau des Erercierplages, bis zu 
1050 Fuß (975 über den Rhein) ſich erhebend, die ganze Umge- 
gend, eine der herrlichſten Ausfichten beherrſcht. Der Kühkopf über- 
ſchant des Rheines Lauf von Horcheim bis zu den Ruinen von Ham⸗ 
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merſtein, minder nicht das Maifeld, die Hochebene mit den 
wunderlichen Abwechslungen ihrer Bodenflaͤche, welcher die Rürs 
Burg, bereits dem Ahrthal angehörig, ein präcdtiger Hintergrund. 
Die vortheilhaftefte Stelle für die Auffaffung biefes Panorama 
wird bezeichnet durch das Patriarchen⸗ ober Ligiflenfreuz in ber 
Fronte des Kühlopfes ; eine Hütte zur Seite gewährt Obdach 
und Schatten. Es ift auch in Vorſchlag gebracht, weiter rädwärts 
einen Thurm von SO Fuß Höhe zu bauen, mittels beffen bie Aus⸗ 
ſicht Rheinaufwaärts ſich bis zum Dinkholderbrunnen oberhalb Brau⸗ 
bach verlängern würde. Der ganze Hühfopf if ein Beſtandtheil 
des Coblenzer Waldes, von A000 rheinifchen oder 5550 magde⸗ 
burgſchen Morgen, ungerechnet 330 Morgen, bie von bem eben- 
falls Räbtifhen,, in dem Umfange des Waldes belegenen Hof 
Remſtecken herrühren und meift zu Nabelholzpflanzungen verwen⸗ 
bet worden find. Außerdem berrfcht im Walde beinahe aus⸗ 
ſchließlich Die Buche, 

Bon dem Remfteden zu dem vormaligen Prämonftratenfer- 
Frauenkloſter Marienroth führt ein höchſt anmuthiger Waldweg, 
ben zu begehen, auch ohne die Ruine an feinem Ausgange, die 
Beſucher des Kuͤhkopfes ſich nicht verbrießen Taffen ſollten. Wie 
zomantifch aber Marienroth belegen, fo unfruchtbar find des Hau⸗ 
fed Annalen. Dan weiß nur, daß zu Anfang des 12. Jahr⸗ 
bunderts daſelbſt ein Nonnenflofter beftand, fo, wie man glaubt, 
berer von Schöneden Stiftung; befagten Klofters Vorſteher Bern⸗ 
harb wurde von dem Erzbifchof Adelbero nach Floreffe bei Ras 
mur entjendet, um ber Trierifchen Diöcefe einige Zöglinge des 
h. Norbert zu erbitten. Diefe Zöglinge, Prämonftratenfer- 
ordens, übernahmen hierauf das vormalige Benedictinerflofter 
Rommershorf, und wurbe zugleich dem zeitlichen Abte die Pa⸗ 
ternität bes Frauenkloſters zu Marienroth, fo ebenfalls bie 
Regel bes h. Norbert annahm, übertragen. Im 3. 1547 wurde 
das Klofter von den Bölfern bes Grafen von Buren, die aus 
dem Feldzuge gegen ben Bund der Schmalfaldener nach den Rie= 
berianden zurüdfehrten, arg mishanbelt. Wie Beaulieu zu Lam⸗ 
bufart und mit bemfelben Erfolg hatte Buren am 4. Ort. 1546 
ben Kaiſer bebrohet. Nachdem er unter vielen Schiwierigleiten 
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bie Eger überfohritten, mußte er, auf bes allzu vorfichtigen Ges 
bieterd Befehl den gewiffen Sieg fahren Iaflen. In wäthigem 
Zorn riß er vom Haupt den Helm, und zu Boden ihn fhleubernd, 
richtete er grimmige Worte an bie ihn umgebenden Spanier, 
„Ein Lutheraner bin ich nicht, aber der Teufel hole mich, wenn 
ich je wieder thue, was der Raifer und ber Herzog von Alba 
befehlen. Niemals werde ih fie, das ſchwöre ich, wieberfehen, 
und 14 Tage binter einander faufen und faulenzen.“ Zora und 
Schwur waren gleich bald vergefien. Die Meiflerin — die eigen- 
thumliche Benennung ber Vorſteherinen von Frauenflöftern in dem 
Drden von Prämonfirat — die Meifterin Maria Antonia von 
Beyer, erwählt 1784, geft. 17. April 1793, wurbe einſtens, ge⸗ 
fegentlich der Feier des Gebächtniffes einer heiligen Jungfrau, 
durch die eigenthümliche Wendung ber von dem Paftor zu Ca⸗ 
pellen und Walvefh, von Johann Gerharb Reuter abgehalter 
nen Predigt, nicht eben erbauet, deſto mehr aber überrafcht. 
Das hohe Verdienſt einer feufchen Jungfrau preifend, fragte ber 
Prediger: „wo werbe ic die aber finden? in Gapellen? ba 
find Leute geweien ; in Waldeſch? dba nun gar nicht; hei in 
.Marienroth ?” mit einem gellenden Pfiff bat er die Schluß« 
frage fi beantwortet. Jährlich, an St. Georgen Feſt ſtell⸗ 
ten die Gemeinden Dieblih und Waldeich einen Bittgang nach 
Marienroth an, in dankbarer Erinnerung, daß ihre Vorfah⸗ 
zen, nachdem fie im Kaufe bes 14. Jahrhunderts viel von 
den Berheerungen ber Wölfe zu leiden gehabt, auf Fürbitte des 
h. Ritters Georg ihrer Plage ledig geworden, Daun brachten 
bie Flur⸗ und Waldſchuͤtzen der Nachbarſchaft Ser Meifterin und 
dem Prior Gefchenfe dar, in Anerkenntniß ber von dem Kloſter 
den Gemeinden verlicehenen Waldgerechtſame, wogegen ihnen eine 
Mahlzeit vorgefegt werden mußte, genau entſprechend ben Be⸗ 
fimmungen eines alten Küchenzettels. Vorher hatten bie luthe⸗ 
riſchen Winninger eine Controverspredigt anzuhören, fo gewoͤhn⸗ 
lich ein Franciscaner unter freiem Himmel vortrug. Der Mas 
giftrat, ich weiß nicht ob von Efien oder Mülheim, war eben- 
falls verpflichtet, jährlich einmal in einer katholiſchen Stiftsficche 
einer Eontroversprebigt beizuwohnen. Der einbringlichite und 
14 * 
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unbarmherzigſte der geiſtlichen Redner wurde zu dem Ende aus 
Coͤln verſchrieben, dem leidenden Magiſtrat war aber durch das 
Herkommen das Recht erwachſen, mit wohlverſtopften Ohren der 
Execution beizuwohnen. Aloyſia von Geyer, der Maria Anto⸗ 
nia Schweſter, iſt die letzte Meiſterin geworden, das Kloſter, 
deſſen Bewohnerinen auf der Flucht begriffen, wurde naͤmlich im 
Det. 1794 von den Nachbaren geplündert und ausgebrannt. 
Langwierige und Eoftfpielige Proceſſe, welche diefe mit dem Con⸗ 
vent gehabt, und verjährter Groll um bie von ben Klofterbeam- 
ten erlittenen Bedrüdungen follen hierzu Veranlaffung gegeben 
haben. Die Dorfiugend brach die fchöne Orgel und theilte 
fih in die Pfeifen, die Altäre wurben erhalten und fpäterhin nach 
Niederfell in die Kirche gegeben. Das Klofter ſelbſt mit 300 Mor- 
gen wurde am 2, Nov. 1819 um 9325 Riblr. verkauft; inner 
halb feines Beringes hat eine Fleine Gemeinde fi) angebauet. 
Seitwärts von Marienroth, dem Rheine näher, bat das 
Kirchdorf Waldefch fi gelagert, befannt einflens wegen feiner 
Armfeligfeit, ald das Emporium für Bejen und Schwefelhölzer, 
und als der Eingang zu dem, was bie derbe Sprache der frü- 
bern Zeit ben trierifhen Laushundsrücken nannte. Diefer vor- 
bere Theil bes Hundsrückens war nämlich unter der Herrfchaft des 
Krumftabes nicht tribulirt, aufgeflärt, Durch Abgaben erbrüdt wor⸗ 
den, wie die pfälzifhen und fponheimfchen Nachbaren, bie Indus 
firie war daher biefelbe geblieben, bie fie im Mittelalter gewefen. 
Das hat aber mit ber Zeiten Wechfel fich geändert, und iſt unter 
den Händen einer arbeitfamen und wohlhabenden Bevölferung der 
Flur Anfehen ganz und gar umgebildet worden. Wo vordem nur 
fümmerlich Hafer gebieh, wirb jest der fchönfte Weizen geernbset. 
Mit Capellen hat Waldefch einen gemeinfamen Pfarrer, und 
pflegt derielbe die Sonntage abwechſelnd in beiden Drten zu ces 
febriren. Die Kirche ift dem h. Einſiedler Antonius gewibmet, 
und pflegte man vordem an beflen Feftiag, 17. Januar, auf dem 
Altar Schweinefübelhen zu opfern. Diefes unterfagte die Bi- 
fitatton vom 27. Junius 1787, nicht zwar das Opfer, fondern 
die Opferftätte. Daß der h. Antonius der Kirche Patron, wird 
burch die Verbindung mit dem Collegiatſtift zu St. Florin in 
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Eoblenz erklaͤrt, der Vicarius an dem bafigen St. Antoniusaltar 
war Grundherr zu Waldeſch, die Vogtei beſaßen, als bambergi⸗ 
ſches Lehen, die von Stein zu Stein, ſamt dem Bamberger Hofe 
zu Boppard und dem Dorfe Udenhauſen. Noch in der Mitte 
bes 17. Zahrhunderts war Waldeſch eine Pofflation. 


. Das linke Hbeinufer; des Stromes 
NHaud bis zum Stolzenfels. 


— — — 


Wieder befinden wir uns, nach ber langen Excurſion zu der 
Mofel Strand und zu ben vom Rheine fie fcheidenden Höhen, 
Pfaffendorf gegenüber, dem Orte, in welchem glüdlicher beinahe, 
denn auf irgend einer andern Stelle, freundliche Landhäufer, 
Hütten, Weinberge, Baumpflanzungen fi) gruppiren. Auf biefem 
Punkt ungefähr nahm feinen Anfang das Blumenbeet, fo ben 
Leinenpfad ſchützend und bis zum fogenannten Rundel reichend, 
bem Park Lezay gleihfam zur Einleitung diente. Beſagtes 
Rundel, von Pappeln befchattet, if eine Erweiterung der großen 
Heerftraße, die hier beinahe mit dem Leinenpfad zufammenfließt. 
Bom Rundel bis zur Laubach den ſchmalen Raum zwifchen Heer⸗ 
frage und Leinenpfab ansfüllend, war der Parf Lezay geeignet, 
ber Straße zugleih und dem Ufer auf die Länge einer hal⸗ 
ben Wegftunde erhöheten Reiz zu verleihen. 

Der in dem vormaligen Rhein= und Mofel:Departement un- 
vergeßliche Präfeet Lezay⸗Marneſia, nachdem er die den Leinenpfab 
beſchũtzende, höher belegene Rabatte mit Blumen und Ziergefträud) 
bepflanzt hatte, richtete feine Aufmerffamfeit der an die Laubach 
ſtoßenden, bis dahin gänzlich vernachläffigten Galgenwieſe zu, bes 
Willens diefe der Stabt Coblenz zuftändige Matte in eine Baum⸗ 
faule umzuwandeln. Indem er mit des Gedankens Ausführung be= 
fchäftigt, fiel ihm der lange, fchmale Streifen, der von der Galgen⸗ 
wieſe nad) bem Rundel hinabfuͤhrt, in feiner VBerwilderung und Oede 
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unangenehm auf; feinen Schoͤnheitſinn verlegten die verkruͤppel⸗ 
ten Weingärten, Ruinen, gleichwie das Kloſter Oberwerth, des 
Eigenthum ſie meiſt geweſen. In einem Rundſchreiben hatte er 
den Bürgermeiſtern geſagt: Vous voudrez donc, ainsi que 
moi, que des l’entree da departement de Rhin-et-Moselle cha- 
eun, en y meltant le pied, sache quil le met sur une terre 
hospitaliere.“ Diefen Sag beſchloß er jegt durch bie That zu 
bewähren, bem Reijenden , ber von ber Sübfeite nach Coblenz 
gelangt, die Anficht eines Tieblichen Parts zu bieten, ber Pro⸗ 
vinz ein neues Inſtitut, von ausgezeichnetem öconomifchen In⸗ 
tereffe, der Botanif einen Schauplas zu manderlei Exrperimen- 
ten zu bereiten. Das dachte er zu bemerfftelligen, indem er in 
dem fo mangelhaft benusten Raum Juſſieus botanifches Syſtem, 
in Bezug auf die Bäume und Gefträuche, die bem Obfibau oder 
der Forſtwiſſenſchaft Dienfibar, und unferm Klima angemeflen, 
aufftellte. Zu dem Ende Tieß er die von dem Kloſter Oberwerth 
berrührenden Parzellen, wie fie von der Domainenverwaltung 
der öffentlichen Berfteigerung ausgefegt wurben, unter fremdem 
Namen anlaufen, dann das alfo arrondirte Gelände bearbeiten. 
Schwieriger gefaltete fich Die Aufgabe des Beſamens ober Des 
pflanzens. Es ift ein Kriterion ber heutigen Staatsklugheit, 
daß niemand recht zu befehlen, zu verfügen hat. Yür die frans 
zoͤſiſchen Präferten war hierin Seine Ausnahme gemacht, daher 
einftens d’Argenfon, der Präfect der beiden Netten, fehr bedeut« 
fam klagte: „‚Lorsquil s’agit de faire du bien, je me trouve 
:pieds et pnings lies par des milliers de chaines , lorsque je 
veux faire le mal, toutes ces chalnes se brisent et je recouvre 
une agilite merveilleuse.““ Lezay wußte fich zu beifen. Er rich⸗ 
tete eindringliche Worte an alle Perfonen feines Verkehrs, und 
feiner derjenigen, denen etwas an der Freundſchaft oder ben 
Geſellſchaften des Präferten gelegen, durfte ed wagen, ber an 
ihn geftellten Zumuthung fich zu entziehen. Die Zumuthung lautete 
aber dahin, dag man fich verpflichte, eine oder mehre der Grup⸗ 
pen, in welche Die Pflanzung eingetheilt werben follte, anzubauen, 
jet e8 durch perfönliche Leiftung, fei es burch Gelbbeiträge. So⸗ 
fort, nachdem die Rollen vergeben, begann das Pflanzen, und 
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in farzer Zeit ſtand der Part, wie Lezay ſich ihn gebacht, in 
feinen Elementen ausgeführt. Jede Pflanzenfamilie war in ihren 
Barietäten bargeflellt; die Familien, geordnet nad Maßgabe 
ihrer Berwandtichaft, zerfielen in Gruppen, bie, immer nur einer 
Barietät gewidmet, regelmäßig 15 Subferte enthielten, An dem 
Rundel hob die Pflanzung mit bem Cratägus an, um an ber 
Laubach in den Magnolien aufzubören. Unzählige Wege durch⸗ 
fhlängelten den Grund, täufchten das Auge um befien geringe 
Tiefe, bezeichneten bie Grenzen ber Familien und Varietäten, 
and in biefen Wegen begegnete fih Tag für Tag eine unzählige 
Menfchenmenge, die, bingeriffen durch den Enthufiasmus bes 
Degründers, in feinem Dienfte ausrüdte, um das Schaufpiel, fo 
einft die Darifer mit ihrem Marsfelde gegeben, zu wiederholen. 
Ein grasitätifcher Irtus fehleuberte, den Karfk auf dem Rüden, 
der Stätte zu, die er mit feinem Schweiße zu begießen hatte; 
ein in Schlacht und Sturm bewährter Officier erprobte an feinen 
Bäumen die manderlei in der Feldzüge Lauf eingefammelten 
Erfahrungen, zarte Rofenfinger verſuchten es, das ftörrifche 
Wachsthum diefer ober jener Pflanze zum Guten zu lenken, und 
fie unwiderruflih an die Stüge zu beften. 

Freudig erwachte, zu fernerm Gedeihen, aus bem langen 
Winterſchlafe die viel verfprechende Schöpfung, ba ward Lezay 
abgeforbert zu bedeutfamerer Stellung. Er mußte von bem Des 
partement, von ber Stadt, bie ihm lieb geworben, bie ihn liebten, 
ſcheiden, auch, wie das fich verfteht, von feiner Laune jüngflem 
Kinde am Rundel. Aufrichtiges Bedauern, wohlgemeinte Wünfche 
folgten ihm zu dem neuen Wirkungsfreife. Der Stadtrath von 
Coblenz fühlte ſich verpflichtet, als Organ ber öffentlichen Mei⸗ 
nung aufzutreten. In einem Beſchluſſe vom 3. März 1810 ver- 
orbnete er, daß die Anlage für alle Zeiten den Namen Park⸗ 
Lezay trage. Diefen Beweis von Aufmerkfamfeit wußte 
"der Gefeierte au in der Ferne zu würdigen. Aus Straßburg 
13. März 1810, ſchrieb er an bie Herren vom Stabtrathe: 
„Attacke, comme je le suis, à la ville de Coblentz, vous jugerez 
facilement le prix que j’attache a son sonvenir, et de la pro- 
fonde reconnaissance, avec laquelle je vois les preuves touchan- 
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fes que son conseil municipal daigne m’en donner. La pro- 
menade que j'avais commencde et que vous voulez finir, ser- 
vira d’eternel monument de la bonte avec laquelle vos habi- 
tans savent reconnaltre les intentions de Tadministration ct 
de la facilite, quelle a de faire le bien dans un pays, ou il 
safıt, quelle le projette, pour que ses habitans Vexccutent. 
Qnuand ces arbres, que vous allez planter, repandront leur 
ombrage, et que vous irez vous y promener avec vos familles, 
rappelez vous, Messieurs, du Prefet, qui vous adopta tous 
comme sa famille, qui mit sa gloire en vous, et gai ne doit 
qu’anx infatigables efforts de ses cooperateurs,, et à l’indpui- 
sable bon esprit de ses administres les faveurs et les distinc- 
tions, que S. M. s’est plue â repandre sur le. Hecevez etc.“ 

Diefes Schreiben veranlaßte den Stabtrath zu einem zweiten 
Beſchluſſe, wonach daffelbe in dem fläbtäfchen Archiv niederge⸗ 
legt, und in Abſchrift dem Befchluffe vom 21. März 1810 bei⸗ 
gefügt, auch bie Inauguration des Parks Lezay, in einer des 
Monuments und feines Begründer würdigen Weife, vorges 
nommen werben follte Es unterblieb aber bie Inaugura⸗ 
tion, und wie das Publikum wahrnahm, daß des vormaligen 
Präfecten Leidenichaft für Pflanzungen und Berfchönerungen 
keineswegs von dem Nachfolger getheilt werde, ba erloſch in 
überrafchender Schnelfigfeit die obligate Begeifterung ber jüngf- 
vergangenen Zeit. Die Geldzuflüffe ftodten, bie Arbeiter blie⸗ 
ben zu Haufe, bie fehwere Taft der Linterhaltung und Fortfegung 
ruhte einzig auf ber ftäbtifchen Eaffe und wurde zumal brüdend, 
als die Domainen-Berwaltung die in Rüdfand gebliebenen Ter⸗ 
mine von ben angefteigerten Parzellen einforderte. Der neue 
Präfert, dem das Schöne, Große, Fruchtbare der Anlage ent 
gangen, gerieth auf den unglücklichen Einfall, das Beſizz⸗ 
thum zu veräußern, und fand für feinen Entfchluß bei der 
gänzlih veränderten flädtifhen Verwaltung willige Zuftim- 
mung. Diefer Berwoltung wurde bie Veräußernng bes Grund⸗ 
ftüdes aufgetragen, und ließ fie es vor Allem fi angelegen 
fein, die Balgenwiefe im Namen ber Gemeinde zurüdzunehmen. 
Behufs deſſen hielt fie fih genau an das alte Ruthenmaas, 
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ohne Berückſichtigung des Raumes, der bei ber Anlegung der 
neuen Heerfiraße verloren gegangen: ein Irrthum, welcher die zu 
veraußernde Länderei fo ſehr befchränfte, daß mit bem Erlöfe nicht 
einmal bie Forberung der Domainen-Berwaltung befriebigt werden 
fonnte. Der Freund, unter deffen Namen Lezay die Grunbflüde 
anfaufen müflen, indem dem Präfecten burd bie Geſetze bas 
Recht, Grunbeigenthum zu erwerben oder auch nur eine Jagb zu 
pachten, unterfagt, biefer Freund büßte feine Gefaͤlligkeit mit meh⸗ 
sen taufend Franken, welde von ihm eingetriehen worden find 
(1815). Der Park wurde parzellenweife verfleigert, und bient 
feitbvem ber Raum, welcher ber veizenden Umgebung einen neuen 
Reiz verleihen konnte, nur als ein Stahlenbuch jener Häglichen 
Zerfplitierung des Grundeigenthums, bie früh ober fpät zu ber 
sollftändigften Gleichheit, im Bettelftande, führen mug. Indem 
die Antheile fo gar Hein, daß fie ſtellenweiſe nicht viel breiter, 
als anderwärts die Furchen, Haben einige ber Anfteigerer auf 
Koften des Publicums Gebietsvergrößerung gefucht und fich bef- 
fen, was feit Jahrtaufenden öffentliches Eigentbum gewefen, be» 
mädtigt. Der Ronnenpfad, der von dem Rheine nach der Kar» 
thaufe ging, ift verfchwunden, gleichwie des Kuhrwegs Mündung, 
bei welcher die der Verbindung mit dem Oberwerth Dienende 
Fähre anlegte. Bon ber Anlage ſelbſt ift nur mehr biefe ober 
jene erotifche Pflanze, die in ihr beimifch geworden, übrig, wie 
3 D. die Silber» und Graupappel, die nerbamerifanifche After, 
Rhus Typhinum, Spiraea salicifolia, Cytisus capitatus , Rosa 
cinnamomea, Solidago canadensis, Cercis Siliquastrum, Colutea 
arborescens, — Gewäaächſe, bie gar wohl ihren Platz behaupten 
neben dem in ben anftoßenden WWeibenpflanzungen wuchernden 
wilden Spargel, ben bereits Kaifer Tiberius würdigte und feiner 
Zafel zur Zier nad Rom bringen ließ. 

Ungleich dauerhafter hat fi bewährt jenes andere Monus 
ment, fo Lezay ſich errichtete in den Herzen feiner bankbaren Vers 
walteten. Die Erinnerung an bas edle, menfchenfreundlidhe, 
finnige Streben des Mannes grünet freudig, trog des Wechſels 
von Zeit und Herrfchaft, in dem Rheins und Moſellande; das. 
mit fie nicht untergehe in dem Wechfel der Gefchlechter, damit 
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die Enfel wiflen, warum ihre Ahnen jenen Srembling liebten, 
unternehme ich es, das Bild wieberjugeben, fo ich vor langen 
Sahren von ibm, von feinem Sein und Wirken, von feinen 
häuslichen Beziehungen aufgefaßt. 

Die Familie Lezay bat ihre Stammfige in dem romanti- 
fchen Hochburgund oder in ber Franche⸗Comté, dem Lande, das 
ganzer zwei Jahrhunderte lang bem übermächtigen Frankreich wis 
berftebend, glänzenber noch als das Elſaß durch die That wis 
berfegte einer albernen Zeit alberne Erfindung, die Ratios 
nalität, d. i. das Geplauder, als ber Reiche eigentliche Begren- 
zung. Da liegt, eine Stunde nörblih von Orgelet, nad Lons⸗ 
lesSaunier zu, ber Familie Hauptgut Marnefia, Kirchdorf unb 
Marquiſat; da liegt auch, unweit Londsle-Saunier, ihr Lieblinge» 
fs, St. Julien. Dunod glaubt in der Familie Lezay einen 
Zweig derer von Grandval zu erfennen, „parce qu’elle a de tems 
immemorlal la prevötd hereditaire du Granvaux, qu’elle porte 
le nom d’un canton desdits Granvaux, et y a un fief, appele 
le Chätelet.© Matthäus von Lezay wurbe 1625, Thomas 1651 
und Claudius Humbert 1708 in bie St. Georgenbruberfchaft, eine 
ber berühmteften Gefellfchaften diefer Art, aufgenommen, Mars 
quis von Lezay, Herr von Marnefta, Eourlaou, Prefilli und St. 
Julien, Brigadier in der Armee und Commandant von Toulon, 
führte diefer Claudius Humbert 1733 um das durch Abfterben 
bes legten Inhabers erledigte Erbfchenfenamt des Erzſtiftes Be⸗ 
fancon Proceg, und ift derfelbe zu feinen Qunften entfchieden wors 
ben. Bon jeher zeichnete, vor andern des Landes, die Familie 
ſich aus durch eine wiflenfchaftlihe Richtung. Des Präfecten 
Großmutter, Tochter eines herzoglich Lothringifchen Kammerherrn, 
Eharlotte Antonia von Breffey, war in Nancy, ihrem gewöhns- 
lichen Wohnfige, ftets von Schöngeiftern, wie Saint-Rambert, 
Boufflers, Cerutti, Leslie, umgeben, fchrieb auch die Lettres de 
Julie à Ovide, Paris 1753 und 1774, die lange als Marmon⸗ 
tel8 Arbeit galten. Sie ftarb 1785 zu Condé, dem Luftichloffe 
ihres Schwagers, bes Bifhofs yon Evreux. Diefer Schwager, 
Ludwig Albert von Lezay⸗Marneſia, ber zugleih Dechant des 
gräflihen Domcapitels von Lyon geweien, ſtarb ben 4. Juni 
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17. Einer von den Söhnen der Maraquife, Claudius Caspar, 
Domgraf zu Lyon, geftorben 1818 in hohem Alter, fpielte eine 
Rolle in den Prosinzialverfammlungen, welche dem Reichstage 
von 1789 vorhergingen, und fchrieb: Aeflexions sur T’histoire 
de France, Paris 1765, dann: Oraison funebre de Louis XV., 
Lyon 1774, in 4%. Sein älterer Bruder, Claudius Franz Adrian, 
Marguie von Lezay⸗Marneſia, geb. zu Diet 26. Aug. 1735, fand 
als Hauptmann bei dem Regiment du Roi, wurbe aber durch ein 
neues Dienft-Regulativ veranlapt, feinen Abſchied zu fordern und 
hiermit den glänzendflen Ausfichten für bie Zufunft zu verzich- 
ten. Es waren nämlich die Officierftellen in befagtem Regiment 
einzig den Schoßfindern des Glückes vorbehalten. Ein Lieute⸗ 
nants- Patent bei demfelben galt als ein Wechſel, der in kurzer 
Frift von dem Staat mit einer Obriften- oder Brigadierftelle zu 
loͤſen. Ein folder Obriſt war berufen, in der Krafl, nicht ſel⸗ 
ten in ber Blühte des Lebens, bie höchſten Würden zu erreichen, 
während ber Jüngling, der in einem andern Regiment Debutirte, 
dem Turnus der Jahre verfiel und gemeiniglih nur an bes 
Grabes Rande den Lohn feiner Dienfte und Tanger Geduld 
empfing. 

Der Marquis fuchte fich eine Frau in dem großen lotha⸗ 
ringifchen Haufe Nettancourt, und feines weitern Glückes begeh⸗ 
rend, außer demjenigen, ſo in dem Familienkreiſe oder im Wohl⸗ 
thun zu finden, beſchäftigte er ſich zu St. Julien mit Garten⸗ 
anlagen, mit Öconomifchen Verfuchen, mit feiner Bauern Bebürfs 
niffen. Lange vor der Revolution ſchaffte er ihnen zum Vor⸗ 
theil die Todtenfälligfeit, die Frohndienſte ab; er beforgte das 
auf feiner Bnrg von Cerutti gefehriebene Memoire pour le peuple 
francais 1788 zum Drude, erhob fih auch in Geſellſchaft eini⸗ 
ger andern Edelleute der Provinz, um bie gleiche Beſteuerung, 
die Abfchaffung der Feudalabgaben zu fordern. Mitglied ber 
Berfammlung der Generafftaaten in Paris, trat er fogleih zum 
dritten Stande über, um flets mit ber linken Seite zu votiren. 
Als er jedoch die Resolution fi näher angefehben, da wurde 
ihm bange um ben Bau, zu bem er geholfen; er verlieh Ende 
1790 fein Vaterland, um in Pennfolvanien, auf einem ausges 
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dehnten, von ber Scioto⸗Compagnie erfauften Gebiete eine Co⸗ 
fonie zu begründen. 

Die Compagnie hielt fih aber nicht für gebunden durch den 
eingegangenen Vertrag; bie Künftler, Handwerker, Pflanzer, von 
denen Marnefia begleitet, wurben, nach ber Amerilaner Gebraud, 
zum Abfall verleitet, und um eine Erfahrung reicher, um vieles 
Geld ärmer, mußte er das Land ber Ungzuverläffigfeit aufgeben. 
Er brachte einige Monate in England zu, hielt fobann, Ende 
1792, in St. Julien fi verborgen. Aber es wurde fein Zu⸗ 
fluchtsort erfundfchaftet, und er fchmachtete, unter der Schres 
ckensherrſchaft, 11 Monate zu Befancon im Kerfer, feinen 
Unterhalt verbanfend einzig den milden Gaben von Freunden, 
beren Lage nit minder armfelig. Seiner Bande entlebigt 
burch Robespierres Katafirophe, Tehrte er zurüd zu ben frieblis 
chen Genüffen feines. fruͤhern Lebens, bis die Acchtung feines Soh⸗ 
nes, 1797, ihn nöthigte, abermal den Wanderſtab zu ergreifen. 
Er lebte in den Tagen ber wiebergefehrten Beforgniß zu Laufanne, 
und empfing während berjelben manchen Freundſchaftsbeweis ab⸗ 
feiten der Familie Neder. Bor weiterer Beunruhigung ficher, 
fehrte er nach der Heimath zurüd, um fih nur mehr mit ber 
Herausgabe eines großen Werkes: Accord des principes de 
la religion et de la vraie philosophie, zu befhäftigen,, als, in 
Mitte feiner Arbeit, der Tod ihn überrafchte, zu Befancon, 
9. Nov. 1800. Bon feinen Schriften verdienen Erwähnung: 
KEssai sur la mineralogie du bailliage d’Orgelet, Besangon, 
1778, 8vo; le Bonheur dans les campagnes, Neufchätel, 1784, 
41788, 1790; Plan de lecture pour une jeune dame, Paris, 
1784, Lausanne, 1800; Essais sur la nature champetre, Pa- 
ris, 1787 und 1800, aud) in einer deutfchen, von Grohmann 
gelieferten Ueberjegung, Leipzig, 1792: Leitres ecrites des ri- 
ves de !’Ohio, Paris, 1792. Bon der Polizei verpönt, haben 
biefe Briefe fich fehr jelten gemacht. Anführen muß ich alle Diele 
Titel, weil fie die Richtung, in welcher wir fpäter dem Sohne 
begegnen, anbeuten. Sn bem bonheur dans les campagnes eifert 
ber Berfafler gegen die Frohndienſte; er verlangt Provinzialflände 
und eine Theilung bed Gemeindes@igenthbums. Die Zssais sur 
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Ia nature, ein Dichtſtück in fünf Gefängen, ohne ſich durch 
Schwung oder Begeifterung auszuzeichnen, können gleihwohl ges 
fallen durch einen natürlichen, fiellenweife zierlichen Bortrag. Es 
ſingt der Dichter: 

Je veux, autour de moi, que tout vive et prospere. 

Je veux, que sur ma tombe on puisse derire un jeur: 

I sema les bienfaits, et reeueillit Pamour. 

Sein ältefter Sohn, Adrian Graf Lezay⸗Marneſia, war 1770 
zu St. Julien geboren, Kin Knabe noch, verrieth Adrian Em⸗ 
pfänglichfeit für Wiffenfchaft und Literatur, und eine auffallende 
Borliebe für die Naturgefhichte, — Neigungen, bie ihn nicht 
abhieften, nach zurüdgelegten Stubienfahren bei dem Regiment 
du ros einzutreten. Die Umftände hatten ſich jedoch zu fehr ver- 
ändert, als daß er in diefer Laufbahn die herfömmliche Beför- 
berung fich hätte verfprechen dürfen; er fühlte die Nothwendig⸗ 
feit, der militairifchen Befähigung eine zweite, zeitgemäßere Fer- 
tigfeit hinzuzufügen, und entfchied ſich für Diplomatie, als welche 
er nach des Baterd Willen in Deutſchland erlernen ſollte. Vielleicht 
hatte ber alte Herr den Reiz berechnet, welchen ein übrigens 
nicht verwahrlofetes Individuum von einem exotifchen Anftrich em⸗ 
pfangen koͤnnte. In Braunfchweig befand damals, die einzige in 
Europa, eine dipfomatifche Schule; auf derfelben wurbe Lezay 
untergebracht, und eben hatte er feinen Curſus vollendet, als bie 
Einführung des Schredenfpfteme ihm jeden Gedanfen der Heim 
kehr nach Frankreich unterfagte. In Erwartung, daß ber Sturm 
fich Tege, widmete er einige Semefter dem Befuche der Hochſchule 
in Öttingen, wo er Bürgers Haus⸗ und Tifchgenofle geweſen 
it; dann bereifete er Deutfhland und England, Nach der Ka⸗ 
taftrophe vom 9, Thermidor trat ex in Paris anf mit verfchies 
benen Schriften, gerichtet gegen ben, in Fortſetzung feiner re⸗ 
polutionairen Gewalt unerfättlihen Convent. Zuerſt erfehienen: 
Les ruines, ou voyage en France, pour servir de suite a ce- 
lui de la Grece, Paris, 1794, Buo. Mit Iebhafter Theilnahme 
wurde diefe Schrift, das ergreifende Gemälde yon den Folgen 
der verübten Greuel, aufgenommen, fo daß in weniger als Jah⸗ 
vesfrift, bie vierte Auflage, auch eine beutfche und englifche Mebers 
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fegung geliefert werben mußten. Ermuthigt durch folchen Bei⸗ 
fall, ging Lezay zu directen Angriffen gegen die Machthaber über. 
Er ſchrieb: Qu’est-ce-que la constitution de 1793, Paris, 17985, 
8vo, und weil biefe Abhandlung fofort von der Polizei unter 
brüdt worden, veranflaltete er von ihr eine neue Ausgabe, un« 
ter dem veränderten Titel: Considerations sur les dtats de Mas- 
sachuset et de Pensylvanie, ou parallöle de deux constitulions, 
dont Pune est fondee sur la division, et l’autre sur lUYunite de 
la legislature. Er lieferte auch den Debats, unter deren Eigen⸗ 
thümern bamal Roͤderer zählte, viele Artikel, und veröffentlichte 
endlich fein Pamphlet de la constitution de 4795, womit er 
zwar die Geduld der herrſchenden Partei erfhöpfte. Einer ber 
Achter vom Bendeminire 3. IV. (1795) hielt er fich Tängere 
Zeit zu Brettöoille in der Normandie verborgen. Daſelbſt bear- 
‚ beitete er feine Ueberfegung von Schillerd Don Carlos; daſelbſt 
trat er auch gegen Benj. Conſtants Schrift: de la force d’un 
gouvernement qui commence, in bie Schranfen, mit feiner Ab» 
handlung : de la faiblesse d’un gouvernement qui commence, et 
de la necessite ou il est de se rallier a la majorite nationale, 
1796, wovon die Klio eine beutfche Ueberſetzung gegeben hat. 
Es war bie Jugendzeit des Directoriums, und die Jugend zeigt 
fih meiſt nachfichtig und verföhnlid. Man ließ den unbär« 
tigen Genfor fchreiben, beunrubigte ihn auch- nicht um eine zweite 
Abhandlung: des causes de la revolution et de ses resultats, 
1797. Aber den Dichter Chenier ermüdeten Lezays wiederholte 
Drophezeihungen von einer bevorftehenden Auflöfung der Dirers 
torialherrſchaft, und den Seher zu züchtigen, fchrieb jener bie 
befannte Satyre, worin Lezay und der docteur Pancrace (Rös 
derer) als Hauptperfonen eingeführt. Da heißt es: 
Et ce Lezay, ce pedant jeuvencenu, 
Qui n’est qu’un Röderer et se eroit un Rousseau. 

Auch Dad Directorium, vor ber Zeit gealtert und mürrifch ge⸗ 
worden, überließ fi) feiner Empfindlichkeit, und mit den vielen, bie 
feine Sefinnung theilten, wurde Lezay abermals, am 18. Fructidor 
(4. Septbr, 1797), geächtet. Die Sache war zu ernfihaft, um in ih⸗ 
ven Ergebniffen von einem Verſteck aus abgewartet zu werben, und 
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Bater unb Sohn wendeten ſich nad der Waadt. In Neufchätel, 
1797, ließ Adrian druden: Lettres aun Suisse, sur la nouvelle 
constitution helvetique; fur vorher hatte er herausgegeben: Pen- 
sces cheisies du cardinal de Retz, Paris, 1797, Bvo.. Mit Ein- 
ſicht find biefe (449) Pensdes gewählt, und gilt bie ihnen beige» 
gebene Borrede als eine von bes Sammlers gelungenften Arbeiten. 

Es fam des Directoriumd Stündlein, und Lezap eilte nad 
PYaris, um zunächſt mit der Herausgabe bes Don Carlos, 1799, 
8, S. 392, fi zu befchäftigen. Des Ueberſetzers kritiſche An⸗ 
merfungen und feine Abhandlung über bie franzöfiihe Sprache 
und das franzöfifhe Theater fanden bei einzelnen Kennern bie 
verdiente Anerkennung; über den Werth der Ueberſetzung konnte 
feiner richten, da feinem das Original bekannt. Was am flärk- 
ſten hätte auffallen follen, bes Weberfegers entichiebene Vorliebe 
für die romantiihe Richtung, blieb volllommen unbemerkt. In 
fo weiter Berne lag noch ben Franzofen ber Romantidmus, daß 
ſelbſt des alten Mercier blasphematorifche Aeußerung, in feiner, 
einige Jahre fpäter veröffentlichten Weberfegung der Jungfrau 
von Drleang: „la miserable Melpomene francaise“‘, faum einer 
Rüge begegnete, 

Schmerzlih empfand Lezay die Gleichgültigkeit des größern 
Publicums; nicht einzig Titerarifche Triumphe hatte er ſich ver- 
ſprochen, ber Fußſchemel follten fie zugleich werden, der ihn zu 
bem öffentlichen Leben, als zu welchem er feines Berufes fich bes 
wußt, erhebe. Schmollend verließ er die Hauptſtadt; immer noch 
ſchmollend übermachte er, von feinem ländlichen Aufenthalte aus, 
ein Exemplar feines Don Carlos an den Staatsrath Real. Selb 
ein Literat von Bedeutung, verfchlang der Staatsrath das Buch, 
und in einem banfenden und belobenden Schreiben befragte er 
den Berfaffer, ob er feine Arbeit dem erſten Conſul vorgelegt 
zu feben wünfche. In einer forgfältig bedachten und bearbeite- 
ten Antwort erhob fih der Gefchmeichelte zu den höchften Re⸗ 
gionen des Staatslebens und der Politif, und Neal unterließ 
nicht, zufamt dem Trauerfpiel auch diefen Brief dem Gebieter 
zu Füßen zu legen. Auf den Gewaltigen übten unwiderftehliche 
Gewalt die Auseinanderfegungen des jungen Publiciften; mehr: 
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mals und in fleigender Aufmerkfamfeit durchlas Bonaparte bie 
lange Epiftel; dann forderte er bas auf dem Pult flehende 
Buch, Eiceros Briefe in ber Ueberſetzung. Darin blätterte 
er, bis die Epiftel gefunden, bie ihm ſtets als bie fhönfte ge⸗ 
golten hat. Ihr wurde, ber von Real empfangene Brief verglis 
Gen, und mit ben Worten: ‚ma fol, c’est plus beau que Üi- 
ceron“, ging ber Imperator in fein Cabinet. Daß demnaͤchſt 
auch Don Carlos zu der Ehre gelangte, gelefen zu werben, bes 
zweifelt wohl feiner; daß er aber gänzlih und zumal midfel, 
dürfte manchen überrafhen. Dem Panne ber practifhen Rich⸗ 
tung und des hiſtoriſchen Takts widerten bie unwahre Auffaffung 
bes Königs, Die gemeine Haltung der Eboli, das Fratzenhafte 
in ber Perfon des Infanten, und vornehmlich Poſas lange, nid» 
tige Tiraden; was ihn aber über alles entrüflete, das war bie 
Entdedung, die er, bas Dichtwerk und das Schreiben an Real 
vergleichend, gemacht zu haben glaubte, daß der Brieffteller ihm 
felbft ein Pofa zu werben begehre. Berworfen wurden Bud und . 
Mann. 

Heil ihm, ber Bettern hat, alfo heißt es bei einem unoffi- 
ciellen Dichter. Lezay hatte ber Bettern mehre und zumal in 
feiner Schwefter Gemahl, Claude Beauharnais, einen Beſchuͤ⸗ 
der von bebeutendem Einfluffe;s Claude war Gefchwilterfind mit 
Alexander Beauharnais, dem Vorgänger Napoleons im Ehebette. 
Er verwendete ſich mit Beharrlichkeit für feinen in Ungnade ges 
fallenen Schwager, und Napoleon hat es niemals vermocht, im 
folhen Fällen den anhaltenden Bemühungen feiner unmittelbaren 
Umgebung zu widerſtehen. Dod war es nicht zu eigenem Nu⸗ 
gen, daß Lezay den erften Gebrauch machte von ber allmälig 
ihm wieder zugewendeten faiferlichen Gunſt. Der Freundfchaft 
brachte er von ihr bie Erfllinge zum Opfer dar, und hat er in 
den damals der Frau von Stael erwiefenen Dienften reichlich ver⸗ 
golten die einft in Laufanne und Coppet empfangene Gaftfreund- 
fhaft. Ed thut mir leid, hinzufügen zu müffen, daß die berühmte 
Frau diefer Dienfibefliffenheit fehr unwürbig Iohnte, und Daß fie, 
nicht allein durch Kfatfchereien, ihrem enthufiaftiichen Verehrer 
und feiner Hausfrau in unverantwortlicher Weile Gefahren von 
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ber ernfießen Natur bereitete. Darum het ang fpäter, in den 
Sahren der Enttäufhung, Lezay immer nur mit Wiberwillen 
und Verachtung den Ramen Stael ausgeſprochen. 

Mühfam entwand er fih den neuen Berwidlungen, und 
es wurde ihm ber Geſandtſchaftpoſten bet dem Hofe zu Salz» 
burg aufgetragen. Mit Creditiv und Inſtructionen verjehen, 
erſchien er, den Testen Abfchieb zu nehmen, bei einer ber Soi⸗ 
rdes in ben Zuilerien. Ein Cidevant, unb gebildet in einer be⸗ 
reits ber Vergangenheit angehörenden , biplomatifchen Schufe, 
trat er auf in ber gemeflenen förmlihen Haltung, bie feinem 
Hofe Napoleon ‚wiederzugeben bedacht, und ergriffen von bem 
feinen Entwürfen fo fehr zufagenden Anblid, brach der Monarch 
aus in den leidenfchaftlichen Ausruf: „Ah que vous &tes beau, 
Monsieur U’ Ambassadeur !“ In der That war ber Gefanbte ein 
praͤchtiger Dann, unendlich reicher von der Natur ausgeftattet, 
als jener Talbsaugige Lord Whitwort mit den hölzernen Armen 
und Beinen, von welchem man gleichwohl erzählt, bag er durch 
fein athletifches Anfehen und feine Schönheit den Heinen gelben 
Bonaparte bergeftalt erbittert habe, daß biefer feder dem Ge⸗ 
ſandten einer großen Macht fchuldigen Rüdfiht vergaß, umd 
hiermit theilweife ben Bruch des Friedens von Amiens erzwang. 
Daß Napoleon koͤrperliche Schönheit nit beneidete , fcheint 
jener Ausruf fattfam anzudeuten. 

In Salzburg hätte der Gefanbte der Mufeftunden viele ge⸗ 
habt, wäre ihm nicht zugleich die Aufſicht der mit dem Wiener 
Hofe fhwebenden Unterhandlungen anbefohlen geweſen. Denn 
"der in Wien acerebitirte Ambaffadeur, „le duc de la Roche- 
foucauld n’etait qu’une botte,‘“ fagte ihm Lezay nah, ber zu 
Lügen oder zu prahlen unfähig, muß ich binzufegen, weil in al⸗ 
fen Relationen jener Zeit der Herzog von la Rochefoucauld 
als das Ideal eines vollendeten Staatsmannes gepriefen wird. 
Nach der Maffe von Perfonen aus allen Ständen, die in Lezays 
damaliger Stellung in Berührung zu ihm traten, oder in feine 
Abhaͤngigkeit gerieben, muß er in Salzburg eine unglaubliche 
Tpätigkeit entwideli haben, eine für Deutfchland fürchterliche 
Thätigfeit, wenn ich fie vergleiche der Iſolirung, in welcher in 
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Frankreich unfere nur mit der vornehmen Welt verfehrenden Ges 
fandten Teben. 

Den Salzburgern hat Lezay fich fehr werth gemacht, zus 
mal durch feinen unerfchrodenen Widerfpruch gegen Neys Räu⸗ 
bereien und Gewaltthätigfeiten, den er bis vor den Kaiſer trug. 
Der Frevler wurde fofort abgerufen, aber fehr tief empfand 
Napoleon die Verwegenheit bed pequin !), eines Marſchalls 
Anfläger fein zu wollen, und in eigenthümlicher Weife gedachte er 
dafür Rache zunehmen. Bon Aufterlig heimfehrend, verweilte bag 
Faiferliche Hauptquartier in München einige Tage, und Fürften 
und Gefandte flrömten aus Nähe und Ferne hinzu, ihre Huldi⸗ 
gung darzubringen. Auch Lezay fand zur Aufwartung ſich ein, 
und durfte einer der prachtvollen Soirdes heimohnen. Die Au⸗ 
bien; bewegte fih innerhalb ber von der Etifette gebotenen Foͤrm⸗ 
lichkeiten, die lange Reihe der Geladenen burchlief der Kaifer, ein 
freundliches Wort diefem, ein huldreiches Lächeln jenem fpendend. 
Aber es blieb fein Auge, wie einnehmend, wie verführerifch 
bei folher Gelegenheit feine Phyfionomie zu fein pflegte, von 
Moment zu Moment drobender, zürnenber, vernichtender blidend, 
fietd dem einen Punft zugerichtet. Ein Ungewitter ſchien fich 
entladen zu müffen über den unglüdlihen Gefandten aus Salz- 
burg, der eben noch von Ffofenden Freunden umgeben, jett ein⸗ 


1) Pequin, ber technifhe Ausdruck, mit welchem ber franzöfifhe Soldat 
jeden Mann, ber nicht ben Degen führt, bezeichnet. Innig verwandt 
mit unferm Pikel, und vermuthlich auch mit ber Pikelhaube, d. i. ber 
bäuerifhen Blechhaube, im &egenfage zu dem ritterlichen Helm, ift ber 
pequin beflelben Urfprungs,, wie paganus, bas bald einen Bauern, 
bald einen Heiden bedeutet, und in biefer Iehten Bedeutung ſich zu 
dem franzöfifchen payen ausgebildet hat. Es ift aber der pequin eine 
[were Beleidigung. Nicht fo gar viele Jahre find es, daß ein General 
über bie pequins, bie von ihm Brüdengelb erheben wollten, fluchte, 
bann plögli an ben ihm zur Seite figenden Präfecten ſich wendete, 
um feine Webereilung, wie er es nannte, zu entfhuldigen: „Nous au- 
tres militaires, nous avons Vhabitude de nommer pequin tout ce 
qui n’est pas militaire.‘“ Entgegnet ber andere: „cela ne vaut pas 
Ina peine d’en parler ; nous, du civil, nous avons bien aussi nos 
manietres de dire, nous appellons p. e. militaire tout ce qui n’cat 
pas eivil“ 
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ſam und ſchen gemieden, unbeweglich ſtand, gleich Loths Weibe, 
unbeweglich und doch vernichtet. 

Ein einziges Gegenſtück zu der verzweifelten Lage weiß ich 
in ber Höfe Jahrbuchern aufzufinden. Sigmund yon Herberftein, 
ber größte Diplomat aller Jahrhunderte, hatte, in Oeſtreichs 
tieffter Erniebrigung, das traurige Gefchäft übernehmen müffen, 
bie Barmherzigkeit eines unwiderſtehlichen, übermüthigen Siegers 
anzurufen. Zuerſt galt ed, eine Heihe von Pafchas zu begrüs 
Ben und zu.gewinnen, darunter Mahomed Paſcha, der eben, 
dem Würgengel gleich, in ber Ehriften Heer gefallen war. Dies 
fen Borbereitungen folgte, im Lager vor Ofen, 8. Sept. 1541, 
bie feierliche Aubtenz bei Sultan Soliman. Herberftein, ber fo vie⸗ 
len Königen gegenüber geftanden, fühlte, dag bei bem Anblick des 
„glückſeligen Kaiſers“ der Muth ihn verlaffe: als er in der demü⸗ 
thigften Stellung Die auf brei Welttheilen ſchwer Laftende Hand 
zum Deunbe bringen follte, nahm ein wüthiger Lendenſchmerz 
ihm die Fähigkeit, fih zu rühren; in Berzweiflung flüfterte er 
in windifcher Sprache zu Ruſtan Paſcha: „hilf mir um Gottes- 
willen, ih kann nicht!“ Ruftan wollte nicht helfen; aber ber 
Kaifer, den Sinn der Jammertöne erratbend, erhob feine Hand 
beinahe einer Spannen hoch vom Knie, daß der Geſandte fie 
mit dem Munde erreichen konnte, „was ich ime flets für aine 
Güte und Barmbergigfeit raitten und auslegen mueß.“ 

„Nie werde ich Ihr das vergeffen”, fagte Lezay, in gleich 
dankbarem Sinne fi erinnernd, wie die Kaiferin allein in je- 
nem Augenblide feine Retterin geworben. Denn als er einfam 
fand und verlaflen, erliegend jenen Baſilisken⸗Blicken, viel Aer⸗ 
geres noch befürdhtend, da kam, abgefendet von der Kaiferin, bie, 
vom Nebenzimmer aus, ben Hergang in bem goldenen Kaifer- 
faal bemerkte, ein Kämmerer, ihn zur Herrin zu fordern. Jo⸗ 
fephine geftaltete fich für den Augenblid ald Minerva, über ih» 
zen Zögling die fchügende Aegide erhebend, und eine ſolche Ae⸗ 
gide weiß jeber Ehemann zu ehren. Der vperfönlichen Unbild 
entgangen, kounte Lezay, befien Sendung mit dem Hofe zu Salz⸗ 
burg erloſchen, als eine Gnade anfehen die unbedeutende und 
unangenehme Wiffton, ben biöherigen Freiftaat Wallis zu ber 
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beabfichtigten Einverleibung in das Kaiſerreich vorzubereiten, 
und hatte er ſolchen Auftrag noch nit vollfländig erledigt, ale 
er durch Ernennung vom 15. Mai 1806 zu ber Präfertur bes 
Rhein und Mofel-Departements berufen wurde. Diefe Ernen- 
nung, die immer noch als eine Folge ber Taiferlihen Ungnade 
zu betrachten, follte für Lezays wahren Ruhm die Werfflätte und 
der Schauplag werben, fintemalen feiner Thätigfeit in dem 
weiten Reiche kaum ein ähnliches Feld zu erfinden gemefen 
wäre. 

Denn es ift auf dem linken Rheinufer die Revolution ganz 
anders, wie in dem alten Frankreich, zu Werke gegangen. Hier 
wor fie, einem "Orkan gleich, firichweife verheerend, flellenweife 
serfchonend vorüber gebraufet, dort wurde fie langſam, bebädh« 
tig, ſyſtematiſch eingeführt, in ber Abficht, alles Beſtehende ohne 
Unterfchied zu vernichten, und vollftändig hatte man das erreicht 
in ber Gefchäfttgfeit von 6 Jahren. Eine tabula rasa erſchien Das 
Rheine und Mofel-Departement dem erften Präfecten, bem Bra⸗ 
bänter Boucqeau, feit 3. Meſſidor VIII. und war dieſer fo 
wenig, wie fein Nachfolger, ber lebendige, wohlwoltende, 
bie Maſſen hinreißende Schwätzer, Mouchard⸗Chaban, befä⸗ 
higt, die allein von Dornen und Ruinen erfüllte Flaͤche anzu⸗ 
bauen. Daß er zum Verwalter nicht geboren, fcheint Boucqeau 
in Zeiten eingejehen,. und darum willig bie ihm angetragene 
Stelle eines Directors der vereinigten Gebüren angenommen zu 
haben. Nachdem er den einzigen Sohn verloren, nadbem bie 
trauernde Mutter, die Züricherin Athanais Hirzel, Troft gefucht 
und ein willkommenes Grab gefunden in dem Orden der barm⸗ 
berzigen Schweftern, Tieß auch ber Bater zum Priefter fi weihen. 
Der Abbe Boucqeau, Domdechant zu Lüttich und ein ungemein 
fleißiger Prediger, war einer ber belgiſchen Repräfentanten, 
welche in der Revolution von 1830 das Haus Naffau bes ihm 
son dem Wiener Congreß verliehenen Thronrechtes verluftig er⸗ 
flärten, ging auch in Gefellfhaft anderer Deputirten nah Pa⸗ 
ris, um bie jüngfle Krone dem Herzog von Nemours anzubie- 
ten. Er ift zu Lüttich den 8. Novbr. 1834 verfiorben, und hat 
dem bdafigen Seminarium eine Million Franken, und barüber, 
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Binterlaffen. Der Sage nah war ihm bas Bisthum Tournay 
zugedacht. Mouchard de Ehaban, Präfert durch Ernennung vom 
16. Floréal XI., hat. fpäter Toscana und hierauf die hanfeati- 
fchen Departements organifirt und regiert. Staatsrath in außer⸗ 
ordentliher Sendung zu Hamburg, übernahm er nach des Mars 
Shall Davouſt Wunfch die Leitung der Münze und die Oberauf- 
ficht der Hospitäler. Gleich unermüdlich und unvorfihtig in fei« 
ner Sorgfalt für die Kranken, fam er weſentlich verflimmt und 
angegriffen von einem Beſuche im Lazaretb zurück. Gegen ben 
‚Serretair, der eine Anzahl von Expeditionen zur Unterfchrift ihm 
vorlegte, klagte er über Kopfweh, bas ihn nöthige, bie Durch 
ſicht der Papiere zu verfchieben, vieleicht gar fie an Boisrichard, 
den Auditor im Staatsrath zu überlaffen. Unmittelbar darauf 
Sam das Nervenfieber bei ihm zum Ausbruch, und.er farb, nachdem 
er nur acht Tage bettlägerig geweien, im März 1814, in feinem 
Hötel in der Abcſtraße. Diefe Umflände, von bes Berewigten 
Haus⸗, Arbeits und Tiſchgenoſſen mitgetheilt, mögen einer in ber 
Biographie von Fried. Perthes misverfiandenen Stelle, wonach 
Ehaban ber kaiferlihen Ungnade erliegend, einen Selbſtmord bes 
gangen haben foll, zur Widerlegung dienen. Sein Nadfolger an 
Rhein und Mofel, Alerander Lameth (12. Pluvioſe XIII.), 
if fattfam befannt als einer der thätigften Beförberer ber fran« 
zöfifhen Revolution. Doch fcheint man feine Thatkraft und 
Wirkfamfeit gar fehr zu überfchägen; er hatte les grands airs, 
war un beau parleur, hoͤchſt liebenswürdig und fein in bem ge⸗ 
felligen Verlehr, zeigte aber eine entſchiedene Vorliebe für jede 
in anfländiger Form auftretende Mittelmäßigfeit. Ein Mann 
dieſes Gepräges mußte nothwendig und ohne Kampf den revolu⸗ 
tionären Schauplat verlaffen, fobald entfchiedenere Charaktere 


ihm entgegentraten. Politifhe Stürme und Gefchäfte mögen 


gleich wenig fein Element gewefen fein. 

Es if hiernach augenfällig, daß Lezay, bie Verwaltung bes 
Rhein⸗ und Mofel-Departements übernehmend, vor allem biefe 
Berwaltung herzuftellen hatte, und folche von ihm erfaßte Auf⸗ 
gabe zu löfen verfäumte er keinen Augenblid. Die bedeutender 
Derfonen in Coblenz lernte er in den erfien Tagen Tennen, 
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dann durchreiſete er, anberwärts biefelbe Kundſchaft ſich zu er⸗ 
werben, das Departement wiederholt in allen feinen Richtungen. 
Bei der Mangelhaftigfeit der Communicationen auf ben mehr- 
ten Punkten wer biefes eine fehr fehwierige und Foftfpielige 
Arbeit, denn von Neifegeldern und Diäten, ben fetten Milchkü⸗ 
ben anderer Zeiten, wußte man damals nichts. Der Präfect 
ſah nicht nur Beamte und Honoratioren, er befchäftigte ſich 
vorzugsweife mit den untern Claſſen, mit ihren Bebürfniffen, 
Wünſchen, Beichwerden und Borurtheilen. Hauptfählih um 
feine Erfahrungen in diefer Hinficht zu vervolffändigen, führte 
er die Aubienzen ein, in welchen täglich zu beftimmter Stunde 
ein jeber zu ibm gelangen, fein Anliegen mündlich vorbringen 
fonnte, Biele Gebrechen bes öffentlichen Haushaltes wurden ein⸗ 
zig in dieſen Audienzen zur Sprache gebracht, und nicht felten 
auf der Stelle gehoben. 

Zu einer allgemeinen Kenntniß von Perfonen und Zuſtänden 
gelangt, fühlte der Präfeet, wie ſchwer bie zeitherigen Machtha⸗ 
ber fih an dem eroberten, von Keinem befürmworteten Rande, in 
Anfehung der dahin verpflanzten Beamten abfonderlich, verfündigt 
hatten. Die Sünde zu tilgen, fparte er Feines Fleißes, ſcheute 
er im minbdeften nicht, ben ihm vorgefesten Behörden feindlich 
entgegenzutreten. Alles wurde in Paris aufgehoten, um die Ges 
fhöpfe von Gunft und Laune, die einmal auf die Aemter in 
der abgelegenen Provinz angemiefen, barin zu erhalten; allein 
den gerabeften, wenn auch befchiwerlichfien Weg verfolgend, ges 
langte Lezay zum Ziele, und ihm verdanfte dag Land bie all⸗ 
mälige Ausweifung vieler unwürdigen oder unbraudbaren 
Fremdlinge. 

Hatte er geſtritten, um die Regierung zur Erkenntniß ihrer 
Uebereilungen zu führen, fo zeigte er nicht minder ſich befliſſen, 
in dem renouvellement quinquennal vom 1. Januar 1808 jede 
Uebereilung in der Vergebung der Mairien zu vermeiden. In 
wahrem Angftgefüht fludirte er die Anfprüche, die Tugenden 
und bie Mängel aller in Borfchlag gebrachten Individuen, und 

haben’ feine (90) Ernennungen den ungetheilten Beifall der Pro⸗ 
vinz gewonnen. Diefer Lohn gebürte ihm, in Betracht ber Müh- 
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feligfeiten, bie er, zu fo erfreulichen Refultaten zu gelangen, 
überwinden müffen. Denn Menfchenfenntnig, die Kenntniß, wie 
fie nicht durch Studien erworben, fondern von oben bemjenigen 
verliehen wird, ber große Dinge auszurichten erforen, dieſe Him⸗ 
melögabe war ihm verfagt, und erklärt fi dadurch, wie er, 
mit den lauterſten Abfihten, unter bie. große Zahl trefflicher 
Männer, bie er begünſtigte und beförberte, doch auch manche aufs 
nahm, um welche die rtheilsfraft eines Kindes ihn hätte bes 
fhämen mögen. Dem zum Beifpiel darf ich wohl mich ſelbſt 
barftellen. Er bat mich angefeindet, obgleich ich auserfehen, 
der Nachwelt Urtheil um ihn zu formuliren, benn von feinen 
Sreunden, von ben vielen, benen er ein Wohlthäter gewefen, 
fand nicht einer den Willen oder bie Fähigfeit, ihm eine Ges 
dächtnißtafel zu fegen, wäre fie auch mangelhaft wie dieſe. Lä« 
cheln möchte ih um des Fugen Mannes Verblendung, fühlte 
ich nicht in ihrer vollen Tiefe des heiligen Bifchofs von Hippo 
Wehflage: „Wer vermag fie zu zählen, bie Kümmerniffe, yon 
benen wir unfere Seele befreiet wuͤnſchten? Wem nur ift es 
gegeben fie inihrem ganzen Umfange barzuftellen? Welche trau⸗ 
tige Nothwenbigfeit z. B., mit denen leben zu müfjen, deren Herz 
wir nicht ergründen, daher wir häufig ungünflige Gefinnungen 
hegen um einen treuen Freund, und günftig urtheilen von bem 
falſchen Freunde.“ u 
Wie behutfam aber Lezay, feine Schwachheit einigermaßen 
erfennend, in Bezug auf Perfonen zu verfahren pflegte, in Bes 
zug auf abminiftrative Wirkfamfeit erlaubte er fih, duldete er 
in feinen Beiftänden feine Zögerung, und deshalb wirb bie rüh⸗ 
rigſte Thätigfeit ihn ſchwerlich, fo wenig in ber Zahl, wie in 
ber Wichtigkeit der Schöpfungen, durch welche ein Zeitraum von 
nicht völlig vier Jahren bezeichnet, erreichen Eönnen. Mit flarfer 
Hand erfaßte er bie Zügel der Berwaltung, und feharf und uns 
ansgefegt die ihm unmittelbar unterwworfenen Beamten beauffich« 
tigend, erzwang er von ihnen bie feinem allgemeinen Spftem zu⸗ 
fagenden Anftrengungen. Wer zurüdhlieb, wurbe ohne Gnade 
abgefchafft,. jeder Fehltritt unnachſichtlich betraf. Das Schul⸗ 
weien, abfonderlich auf dem platten Lande, war zu tiefem Vers 
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fall gerathen; ber Beſchluß vom 29. Nov. 1806 begründete in dem 
Hauptorte des Departements eine Rormalfchule für die Bildung 
tüchtiger Schulmänner, und wurden alle bereits im Amte ftehenben 
Schullehrer angehalten, einen Eurfus in biefer Anftalt durchzuma⸗ 
en. Unter den Lehrgegenftänden fand oben an der den Candidaten 
in der Departemental-Baumfchule zu ertheifende practifche Unter- 
richt; da follten fie Das Erziehen und Beredlen der Bäume, die alls 
gemeinen Regeln bes Aderbaues, bed Düngers zweckmäßigſte Bes 
reitung und Verwendung, ben Bau ber Sutterfräuter, die rationelle 
Behandlung der Holzungen, bie Wartung und Pflege der Hauss 
thiere, bie Geheimniffe der Wein» und Ciderbereitung erlernen. 
Der Hiftorie, der unfruchtbaren Zahlen und Namen, war in bem 
Lehrplan nicht gebacht, ber geographifche Unterricht auf das Des 
partement befchränft. Mehr Geographie verhat fih der Präfert aus⸗ 
drücklich und fchrieb er in dem gleichen Sinne: „von dem Kaͤnguruh 
ſoll in den Schulen nicht gehandelt werden, wohl aber von Enger⸗ 
fing und Maulmurfsgrille.” Es fand in Paris biefe Normal 
ſchule ungewöhnlihen Beifall, und äußerte darum ber Großmei⸗ 
fer der Faiferfichen Univerfität, Sontanes: „Mit Iebhafter Theil⸗ 
nahme babe ich die von Ihnen eingefendeten Berichte über Die 
Unterrichtsanftalten Ihres Verwaltungsbezirkes geprüft. Alle Ihre 
in bem Intereſſe bes öffentlichen Unterrichts gegebene Vorſchrif⸗ 
ten verdienen Lob, und muß id Sie bejonderd um bie Auf 
ftelfung einer Normalfchule, zur Bildung von Elementarlehrern, 
beglückwünſchen.“ 

Als nicht minder vorzuͤglich in ihrer Einrichtung und wohl⸗ 
thätig in ihren Reſultaten bewährte ſich die 1807 bei dem Hos⸗ 
pital zu Coblenz eröffnete Hebammenfchule, welcher ein fehr voll 
ftändiges Gabinet von anatomifhen Präparaten beigegeben. 
Doch war biefe Anftalt Tebiglih der Vorläufer eines umfaf- 
fenden Plans für die Einführung eines Syſtems mediziniſcher 
Polizei, nachdem deren ſchwache Wirffamfeit feit dem Eintritt der 
Revolutionsperiode vollftändig aufgehört hatte. Der Beſchluß 
vom 18. Januar 1808 theilte das Departement in 18 ärztliche 
Diftricte, deren jedem ein Diftrictsarzt, unter genauer Beſtim⸗ 
mung feiner Berrichtungen und Pflichten vorgeſetzt. „Es fand 
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dieſe Einrichtung im In⸗ und Ausland allgemeinſten Beifall, 
wurde in öffentlichen Blättern als mufterhaft bargeflellt, und 
trug folde Früchte, daß die Bortheile diefer Anflalt auch den 
fühnften Wünfchen entfprachen.” Ihr namentlich ift das große, 
mit dem Beginn von 1810 verfündigte NRefultat zuzuſchreiben: 
„Ale Individuen des Departements find geimpft, nur jene 
nicht, welche die Diftrietsärzte wegen Krankheit, Schwäche, 
oder um ben Stoff immer frifh zu erhalten, zu Fünftigen Im⸗ 
pfungen fidh vorbehalten.” Bereits hatten die in ben frühes 
ren Jahren erlangten Ergebniffe die Aufmerffamfeit bed Mi⸗ 
niſteriums geweckt, und ſchrieb namentlich, in Ermwideruug einer 
am 1. Januar 1809 entworfenen Aufftelung, der Minifter bes 
Innern: „Sie haben mid in dem Glauben beftätigt, daß ein 
entfchlebener Wille, in Dingen fogar, die größtentheils von ber 
Meinung abhängig, vollftändige Erfolge erzielen könne. Ems 
pfangen Sie meine Glückwünſche, dag Sie, einer der erften uns 
ter den Präferten, das Problem, ob bie Ausrottung der natürki- 
hen Blattern möglich, gelöfet haben. Sch flelle zu Ihrer Ver⸗ 
fügung 1800 Franken, die zum Anfauf von Büchern und dji- 
rurgifchen Inſtrumenten zu verwenden, und wollen Ste biefe Ge⸗ 
genfände unter biejenigen vertheilen, durch deren Beharrlich⸗ 
feit und Hingebung im verfloffenen Jahre das große Werf voll 
führt, die Bevölkerung Ihres Departements gegen die Angriffe 
ber Blattern gefchirmt worben if.” Auch in andern Zweigen 
der mebizinifchen Polizei haben fich Lezays Anftalten bewährt; 
unter ihrem Einfluffe verſchwand das vielleicht feit Jahrhunderten 
auf dem Ziffer Laͤndchen haftende fpphilitifche Uebel, ed wurde 
das in Straßfeld ausgebrochene epidemifche Fieber und endlich 
au, unter des Präfecten perfönlicher Aufficht, der Typhus zu 
Ulmen gemeiftert. 

Einzig die in Palmersheim einheimifche Viehſeuche, da fie 
vermuthlich der Beichaffenheit des Waſſers zuzufchreiben, wider 
fand allen Bemühungen der Kunſt, dem Präferten zu unfäglis 
dem Leidwefen. ‘Il est fou pour le bien,“ hat mit Wahrheit 
Real von ihm gefagt, aber flürmifch zumal war feine Leidenſchaft 
für die Korifchriste des Ackerbaues, ald worin bie Interefien ſei⸗ 
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ner Berwalteten mit ben Traditionen und Gewohnheiten des Bas 
terhaufes zufammentrafen. Der Aderbau, in allen feinen Zweigen, 
war die große Angelegenheit feines Lebens geworben. Bon ihm 
gingen bie erften Berfuche für die Einführung feinwolliger Schafe 
in das Departement aus. Im J. 1807 verfchrieb er aus Brodelets 
Heerbe einen ausgezeichnet ſchoͤnen Merino- Widder mit 4 Mutter» 
Schafen von gleich veiner ſpaniſcher Abkunft, dann 34 Meſtizen von 
ber Aten und 5ten Generation. Die kleine, zu Bell, unweit Laach 
untergebrachte Heerde veranlaßte durch ihr auffallendes Gedeihen 
bie Anfchaffung von weitern 20 Wibdern und 100 Mutterfcha- 
fen, aus ben reinen Merinoheerden von Francaſtel und Deleſ⸗ 
ſert. Mancherlei Zufälligkeiten, vorzüglich zwei von dieſen 
Thieren glücklich überſtandene naßkalte Winter und die daraus 
erwachſene trügliche Sicherheit um der Fremdlinge Dauerhaftig⸗ 
keit, haben die freudigen Hoffnungen von ihrem fernern Gedeihen 
in Leid verwandelt, und der Verwaltung manche Sorge bereitet, 
ſintemalen das bedeutende, auf die Anſchaffung der Thiere ver⸗ 
wendete und verlorne Capital dem Leihhauſe erſetzt werden mußte. 
Um eine verbeſſerte Pferdes und Rindviehzucht hat dagegen Les 
zay bauerndes Verdienſt fi erworben. Befchälen, dem Gefläte 
von Roziered entnommen, wurden durch feine Fürforge auf 
ben gelegenften Punkten des Departements aufgeftellt; doch ber 
burfte es feines ganzen Einfluffes auf den Landmann, um bies 
fen zu vermögen, daß er bie gebotene Gelegenheit benuge. 
Dem Präfeeten verdanken die mittlern und nördlichen Theile des 
Departements bie Kenntniß der Birkenfelder Rindpiehrace, und 
der ungemeinen Bortheile, welche fie für die Erhebung eines 
berabgefommenen Geſchlechtes bietet. Darum mag er auch, mit 
feinen unermübeten Anftrengungen um die Einführung der Es⸗ 
parfette, um bie Erweiterung bed Anbaues ber Luzerne, ale ber 
Urheber der großen mwohlthätigen Revolution gelten, welche für 
das wichtigſte aller Hausthiere flatt gefunden bat. Borzüglid 
in dem Intereſſe der Vermehrung und Bereblung des Rindviehs 
erließ Lezay die verfchiedenen, allerdings zu verwidelten Ver⸗ 
ordnungen, welche das gar frühe Schlachten der Kälber unter» 
fügen. Mit Recht mochte der Gefepgeber annehmen, daß es 
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dem Eigenthümer um fo ſchwerer fallen werde, ſich des ſelbſt 
gezogenen Viehes zu entäußern, je länger daffelbe bei ihm auf 
dem Stalle geftanden habe. Solchem ungezweifelten Berbienfte 
gegenüber verſchwindet, daß Lezay einſtens, in dem Derbruffe, 
aller Orten die Klage hoͤren zu müſſen, die Branntweinerzeu⸗ 
gung im Kleinen werde durch die Einführung der vereinigten 
Gebuͤren erdrückt, durch einen Beamten dieſer Regie eine Be⸗ 
rechnung aufſtellen ließ, worin klar und deutlich nachgewieſen, 
daß jene Induſtrie keineswegs mit ber Abgabe unverträglich 
fet, jedoch, die Berechnung allen Landwirthen zur Beherzigung 
empfehlend, überfah, daß in ihr, außer ben jährlichen 10 pCt. 
für die Abmigung der Geräthſchaften, die ganze wichtige Rubrif 
des Brennfloffed vergefien worden. Was Lezay gethan hat für 
die Einführung neuer und zwedmäßiger Aderbaugeräthfchaften, die 
Proben, die er um den Bau und bie Ergiebigkeit von mandhen, 
dis dahin unbelannten Getreibearten und Rutterfräutern veran⸗ 
Raltete,, feine Bemühungen um Einführung einer zwedmäßigen 
Methode für die Behandlung des Düngers, will ih nur anbeuten. 
Auf feinen Betrieb wurden im Herbft 1806 und Frühjahr 1807 
an Obfibäiumen, 182,336, und in berfelben Epoche 1808 — 
1809, wieder an Obfibäumen 211,236 Stüd gepflanzt. Jede ber 
90 Mairien erhielt ihre Baumfchule, als Departemental-Baums 
Schule wurde ber große, hierzu von ber Regierung abgetretene 
Schloßgarten in Coblenz verwendet. Da fammelte Lezay Alles, 
was das Elfaß, Niederland, Dieb, Kronberg, die in ihren Trüm⸗ 
mern bamals noch vorhandene, einft weltberühmte pepiniere des 
ekartreux an vorzüglichen Früchten bieten mochten, und mit frei» 
gebiger Hand vertheilte er nach allen Richtungen bie zufammenge- 
Iefenen Schäge. Seine vornehme, wohlwollende und ben Bedürf- 
niffen des Volks zugewenbete Freigebigfeit fpiegelt fich Iebendig in 
einem Geſpräche mit feinem Portier. Bon zwei Hortenfien, damals 
ber feltene Stolz eines Biergarten, war das eine Exemplar geftoh- 
len worben, das meldete der Portier, zugleich in heftige Drohun⸗ 
gen ausbrechend gegen ben Dieb, wenn diefer in feine Hände fals 
Ien ſollte. „Lafiet das,” fprach der Beftohlne, „ic wünſchte, Die 
Pflanzen würden alle geftoblen, damit ich mich ber allgemeinen 
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Berbreitung bes Befchmades für Gärtnerei freuen könnte.” Ober⸗ 
halb des Rundels fliehen einige prächtige Kirihbäume, von Lezay 
eigenhändig gepflanzt; niemals werde ich ihrer Früchte — bie 
föftlihe, große Montmorency — anſichtig, ohne ber Infchrift 
zu gedenfen in dem Garten von Ragewig, weilanb ber Schlei« 
nige Beſitzung unweit Oſchatz: „Wer diefes Gartens Luft ober 
der Frucht wird genießen, ber wolle aus chriftlicher Liebe ſich 
befleißen, vor bie Seele Gott treulich zu bitten Georgen von 
Schleinitz, NRittern, dieſes Gartens Anfänger und Pflanzer.” 
Auch die Einführung der Oſtheimer Kirfche, dann vieler treffli 
: der Aepfelforten, verfchulden wir an Lezay. 

Was die Normandie vorzügliches befigt an Cider⸗Aepfeln, 
in allen Abftufungen, von ber fchwerften, aber geiftreichften Härte, 
bis zu ben feinften, dem Getränf ihr Bouquet mittheilenden 
Sorten, das hatte er angefchafft, und fuchte er auf dem Lande 
augzubreiten, zufamt den zweckmäßigſten Methoden für bie Bes 
reitung des Mofted. Um feiner Lehre Fortgang zu befördern, 
ließ er regelmäßig den Gäften, die an feiner Tafel vereinigt, 
Proben des nach einer verbefferten VBorfchrift behandelten Moftes 
vorfegen. Es fanden biefe Getränfe fiets die dem Range des 
Amphitryons gebürende Anerfennung, und mögen fogar die in 
folhen Banfetten einem mouffirenden Cider gefpendeten Lob⸗ 
ſprüche aufrichtig gewefen fein, aber den Wein zu verdrängen in 
einem Weinlande, das vermochte Niemand. 

Vielleicht wäre das vorbehalten gewefen der außerorbentlis 
hen DBerfchlechterung unferes Climas, die wir ſeitdem erleben 
müffen, doch, er ift nicht mehr, der enthufiaftifche Pomolog, und 
fheint mit ihm in unferm Lande das Gefchlecht der Pomolo- 
gen ausgeftorben zu fein. Denn, das tft nicht zu verfennen, 
große Rüdfchritte hat, vornehmlich in der Wahl der Sorten, uns 
fer Obſtbau gemacht. Manche alte, treffliche Varietäten find, 
wie ed wohl auch andern Racen gefchieht, ausgeartet, 3. DB. die 
einft mit Recht fo gepriefenen, jept aber am Stein leiden- 
den Colmar⸗ und St. Germain»-Birnen, andere paſſen nicht mehr 
in die Zeit. Wer wollte noch den Pepin von Borsborf, ber 
@ärten Stolz in. der Bäter Zeiten, bauen, dba ber Baum, 
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um vollſtaͤndig tragbar zu werben, 20 Sabre braucht? Das alte 
Gut ift. in unfern Händen zerronnen, die Schöpfungen der neuen 
Zeit, alle die berühmten Beurdes, Beurde b’Aremberg, D’Argen- 
fon, Diel, Eoloma, bie öftreihifhen Rofenäpfel, gelangen nicht 
zu uns, und der Landmann befchränft ſich auf die Bermehrung 
des gemeinften, aber reichlich tragenden Zeuges, wie ber Keflel- 
heimer, Kirchen», Kernches⸗, Getches⸗, Büfchapfel, Namen, von 
denen fein fpflematifches Verzeihnig weiß, Früchte, bie feber 
Feinſchmecker verfchmähet. 

Dagegen ift eine von Lezays Inſtitutionen unverlürzt dem 
Lande geblieben, ein ungeheures Netz von Feldwegen, bie in 
der gleichen Bollfommenheit beinahe nirgendwo anzutreffen, vers 
bunden mit der durch ihn dem Bolfe eingeimpften Leiden⸗ 
fhaft für bequeme, forgfältig unterhaltene Wege. Außeror- 
bentlihe Dpfer mußte die Provinz fih auflegen, um zu bem 
großartigen Refultate in ihrem Straßenbau zu gelangen, aber 
Gemeinden und Individuen haben freudig ihr Scherflein beiges 
tragen, fintemalen dem Manne, welcher die Opfer verlangte, die 
Kunft eigen, zugleich jeden von ihrer Nüslichfeit zu überzeugen, 
ben einzelnen Eigenthümer, wie die Maſſe der im Conseil ge- 
neral repräfentirten Eigenthümer. Wenn ber Präfert bie Dör- 
fer befuchte auf feinen vielfältigen Umreifen, dann verfehrte er 
mit dem geringfien Hirten, er befragte, er belehrte, er berieth 
ihn, er belaufchte die öffentlihe Meinung, er befprach die Be⸗ 
bürfniffe der Gemeinde; einzig das ihm von allen Claffen, und 
befonders von beim Conseil general geſchenkte Zutrauen hat jene 
coloſſalen Straßenunternehmungen möglich gemadht. 

Wenn ber Präfeet ſich liebenswürdig zeigte in dem Verkehr 
mit den arbeitenden Claſſen, fo verrieth er nicht minder in der 
fihonenden Behandlung von politifchen Diffidenzen, ober Verbre⸗ 
den, wenn man will, daß er die Erfahrungen feiner Jugend 
fih zu Nugen zu machen wiſſe. Während auf vielen Punften 
bed großen Reiches Unzufriedenheit durch unzeitige Strenge zu 
bitterer Feindſchaft herausgefordert wurde, glich das Sffentlihe 
Leben in dem Rhein» und Mofel-Departement einer ftillen, glüd« 
lihen Haushaltung, fo daß ich, in Erwägung dieſes Zuflandes 
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und meiner Erlebniſſe, unter dem folgenden Präfecten mid 
verfucht finde, die vielen Geſchichten von einer unmwiderftehlichen, 
unerbittlihen, alles burchforfchenden Staatspolizei für eitel 
Lüge und Einbildung, veranlaßt vielleicht durch bie für bie Si⸗ 
cherbeit der Hauptſtadt und bei den Heeren im Auslande ges 
troffenen Anftalten, zu halten. In diefer Anficht beſtärkt mich 
bie ſchmachvolle Unwiffenheit der franzöfifchen Regierung um Alles, 
was 1812 — 1813 in Deutfchland fid vorbereitete, zum Theile 
fhon vorging, und ihre nicht minder bewundernswürdige Ruhe 
bei den Zeichen von Gleichgültigfeit oder Widerwillen, bie in 
allen Theilen ihres Gebietes ſich wiederholten; hinzufügen muß 
ih noch, daß ich niemals Kenntniß gewinnen können von Gel⸗ 
dern für geheime Polizei, die irgend einem Präferten bewilligt 
worden wären, außer in einem einzelnen Kalle, wo zu dieſem 
angeblihen Zwede dem Pokizeiminifter, dem berühmten Savary, 
2000 Franken abgeftritten wurden. Abgeftritten, fage ich mit 
Bedacht, denn der Mann vertheidigte feine Franfen wie ein 
Löwe, und verrieth deutlih, daß Tängft ſchon er gewöhnt, bie 
in dem Staatöbudget ber geheimen Polizei bewilligten Fonds ald 
fein Tafchengeld zu betrachten. Zu alfem Leberfluffe fällt mir 
die um biefelbe Zeit mit bem Staatsrathe Real geführte Corres⸗ 
pondenz ein. Der Mann, Savarys Gefchäftsführer, wurde of» 
ficiel befragt, was benn wohl bie hohe Polizei, einer ber bes 
deutendflen Zweige bes ganzen Getriebes, fe. Da antwortete 
Real in einem langen, reiflich überbachten und trefflih ausge 
arbeiteten Briefe ungefähr alfo: „Gewiß ift die hohe Polizei 
etwas, und etwas fürdhterficheg, fonft würden nicht fo viele große 
Männer und arme Teufel vor ihr zittern, aber was fie eigents 
lich if, das weiß Feiner, ih auch nicht. Es muß baher ber 
Weisheit des Herren Präfecten überlaffen bleiben, in heilfamem 
Anfehen ein Wort zu erhalten, das in der Praris ber Anwen 
bung entbehrt. Sehr zwedmäßig wirb es fich ergeben, wenn 
die der hoben Polizei unterworfenen Individuen nad) wie vor 
angehalten werden, fich monatlich der Behörde barzuftelfen.” 
‚Einmal bat Lezay doch eine Inſurrection erlebt, gele⸗ 
gentlih der Recruten⸗Aushebung von 1809 zu Euchenheim. 
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Sie wurbe, Danf feinem energifchen und raſchen Einfchreiten, 
fofort gebämpft, und ging fpurlos vorüber, während ähnliche 
Bewegungen in den benadhbarten Saar» und Wälder » Depar- 
tementen blutige Opfer forderten, zu Brutalitäten und Grau⸗ 
famfeiten führten. Strenge zu üben gegen bie Rebellen von Eu- 
chenheim, das hätte für Lezay befonders peinlich fein müffen. 
Nach feiner Anficht war die Form fogar, in welcher die Regie: 
rung den furdhtbaren Hebel ber Confeription handhabte, durchaus 
gefegwibrig, und pflegte er deshalb jede Gelegenheit zu ergrei- 
fen, um die verlegende Strenge in deffen Anwendung zu mildern. 
Die Beflimmung des ſchwarzen Codex, durch welche dag einzige 
Kind einer Wittwe vom Kriegsdienfte befrelet, wagte er in meh⸗ 
ren Gonferiptionen auf das äftefte Kind der Wittme auszudeh⸗ 
nen, bis der berüdhtigte Lacude, als Conſcriptions⸗Director in 
Blindheit dem blindeften Despotismug dienend, bie furdtbare 
Epiftel fihrieb, die anhebenb mit den Worten: „que deviendrait 
un grand empire, si toute autoritd locale‘““, damit ſchließt, daß 
fie allen Sliedern des Recrutirungsrathes, folglich auch dem Prä- 
fecten,, als Präfidenten, um der ungebürlidh ausgedehnten Bes 
freiung willen, einen Monat Hausarreft anfündigt. 

Bielleiht führte die Empfindlichfeit um diefe Behandlung 
fur; darauf den Präferten zu dem Teidenfchaftlichen Ansrufe, der 
feines Herzens Gefinnung um den damaligen Beherrfcher yon 
Frankreich verräth. Die Brunnenkur in Godesberg gebrauchend, 
empfing er den Beſuch von ſeiner Schweſter Tochter, von der 
Großherzogin Stephanie von Baden; alle Pflichten eines auf⸗ 
merkſamen und devoten Wirthes hatte er wahrgenommen, aber 
nur bis zum Rheine gab er der Fürflin bas Geleite. Des wuns 
berte fih ein Freund, und daß er nicht hinüber, zum Draden« 
fels der Nichte gefolgt fei, wäre das auch nur zu Ehren des für 
den Botanifer und Mineralogen gleich interefianten Bergkegels 
geichehen. „Ja,“ erwiederte er, „das ging nicht. Gleich würde es 
in den Parifer Zeitungen geheißen haben, der Präfeet von Rhein 
und Mofel war am Dradenfels, u. ſ. w. Et je ne veux pas 
qu'il me nonme.“ 


Daß Lezay Mineraloge war, babe ih noch nicht berührt. j 
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Seine Kenntniſſe in diefem Fache, genährt und bereichert in ben 
Bergwerken des Harzes und in den falzburgfchen Alpen, in ben 
Zinngruben von Cornwall und an dem Bleifee von Guabals 
eanal, würden allein binreihen, ihm eine bebeutende wiſſen⸗ 
fchaftlihe Stellung anzuweifen. Durch ihn angefpornt, ſchrieb, 
dem Bergbau ber Provinz zum Beften, Calmelet feine meifter- 
bafte Ratiftifhe Beſchreibung bermineralogifhen Reich— 
thüämer des Rhein- und Mofel- Departements, wovon 
ber erite Theil, in möglichft fümperhafter Ueberfegung, in dem 
Handbuch von 1809, der andere in jenem von 1812 abgedrudt. 
Lezay hatte auch, ald Eigenthum der Provinz, eine methodifch ge⸗ 
ordnete Sammlung ihrer Ersfiufen, Kryftallifationen, Steinarten 
angelegt, die doch nur eine Abtheilung feiner fehenswerthen 
Sammlung von allen natürlihen oder Fünftlihen Erzeugniffen 
bes Departements, von den Baummollengefpinflen von Bonn und 
ben Landtüchern von Adenau an bis zu ben Leien von Peters⸗ 
wald. Daneben war eine Bibliothek für den Gebrauch der Nach⸗ 
folger im Amte aufgeftellt, unabhängig von einer zweiten, der 
Departementalbaumſchule zugelegten Bibliothek. 

Aus dieſen Bibliotheken würde ein reiſender Pſpchologe, das 
Haus beſuchend, ohne irgend Kenntniß von dem Treiben des 
Hausherren zu beſitzen, ſofort zu dem Schluſſe gelangt ſein, daß 
er bei einem Doctrinaire einkehre, und als ſolcher hat Lezay 
durch einen leichten Anflug von Despotismus in einer Verhand⸗ 
lung mit der Geiſtlichkeit ſich zu erkennen gegeben. Eine Freun⸗ 
din, die längere Zeit bei der Präfectin zu Beſuche, brachte die 
Rede auf die fortwährende geheime Oppoſition der franzöſiſchen 
Geiftlichfeit zu ber kaiſerlichen Regierung. Mit biefer Oppoſi⸗ 
tion vermaß fich Lezay in Kurzem fertig zu werden, Ihm wi- 
berfprach Tebhafter die Dame, befonders darauf beſtehend, daß 
es in ben meiften Kirchen fi als unmöglich ergeben habe, bad 
Gebet: Domine, salvum fac imperatorem, "einzuführen, Diefe 
Einführung wollte der Präfeet nur für eine Kleinigfeit gelten 
laſſen, machte fih auch dur eine Wette anbeifchig, feinen Sag 
durch die Erfahrung zu betbätigen. Sofort wurde in einem 
Rundfchreiben ber fämtlichen Geiftlichfeit bag sulvum fac als 
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wwerläßliche Pflicht eingeprägt, auch bie gehaͤſſigſte Inquiſition 
angeoronet, um fich von der Wahrnehmung biefer Pflicht zu ver- 
gewiſſern. Diele Priefter gehorchten ber erfien Aufforderung, 
andere wiberfirebten, und wurben barum beunruhigt, auch durch 
Zwangsmittel beſiegt. Und biefe KHeinlihe Verfolgung, durch 
eine Wette veranlaßt, erlaubte ſich gegen Perſonen, die ihm we⸗ 
nigſtens als des Volkes Lehrer wichtig ſein mußten, derſelbe Mann, 
deſſen Rundſchreiben, bie Bittſchriften betreffend, die fo gemüth⸗ 
Kühe, väterliche Stelle enthält: „Wenn es für den Verwalteten 
ſchon ein linglüd, die Gerechtigkeit, welche bie Berwaltung ihm 
ſchuldig iſt, nachfuchen, und unglücklicher Weile mitunter abwar⸗ 
ten zu müflen...“ Wahrlich, in jeder Menſchenbruſt thronen 
zugleich und neben einander Ormuzd und Ahriman; nur bemjes 
nigen, ber ſich frei wüßte von foldher Doppelberrfchaft, könnte 
es zuſtehen, diejes Sonnenfledens wegen den Dann zu vere 
bammen. . 

Eben war Lezay beichäftigt, die Brandflätten yon Oberwe⸗ 
fel aus ihren Ruinen zu erheben, und nochmals bie magifche 
Kraft zu üben, die er, ohne Brandeaſſen⸗Inſtitute, einige Jahre 
früher bei dem Wiederaufbau von Ochtendung bewährt hatte; 
er bedachte ein gigantifches, dem Aufblühen von Eifel und Mai⸗ 
feld gleich wohlthätiges Borhaben, bie Schiffbarmahung ber 
Nette, er hatte aber auch ſich überzeugen müffen, daß er in ber 
verfuchten Urbarmachung einer der wilbeften Streden ber Eifel, 
bei Barweiler, die zu einer Deufterwirtbfchaft beftimmt, viele Tau⸗ 
ſende aus feinem Privatvermögen geopfert habe, ohne feinen 
Zwed erreichen zu Fönnen, da forderte ein Machtwort ihn ab 
aus ben bieherigen Kreifen. Einmal fchon hatte er dem Wil- 
len Napoleons widerflanden, als welcher verföhnt und gefchmei- 
delt durch die Erfolge von Lezays Verwaltung, in ben Staatsrath 
ihn aufzunehmen gedachte, aber zu gebieterifch, um abgewiefen zu 
werben, geftaltete fi der zweite Ruf. Als Diplomat und vor- 
theilhaft in Deftreich befännt, ſollte Lezay den unbebeutenden und 
altersſchwachen Präferten Shee zu Straßburg erfegen in bem, 
durch - die Menge der zu beobachtenden Rüdfichten ungemein 
ſchwierigen Geſchäfte, bei ihrem Eintritte in Frankreich die Erz⸗ 
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herzogin zu empfangen. Lezays Scheiden, 1. März 1810, wurde 
dem dankbaren Departement ein Trauer» und Bußtag. 

Die hohen Erwartungen, in welchen die Straßburger ihn 
empfingen, bat er weit übertroffen. Alle Arbeiten und Erfah 
tungen der Testen vier Jahre Famen ihm bier zu Gute, und 
erfcheint er im Niederrhein in dem vollen Glanze feiner admi⸗ 
niftrativen Wirkfamfeit, wenn gleich feine Gabe für nutzliche und 
zeitgemäße Schöpfungen hier weniger auffallend, weil der Pro» 
vinz das Glück geworden, aus einer beffern Zeit fo manche Trabi» 
tionen und Inſtitutionen zu retten. Doch hat bie Stadt Straßburg 
ihm wejentliche Verpflichtungen, namentlich in diefer letzten Hin⸗ 
ſicht. Die Reftauration konnte nicht umbin, einen Präfecten zu 
ehren, dem nicht nur die allgemeine Liebe der Infaffen, fonbern 
auch die Achtung und das Wohlwollen der benachbarten Höfe 
von Karlsruhe und Stuttgart geworden, Sin feinem Amte beftä- 
tigt, hatte er 1814 den Herzog von Berry zu empfangen, Wie 
anderwärts fah auch "hier der Prinz alle Dinge nur im Fluge. 
Das misbilligte Lezay höchlih; zu einer Schneflfahrt gen Landau 
fih anſchickkend, fagte er, warnend dem Prinzen, prophetiſchſich 
ſelbſt: „Vous traversez, Monseigneur, en courrier des pays, que 
vous gouvernerez un jour. Ce serait pour vous la plus impor- 
tante des täches, de vous faire connaltre aux peuples.“ Die 
Fahrt wurde, wie zu erwarten, barum nicht aufgegeben. Wie fie 
wiederum nad) Straßburg zur fih richtete, wollte Lezay auf Sei⸗ 
tenwegen dem Prinzen vorfahren, um ihn an der Grenze Des 
Weichbildes zu complimentiven. Im rafıheften Laufe begriffen, 
fheuten fich die feinem Wagen vorgefpannten Bauernpferde: Aber 
dem Abbrennen einiger Böhler, fie ftürzten nach des Weges Rand, 
und das Leichte Fuhrwerk geriethb zu Fall über einen da aufges 
ſchichteten Kieshaufen, über den Stoff, worauf zum Theil der 
Ruhm gegründet desfenigen, welcher den Unterricht über bie 
Ausbefferung und Unterhaftung der Gemeindewege fehrieb. Schwer 
verlegt wurbe Lezay vom Boden erhoben; bie Gewalt. bes Stur⸗ 
zes hatte ihm den Degen, ben er an der Seite trug, mit famt 
der Scheide, in das Dickbein getrieben. Man brachte ihn nach 
Straßburg, und bie Runftverfländigen glaubten, nad vorberges 
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gangener Prüfung, eine baldige Wieberherftellung verheißen zu 
Fönnen, Die in den erften Augenbliden tief beflürzte Bevölke⸗ 
vung ergab fih frohen Hoffnmgen, ohne daß zwar der Leis 
dende fie getheilt hätte. Er allein täufehte fi) nicht um feinen 
Zuftand, der ihm, nad) einem Lager von acht Tagen, töbtlich 
geworden ifl,.am 9. Det. 1814. In ber Todesſtunde äußerte 
er: ‚je veunx éêtre juge d’apres mes intentions.““ (Eine tiefe 
Lehre, der Eitelfeit hinterlaffen: der Mann, ber fo Vieles und 
Berdienftlihes getban, wagt es doch nur, auf feine Abfichten ſich 
zu berufen. Es liegt, wie nicht zu verfennen, in feinen Wor⸗ 
ten der Sinn jener Grabſchrift, die Herzog Wilhelm V. von 
Baiern, nad einem einzig ber Ausübung feiner Berufspflicten, 
den fchönften Tugenden oder dem Gebete gemwidmeten Leben, 
auf fein ausdrüdtiches Begehren empfing: Ich zittere ob mei— 
ner Miffethaten, und fhäme mich vor dir; dba bu kom— 
men wirft zu richten, wolleft bu mich nicht verbammen, 

Lezays Ehe mit einer Tochter ded großen Hauſes Caniſy 
war kinderlos geblieben. Es fcheint auch, in feltenen Fällen, 
der häusliche Frieden Durch den Umftand, daß bie Frau bedeu⸗ 
tend älter, wie der Mann, getrübt worden zu fein. Bermuth- 
Lich geſchah es in Betracht des Unbeflandes und der Unverläß⸗ 
lichkeit aller menſchlichen Dinge, daß Franzisra von Canify 
noch in Straßburg ber Andadt, wie fie ihr von ber berühmten 
Frau von Krüdener empfohlen, ſich hingab. Für die Seelenlehre 
iR es gewißlich nicht ohne Bedeutung, baf der geiftreichen Schü- 
ferin die Träume einer Närrin mehr galten, als die Wahrhei— 
ten der Religion in ihrer ſchmuckloſen Größe. Das tragifche 
Ende auch bes zweiten Herren, — ber erfie, ber Marquis 
von Bricqueville, war in ben Megeleien von Duiberon gefallen 
— verftärkte gar fehr den Eindrud der von ber Krübener em⸗ 
pfangenen Lehren, und Franzisca ſchwang fih auf zu den äu- 
ßerſten Höhen der Andacht, welcher, nad dem Styl von Zeit 
und Land, die glühendfte Begeifterung für Legitimität fich ge⸗ 
fellte. Dergeflalten übertrieb fie biefe Begeifterung, daß fie, 
bie Mutter, ihren einzigen Sohn, den nachmalen ale libera- 
fer Deputirter befannt geworbenen Baron von Bricqueville, zu 
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ſehen verweigerte, fo flehentlich dieſer, toͤdtlich und ſchreclich 
verwundet in einem 1815 bei Verſailles den Preuſſen geliefer⸗ 
‚ten Reitergefechte, um bie einzige Gunft bat, aus ihrem Munde 
das letzte Lebewohl vernehmen zu dürfen. Um Lezays adminiſtra⸗ 
tive Wirffamfeit mag man bie Handbücher für bie Bewohner des 
Rhein» und Mofel-Departements, Jahrgang 1808, 1809 und 
1810, dann die Zeitung, der Rhein» und Mofelbote, befragen. 
Dem Handbuch für 1809 ift der von Lezay eigenhändig bearbeis 
tete, auch in befonderm Drud erfihienene Unterricht über die 
Ausbeſſerung und Unterhaltung ber Gemeindewege beigefügt. 


Bas Öberwerth. 


Zwiſchen bem Rundel und der Rheinau mitten inne geht 
bie Fähre, durch welche das Oberwerth dem Tinfen Rheinufer 
verbunden. Es hatte biefe Fähre, weiland ein Dreiborder ober 
GSeelenverfäufer, der vorige Beftger der Infel, der Graf Pfaf- 
fenhoffen, in eine fliegende Brüde verwandelt, unb deren An⸗ 
Funft ſah eine Anzahl Arbeiter, denen ihr Tagewerf auf dem 
Oberwerth zugemeffen, entgegen, als ein Zufall mid da 
vorbeiführte. Der Fürger ließ bie Leute lange warten, und 
bie Geſellſchaft benugte die Paufe zu meitläuftigen Berhands 
fungen um bes verftorbenen Grafen Verdienſte, von denen 
nicht das geringfle gewefen, daß er den Schiffer zu ber puͤnkt⸗ 
lichen Erfüllung feiner Pflichten anzubalten gewußt habe. Als⸗ 
bald erhob fih in der Gefellfchaft ein wahrer Sturm um ben 
trägen Färger, jeder wußte von ihm eine Unthat zu erzählen, 
doch Alle überbot eine Frau, die bis bahin nur geringen Ans 
theil an dem Gefpräche genommen hatte. „Das Tollſte,“ ſprach 
die Frau, „ift vor wenigen Tagen gefchehen. Kam eine ganze 
Gefellfhaft aus ber Stadt, und fchrie, was gibft bu, was 
haft du, Holüber. Lang mußte fie rufen, endlich feste ſich Doch 
ber faule Rümmel in Bewegung, fam ans Fahr, machte den 
Nachen los und ſchaute nad dem andern Ufer. Da fab ex 
unter denen, bie auf ihn warteten, einige preuffifhe Herren, 
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Sagt der Gaudieb: dat fein ........ Preuffe, bie han nichts ze 
verfäume, bie fönne warte, fhließt feinen Rachen wieder an und 
geht an die andere Seite nom Werth. Wie gefällt Euch fu en Labes? 
Das Oberwerth , die Nheininfel, hat von ber einen Geite 
bas bem rechten Ufer zugerichtete Hauptfahrwaſſer, ben Thals 
weg, von ber andern Seite einen ber Schifffahrt zu Berg dies 
wenden Arm bes Stromes, beffen Benennung, die Lach, fattfam 
feine zahme Natur andeutei. Im beißen Sommer trodnet die Lad 
wohl dermaßen aus, daß man an der äußerſten Sübfpite, ohne 
den Fuß zu benegen, zu der Inſel gelangen mag. Mit ihrer nörd« 
lichſten Spitze if fie in gerader Linie 1042 Schritte von dem 
Mainzer Thor. zu Eoblenz entfernt. Durd ihre Lage dem lin- 
fen Rheinufer und ber Gemeinde Coblenz zugewiefen, hält fie 
in trierifhem Maafe 217 Morgen 56 Ruthen 95 Schuhe oder 
294 Morgen 168 Ruthen magdeburgſchen Maaſes; in dem Laufe 
ber Jahrhunderte mag fie durch Die Ueberſchwemmungen bedeutend 
son ihrem urfprünglichen Umfange verloren haben. In der erften 
Hälfte des 12. Jahrhunderts war bas Oberwerth unter viele &i- 
genthimer, die meift in bem nahen Pfaffenborf ſeßhaft, vertheilt. 
Ein Grabſtein, ber in der neueften Zeit in des Klofters Kreuz⸗ 
gang ausgegraben worden, trägt die einfache Infchrift: Diethardus. 
Das ift der Lieblingsnamen in dem von Pfaffendorf benannten 
Rittergefchlecht ; fein Gedächtniß der Nachwelt zu überliefern, bes 
durfte Dietharb nicht der pompöfen Monumente der Pharannen, 
ber prablerifchen Brädicate ‘der Imperatoren, ihm genügte eg, 
feinen Namen zu nennen. Iſt durch Beſcheidenheit, iſt durch 
eigene Ueberfhägung dieſe Iapibarifche Kürze veranlaßt, ich weiß 
es nicht, und, was mich noch mehr befhämt, von eines folchen 
Mannes Lebensumftänden weiß ich Fein Wörthen zu berichten. 
Fromme Frauen, Zeitgenofien wielleicht bes einzigen Diethar⸗ 
dus, hatten fich zu gemeinfamem chriftlichen Leben in der befag- 
ten Inſel vereinigt, ohne doch in Ermanglung eines ihrer gro- 
Gen Anzahl angemeffenen Einfommens auf die Dauer in Gefells 
schaft beftehen zu Fönnen. Viele verließen wieberum ben uns 
wirthlichen Aufenthalt, die Befländigern aber, in ber Abſicht, 
eine Bürgfchaft für ihre Zukunft zu erwerben, unterwarfen ſich 
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freiwillig der Regel bes h. Benebiet, und erſuchten 1143 ben 
Erzbiſchof Adalbero um die Ernennung eines geiſtlichen Vaters, 
der fie leiten und fügen möge. Der Erzbifhof untergab fie 
der Auffiht des Abtes Bertulf von St. Matthias, verorbnete, 
daß niemals der Schweftern mehr denn AO fein bürften, unb 
erlaubte ihnen, zu ihrem Schuge in weltlichen Dingen einen 
Vogt zu erfiefen, deffen Amt ſedoch nicht erblich fein follte, Der 
Bögte erfier ift Wilhelm von Helfenflein geworben, unb hat er 
in feiner wohlthätigen Wirkfamfeit den Sohn Ludwig zum Nach⸗ 
folger gehabt. Vollſtaͤndig conftituirt erwarb ſich die Geſellſchaft 
zeitig die Aufmerffamfeit, die Theilnahme der Nachbarn, unb 
den Wohlgeruch der frommen Werke verſpürend, fuchten biefe 
wetteifernd in bie Gemeinfchaft des Gebetes jener anbächtigen 
Frauen aufgenommen zu werben. 

In dergleichen verdienſtlichem Streben entfagte H. der De⸗ 
hant zu St, Florin, ben weltlichen Beziehungen, „et ad pre- 
fatam insulanı duas filias et matrem earum quoud viverent Deo 
servituras transtulit, wobei er zugleich aus feinem Erbgut viert⸗ 
halb Morgen Aderland an die Stiftung vergabte. Auf des Mannes 
Ader wurde das Kiofter gebauet, und zu Ehren Gottes, feiner 
heiligen Mutter und des h. Apoftels Matthias geweihet. Später 
fügte der Dechant feinem Gefchenf einen Weinberg auf dem Beatus- 
berg, den fogenannten Bergwingart hinzu. Seinem Beifpiel folgte 
eine Matrone, geborne von Hufen, als welche ihr ganzes Erbe 
verfaufte und das erlöfete Geld dem Kiofter zuwendete, das hier⸗ 
mit 12 Morgen Feld, fo den Gebäufichkeiten zunächſt gelegen, 
eriverben konnte. Andere 12, eben fo vortheifhaft belegene Mor⸗ 
gen hat Rudolf von Cöln angekauft und feiner Tochter, als fie 
in bem Klofter den Schleier nahm, zur Nusfleuer mitgegeben. 
Der in Pfaffendorf wohnhafte Ritter Albert beſaß in ber Inſel 
11 Morgen. Einen halben Morgen bavon fchenkte nach feinem 
Ableben die Wittwe, Erfentrudis an das Klofler; ihr Sohn Witdi⸗ 
hin ſchenkte dahin einen Diorgen, und verfaufte zwei andere 
Morgen um 2 Mark an Elemeng, den Klofterprivr. Als Witdi⸗ 
hin ermordet worden, gab feine Schweſter Volkelindis dem Klo⸗ 
flex 2 Morgen zu Pfande, von wegen eines Zinfes von 15 Schil⸗ 
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King, andere 55 ber 11 Morgen wurden von ber zweiten Schwe⸗ 
fier, von der an Embricho von Lahnflein verheuratheten Hedwig 
gegen zu Lahnſtein belegene Weinberge. eingetauſcht. Diethard 
und Mathildis ſchenkten einen, ber reiche Rudolf ebenfalls einen 
Morgen, u. ſ. w., doc vergingen nod) viele Jahre, bis Die ganze 
Infel erworben. Erzbiſchof Arnold von Trier (11691183) 
weihete am 25. April zu Ehren der h. Jungfrau und Mutter 
Gottes, Dann des Wpofteld, bes h. Matthias den Horhalter der 
Kloſterkirche, und verorbnete zugleich, daß zu ewigen Tagen am 
Merrustage in befagter Kirche von ber Geiſtlichkeit und der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde von Coblenz die große Litanei abgefungen werde, 
eine Beflimmung, welche zum legtenmal 1794 in Erfüllung ges 
sangen if, Im J. 1229 wurde die Kirche zum anbernmal, in 
bes Erzbifchofs Theoderich Auftrag, von dem Biſchof Hermann 
yon Leal confeerirt. Allem Anſehen nad) war das die von Wils 
beim von Helfenftein erbaute Kirche, von deren Stiftung umfländs 
lich Bo. 1S. 191 der IE. Abth. Des gegenwärtigen Werkes gehandelt. 

Im 14. Jahrhundert gerieiben Zucht und Oeconomie, die 
in Klöftern unzertrennlich, in großen Verfall, bis dahin die Aeb⸗ 
tiffin Adelheid Hilchen von Lord ber Bursfelder Kongregation 
beitrat, und dadurch in den Stand gelegt wurde, bag herabges 
fommene Haus vollftändig zu reformiven, ja in mander Hinſicht 
neu zu begründen. Sie farb den 26. März 1505, nachdem fle 
37 Zahre Iang in ber erbaufichften und nuͤtzlichſten Weile ber 
Abtei vorgeftanden. Ihr folgten Jutta Hilden von Lord, Anna 
von Stein, Margaretha von ber Leyen; dieſe, des Erzbiſchofs 
Sohann VI, Schwefter, ftarb den 12. Der. 1565, und hatte zur 
Nachfolgerin jene Eva von Mudersbach Lgeft. 12. Dee. 1578), 
welder Erzbifchof Jakbb von Trier am 28. Ang. 1573 bie in 
dem Ersftift belegenen Güter des verlafienen Kloferd Namedy 
zuwendete, „als wir in gnugfamer Erfundigung befunden, und 
bericht worden, was merkliden unmwieberpringlichen Schadens 
von dem Rhein und Gewäfler bas Junkfrawen Cloſter uff dem 
Obern Werbt, nachtvergangene Jar exlidten.” Die fämtlichen 
Bebäude waren buch bie Flut von 1572 umgeworfen worden, 
was feitbem bem Rhein nicht mehr gelungen iſt, wie nahe er auch 
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1770 dem Ziele geweſen. Hat doch einer der Anachoreten des 
Beatusberges aufgezeichnet: „Heute, ben 38. Nov. 1770, wurden 
wir zum erſtenmal durch den P. Prior, Hermann Bamberger nad 
dem von den Bifitatoren gätigft ung bewilligten weltern Spazier⸗ 
gang, zum Affenwald geführt. Wir fahen mit Verwunderung 
des Waſſers Gewalt, dad Oberwerth ganz und gar, mit alleinis 
ger Ausnahme des Klofters, überſchwemmt. Die Ebriftenheit 
war damals ſchwer heimgefucht Durch Die außerordentliche Theue⸗ 
rung der Brodfrüchte und den ſchlechten Ausfall des Herbſtes; in 
dem Miswachs hat ber Herr bie Sünden des Volkes, befonders 
die Hinneigung zu der verbammten janfeniftifchen Secte, und den 
aller Drten einreißenden Deismus beftrafen wollen. Außerdem 
iſt tiefſchwarz dieſes Jahr anzuzeichnen, weil der Heiligen Feſttage 
bis auf gar wenige abgefeät, und die ihnen einfeitenden Faſttage 
auf den Samftag vorher verlegt worden. Des freuen ſich bie 
Ketzer.“ 

Bald wurden auch in der Kloſtergemeinde auf dem Ober⸗ 
werth die Richtungen der neuen Zeit bemerkbar. Viel hatte die 
Aebtifſin, ſeit 1773, Maria Ludovica Leopoldina von Boyneburg 

zu Lengsfeld mit einer gewißen Unfügfamfeit zu fämpfen. Wie 
in den adelichen Ronnenklöftern beinahe ohne Ausnahme, war 
es auch hier der Damen fortwährendes Streben, bes h. Bene⸗ 
diets unbequeme Regel abzuwerfen, und bagegen den Genüffen, 
der ungebundenen Lebensart der Stiftsbamen ſich hinzugeben, 
einer Lebensart, die ausbrüdlich von der Kirche verbammt. ,‚Qua- 
rum tamen institulionem non adprobamus’‘, iſt die bebentliche 
Clauſel, von welcher alle, Damenfliften ertheilte päpftliche Be⸗ 
Rätigungsbriefe begleitet. In dem Rhein» und Mofellande wurbe 
ber Aebtifjinen Stand dadurch noch abfonberlich erfihwert, baf bie 
abelihen Nonnen mehrentheils entferntern Provinzen, Franken, 
Heffen, Thüringen, Oberpfalz, Elfaß angehörten, daß fie dem⸗ 
nach, nicht wie es in ber Heimath ber Fall geweſen fein würbe, 
durch die Nähe ihrer Familien, durch die benfelben fehulbige 
NRüdfihten gezügelt. Auf Oberwerth iſt fogar der Verſuch einer 
Bergiftung der allzu firengen Aebtiffin vorgefommen, und hat 
der Kurfürft in Perfon bie Unterfuchung bes unerhörten Delicis 
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vorgenommen, olme doch zu weientfichen Reſultaten gelangen zu 
fönnen. Der von Boyneburg Nachfolgerin, die letzte Aebtiſſin 
ift geworden Maria Anna Karolina 2’Atre be Feignies, fo bis 
dahin das Amt einer Priorin bekleidet Hatte. „Am 26. Juni 
1791 "7. geruheten Ser in Gefellfchaft Ihro Kön. Hoheit der 
Frau Färftin von Thorn und Efien, mit einer kleinen Suite ſich aufs 
Oberwerth zu begeben, und allba die neu erwählte Frau Aebtiſ⸗ 
fin, eine geborne von Latre be Feignies zu benebiciren, bei wel⸗ 
her Feierlichkeit der Minifter von Duminique und ber geheime 
Rath Ritterhauptimann von Kerpen bie nächſten Berwandten in 
Beitragung der Kerzen bei dem Offertorio repräſentirten. Nach 
vollendetem Benebictiong-Actu geruheten Ser” und Ihro Königl. 
Hoheit in dem adfichen Klofter Das Fruhftud einzunehmen, und 
hierauf wieder nad) Hof zurudzufehren.” 

Eilf Fräuleing, Aebtiffin und Priorin eingerechnet, machten 
damals ben Convent aus. Die Einfünfte betrugen nicht über 
2400 Rihlr., davon famen 500 auf ben Erirag ber in diefem 
Eiland vorzüglid gebeihenden Wallnußbäume. Im I. 1600 
hatte das Kofler, nad) einem Durchſchnitt von 10 Jahren, fein 
jährliches Einfommen zu 106 Malter Korn, 1074 Fuder Wein, 
dann in Geld 321 Gulden angegeben; fpätere noch fo reichliche 
Schenkungen, von einem Grafen Wolf v. Metternich 30,000, 
Hon einem Grafen yon Metternich Winnenburg 10,000 Rihlr., 
von dem legten ber Grafen Cratz von Scharfenftein bas fchöne 
Gut zu Kamp, u. f. w. haben dem Haufe nicht zu Wohlſtand 
verhelfen können. Zu Neufahe mußte die Webtiffin dem Ober⸗ 
amtmann ein Tafchentuch mit 4 goldenen Quaften, dann 6 Pfeffer 
oder Knappkuchen, dem Amtsverwalter ein Taſchentuch ohne Duas 
fien und 3 Pfefferfuchen verehren, ſedenfalls eine anfländigere 
Leitung, als diejenige, welche bie Herren von Werl ihrer Stif- 
tung, dem Frauenkloſter Malchin auferlegt haben. Die Aebtiffin 
war gehalten, ihnen zum Chriftgefchenf ein Paar lederne Hofen 
barzubringen. 


2) Diefes Datum geflaitet ſich zu ſchwerer Anklage gegen bie Zaverläſ⸗ 
figkeit des &taatslalenders, ber noch 1794 bie von Boyneburg als 
Aebtiffin auf dem Dberwerth nennt. 
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In der Feindesgefahr 1794 wurde bad Oberwerth von feis 
wen Bewohnerinen verlafien, durch Convention der kaiſerlichen 
und franzöfifchen Generale für neutral erklärt, endlich aber doch 
yon den Franzofen beſetzt. Ein Pächter übernahm die Bewirth- 
ſchaftung der Infel, und fie wurde ein fehr befuchter Luftert. Im 
J. 1797 ließ der Pächter fih beigehen, nad altem Brauche das 
Kirchweihfeſt, Magdalenentag, begeben zu wollen. Das rügte 
die Municipalität in folgender Weile (Nr. 59 des Koblenzer In⸗ 
teligengblattee) : 

Dienftag am 25. Julius, 

Bon höheren Orten ift die in bem legtern Wochenblatt vom 
21. diefes enthaltene und von dem auf dem Oberwerth wohnen 
den Hofmann, der zugleich Wirthfchaft treibt, zum Kinrüden 
eingefchaltete Ankündigung, als in gewiſſer Rudfiht höchſtunan⸗ 
Röndig und anftöfig befunden, und biefes zu Genugthuung bed 
geärgerten Public dahier einzurüden, eigends vporgefchrieben 
worden. Der Buchbruder hatte hiebei Lediglich Die unfchuldige 
Abficht, feine Dienfifertigfeit in Mittheilung der Angelegenheiten 
eines jeden zu beflättigen und überließ ſowohl die religiöfe Be⸗ 
urtheilung einer Kirchweybfeyer durch Effen und Trinken, ale 
bie weitere Betrachtung dem Publikum anheim: ob man bier 
dann. fo ftürmifch geneigt zu Vergnügen feye, daß man auch bei 
Ruinen bie der Krieg erzeugte, fich noch freuen und belufligen - 
tönnte. — Denn Ruinen bleiben immer Ruinen — Berderb — 
was man auch über die Nüsglichfeit dieſes und ähnlicher Inſti⸗ 
tute benfen mag, welchen bereits eine fanfte fhonende Hand eine 
fromme wohlthätige Richtung zu geben, angefangen hat. — 

Um biefelbe Zeit gab Lery, dev General von den Ingenieuren, 
meiner Schwefter zu Ehren einen glänzenden Ball in des Kloſters 
Räumen. An ber Kähre wartete unfer der General, und wurde 
während der Ueberfahrt einzig und allein von bes Canonicus 
von Umbfcheiden Gärtner gefprochen. Ein Kunflgärtner war 
dag, und auch in anderer Beziehung ein durchaus anſtändiger 
Mann, aber ihm auf allen Bällen, ohne Unterfchied ob fie dem 
Publicum ober der vornehmften Gefellichaft gegeben, zu begeg⸗ 
nen, ſchauen zu müffen, wie er in dem gelben kurz abgeflugten 
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Brad, une afreuse veste in ber Kunſtſprache genannt, als ein Der 
fefiener fprang und tanzte, Das gereichte den ältern Damen, bie noch 
immer nicht zu der brüberlichen Gleichheit fi) erheben konnten, 
zu bitterer Demüthigung , und viel war ſchon verfucht worden, 
immer vergebens, um den eindringlichen Gaſt in feine eigent- 
Yichen Kreife zurüdzumweifen. „Diesmal,“ vermaß ſich Lery, „fol 
der verwünfchte Gärtner ung nichts andaben; mo ein Hund nur 
zur Inſel auffleigen könnte, da habe ich einen bärtigen Sapeur 
Hingeftellt, und diefe Poftenfette, Dafür bürge ich, wird er nice 
durchbrechen.“ Höchlih wurde des Generals Aufmerffamfeit für 
feine vornehmen Gäfte belobt, und in der freudigen Zuverſicht, 
geborgen zu fein gegen des gelben Plebejers Anmaßung, legte 
die Gefeltfchaft dem Werthe an, erflieg fie die Haupttreppe; bie 
Klinke der Saalthäre wollte der General erfaffen, und von in» 
nen wurde fie geöffnet, und herausfchlüpfte in der gemüthlichfien 
Freundlichkeit, unter taufend Berbeugungen und Büdlingen das 
Männchen, fo eben noch der Gegenftand der manderlei Bor« 
ſichtmaasregeln, ber tiefen Indignation, bes lebhaften Gefpräs 
ches geweſen. Unmwiberftehlihe, kaum zu erfättigende Lachluſt 
ergriff bei dem unerwarteten Anblid die ganze Geſellſchaft, und 
ift in Folge der heitern über fie gefommenen Stimmung ber un⸗ 
- gebetene Gaſt nicht nur für diefen Abend, fondern aud für alle 
fommende Zeiten ballfähig befunden worden. 

Nür der dominus tractans, der General nahm etwas ernft- 
bafter die Sache. Alle feine unzuverläßig erfannte Sapeurs 
ſchickte er für die Naht zur Wade, und am Morgen folgten 
Berhöre und Confrontationen ohne Ende. Da ergab fih dann, 
dag eine’ Geſellſchaft Damen, die zu Nahen von Horch⸗ 
eim, von ber Seite demnach, woher feine Gefahr zu befergen, 
beruntergefommen, die Aufmerffamfeit des Poſtens befchäftigt 
babe, bauptfächfich von wegen einer Dame, beren Züge, Teint 
und Wachsthum in gleihen Grade befremdlich. Da aber 
nicht gegen Damen jene Soldaten ausgefendet, haben fie den 
Horheimerinen ben Eingang nicht verweigert, nur einige Wibe, 
meiftens von dem fehlechten Geſchmacke des Generals handelnd, 
ihnen nachgeſchickt. Der capitaine-rapporteur war aber ein 
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Inquirent, fharffinniger , wie fie gemeiniglich vorkommen, den 
Schiffmann, ber bie den Soldaten verwunderliche Gefellfchaft 
von Horcheim herunter brachte, bat er ausgekundſchaftet, ihm 
die Namen der Perfonen, die er geladen hatte, abgefragt. Nur 
bie eine Dame, bes verbächtigen Ausſehens, kannte der Schiffer 
nicht, die andern alle waren bes verzweifelten Gärtners gewöhns 
liche Tänzerinen. Nach folchen Prämiſſen fand fih ohne Schwies 
rigfeit die Qöfung des Räthſels. Der Möglichkeit einer Entdeckung 
auszuweichen, war jene Gefellfchaft in Horcheim zufammengeires 
ten, und den Gärtner hatten feine Freundinen mitteld Damenhut, 
chemise & courte taille und Muſſelinſhawl zu einem Mannweib 
umgeftaltet. Einmal ber Inſel eingeführt, entledigte er fih in dem 
Gebüfch der unbequemen Hülle, um die den Damen feiner Bes 
gleitung unentbehrliche Thätigfeit entfalten zu Tönnen. Auf ben 
einzigen Tänzer waren fie rebucirt, daher bie Hartnäckigkeit, aller» 
wärts ihn zu probuciren. Es iſt das, wie man zugeben wirb, ein 
Fortſchritt, im Vergleich zu dem Brauche einiger Damen aus der 
vorhergehenden Öeneration. Diefe hatten mit barem Gelbe fi) den 
Tänzer erfaufen müſſen; ein engliicher Tanz, Menuet oder Wals 
zer koſtete ſechs Batzen. Der feile Tänzer war ein Procurator, 
keineswegs ein liebenswürbiger,. feiner, abonifirter junger Mann, 
fringant et parfume, wie bie neuefte Zeit und ber Procuratoren 
fo viele vorführt, fondern eine trodene, fteife Rechen- und Schreib 
mafchine, vergleihbar den walzenden, durch Aretins Feder ge⸗ 
feierten Kanzeln. 

Mit der Einführung ber franzöfiihen Douanengeſetze ſchwand 
bie Wichtigfeit des Oberwerthes als Beluftigungsort ; des Päch⸗ 
ters Aufmerkfamfeit wendete fih ausſchließlich dem Schmugglerge- 
fhäfte zu. Biel ift darin auf ber gelegenen Stelle, ſelbſt zu 
den Zeiten bes Kaiſerreichs, gethan worden, bis bahin ein kai⸗ 
ferliches Decret die Inſel, in Bezug auf Verfehr und Douane 
dem Auslande gleichftellte. Durch Senatsbefhlug vom 14. Ni⸗ 
voſe XI., der beflätigt duch ber Regierung Beſchluß vom 18. 
Fructidoren. J. ward das Eigenthum bes Dberwerthes für den 
Senat erworben, auch davon durch Commiſſarius am 25. Ven⸗ 
bemiaire XI. Beſitz ergriffen. Es überließ jedoch ber Senat 
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durch Urkunde vom 7. Flordal XIII. diefes und andere Güter an 
bie Tilgungscaffe, und fäumte bie Zilgungscaffe nicht, das kaum 
erworbene Gut weiter zu vergeben. In dem Berfaufsinftrument 
vom 10. Prairial XIII. überließ fie eine ganze Mafle von Gu⸗ 
tern, darunter das Oberwerth, an die Lieferanten Ignaz Joſeph 
Banlerbergh, Johann Baptiſt Olry, Franz. Delannoy, Johann 
Midel-Simons, Johann Baptiſt Marchal, Anton Karl Dominis 
cus PHuillier, Leman Mayer Marr und Joſeph Mayer zu Pa« 
vis, bie fogenannte Eompagnie Olrp, bie in ber Entreprife des 
Armeefuhrwefens nicht minder prosperirt hatte, als bei ben oͤſt⸗ 
reihifgen Heeren Jacob Wimmer, ber freilich nur furze Jahre 
der in Böhmen angefauften Güter, zehn Millionen Gulden an 
Werth, ſich erfrenen ſollte. An demfelben 10. Prairial XIII. 
nahmen bie Intereffenten eine Theilung der ihnen zugewiefenen 
Güter vor, und das Oberwerth fiel auf das Loos Nr. 6, an 
Leman Mayer Marz und Joſeph Mayer. Gern hätten biefe 
ber entlegenen Befigung. in ber moͤglichſten Geſchwindigkeit fich 
entlebigt, zweien meiner Befannten ift fie, jedesmal um ben 
Preis von 13,000 Franken angetragen worden, niemand aber 
wollte zufchlagen. | 

Als der Inſel Befiger galt in Koblenz; Michel (Simons), 
und mit dem wollte niemand anbinden. Der beſcheidene ihm 
gewordene Beinamen, le coquin, der in der Perfon eines an- 
bern Banquiers zu Paris, des Michel le brave, eine eigenthüm⸗ 
liche Erläuterung gefunden hat, hielt auch die fühnften Speru- 
lanten zurüd. Michel tft derfelbe Banquier, der in der Apogke 
feiner Herrlichkeit eine Einladung erhielt, in den Tuilerien zu 
erfheinen. „Was mag das bedeuten, ber Kaifer mit mir vor« 
haben?” fragte er ſich und feine vertrautern Freunde und Haus⸗ 
genoffen, und far ift es ihm geworben, baß in irgend einer. bes 
vorfiehenden Finanzerifis der Monarch feines Rathes bebürfe, 
zum allerwenigſten das Finanzminiſterium ihm zugebacht habe. 
In dem fügen Traume wirft Michel fih in Glanz, und in feiner 
briffanteften Equipage, im Kluge gelangt er nad dem Palafl, 
athemlos erreicht er das Außerfte Borzimmer. Lange, ſchmerzliche 
Stunden hat er darin verlebt, endlich feheint der Augenblid der Er⸗ 
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köfung gefommen. Er betritt des Kaiſers Cabinet: im Schreiben 
begriffen, fist der Fürchterliche vor dem Pult, feines Blickes, 
feines Wortes wird Michel gewürdigt. Wiederum geben brei 
ſchreckliche Biertelftunden an dem DBerufenen vorüber, da wagt 
dieſer es doch, feine Gegenwart buch ein. erftidtes Hüfteln zu 
befunden. Die Feder legt Napoleon nieder, und mit dem hal⸗ 
ben Leibe ber Thüre zugeivendet, fpricht er: ‚yj’apprends, Mi- 
chel, que vous tripotez dans les fonds; que cela ne vous ar- 
rive plus.“ Wiederum vertieft fi der Kaifer in feine Scrips 
turen, und bebend, nad. längerm Bebenfen, entichlüpft Michel 
ber Stätte, wo feine Hoffnungen begraben. Wohl ift ihm auf 
feinem Rüdweg manches eingefallen, fo er zu feiner Rechtferti⸗ 
gung hätte vorbringen mögen, „ma del senno di poi ne son 
piene le fosse““ Deshalb blieb er, für die ganze Dauer bee 
Kaifertbums, der Warnung eingedenf, und haben die wenigen 
Worte mehr gewirkt, als die Affentirung aller der fubalters 
nen Gamer, von denen jüngft noch die Börfe zu Wien heim⸗ 
gefucht geweien. 

Durch Notarialinftrument vom 19. Meſſidor XIII. hatte das 
Dberwerth bereits einen andern Eigenthümer erhalten, wenn als 
ein folcher, und nicht vielmehr ale Michels Strohmann, Karl An⸗ 
ton Franz Levavafjeur, angeblih Gutsbeſitzer zu Angers, zu betrach- 
ten. Bon Levavaffeur, von Michel eigentlich ging das Eigenthum 
über auf Albert von Mees, durch Kaufact vom 30. Aug. 1807. 
Diefem find bie Ereigniffe des %. 1813 fehr zu Statten gefom- 
men. Durch Gzernitichefe Koſaken vertrieben, hatte der König 
von Weftphalen am Morgen des 28. Sept. feine Reſidenz ver» 
faffen. Am 30. traf er zu Montabaur ein, entfchloffen,, wie 
es ſchien, dafelbfi ben weitern Berlauf der Dinge abzuwar⸗ 
ten: Behufs feiner beffern Einrichtung. wurden aus Eoblenz ver⸗ 
fhiedene Gegenſtände dahin verfendet. Allein fhon am 3. Det, 
langte er in Coblenz an, am 4. wurden ihm bie Cinil- und Mi⸗ 
litaͤrbehörden in dem Präfecturgebäube, dem von ihm bezogenen 
Abfleigequartier, vorgeftelt. Gleichzeitig räumte feine Diener 
fhaft unter den geflüchteten Mobilien auf. Unter freiem Him⸗ 
mel, im Hofe, wurde das Silberwerf auf langen Tifchen aus⸗ 
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gebreitet: bie Eile der Flucht ergab ſich aus dem meift noch ges 
fühlten Salzfannen. Einen lebhaften Abftich gegen biefe Unord⸗ 
nung machten des Königs Pferde, prachwolle Thiere, für welche 
das Oberwerth, bis auf einen Heinen, bem Eigenthümer vorbes 
haltenen Raum, gemiethet worden. Dort bewegten fie fih, an 
die 70 Stück, denn die Hengfle waren in dem Baflenheimer 
Hof untergebracht, in vollkommener Freiheit, und niemals wohl 
hat das Eifand . einen zauberifhen Anblid geboten, wie eben 
damals. Vorzüglich mußte er den Zeugen ber vergangenen 
Herrlichkeit auffallen, ihnen, welche noch bie fehattichten Haine 
gefeben hatten, belebt durch bie vielen Nönnden im weißen 
Kleidchen, die einen von der ehrwürbigften, die andern von ber 
anmuthigften Haltung. Am 13. Det. verließ Hieronymus ben 
einftweiligen Aufenthalt, um nad feiner Refidenz, die fhon am 3, 
von den Ruffen verlaffen worden, zurüdzufehren: hatte fein kaiſer⸗ 
licher Bruder die übereifte Flucht aus Caſſel hoͤchlich misbilligt, 
fo misbilligte nicht minder bie unzeitige Räckkehr des Königs 
Minifter-Staatsferretair, der Graf von Kürftenftein, Camus nad 
feinem Familiennamen genannt. &r war feines Könige Bes 
gleiter in die Fahrt nach Baltimore, in dem Tiebeshandel mit 
der fchönen Paterfon geweſen, hatte deshalb bes Kaiſers Ungnade 
empfinden-mäffen, folgte wiederum dem Prinzen, als diefer ben 
neuerrichteten Rönigethron beflieg, und fand nun endlich in Caſ⸗ 
fet die feinen Fähigkeiten angemeſſene Stellung. Denn, das muß 
ich befennen, der Graf von Kürftenftein überragte als ein Adler 
die ganze Umgebung bes Könige. Deshalb hat er auch die Rüd- 
ehr nach Eaffel, drei Tage vor der Schlacht bei Leipzig, nicht 
billigen fönnen, deswegen bat er, noch vor der Erife von 1812, 
das durch Ausflerben der Yamilie von Diebe der Krone heim⸗ 
gefallene und ihm verlichene Lehen Kürftenftein an den Prefet- 
du-palais, Baron Boudeporne verkauft. Denn daß der Kur- 
fürft von Heffen alle Beräußerungen ohne Ausnahme für nichtig er⸗ 
Mären würbe, biefes hat er fich nicht als möglich gedacht, eben fo 
wenig den Proceß auf Garantie feines Kaufes, den Boucheporne 
in Frankreich gegen ihn erheben würde. Der Proceß ging in | 
erfter Inſtanz verloren, aus dem fehönen von dem Tribunal von 
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Paris aufgefiellten Grunde, daß ein beutfcher Fürft das Recht 
nicht habe, ein Zehen zu allodificiren. Den Appelhof zu Or⸗ 
Ikans von der Unhaltbarkeit biefes Grundes zu überzeugen, bie 
mir gewordene Aufgabe, war nicht übermäßig ſchwierig: in Or⸗ 
IEand wurde Bouceporne abgewiefen. Er trug bie Sade vor 
ben Caſſationshof, und bes unabhängigen Richterfiandes Häup⸗ 
ter entichieden,, im Intereſſe der Legitimität, für ben Kläger. 
Sechs Wochen fpäter, nad den glorreidhen Julitagen 1830, 
würde ungezweifelt der Sieg der Familie Fürftenflein geblieben 
fein. Den Ausgang des Proceffes hat der Graf nicht erlebt; 
an dem Tage ber VBerfündigung bes Urtheils erfter Inftanz war 
er auf feinem Schloffe fe Chenoͤt bei Verſailles verfchieben. 
Keineswegs aber ift der Minifter-Staatöfeeretair ber einzige 
von den Großen bes weftphälifhen Hofes, mit denen ich wähs 
venb biefer Emigration zu Berührung gefommen. Die Minifter, 
Malhus der Graf von Mariensode, der Graf von la Ville⸗ſur⸗ 
Illon, der Gendarmeriegeneral Bongars, der von der Malsburg, 
premier ecuyer faisant les [onctions de grand-ecuyer , traten 
täglich in meinem Bureau zufammen und machten mir unendlich 
viel Spaß. Um meiner Unbebeutendheit willen, glaubten bie 
Herren fi jeden Iwanges entbunden, vorzüglich in Bezug auf 
Die dem Gebieter zu flellende Rechnungen. Wunberliche Poften 
famen ba zum Borfhein, und rührend wahrhaft darf ich bie 
Uebereinftimmung nennen, wenn es barauf ankam, für ein X 
ein U zu malen. Die mindefte auf dem Antlige eines Rechners 
erſcheinende Berlegenheit veranlaßte fofort feine Collegen zu ber 
lebhafteften Theilnahme: fie errötheten, fie ſteckten die Köpfe zus 
fammen, und in Strömen floß dem Zweifelbaften der gute Rath 
zu, eiwan wie es in den Prüfungen der Eoblenzer Rechtsſchule 
styli. Diefe Schule, gar neuer Fundation, follte ihren Ruf bes 
gründen, beshalb war den Profefioren nichts widerwärtiger, benn 
bas Auftreten eines nicht gerade fattelfeften Eraminanden, was, 
im Borbeigehen fei das gejagt, nicht felten der Hall geweſen 
fein fol. Wenn der Unglüdlihe zögerte, flodte, von dem 
Verſtummen nicht zu fprechen, Dann gerietb das ganze Colle⸗ 
gium der Eraminatoren in Aufruhr, fie errötheten, fie zitter⸗ 
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ten, fie fcharrten mit den Füßen, damit das fchabenfrohe Pu⸗ 
blicum von ber unerwünfchten Paufe feine Kenntniß erlange, 
und durch Mienenfpiel, durch Zeichen, durch halbe und ganze 
Worte wurde ber flrauchelnde Eraminand auf den Weg Rech— 
tens gebradt. 

Unter den weftphälifchen Miniſtern, auf fie zurückzukommen, 
beſchäftigte vorzüglich Malchus meine Aufmerkſamkeit. In ſeinen 
langwierigen Streithändeln mit dem Fürſtbiſchof, mit dem Dom⸗ 
capitel von Hildesheim, über der Hartnäckigkeit, in welcher er 
den einmal errungenen Poſten zu behaupten wußte, hatte man 
ſich gewöhnt, ihn als einen der größten Männer Deutſchlands, 
als einen berienigen, welchen die Zufunft des Baterlandes an. 
gehören würbe, als einen deutſchen, folglich profaifchen Lamar⸗ 
tine, zu verehren, und ich erfannte, zu meiner nicht geringen 
‚Beihämung, einen ganz gewöhnlihen Philifter, dem bie Pros 
ceßformen allerdings geläufig, der. aber den Abgang aller einem 
Minifter wefentlihen Eigenfchaften durch fein märrifches Schwei- 
gen, durch affertirten Ernft zu erfegen genöthigt. Den Dann 
hatte König Hieronymus, dem ed an Scharffinn nicht gebradh, 
ſicherlich allein durch die Fünftlich ihm verichaffte Reputation ſich 
aufbringen laſſen. Der General Bongars mit den ihm zuge- 
fehriebenen Argusaugen und Sclangenliften, mit feinen Shirren 
und Gendarmen ber Sıhreden, der Popanz für dag ganze nörd⸗ 
liche Deutfchland, war der That nad ein unfähiger, von Alters⸗ 
ſchwäche beinahe kindiſch gewordener Mann, ein wahrer Toom- 
tabard (leerer Kriegsrock). Den Grafen de la Ville⸗ſur⸗Illon 
zu zeichnen, darf ich nur erinnern, baß er der wahre Sohn jes 
nes Mannes, der zu Zeiten bes Fürften Friedrich Karl die hohe 
Wichtigkeit für Neuwied erlangte; dem Sohne hatte eine Schick⸗ 
falsfaune die Tochter des tapfern Vertheidigers von Gaeta, bes 
Prinzen von Heffen-Philippsthal zur Frau gegeben, und befand 
auch biefe fi in bes Könige Gefolge, unendlich verbunfelt frei- 
lich durch ein anderes weibliches Welen, bie Prinzefiin von Lö⸗ 
wenftein- Wertheim, geborne Gräfin Püdler. Diefe Fee Fannte 
ich feit dem 3. 1806, bewundert hatte ich fie Damals, und ber 
Anbetung bes ganzen Erdkreiſes würdig gefunden, buch ihre Be⸗ 
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ziehungen zu jenem König ſchien das Ideal der hoͤchſten Weiblich⸗ 
keit mir doch in etwas beeinträchtigt. Der wenigen Tage Ber 
fehr mit den weftphälifhen Miniftern übte nämlich auf mid er 
nen Einfluß, deſſen nachtheilige Folgen ich Zeitlebens fühlen 
werde: eine herzliche Verachtung für alle, denen Gott die ho⸗ 
ben Aemter gibt, und denen dazu er den Verſtand geben folte, 
hatte mich exsgriffen, und verftieg fich bis zu bes Könige Perfon. 
Hat doch Napoleon ſelbſt dem Bruder feine Berachtung bezeigt, 
indem er, fo heißt es, nad) der Schlacht von Leipzig decretirte: 
ber König von Weftphalen hat aufgehört zu regieren, das varante 
Königreich ift Dem franzöfifchen Kaiferreich einverleibt. Es freuet 
mich, hinzufügen zu Finnen, daß Hieronymus zu Waterloo bes 
wies, baß er bie eine wie die andere Verachtung nicht ver- 
biene; der legte beinahe fchied er von dem Blutgefilde. Ans 
ders hatte ex 1813 in Eoblenz fich gezeigt; fein Hof, feine Per 
fon boten bie auffallenpften Aehnlichkeiten mit ber Emigration 
von 1792, mit den Zeiten einer Balbi, einer Polaftron. 

Für kurze Augenblide nach Caſſel zurädfehrend, fand Hies 
ronymus doch Bedenken, bie Pferde aus dem fihern Aufenthalt 
abzurufen. Sie blieben noch ein vierzehn Tage auf bem Ober 
werth, und wurden fodann nach dem Innern von Frankreich ab⸗ 
geführt, um zeitig in fremdes Eigenthum überzugehen. Auch mit 
dem Oberwerth trug fich eine Veränderung zu; am 23. Jul. 1814 
verfaufte Der von Mees das Gut um 40,000 Gulden an Karl Ju 
lius von Sparre-Wangenflein, und von biefem erwarb ed, um ben 
Preis von 35,000 Rthlr. buch Kaufact vom 5. Juni 1835, ber 
Graf Franz Simon Pfaff von Pfaffenhoffen, der durch feine Rechts 
händel mit König Karl X. von Frankreich, dann durch die fchwere 
von General Danican gegen ihn erhobene Auflage eine ber Cele⸗ 
britäten ber jüngft vergangenen Zeit geworden iſt. Danican, in 
beffen Hände einft das Geſchick der Welt gegeben, ber aber in 
feiner Weife der übernommenen Aufgabe gewachfen, lediglich ſei⸗ 
nem jugendlichen Ueberwinder bie Pforten der Walhalla öffnete, 
Domican hat in einem Schreiben, gerichtet an ben Präfidenten 
der Requetenfammer, 1837, fich erboten, durch eine im 3. 17% 
su Paris aufgenommene Notarialurkfunde zu beweifen, „baß ber 
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angebliche Graf Pfaff von Pfaffenhoffen, der übrigens fegt ſchon 
todt ift, ein fchon von der famöfen Halsbandsgefchichte von 1786 
ber befannter Beträger, Namens Jean George Pfaff, und Sohn 
eines Bildhauers zu Abbeville if.” 

Ich denke, ich Iebe demnach, hat Descartes ausgeſprochen, 
ich trinke, ich lebe demnach, fagte Profeffor Schultes, indem er 
auf Burg Ströha ben herrlichen Lütenberger ber Herren von 
Admont ſchlürfte, ich Tefe, ich lebe demnach, Tonnte der Graf 
von Pfaftenhoffen fih fagen, als bie gegen ihn erhobene Befchuls 
digung ihm zu Augen fam. Eine Ermwiderung auf diefen einen 
Hunft fonnte mithin füglich unterbleiben. Die Abflammung bes 
treffend, hat fich ergeben, daß Kranz Simon, geboren zu ©. Ri⸗ 
auier, den 13. Dec. 1753, der ehelihe Sohn fei von Simon 
Georg Joſeph Baron von Pfaff, geit. 1784, und von Maria 
Magdalena Victoria Bourdel von Bayard, geft. 13. Sept. 1773; 
ein Bildhauer nit, wohl aber ein begabter Dilettant in ber 
edeln Bilbnerfunft fol der Vater geweſen fein; „bat doch bie 
eine Tochter des Königs der Franzoſen mit Liebhaberei ben Mei⸗ 
fel geführt, in ber Vollendung ihrer Erzeugniffe mit ben größ- 

„ten Künſtlern gewetteifert." Ernfthafter, denn alles dieſes, lau⸗ 
tet jedoch der Vorwurf, daß der Graf ein von der famöfen Hals- 
bandsgeſchichte von 1786 Her befannter Betrüger fei: er müßte 
demnach, fo gebet aus jener Sagbildung hervor, in eine ber 
denfwürdigften und folgenreichften Prellereien, von benen bie 
Weltgefchichte zu berichten weiß, verwidelt gewefen fein. Das 
zu widerlegen, wird eine furze Darftellung des Halsbandsproceffes 
erforderlich. 

Marie Antoinette, die Erzherzogin von Oeſtreich und Kö⸗ 

nigin von Franfreich, durch ihre Vermählung mit Ludwig XVI. 
16. Mai 1770, war ganzer acht Jahre kinderlos geblieben in 
ihrem Eheftande, und der gewiffen Ausficht, Ludwigs XVI. Nach⸗ 
folger zu werben auf dem Throne, freuten fich feine Brüder. 
Diefen Hoffnungen trat vernichten entgegen bie Geburt bes er⸗ 
ften und des zweiten Dauphin, 22, Oct. 1781 und 27. März 
1785, und ihre Empfinblidfeit um bie bittere Täufhung haben 
der Graf von Provence wie ber Graf won Artois nicht zu ver- 
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bergen gewußt. Leute, die ihnen zu bienen wähnten, und zu⸗ 
gleich die eigenen Intereffen zu fördern fuchten, brachten Gerüchte 
in Umlauf, die, angebliche körperliche Gebrechen bes Könige bes 
fprehend, der Ehre ber Königin mehr als nachtheilig, und wil- 
lige Aufnahme fanden diefe Gerüchte bei ben Damen bes Hofes, 
bie fih ohne Ausnahme verdunkelt fühlten durch der Gebieterin 
blendende Schönheit, bei einem Bolfe, das. gewohnt, einem wis 
Bigen Gedanfen das Heiligfte zu opfern, dem bei feiner Lebhaf- 
tigfeit und Gefhwäsigfeit Die Neigung zu böfem Leumund un- 
überwindlich, das zubem, bei aller äußerlichen Freundlichkeit, dem 
Ausländifchen von Herzen feindlid. Schwer find Katharina und 
Maria von Medici, Anna son Deftreich, fehwer iſt nicht minder 
Marie Antoinette verläumbdet worben, fie, die in Neigungen ih- 
ren Brüdern fo ähnlich, mit ihnen nach gleichen Grundfägen er⸗ 
zogen, ihr größtes Glück in Tebhaftem freundfchaftlichen Verkehr, 
bis dahin durch eine wohlverftandene Etikette den Inhabern ber 
Throne unterfagt, zu finden wußte. Schwer haben ſich Joſeph II., 
Leopold II, Marimilian Franz buch ihre Zugänglichkeit an ber 
Königswürde verfündigt, ſchwer gefündigt hat auh Marie An- 
toinette in ihrer Schwachheit für pifante, anmuihige Unterhal⸗ 
tung oder für mufifalifhes Talent. Diefe Schwachheit wurde 
ihr zeitig abgelaufcht, und fie auszubeuten, das Streben von 
Taufenden. So perbanfte z. B. der Vicomte von Marein feine 
bamals jedem andern Künftler unerreihbare Birtuofität auf Vio⸗ 
fine und Harfe einzig dem brennenden Berlangen, den Cabinet⸗ 
Eoncerten der Königin eingeführt zu werben. Ein ausgezeichnet 
fhöner Mann, war er zugleih ber ächte Typus franzöfifcher Fa⸗ 
tuität, wie fih aus feiner Aeußerung, je fais quelquefois ai- 
mer, mais je n’aime jamais,““ ergibt. 

Dei aller Lebendigkeit, bei allem Leichtfinn der Königin iſt 
jedoch im Laufe der Zeit, bie über jeden unverdienten Ruf zu 
Gericht figt, das ungeheure Netz der VBerläumbung , von bem 
einft Marie Antoinette umftridt gewefen, in dem fie, die Maͤr⸗ 
tyrin, den Tod finden follte, zu einer einzigen Anflage .einges 
fhrumpft. Lauzun hat fie erhoben, der Dann, der in die Intimi⸗ 
sät ber Monarchin aufgenommen, allerdings Zeugniß geben fönute 
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von ganz anderer Bedeutung, denn Soulavie oder Reſtif be Ya 
Bretonne, die obfeuren Pasquillanten, Widerhall bes Stra, 
ßengeſchwätzes. Doc find mir auch um Lauzuns Glaubwürbig- 
feit bedeutende Zweifel aufgeftoßen. Seine Prinzeſſin Czarto⸗ 
ryska will ich ihm nicht beftreiten. 

Ich laſſe dahin geflellt fein, was er aus Dresden jchreibt: 
„La ville et lelecteur sont aussi tristes que l’electrice est 
gaie. Je ſus bientöt en grande faveur pres d’elle; la circon- 
spection avec laquelle je recevais les distinctions dont elle 
m’accablait, eut beaucoup de succes pres de l’eleeteur. L’elec- 
trice crut devoir parler plus clairement. Un jour de cour, 
elle me prit dans une embrasure de fenetre. Pour un Fran- 
gais, me dit-elle, vous n’&tes ni galant ni penetrant. (Comme 
je ne repondais pas): 11 faut donc vous faire des questions 
pour obtenir quelques mots de vous? Est-il possible, qu'il 
n’y ait pas dans cette cour de femme à qui vous rendiez 
des soins? — Rien n’est plus vrai, Madame. — Et pour- 
quoi, je vous prie? — Les vieilles ne me tentent pas, et 
les jeunes ont toutes des amans. — Toutes? voas n’en sa- 
vez rien: jen connais yui n’en ont point, et qui desire- 
raient peut-£tre vos hommages, si elles pouvaient les croire 
sinceres. Devinez, ajouta-t-elle, en me regardant avec beau- 
coup d’expression. L’electeur, en approchant, interrompit cette 
eonversation, que l’on commencait a remarquer. Je ne crus 
pas devoir exposer Velectrice a une seconde, et je partis de 
Dresde pour Berlin.“ 

Ich ergöge mich an ber Erzählung desjenigen, fo er in Herrns⸗ 
heim erlebt haben will. „Je fus oblige, pour quelques aflaires 
relatives a mon corps, d’aller diner pres de Surrequemines,, 
chez M. le comte de la L(eyen).. On etait dans cette mai- 
son poli, aimable a l’allemande ; ce qui ne pouvait pas trop 
me convenir. M”: la baronne D...... , belle soeur de M” 
de la Leyen, me parut cependant d’une gaite franche et fort 
differente de toute la societe. Au bout de quelques heures, 
nous fümes aussi familierement ensemble que nous eussions 
pu Üetre apres plusieurs anndes. Je la retrouvai quelques 
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jours aprös aux Deux-Ponts. Kile me confia qu’elle avait 
eu un amant quelle avait beaucoup aim; quil s’dtait mal 
conduit, que les circonstances les avaient separes; qu’elle 
n’aimait plus rien; que c’e&ait un éêtat triste, mais qu'il fal- 
lait bien prendre son parti, et qu'elle s’occeupait uniquement 
‘de l’education de ses enfans , et de donner de la considera- 
tion a4 son mari, qui dtait une assez bonne bete, incapable 
‚de s’en donner par lui-möme. Je me proposai de bonne foi; 
je fus accepte de m&me, et nous convinmes que, dans la se- 
maine d’ensuite, j'irais prendre possession de mon nouvel em- 
ploi dans le vaste et lourd chäteau de Hernsheim, au bean 
milieu du Palatinat, pendant que le baron ferait la semaine 
de service de chambellan chez Ü’electeur palatin. Je fus recu 
a merveille, et des le soir, je remplacai le baron dans le lit 
ou couchaient depuis tant de siecles les aines de la maison 
de D...... . | 

Le mari revint avec son pere, et quelques amis de meme 
trempe. Je parlai ‘politique avec les uns; je bus immensement 
avec les autres. Je me fis expliquer tous les arbres genda- 
logiques de la famille; je donnai de l’excellence & tout le 
monde; j’assurai le vieux bourgraff (de Friedberg) qu'il vi- 
vrait tres-long-temps, le baron, qu'il serait quelgue jour un 
grand ministre palatin , et le bailli, que les armees frangai- 
ses ne viendraient plus dans le Palatinat. Enfin je reussis 
parfaitement, et j’eus la satisfaction de voir le choix de la 
baronne declare et generalement approuve. On aime, dans 
les pays etrangers, a se faire honneur de ce qu’on a. La 
baronne me mena à une fete chez l’electrice palatine à Ockers- 
heim, oü elle ne fut pas fachee de me montrer, ainsi qu'un 
petit cheval isabelle à crins blancs qu’on lui avait envoye de 
Mecklembourg et qui lui elait arrive en me&me temps que moi. 
Nous fümes tous deux examines avec attention. 

»„‚Quatre jours apres je is mon entrée a Schwetzingen, 
ou je fus inspecte comme a Ockersheim. Nous revinmes de 
la souper a Mannheim, chez M. Odune, ministre de France, 
et je pensai m’y bien mal conduire. MM: Odune, jeune et 
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jolie personne,, coquette et moqueuse , dtnit & table vis-Avis 
de moi, et etoufjait de rire toutes les fois quelle me regar- 
deit. Nous nous promendmes apres souper, je lui demandai 
pourgquoi elle s’etait moqude de moi. Je vous demande par- 
don, me dit-elle, vous connaissant aussi peu; mais c’est 
qu’il est par trop plaisant et par trop ridieule de vous 
veir devenu amant d’Allemagne. Savez-vous que c’est 
une charge au moins aussi importante que ceelle du bailli, 
et qu’il faut que vous paraissiez dans toutes les occasions 
de representation. [Nous plaisantädmes assez gaiment: je me 
proposai à elle comme amant extraordinaire, sans pretentions, 
sans titres et sans dreits, mais non pas sans desirs. La 
promenade finie, je ramenai M': Odune chez elle; je montai 
dans sa chambre, oü nous aurions sans doute continue long- 
temps a faire de la morale et peut-Eire pis, si un vieux va- 
let ne m’avait ofhicieusement propose de m’eclairer pour m’en 
aller. Dieu sait ce qui serait arrive si j’etais sorti sans lu- 
mitre, car M'< Odune paraissait de la meilleure volonte du 
monde. 

Nous partimes le lendemain matin de bonne heure pour 
Hernsheim,, et je retournai bientöt apres a mon regiment. 
M” la marquise de Chamboran, grosse ‚femme fraiche et bete, 
dont le mari commandait @ Sarrequemines, se mit dans la tele 
de jouer la tragedie en societe, et de me la faire jouer. Dis 
qu’elle savait un röle, je lui en faisais apprendre un autre, 
en lui persuadant qu’elle y serait infiniment mieux. Je trou- 
vais tous les jours quelque nouvelle diſſicultéâ à fixer celui de 
la representation, Elle me fit entendre que, puisquwelle ne 
pouvait jouer la comedie, elle jouerait volontiers avec moi à 
quelque autre jeu. C’dtait une fort bonne femme à qui son 
mari donnait souvent cent coups de bdton mal à propos, et à 
qui il en edit donnd mille pour peu qu’il y sül eu une raison. 
Je crus devoir lui dire franchement que je ne lui convenais 
pas, et qu'il lui fallait, a tous. &gards, un amant plus solide 
que moi. Elle ne se fächa pas, me remercia, m’embrassa, et 
nous conlinudmes à vivre en fort bonne intelligence.““ 
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Anders aber geſtaltet ſich die Sache, wenn er von dem bei 
Saarlouis belegenen abelichen Stift Frau⸗Lautern, reguliste Ca⸗ 
noniffen vom Orden bed 5. Auguftinüs erzählt: „A y avait à 
une demi-lieue de Sarre-Louis un chapitre de chanoinesses 
appele Loutre. L’abbesse elait une fille de qualite d’ Allemagne, 
et son chapitre etait gendralement bien compose. On-y trou- 
vait quelques jeunes et jolies personnes. Entre elles s’elevait 
une grande et belle M’: de S...., que l’innocence la plus 
pleine de gräces rendait charmante. EI n’y avait point de 
socidte ; jallais sowvent au chapitre, et Mit de S.... me 
plaisait tous les jours davantage. Elle me marquait beau- 
coup de preference, qw'avec toute autre jaurais pris pour des 
agaceries ; son genou à table rencontrait souvent le mien; 
elle me marchait sur le pied a tout moment, et, des que nous 
etions seuls quelques instans, m’embrassait de la meilleure 
amitié du monde. J’eus de grandes tentations d’en profiter. 
Je fus arrété par la maniere, dont Vabbesse, M” de War- 
tensleben, me parlait continuellement de l’innocence de M', de 
S$.... et de la purete de son coeur. Il me parut quil se- 
rait horrible a moi d’ahuser de l’inexperience d’une jeune fille 
de qualite, et de risquer de la perdre. Je continuai donc & 
dire encore de la meme circonspection; je me livrai sans 
scrupule aux agaceries d’une petite M”: Dupresle, mariée a 
Luxembourg, qui dtait laide, mais aimable et gaie. J’appris 
au mois d’octobre (1776), en partant de Sarre-Louis, que 
cinq ow six oficiers de mon regünent avaient couche avec 
cefte innocente M'« de S...., et quelle n’avait pas craint 
d’en laisser la preuve dans leurs mains par des letires tres- 
claires.““ Ungluͤcklicher Weiſe bat niemals eine Wartene- 
feben dem Stifte Frau⸗Lautern als Webtiffin. vorgeflanden; ift 
niemals dort eine Wartensieben vecipirt gewefen. Bon 1774— 
4794 ftand Sophie yon Neuenftein, der Marie Helena von Rath 
fambaufen unmittelbare Nachfolgerin, der Abtei vor, den Namen 
Wartensleben hat Lauzun vermuthlich in Berlin aufgegriffen, um 
damit einer Lüge Eonfiftenz zu geben. Ob er in feinen anders 
weitigen Siegesberichten zuverläffiger, mag ber Lefer nach biejer 
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Probe beurtheilen, des Mannes Beziehungen zu ber Königin zu 
würdigen, halte ich mich zunächſt an feine Memoiren, nit 
wie fie durch eine übermäßig ängfllihe, oder gar treulofe und 
giftige Cenſur verftümmelt, fondern wie fie nad ihrem vollen 
Wortlaute herzuftellen. Da, Bd. 2, ©. 48, erzählt Lauzun ber 
Königin von den Gefahren, die ihn umgeben, und denen er faum 
zu entgehen hoffen darf, wenn fie nicht fortan vorfichtiger fein, 
ihn nicht wie bisher, fo auffallend auszeichnen wolle. Die Koͤ⸗ 
nigin erwidert: 

„Vous eroyez done que je ne vous défendrai pas? — 
J’ose supplier votre Majeste, j’ose m&me exiger, comme seul 
prix de mon devouement absolu, qu’elle ne se compromette pas 
en me soutenant, je suflis pour me defendre. — Comment! 
vous voulez que j’aie la lächete... Non, M. de Lauzun. — 
Oh! Madame, l’interet particulier d’un sujet peut-il &tre com- 
pare aux grands iaterets dela reine? — D’un sujet tel que 
vous, Lauzun? (als mit welden Worten bie yon ber Cenſur 
unterbrüädte Stelle anhebt) ne m’abandonnez pas, je vous en 
conjure, que deviendrai-je, si vous m’abandonniez? — Ses 
yeux etaient remplis de larmes; touche moi-meme jusqu’au 
fond du coeur, je me jetai @ ses pieds. — Que ma vie ne 
peut-elle payer tant de bontes, une si genereuse sensibilite! 
Elle me tendit la main; je la baisai plusieurs fois avec ar- 
deur, sans changer de posture. Elle se pencha vers moi avec 
beaucoup de tendresse; elle etait dans mes bras lorsque je 
me levai. Je la serrai contre mon coeur qui éêtait fortement 
emu. Elle rougit; mais je ne vis point de colere dans ses yeux. 

„Eh bien! reprit-elle, en s’eloignant un peu, n obtiendrai- 
je rien? — Le eroyez- vous, repondis-je avec beaucoup de 
chaleur? Suis-je à moi? n’dtes-vous pas tout pour moi? c’est 
vous seule que je veux servir, vous &tes mon unique souve- 
raine. Oui, continuai-je plus tranquillement , vous &tes ma 
reine, vous &tes la reine de France, Ses regards semblätent 
me demander encore un autre titre. Je fus tent& de jouir 
du bonheur qui paraissait s’offrir. Deux reflexions me re- 
tinrent ; je n'ai jamais voulu devoir. une femme a un instant 
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dont elle püt se repentir, et je n’eusse pu supporter Tidée que 
madame Czartoriska se crut sacrifidce a lambition. Je me 
remis donc assez prnmptement (der Schluß ber unterbrüdten 
Stelle). Je ne prendrai point de parli sans les ordres de 
votre Meajeste ; elle disposera de mon sort. Allez-vous-en, 
me dit-elle, cette conversation a dur& assez, et n’a peut- 
&tre &t& que trop remarquee. Je fis une profonde reverence 
et me retirai.“‘ 

In diefer Weife befchreibt Lauzun felbft eine Scene, in wel⸗ 
her er, der eigenen Berfiherung nach, dem Ziele feiner verwe⸗ 
genen Wünfche am nächften. Es blieb unerreicht, weil er, fo wid 
er und glauben madhen, die zur Reife gefommene Frudt zu 
pflüden verfhmähte. Nach feinem Geftänbniffe, nach dem Ges 
flänbniffe des eiteln Prahlers, des frechen Lügners beftanb ale 
eine Königin Marie Antoinette in ber Prüfung, und findet Dies 
fes Geftändnig feine volle Beftätigung, wenn es deren etwan 
bedürfen koͤnnte, in dem Zeugniffe der Campan, Das zu allem 
Ueberfluffe unter einen durchaus veränderten Geſichtspunkt ben 
Hergang bringt: „Peu de temps,“ berichtet die Campan, „peu 
de temps apres le present de la plume de heron, il sollicita 
une audience; la reine la lu accorda , comme elle Veüt fait 
pour tout autre courtisan d’un rang aussi dleve. J’dtais dans 
la chambre voisine de celle ou il fut recu; peu d’instans apres 
son arrivce, la reine rouvrit la porte, et dit d’une voix haute 
ei courroucee: Sortez, Monsieur. M. de Lauzun s’inclina 
' profondement et disparut. La reine dtait [fort agitee. Eile 
me dit: Jamais cet homme ne rentrera chez moi. Peu d’an- 
nees avant la revolution de 1789, le marechal de Biron mou- 
rut. Le due de Lauzun, heritier de son nom, pretendait au 
poste important de colonel du regiment des gardes-franpaises., 
La reine en fit pourvoir le duc du Chätelet ; voila comme se 
forment les implacables haines. Le duc de Biron s’attach« 
aus intérôts du duc d’Orleans, et devint un des plus ardens 
ennemis de Marie- Antoinette.“ 

Ich glaube kaum, daß fünftig Jemand fich finden foltte, 
auf Lauzung Zeugniß, das einzige Zeugniß, das man gegen feine 
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unglädliche Königin hat anrufen Fönnen, irgend Gewicht zu le⸗ 
gen, hingegen muß ich zugeben, daß Marie Antoinettens Lage, 
in Gefolge des auf ihr Taftenden Spflems von Verleumdungen, 
bei den Eigenthümfichfeiten ihres Gemahls, bie Yäftigfte, die 
gefahrvollſte gemorden ift, in bie ein Weib geratben Tann. Alle, 
bie ihr nabeten, wurden ergriffen von dem Zauber ihrer Per- 
fönlichfeit, alle wähnten in ber unbefchüsten, verleumdeten Frau 
einen Gegenftand für ihre Zubringlichfeit zu findenz felbft ber 
Schweizer Befenval, mit feinen grauen Haaren, wagte eine Lies 
beserflärung, und zu ber gleihen Vermeſſenheit erhoben fich bie 
beiden Herven der Sittenlofigfeit, der Herzog von Dridang und 
der Cardinal von Rohan. Keineswegs, wie ber Abbe Georgel 
uns überreden möchte, des Cardinals unehrerbietige Aeußerung 
nm bie Kaiferin Marie Terefa, fondern die freche Leidenſchaft 
für ihre Tochter, fo der Cardinal zu affihiren wagte, ift bie 
Beranlaffung der Ungnabe geworben, welche die Rönigin un⸗ 
wanbelbar ihn empfinden ließ. Gleich fehr erliegend dem Drude 
dieſer Ungnade und dem Einfluffe einer blinden Leidenfchaft, 
verfiel der Garbinal ben Schlingen, burch ein verfchmigtes Weib 
feiner Einfalt gelegt, denn albern war er in allen Dingen, 
bie nicht gerade einer Intrigue oder ber Befriedigung feiner Des . 
gierden galten. 

Diefes Weib ift die la Motte, ober, nach ihrem vollen Ti⸗ 
tel, Johanna de Luz de Saint⸗Remy de Valois Gräfin von Ta 
Motte geweien. Geboren zu Kontette, bei Barsfur-Aube in ber 
Champagne, den 22. Zul. 1756, hatte der nichtswürbige Vater, 
beffen Teste Zuflucht das Hötel«-Dieu zu Paris geworden, fie famt 
ihren beiden Gefchwiftern dem bitterften Elend überlaffen. Mit 
ihrer jüngern Schwefler Marianne gelangte fie bettelnd nad 
Autenil bei Paris, bort ſcheint zuerft der Pfarrer ihrer fich er- 
barmt zu haben, und wie er einftens auf einem Spaziergang mit 
der Maranife von Doulainviliierd zufammentraf, nahm er ben 
Augenblid wahr, die beiden Mädchen, die unter einer ſchweren 
Laſt gebeugt, ihr zu empfehlen, mit dem Zufage, daß diefe Kin⸗ 
der im Befige von merfwürdigen ihre Herfunft betreffenden Urs 
kunden ſich befänden. Der guten Frau Theilnahme war hier- 
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mit ben beiden huͤbſchen Maͤdchen gefichert, die Urkunden wurden 
bei einem Gläubiger des Vaters eingelöfet und dem Juge d’ar- 
mes, dem Präfidenten Hozier vorgelegt. „Je m’ai point de mal 
4 dire de Ini, mais Ü n’avait pas la reputation d'éêtre infle- 
xible autant que Cherin ‚< heißt es in ben Souvenirs de la 
marquise de Crequy. Ich babe mehre von Hozier auf Verlan⸗ 
gen gefertigte Stammbäume gefehen unb nicht weniger Die Drei⸗ 
ftigfeit, denn die Unwiffenheit des Fälfchers bewundert. In bem 
vorliegenden alle flellte er eine ungemein glänzende Genealo- 
gie auf, anhebend mit Heinrich von Saint-NRemy, ceru fils na- 
iurel du roi Henri II. et de Nicole de Savigny, damoiselle 
de Saint-Remy“, prüdt vorſichtig der P. Anfelme fih aus, dem 
ed auch befannt, daß einer von diefer SaintsRemy muthmaßli- 
hen Nachkommen feine Adelsproben 1677 dem Intendanten ber 
Provinz vorlegte, „qui par consideration ne voulut point don- 
ner de jugement.“ Hozier fand minder ſchwierig den Kal, und 
fabricirte einen Stammbaum, worin der beiden Dorfnymphen 
Herflammung aus dem Königshaufe der Valeſen ald eine unges 
zweifelte Wahrheit aufgeftellt, und hiermit das allgemeinfte Ju⸗ 
tereſſe ihnen geſichert. 

Die Boulainvilliers übernahm die Sorge für der Kinder 
Erziehung, gewann ihnen auch in der Perſon der Gräfin von 
Provence eine Beſchũtzerin vom höchſten Range. Auf deren Bes 
trieb bewilligte der König am 9. Der, 1776 den beiden Toͤch⸗ 
fern und dem Sohne des Jacob yon Saint⸗Remy Valois Pen- 
fionen, und Die ältefle Tochter wurde 1780 an ben Grafen von 
la Motte, der bis dahin in ber Genbarmerie gedient hatte, 
der vornehmen Herkunft aber feiner Zufünftigen bie Aufnahme 
unter bie Gardes-du-corps ded Grafen von Artois verbdanfte, 
verheurathet. - Das Ehepaar, für. feinen Unterhalt einzig auf 
bie Penfion angewieſen, gerieth zeitig in bebrängte Umſtände, 
fernere Unterflügung für ihr Pflegefind zu fuchen, führte die 
Marquiſe von Bonlainviliiers im September 1781 die junge 
Frau dem Garbinal von Rohan zu, ein Ereigniß, dem fie 
felbft nur kurze Zeit überlebte. ingeführt war die Gräs 
fin von la Motte; „Ja naissance et les malkeurs dune 
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descendante des Valois firent, sur Idme noble et compatis- 
sante du cardinal de Rohan, la plus profonde sensation,‘“ bes 
richtet der Abbe Georgel, mir ſcheint es, als hätten die Reize 
ber Supplicantin mehr vermocht, als Urkunden und Stammbaum. 
„Im comtesse de la Motte, sans avoir leclat de la beautd se 
trouvoit parde de Wutes les grdces de la jeunesse;. sa phy- 
sionomie etoit spirituelle et atirayante; elle s’enongoit avec 
Jacilite ; un air de boune foi dans ses recits mettoit la per- 
suasion sur ses lèvres.“ Des Kardinals Vermittlung verfchaffte 
ihr wiederholte Unterflügungen. „La reconnoissance et des be- 
soins renaissans renouveloient souvent ses visiles .et ses en- 
tretiens: elle s’appergul que sa presence inspiroit un grand 
interet au cardinal qui suivoit Timpulsion de sa sensibilite.““ 
Der Berfehr wurde innig genug, um zu einer Beſprechung von bes 
Cardinals Beziehungen zu der Königin zu führen: deren Unterftü- 
Bung unmittelbar anzurufen, hatte er ber Freundin bereits früher 
gerathen, in bed Rathes Erwiederung fol fie eines Tages ihm 
eröffnet haben : „Que Wactions de gräces, mon prince, j'ai d 
vous rendre de m’avoir donne le conseil de presenter direc- 
tement @ la reine le tableau de mes malheurs! jetois allde 
dabord ches Madame pour inieresser sa bienfaisance et sa 
protection; m’y dtant trounde mal, la reine, survenue dans 
ce moment, repandit sur mes maus le baume de la gendro- 
site la plus sensible: sa majeste m’ordonna de Taller voir ; 
une seconde visite en a fait nailre une lroisiöme, une qua- 
trièmo; et introduite ensuile sans &liquette par les petits 
appariemens, jai eu le bonheur de meriter ses bontes; et 
Faccueil que m’a fait cette princesse me fait presumer quelle 
m'a trouvde digne de sa conflance.“ 

Auf diefen Bericht baute fofort der Cardinal bie fühnften 
Hoffnungen, eine tercera war gefunden, es fam nur noch darauf: 
an, ihr die Rolle vorzuzeichnen. Das drüdt ber Abbe Georgel 
in ungemein vorfichtiger und anfländiger Weife aus. „ZI Zus 
indiqua les biais d employer avec adresse et avec prudence 
pour jeier dabord son nom dans ses eniretiens avec la reine, 
ensuite pour saisir les momens favorables de parler des tour- 
mens que lui causvit une si longue disgrädce, et surtout des 
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persöodrans refus de sa majesid d ne vouloir pas lui accor- 
der la faveur de se justifier.“ Des Unterrichtes hätte bie la 
Motte feineswegs beburft, mit einem feltenen Talent für bie 
Intrigue begabt, hatte fie bereits Die Weife, von ber Leidenſchaft 
und Leichtgläubigfeit ihres Protector Vortheil zu ziehen, be⸗ 
dacht. ai heureusement,‘- fagte fie wieberum dem Cardinal, 
dem fie fogar ben Glauben, daß fie tagtäglich zur Königin ge= 
fange, beigebradt hatte, ai heureusement saisi Toccasion de 
‚placer votre nom dans mon dernier entreiien. La reine 
m’interrogeant avec bonid sur la vie que javois mende, jai 
parl& du voyage que jai fait @ Saverne avec M. et M”“ de 
Boulainvilliers, de la sensibilitd que vous aves marqude pour 
mon infortune, de vos demarches et de votre gendrositd pour 
diminuer mes besoins; mais surlout je me suis diendue avec 
complaisance sur le bien que vous faites dans votre diochse, 
sur les benddictions prodigudes par la reconnoissance dont 
javois oui tous les jours les accens. Voyant que jetois dcen- 
tde sans onnui, jai hasardd quelques mots sur le chagrin que 
vous causost votre disgräce,; que vous en diiez affected au point 
que votre sante s’en altdroit visiblement ; que ce qui vous 
peinoit le plus dtoit davoir inutilement dpuisd tous les moyens 
de vous justifier dans lesprit dune souveraine devenue lidole 
des Frangais. Eh! comment, s’dcria ici la reine, pourreit-i 
se laver d’une tache qui deshonore sa naissance et son edtat 
(Etwas anderes demnach muß vorgefommen fein, denn ein 
fhlechter, gegen die Kaiferin gerichteter Wig.) Plus Vinculpa- 
tion est grave, repliquai-je, plus sl seroit digne de la justice 
de votre majestd de permetire qu'on mit sous ses yeus une 
justification qu'on assure devoir dire pleine et entidre.... 
Mes instances ont eu leur effet :-je suis autorisde à vous de- 
mander cette justiflcation par derit pour la presenter & la 
reine.“ 
Mehr konnte für den Augenblid der Cardinal nicht wün« 
fhen; bie Rechtfertigung wurde verfuht, zu Papier gebracht, 
der Auffag der Gräfin zugeftellt. Nach Berlauf weniger Tage 
überbracdhte fie ein Brieflein, worin Marie Antoinette ſchrieb: 
„) ai lu votre lelire; je suis charmde de ne plus vous irow- 
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ver coupable. Je ne puis encore vous accorder Faudiense que: 
vous desire. Quand les circonstances le permeliront, je vous 
en ferai prevenir. Soyez discret.“ Auf den Rath feiner Ver⸗ 
trauten richtete der Prinz ein zweites Schreiben, Gefühle der 
Sreube und des Dankes ausbrüdenn,, an bie Königin, und es 
entfpann ſich eine Korrefpondenz, deren alleinige Mitwifferin unb 
Zwifchenträgerin bie la Motte. „Cette ecorrespondance,‘“ bemerkt 
Georgel, „dont heureusement or n’a plus trouve de vestiges, 
dioit gradude et nuancde dans les pretendues letires de la reine, 
de maniere & faire croire au cardinal qu'il étoit parvenu d inspi- 
rer ä& cette princesse la plus intime conflance et le plus grand 
interet.““ Das Vertrauen ſprach ſich am deutlichften aus in einem 
Schreiben, worin die Königin den Cardinal erfuchte, für fie eine 
Summe von 60,000 Livres, mitteld welcher den Nöthen einer 
bebrängten Familie gefteuert werden follte, zu entlebnen. Sofort 
rief der Cardinal den Juden Cerf⸗Ber zu Hülfe, ber verfchaffte 
die Gelder, fie wurden ber Ia Motte überantwortet, und bes 
forgte dieſe dagegen ein Danffagungfchreiben ab Seiten ber 
Königin. Bon dem an hat man in der Wohnung ber Eheleute Ia 
Motte zu Berfailles, A la Belle⸗Image (des Hötelsgarni Schild) 
einen gewiffen Luxus bemerkt, auf ben jeboch ber Cardinal im 
mindeften nicht achtete. Ihn befchäftigten. ausfchliegfih mans 
herlei, auf die ihm wieder zugemwendete Gunft der Königin ge» 
baute Entwürfe, dann die Verbindungen mit dem Abenten- 
rer Sagfioftro, der, aus Gründen, welche ſchwerlich zu ermittäin, 
bei jeder Gelegenheit als der Gräfin Helfer einſchritt, und ben 
Prinzen in dem Vertrauen zu ihr beftärfte. Ein ‚Schreiben, - 
worin bie Königin biefem zu einer Reife nach dem Elſaß rieth, 
indem feine Rüdfehr ihr Gelegenheit geben würbe, feine Wies 
beraufnahme zu Gnaden zu veröffentlichen, fanb willige Befol⸗ 
gung, in einem weiteren Schreiben wurde um ein ferneres Dar⸗ 
leben: von 60,000 Livres gebeten, zugleich aber Termin für bie 
Wiederbezahlung der ganzen Schuld angeſetzt. Auch diesmal öff⸗ 
nete Gerf-Ber feine Caſſe, die verlangten 60,000 Livres wurden 
ber la Motte ausgeliefert, und großentheils von ihr in dem Dienfte 
einer finbifchen Eitelfeit verwendet. Die Tochter ber Valeſen wollte 
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in Barsfur-Aube bewundert ſein; in dem praͤchtigſten Aufzuge, 
umgeben von Dienern in glänzender Livrée zog fie daſelbſt ein, 
und die vornehmften Familien der Stadt und der Umgebung redh- 
neten es fi) zur Ehre, ihre Befuche zu empfangen. Selbft bei 
bem Herzog von Penthievre fuhr fie vor, und ausgezeichnete 
Freundlichkeit und Güte hat dieſer ber Couſine bezeigt. Den 
Glanz, von dem fie begleitet, verbanfe fie ber Sreigebigfeit ber 
Königin, fo erzählte fie allerwärte. 

Der Cardinal befand fih noch in Zabern, als ein Cou⸗ 
rier, entfenbet durch feinen in Paris zurüdgebliebenen Ge⸗ 
treuen, ben Graubündner Planta, ihm ein Billet der Königin 
zutrug, der Sage nach bes folgenden Inhaltes: ‚Le moment 
que je desire n’est pas encore venu; mais je hdte votre retour 
pour une negociation secrete qui m’interesse personnellement 
et que je ne veus confler quâ vous: la comtesse de la Motte 
vous dira de ma part le mot de Ténigme.“ Ylügel hätte ber 
alte Geck fih zulegen mögen, in deren Ermanglung begab er 
fh in der firengften Kälte des Monats Januar 1785 auf bie 
Reife; Verfailles war nicht fobald erreicht, und das Raͤthſel hat 
er der la Motte abgefragt. Es handelte ſich um den Ankauf 
eines foftbaren Halsbandes, das unlängft aus der Werkftätte Boͤh⸗ 
mers, des Hoffuweliers beronrgegangen war. Jahrelang hatte 
Böhmer an den dazu verwendeten Diamanten fammeln mäffen, 
und auf das Werf um fo freudiger Sorge und Mühe verwen- 
bet, als von Anfang ber daffelbe der Königin zugedacht. Marie 
Antoinette hatte fih aber geweigert, von ber Hand ihres koͤnig⸗ 
lihen Gemahls einen Schmud, für den nicht weniger benn 
1,600,000 Livres gefordert wurden, anzunehmen, auch jede fpä= 
tere Bemühung Böhmers, fie zu dem Anfaufe des Halsbandes 
zu vermögen, beharrlich zurüdgemwiefen; wie ein Tester Borfchlag 
des Künſtlers, der theilweife flatt der Bezahlung eine Leibrente 
anzunehmen ſich erbot, yon dem König bebattirt, annehmlich bes 
funden wurde, äußerte Marie Antoinette, wenn bie Anfchaffung 
nicht allzu brüdend, möge der König wohl darauf eingehen, und 
ben Schmud für feiner Kinder VBermählung aufbewahren, fie 
jelbft werde ihn niemals anlegen, bamit ihr nicht ber Vorwurf 
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gemacht werben -fönne, einer fo bedeutenden Ausgabe-Beranfaffung 
gewefen zu fein. Die Uinterhandlung wurde befinitin abgebrochen, 
dem Rünftler zu ſchwerem Kummer. In feiner Berlegenheit wendete 
er ſich an verfchiedene Höfe, bei denen er feine Waare abzufes 
ten hoffte; allerwärts abgewiefen, ſprach er fid) gegen jedermann 
in bitteren Klagen aus über bie allgemeine Gleichgültigfeit für 
feine Kunft und vorzüglich über bie hohe Frau, der zu Ehren 
er die viele Arbeit und Koſten fi gemadt, feinen Eredit geführ- 
bet habe. Auch ber la Motte theilte Böhmer feinen Kummer 
mit, fie ſah und bewunderte das Meifterwerf, und gründete dar⸗ 
auf das Räthſel, zu deſſen Auflöfung fie den Cardinal aus Za⸗ 
bern fommen ließ. Die Königin, fo hat fie der Eminenz ges 
ſagt, wünjche das Halsband zu beſitzen, beabfichtige aber, es 
ohne Bormwiflen des Königs anzufaufen, und es aus ben Erſpar⸗ 
ziffen iprer Schatulle zu bezahlen. Das gebe ihr Gelegenheit, 
ihm, dem Cardinal unbegrenztes Vertrauen zu bezeigen. Gie 
ermädhtige ihn, den Kauf in ihrem Namen abzufhliegen, und 
werde ihm Behufs beffen eine von ihr gefchriebene und unterzeich- 
nete Bollnacht zufommen laffen. Die folfe er nicht aus Hän⸗ 
ben geben, er fei denn vollftändig bezahlt. Mit dem Juwelier 
möge er die Termine verabreben, bergeftalten, daß fie, anhebend 
mit dem 30. Jul. 1785, von Vierteljahr zu Bierteljahr fi fol- 
gen fönnten. In dem Vertrage dürfe aber ſchlechterdings bie 
Königin nicht genannt werben, fondern einzig bes Cardinals 
Namen erſcheinen. Entzückt über bie ihm zugebachte Rolle, Fonnte 
diefer fauın den Augenblick erwarten, der ihm bie erforderliche 
Ermächtigung überliefere; fie Fam ihm auf dem gewöhnlichen 
Wege zu, war von Petit-Trianon batirt und unierfchrieben: 
Marie- Antoinette. de France. Das Papier in der Tafıhe, im 
halben Zanuar 1785, fuhr der Cardinal dem Comptoir von 
Böhmer und Baffange vor; er verlangte das Halsband zu fehen, 
fand bie Forderung von 1,800,000 Livres übertrieben, meinte 
aber, daß er vielleicht ermächtigt werben könnte, abzujchließen, 
fo die Eigenthümer einen Abzug von 300,000 Livres und 
Termine für die Bezahlung fih gefallen Iaffen wollten. Ab- 
geiprochen wurde nichts, nur befhloß man gegenfeitig, die 
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Sache in nähere Erwägung zu ziehen. Der Carbinal verfehlte 
nicht, an feine hohe Mandantin zu berichten, und auf ben em⸗ 
pfangenen genehmigenden Beſcheid ſchloß er am 30. Januar mit 
den Juwelieren ab, nachdem er ihnen vorher die Ermächtigung 
ber Königin vorgezeigt hatte. Ihm, ber tief verſchuldet, wuͤr⸗ 
den fie in feinem Falle anders, ald gegen bare Bezahlung, ver⸗ 
fauft haben. Der Preis wurbe zu 1,600,000 Tieres, in fünf Ter⸗ 
minen zahlbar, feftgefegt, und verpflichteten ſich die Verkäufer, 
ben Shmud am 1. Feb., den Tag vor Lichtmeffe, in die Hände 
bes Cardinals abzuliefern. Den Tag hatte die la Motte beftimmt, 
unter dem Borwande, baß die Königin am andern Tage, als 
einem Hauptfeft für den Hof, den Schmud anzulegen wünfche. 
Alles wurde hiernach geordnet, und den 1. Feb. gegen bie 
Dämmerung begab fi der Cardinal nad der Wohnung ber la 
Motte; ein vertrauter Kammerdiener trug das Käftchen mit ben 
Diamanten. Zur Hansthüre gefommen, entließ er den Diener, 
er felbft wurde son ber Freundin empfangen, und dem Cabi⸗ 
net, das durch eine Glasthüre von ber Wohnftube gefchieben, 
eingeführt. Bon diefem Verſtecke aus fah er bie Außenthüre 
öffnen, hereintreten einen Dienfchen, in dem er den vorzugsweife 
für Trianon beflellten Rammerdiener der Königin zu erfennen 
glaubte, er vernahm auch die Worte: „de la part de la reine,“ 
worauf denn bie la Motte in ehrerbietiger Haltung das Käftchen 
bervorbrachte und dem Boten überreichte. Der Bote war ein ges 
wiffer de Villette, aus BarsfursAube, des vormaligen Gendar⸗ 
men la Motte Kamerad, der Frau la Motte innig befreundet: 
er fehrieb die vielen Billette in der Königin Namen, hatte aud) 
bie la Motte, als dieſe von einem angeblichen nächtlichen Befuche 
bei der Königin, wiffend, daß der Cardinal fie beobachte, nad 
Haufe ging, begleitet, fie aber vor Verfailles verlaffen, um, wie 
es ſchien, nach Trianon zurüdzufehren. Wie hierauf der Beobach⸗ 
ter aus feinem Hinterhalt hervortrat, Die la Motte um die Perfon 
ihres Begleiter befragte, hieß es, das fei der Königin vertraus 
tefter Kammerdiener für die Zeit ihres Aufenthaltes in Trianon. 
Der Ablieferung des Halsfchmudes folgte ein verlängerter 
Austaufch von Billeten , die an den Cardinal gerichtet, künſtlich 





Die Helsbandsgefhihte,. 973 


berechnet, feine Leidenfchaft zu fleigern, feine Hoffnungen zu bele⸗ 
ben, bis bahin bie Ta Motte für gut fand, ihn abermals zu entfer- 
nen. „Votre absence,‘“ wurde in bem legten biefer Billette ihm 
gejagt, ‚votre absence devient necessaire pour aviser aux mesu- 
res que je crois devoir prendre, afın de vous placer eü vous 
devez étre.“ Kolgfam, wie das vorigemal, befuchte der Cardi⸗ 
nat feine bifhöfliche Reſidenz, inbeflen la Motte, deſſen Frau 
hierdurch einer Täftigen Beauſſichtigung entzogen , nad) England 
hinüber fuhr, um bie werthvollſten der Brillanten, die dem Hals⸗ 
bande eingefügt gewefen, zu veräußern; andere hatte bie la Motte 
zu Armbändern, Obrgehängen und Ringen für ihren eigenen 
Gebraud verwenden laffen, einige auch an Billette abgegeben. 
Die Beräußerung wurde ohne Schwierigfeit bewerffielligt, das 
erlöfete Geld angelegt, aber es näherte fih allgemach der 30. 
Jul., an weldhem der erfle Termin an ben Juwelier zu entrichs 
ten, und bie Gegenwart bed Cardinals wurde erforberlih,. Im 
Juni empfing er eines’ der befannten Billete, worin gefagt: 
que tout etoit dispose pour Taccomplissement de ses desirs ; 
que dans peu il verroit Teffet des promesses de la souveraine 
... qu'on s’occupoit & rassembler les fonds pour le premier 
payement; que des dvönemens imprevus mettoient de la gene 
dans ce rassemblement ; qu'on esperoit neanmoins qu'il n'y 
auroit aucun retdrd.“ Das Wörtlein gene mußte bie Einlei- 
tung werben einer weitern mündlichen Auseinanderfegung, worin 
bie la Motte dem auf den Flügeln bes Verlangens herbeige- 
eilten Cardinal fagte: ‚Je vois la reine dans lembarras pour 
les cent mille dcus du 30. juillet; ellene vous l’derit pas pour 
ne point vous inquidter ; mais jai imagind un moyen de lui 
Seire votre cour en la tranquillisant : adresses vous d Sainte- 
James; pour lus cent mille dcus ne sont rien, quand il saura 
que c’est pour rendre service d la reine. Profiles de Fivresse 
oü le plongent les altentions que vous lui prodiguez, ainsi 
que le comte de Cagliostro. La reine ne vous desavouera pas; 
yarles en son nom; le succès de cetle nouvelle negociation ne 
pourra qu’augmenter les senlimens que vous avos inspires,“ 
Den Rath ergreifend, vertraute ber Cardinal dem Geld: 
mann Sainte⸗James das Geheimniß des Halsbandes und die 
18 * 


976 Das Gberwerth. 


augenblickliche Verlegenheit ber Königin, er zeigte bie von ihr 
empfangene Ermädtigung vor, und gab dem Freunde zu beven- 
fen, welch mächtige Gönnerin er, ohne Gefahr für fein Geld, 
gewinnen könne. Sainte-James Außerte feine Bereitwilligfeit, 
der Monarchin einen Beweis unbegrenzter Anhänglichkeit zu ges 
ben, falls fie ihm Befehle zufommen Taffen würde. Das beridh- 
tete der Cardinal in bergebrachter Weife, die Antwort verzö⸗ 
gerte ſich, weil Billette, das Inftrument für bie apoeryphe Eors 
respondenz, in bes Grafen Ia Motte Gefellfhaft nah Bar-furs 
Aube verreifet war, und folgenreich ift dieſe Zögerung gewor⸗ 
den. Ste beunruhigte den Garbinal, von wegen der Nähe bed 
Zahlungterming, und von wegen der mit Sainte⸗James eröffneten 
Unterhandlung, außerdem beflagte er das abftoßende Wefen der 
Königin im Deffentlihen, während fie Doch in ihrer Correspon⸗ 
benz das Iebhaftefte Intereffe ihm bezeige. Dieſes Teste Thema 
hatte die la Motte bisher durch mandherlei Gründe zu wiber- 
legen gewußt, es gänzlich zu tilgen, erdadhte fie eine Moftifica- 
tion, dergleichen fehwerlich anderswo vorgefommen fein wird. 
Sobald Billette von feiner Reife zurüdgefehrt, empfing 
ber Cardinal ein Schreiben, worin es hieß, „que la reine 
n’avoit tant tardâ a repondre que parce qu’elle esperoit n’@tre 
pas dans le cas de profiter des offres de M. de Sainte-James; 
quelle les acceptoit pour le premier payement seulement, avec 
promesse d’un prompt remboursement.“ In einem zweiten 
Schreiben wurde gefagt, indem es ber Königin noch nicht vergönnt, 
ihre Achtung für den Kardinal öffentlich zu bezeugen, wolle fie ihn 
zwifchen 11 Uhr und Mitternaht in einem der Bosquets von 
Berfailles fprehen, ihm fagen, was fie dem Papier nicht anver⸗ 
trauen könne, Ein foldhes rendez-vous zu verfäumen, war ber 
Cardinal der Mann nit. Darin follte der Königin Role die 
Diva übernehmen, ein Freudenmädchen, das hochgewachſen, auch 
in dem Profil Achnlichfeit mit Marie Antoinette hatte. Die 
Derfon wurde dem Schloßgarten von Berfailles, dem auserfehes 
nen Bosquet introbueirt, und auf Ort und Stelle in ihrer Rolle 
überhört. Es wurde ihr gefagt, ein langer Mann im blauen 
Veberrod, im großen Hute mit niebergefchlagenem Rande werbe 
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zu ihr berantreten und ehrfurchtvoll ihre Hand füflen. Dem 
babe fie ‚zuzuflüftern: „Je n’as qu’un moment: 4 vous donner ; 
je suis contente de vous; je vais bientöt vous edlever @ la 
plus haute faveur,“ zugleich eine Büchfe und eine Rofe ihm 
reichend, dann aber, Fußtritte vernehmend, ſolle fie, immer noch 
Hüfternd, hinzufügen: „Voild Madame et madame d’ Artois, il 
faut s éloigner.“ Als es vollends dunfel geworben, begab fich 
ber Carbinal, nur von bem Barbn von Planta begleitet, nad 
der Schloßterraffe: da follte die Gräfin la Motte, im ſchwar⸗ 
zen Domino, ihn. anrufen, ſobald bie Königin das Boss 
quet betreten würde, Der Domino Tieß lange fi erwarteny 
je sors de la reine,“ das waren ber heiß Erfehnten erſte 
Worte, „elle est trös-contraride; elle ne pourra point pro- 
longer Tentretien comme elle Tavoit desird; Madame et ma- 
dame la comtesse d’Artois lui ont propos de se promener 
avec elle: rendezs-vous vite au bosquet, elle s’dchappera, et, 
malgre le court intervalle, elle vous donnera des preuves 
non dquivoques de sa protection et de sa bienveillance,“ 
Genau wie fie eingeleitet, wurde die Scene durchgeſpielt; obs 
gleich durch die Annäherung von Ia Motte und Billette, als 
welche bie Rolfen der beiden Schwägerinen ber Königin übers 
nahmen, in feinem Glücke geftört, entfloh ber Cardinal in für 
Sem Entzüden dem Schauplag ber groben Täufchung. 

Scharffinniger, wie der Prinz, in Bezug auf Geldangeles 
genheiten, hatte auch Sainte-James über dem Ausbleiben der. 
son Seiten ber Königin verheißenen Befehle Verdacht gefchöpft. 
Er ließ die Königin wiffen, „quelle devait pour sa propre 
tranquillitE chercher à savoir ce que Boehmer avait fail de 
son collier,‘“ und wurde, in Gefolge beffen, die Campan beaufs 
tragt, bei dem Manne felhft gelegentlich Erfundigung einzuzies 
ben. Den Auftrag will die Sampan während bes legten Wochen 
bettes der Königin empfangen haben, leider aber kam die Prin- 
zeflin Sophie am 9. Zul. 1786 zur Welt, daß alfo das vonder 
Campan angegebene Datum alle Bedeutung verliert, Ieider, 
benn ihr Zeugniß würbe bie boshafte Behauptung des Abbe Geor⸗ 
gel, daß bie Königin längfl von dem firafbaren auf ihren Na⸗ 
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men von ber Ia Motte geleiteten Treiben unterrichtet geweien, 
daß fie demfelben aber nicht entgegengetreten fei, um befto fücherer 
den Cardinal zu verderben, widerlegen. Es darf aber auch nicht 
überfehen werben, daß Georgel, indem er in feiner „haine respec- 
tueuse‘“ gegen Marie Antoinette die arge Beichuldigung erhebt, 
yorfichtig die Anführung eines Datums vermeidet, Bon ber 
Campan um fein Halsband befragt, erwiberte Böhmer, er habe 
es nad) Eonftantinopel, an bie Favorit-Sultanin verkauft. „Je 
rendis cette r&ponse ô la reine qui en fut charmde, mais qui 
ne concevait pas qu'on achetdt da Paris des diamans pour le 
grand-seigneur.“ Unmittelbar darauf fommt bie Sampan auf 
bie Taufe des Herzogs von Angouleme, bie allerdings dem J. 
1785 angehören wird. Die dem Neffen von bem König zuge⸗ 
dachten Gefchenfe überbrachte Böhmer der Königin, ein Schrei- 
ben legte er ihnen bei, worin gefagt, „qu'il dtait heureur de la 
voir en possession des plus beaux diamans connus en Europe, 
et qu’il la priait de ne point loublier“ Den rätbfelhaften 
Sinn der Zeilen wenig beachten, äußerte Marie Antoinette: 
„cela ne vaut pas la peine d’&ire garde‘‘ unb damit vers 
nichtete fie das Papier, Eine Antwort erivartete jedoch Böhmer 
mit Schmerzen, denn auf die für den 30. Zul, verheißene Zahlung 
hatte er erſt 30,000 Livres empfangen, die von ber Ta Motte bem 
Cardinal übergebene Summe, dem zugleich in einem angeblich 
wieder von ber Königin herrührenden Schreiben gemeldet worben: 
„qwelle n’avoit pu, pour le moment rassembler que trente 
mille liores; mais qu'ayant la certitude de la somme entièreo 
pour la fin du mois d’aoüt, il ne devoit pas dire difficile 
dobtenir des joailliersle delai d’un mois pour le surplus; que 
le cardinal devoit le leur demander au nom de la reine.“ 
Die 30,000 Livres waren nach fehr lebhaften Discuffionen von Böhse 
mer angenommen worden, aber der geringe Betrag der Summe 
reichte an fich ſchon hin, feine Beforgniffe mehr und mehr zu fleigern. 
Georgel will, daß er in wiederholten Conferenzen bem Baron von 
Breteuil das Sachverhältniß auseinandergefegt, und biefer hierauf 
in der Stille die Mittel gefucht und bereitet habe, ben Cardinal, 
dem er von Herzen gram, gänzlich und zumal zu verberben, bie 
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Campan verfihert, Böhmer Habe am 3. Aug. fie aufgefucht, 
ohne Umfehweif befannt, daß das Halsband für Nedynung der 
Königin erfauft worden, und hierauf von ihr ben Rath empfan« 
gen, dem Baron von Breteuil fein Geheimniß zu offenbaren. 
Der Juwelier habe es aber vorgezogen, direct an bie Königin fi 
zu wenden, bie habe ihn nicht worgelaffen, vielmehr geäußert: 
„ss est fou, je n’ai rien d lui dire, ef ne veuz pas le voir.“ 
Darauf fei fie, bie Campan, auf der Königin Befehl, nad 
Trianon gefommen, die habe manderlei Kleinigfeiten mit ihr 
verhandelt, endlich von Böhmer geſprochen: „Savez vous que 
cet imbecille est venu demander @ me parler, en disant que 
vous le lus aviez conseillE? J’ai refusd de le recevoir, que 
me veut-il? Le savez-vous?“ Da babe fie nun den Faden 
aufgefaßt, und buchfläblid wiederholt, was fie ans Böhmers 
Munde vernommen, „La reine me fit repeter plusieurs fois 
la totalite de Tentretien que javais eu avec Böhmer, se re- 
cria vivement sur la peine infinie que lui faisait la circula- 
tion de faur billets signds de son nom, mais ne concevasit pas 
comment le cardinal se 1irouvait melE dans cette afjaire, 
Elle envoya à linstant chercher Tabbd de Vermond et le ba- 
ron de Breteuil, Pendant plusieurs jours la reine concerta 
avec le baron et labbd, ce qu'il convenait de faire dans cette 
circonstance.‘“ 
Die unmittelbare Folge dieſer Berathungen feheint bie fhrift- 
liche, fehr umſtändliche Erzählung um den Hergang, fo Breteuil 
am 9. Aug. — dieſes Datum beruhet auf Georgels Zeugnig — 
aus Böhmers Händen empfing. Am 14, Aug. legte der Minis 
fler dem König Bericht ab um den Handel, und am folgenden 
Morgen um 10 Uhr wurde der Cardinal, ber im Purpur und 
in pontificalibus in ben königlichen Vorzimmern harrte, um bei 
der hohen Feftlichfeit, Mariä Himmelfahrt, in der Schloßfirdhe 
fein Amt als Grand-aumönier zu üben, in bes Königs Cabinet 
gefordert. „Vous avez achete des diamans a Böhmer,‘ hob 
der König an. „Oui, Sire. — ‚‚Qu’en avez-vous fait?“ — 
„Je croyais qu'ils avaient et remis & la reine.“ — „Qui 
vous avait charge de cette commission ?°*« — „Une dame, ap- 
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yelde nadame la comtesse de la Motte-Valois, qui m’avait 
presente une letire de la reine, et j’ai cru faire ma cour à 
S. M. en me chargeant de cette commission.““ Da fiel bie 
Königin ein: „Comment, Monsiear, avez-vous pu croire, vous 
a qui je n’ai pas adresse la parole depuis huit ans, que je 
"vous choisissais pour conduire ceite negociation, et par Tin- 
tremise d’une pareille femme ?°“ — ‚Je vois bien,“ entgegnete 
der Befragte, ‚que j’ai dt€ cruellement trompe; je paierai le 
collier ; l’envie que j’avais de plaire a V. M. m’a fascine les 
yeux; je n’ai vu nulle supercherie, et j’en suis fäche,‘“ und 
mit biefen Worten, fo erzählt die Campan weiter, habe er ber 
Königin Schreiben, worin die la Motte angewiefen, ben Anfauf 
des Halsbandes zu beforgen, hervorgezogen. Der König durch⸗ 
flog das Schreiben : „comment un prince de la maison de Ro- 
han,“ fagte er hierauf, ‚et un grand-aumönier de France, 
a-t-il pu croire, que la reine signait Marie- Antoinette de 
France.: Personne n’ignore que les reines ne signent que leur 
nom de bapteme.““ Georgel hingegen will, der Cardinal habe 
fi Tediglih auf Die von ber Königin ihm ertheilte Vollmacht 
bezogen. „Ou est cet ecrit ?«° fragte der König. „Sire, je las 
a Paris dans mon portefeuille.““ — „Cet &crit,““ fiel wiederum 
Marie Antoinette ein, „cet Ecrit est une imposture.“ Wie hier: 
auf der König den von Böhmer empfangenen Bericht dem Cardinal 
zu leſen gab, erblaßte diefer und war er genöthigt, fich dem nahen 
Tifche anzulehnen. „Sire, je suis trop tronble pour repondre à 
V. M. d’une maniere.““ — „‚Remettez vous,‘ ſprach hierauf der 
gütige Monarch, ‚et passez dans mon cabinet,, vous y trou- 
verez du papier, des plumes et de l’encre ; ecrivez ce que 
vous avez a me dire.“ ine Biertelftunde brachte der Cardi⸗ 
nal mit Schreiben zu, feine Aeußerungen auf dem Papier fielen 
nicht befriedigender aus, denn fein Neben. ‚‚Retirez vous,“ 
fpra der König. Der Cardinal zog ſich zurüd, Breteuil, ber 
{hm auf dem Fuße folgte, Tieß ihn durch einen Unterstieutenant 
von ben Gardes-du-corps arretiren, der, ein junger Mann, 
faum noch dem Arreſt, den er fih durch Schuldenmaden zu⸗ 
gezogen, entlaffen, Leber der Verhaftung eines Grand-aumd- 
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nier, eines Carbinalg verlor er ganz und gar bie wenige Bes 
ſinnung, deren er fähig. 

Bon dem Arreflanten um ein Bleiſtift erſucht, reichte er 
willig das feine hin, und gelaſſen fihaute er, wie der Cardinal 
in Eile feinem Bertrauten, dem Abbe Georgel ben fchriftlichen 
Auftrag ertheilte, die ganze, von ber la Motte berrührende 
Correspondenz, überhaupt alle feine Briefe zu verbrennen. Den 
Zettel empfing bes Cardinals verläßlichfter Diener, um im Fluge 
ihn nach Paris zu tragen. „Bientôt le petit portefeuille rouge 
fat @ Vabri des recherches; il renfermoit toutes les petites 
lettres de la correspondance.“ Bon Berfailles wurbe ber Cars 
bingl nad Paris gebracht, bevor er noch mit Georgel zufam- 
mentraf, hatte ber Kammerdiener ihn um bie Heine rothe Brief 
tafche beruhigt; „.c’etoit sa plus grande inquietude.“ Des 
Nachmittags um A Uhr Tiefen der Baron von Breteuil und 
der Lieutenant de police ſich melden, fie famen, um bie Ver⸗ 
fiegelung der Papiere vorzunehmen, „Le ministre lui demanda 
d’abord,‘ ſchreibt Georgel, ‚par ordre du roi, Fecrit qu'il 
avoit annnnce lui avoir dt& remis de la part de la reine pour 
Pacquisition du collier: le cardinal le lui remit contre un re- 
cepisse d’une piece qu’il regardoit comme sa justification, piece 
neanmoins qui auroit consomme sa ruine si la Providence n’a- 
voit permis qu’on decouvrft le faussaire et le fil de cette in- 
fernale intrique.“ Der Minifter und fein Begleiter entfernten 
fih nach vorgenommener Berfiegelung, der Kardinal fpeifete zu 
Naht, dann eröffnete ihm ber sous aide-major des gardes- 
du-corps, Graf von Agoult, dem er zur Bewachung übergeben, 
daß er ihn nach ver Baftille zu begleiten habe. ‚Avant de par- 
tir pour la Bastille, le cardinal eut la certitude que les pe- 
tites lettres du portefeuille rouge etvient brüldes, a deux ou 
trois pres, qui me furent confides en cas de besoin.““ Eben⸗ 
falls nach der Baftille wurden gebracht die Gräfin Ia Motte, 
bie am 18. Aug. zu BarsfursAube verhaftet worden, Ca⸗ 
glioſtro und Planta. La Motte, der Ehemann, und Billette 
waren bei Zeiten über die Grenze gefommen. Den 18. begab 
fih die von dem König ernannte Commiffion, der Seeminifter, 
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Marſchall von Eaftries, der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Vergennes, und ber Minifter des königlichen Haufes, Bre⸗ 
teuif, nach dem Palaſt des Cardinals, um in beffen Gegenwart 
die Siegel zu Iöfen und den inhalt feiner Papiere zu unterfuchen. 
„Soixante heures ecoulees entre la scene du 15. aoüt a Ver- 
sailles ,„ et Tarrivde du baron de Breteuil au palais du car- 
dinal, avoient donne le temps de soustraire tout ce qui au- 
roit pu devenir entre des mains ennemies un instrument ou 
un pretexte de persecution. On ne decouvrit rien. Le prince, 
captıf, rassure par la cerlitude qu’aucun de ses papiers ne 
pouvoit faire charge contre lui, montra le reste du jour beau- 
coup de calme et de tranquillite.« Nach ber Baftille zurüds 
“ gebracht, wurbe der Cardinal von ber Minifter-Commilfion ver- 
nommen. Er bradte ben ganzen Hergang zu Papier: „il erut 
ne devoir pas faire mention de la correspondance et des let- 
tres qui avaient successivement decide sa conduite et ses de- 
marches ; ce point lu: parut trop delicat, et il voulut éviter 
tout ce qui pourroit compromettre la reine sans necessild; 
mais il declara que la comtesse de la Motte etoit l’intermed- 
diaire par oü il recevoit les ordres de cette souveraine.“ 
Seine Erflätung wurde der la Motte mitgetheift, fie Täug- 
nete Alles, gab Tediglich zu, daß fie um den Anfauf bes Hals⸗ 
bandes wiffe, unbedeutend fielen auch bie Ausfagen von Caglio⸗ 
fro und Planta aus, und der König, zu hohen Werth auf ben 
Widerſpruch in den Ausfagen ber la Motte und denen bes Cars 
binals legend, ließ diefen bebeuten, daß er ſich erflären möge, 
ob er der Föniglichen Gnade fi unterwerfen, ober die richterliche 
Entſcheidung anrufen wolle. Des Gefangene entfchied fich für 
bie Juſtiz, denn es war ihm nicht unbefannt geblieben, welde 
große Bewegung der Gemüther burch feine Verhaftung hervor⸗ 
gerufen. Das Gefamthbaus Rohan, der Prinz von Gonde, 
ber mit einer Rohan vermählt, fanden ſich böchlich beleidigt 
‚burh bie dem Namen angethbane Schmah, und fpracdhen Tank 
und energiih ihr Misvergnügen aus; der Clerus, von ben 
Cardinälen bis zu dem füngflen Seminariften, beflagte, ver- 
wünfchte bie Vermeſſenheit, welche ſich erlaubte, einen Fuͤrſten 
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der Kirche gleich einem Miffethäter zu behandeln, in bem Parlas 
ment, vor welches der König den Handel verwiefen hatte, glimmte 
immer noch ber revolutionaire Geift, Bermächtniß der Reformation, 
ber unter der Maske bes Janſenismus verftedt, und gewalts 
fam beftritten durch ben Hof, zu befto giftigerer Feindſchaft Die 
in ihrer Gewiſſensfreiheit ſich beeinträchtigt glaubenden Schwach» 
köpfe gereizt hatte, in der gefamten Nation tobte bereits ber Geiſt 
der Neuerung und ber Oppofition gegen alle Handlungen ber Res 
gierung, Vorbote ber nahenden Stürme. Diefer Bewegung 
mußte erwünfcht Fommen ber ungeheure Misgriff bes Königs, 
in einer die Ehre feiner Königin unmittelbar berührenden An⸗ 
gelegenheit vor einem Gerichtshofe Flagend aufzutreten, wie 
wenn es um eine SInjurienflage unter. Privaten fih han 
beite. Bon allen Seiten wurde Partei genommen für die Ins 
eulpaten, und in dem Qabinet bes Monarchen fogar müffen fie 
mächtige Fürfprecher gefunden haben. Die Juweliere, welche 
das Halsband geliefert hatten, abzufinden, damit fie nicht weiter 
in dem Prozeß erfchlenen, wäre für den Cardinal ein eben fo 
wünfchenswertber, als, bei einer Schufdenlaft von zwei Millios 
nen Livres, ſchwierig zu erreichender Vortheil geweien. Er ließ 
ihnen den ganzen Ertrag feiner Abtei St. Baaft zu Arras, fähr- 
lich 300,000 Livres bieten, um beffen big zu gänzlicher Bezah- 
fung des Halsbandes zu genießen. Darauf ſich einzulaffen, fand 
Böhnier bedenklich, da mit dem Tode des Cardinals fein Recht 
zur Abtei erlöfhen mußte. Man beftimmte den König, bem 
wichtigften unter feinen Gegnern eine helfende Hand zu reichen, 
und Ludwig verorbnete, daß der Ertrag der Abtei den Jumwelieren 
verbleibe , felbf wenn der Cardinal vor ber gänzlihen Tilgung 
ber 1,570,000 Livres mit Tod abgehen follte. 

Ungleich wichtiger noch waren bie Revelationen eines P. Loth, 
der Procurator bei den Paulanern der Placestoyale, als Nach⸗ 
bar zu großer Intimität mit der la Motte gelangt war. Nach⸗ 
bem ihm bie Beforgniß, daß er als Mitfchuldiger in ben Hans 
dei verwidfelt werben fönnte, benommen worden, ſprach er fich 
beutlih und umſtändlich über alle Betrügereien biefer Frau 
aus, er bezeichnete ben irlaͤndiſchen Capuziner Macs Dermob 
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ald benfenigen, der bie genaueften Nachweiſungen über ben 
in England bewerffielligten Berfauf der Diamanten geben 
fönne,, und verfchaffte Die Gewißheit, baß die fämtlichen,, ber 
Königin beftimmten Briefe des Cardinals verbrannt worden feien. 
„Le P. Loth ayant assurd que les letires de ce prince 
“ avoient did bruldes en sa presence, c’etoit un poids dnorme 
dont on dechargeoit son‘ dme inquièto et oppressde. Celles 
"dcrites soi-disant par la reine ayant dt6 dgalement livrdes 
aus flammes, on dtoit donc autorisdE à en supprimer le sou- 
venir, qui ne pouvost que fournir maliere a la calomnie, ou 
devenir plus nuisible qu avantageuæ d la cause de M. lecardinal‘“ 
Die Dliva hatte ſich nach Brüffel geflüchtet, fie wurbe aber auf 
Requiſition ausgeliefert, der Baftille eingefchloffen, und befannte 
obne allen Rüdhalt bie Rolle, die fie in jener nächtlichen Myſti⸗ 
fication zu fpielen gehabt. Caglioſtro nicht minder gab jetzt bie 
wichtigften Auffchlüffe um mande, von ber la Motte ihm gemachte, 
und fie bebeutend gravirende Mittheilungen. Es gelang, ben Ca⸗ 
puziner, P. Mac-Dermod zu befimmen, daß er bag bisher beobach⸗ 
tete Schweigen breche, und die vollftändigfte Auskunft über ben 
Verkauf ber Diamanten gebe, es wurde auch feine Ausfage bes 
ftätigt durch die Erklärungen der Juweliere in London, bei wel 
hen die Steine verfilbert worden. Endlich wurde Villette in 
Genf, wo er in Sicherheit ſich glaubte, aufgegriffen, und nad 
ber Baftilfe gebracht; er Täugnete anfangs jede Theilnahme bei 
ber Prellerei, fehärfer befragt, befannte er jedoch, daß er bie, 
Marie- Antoinette de France unterfertigte Schrift nad) bem von 
ber la Motte ihm vorgelegten Original copirt habe, ohne in 
irgend einer Weife zu ahnen, zu welchem Gebrauche die Abſchrift 
beflimmt. Er, der P. Loth, Planta, Caglioſtro, bie Diva, ber 
Cardinal wurden mit ber la Motte confrontirtz; „elle parut 
dans ses confrontations le front arme d’ingolence et d’iimpu- 
deur ; son regard, bravant toute honte, osost montrer la con- 
Jiance dune dme innocente; sa langue, voude aux espressions 
de linjure, ne connoissoit plus le frein de [honndtetd“ 

Die Unterfuhung war beendigt, und es nahmen Ihren Ans 
fang die dem Spruche einleitenden Berhandfungen. Wer immer 
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zu Si und Stimme in der Grand’ chambre berechtigt, hatte 
nicht verfehlt, fi da einzufinden, daß in Allem der Botanten 
50. Auf diefe zu wirken, benusten bie Angehörigen tes 
Haufes Rohan eine Ueberlieferung aus alter Zeit. „On vet 
les princes et les princesses de la maison de Conded, les 
maisons de Rohan, de Soubise et Gudmende, prendre le deuil 
et se mettre en haie sur le passage de Messieurs de la Grand’ 
Chambre, pour les saluer lorsqu'ils re rendaient au Palais, 
les jours des sdances relalives au proces du cardinal, et des 
princes du sang se declarerent en sollicitation ostensible contre 
la reine de France.“ Auf den Bericht der beiden Rapporteurs 
begründete ber GeneralsProcurator Joly de Fleury Eonclufionen, 
„Adtrissantes pour le cardinal,‘“ fchreibt Befenval. „I. lu: impo- 
sait des reparations auxquelles il n’äurait jamais pu se sou- 
mettire, refus qui vraisemblablemeni laurait laissd detenu le reste 
de ses jours. A ces conclusions M. de Barillon 8’dcria que ce 
netaient point celles dun procureur-gendral, mais bien celles 
dun ministre, qu'il n’dtait pas difficile de reconnaitre. M. 
Seguier, avocat-gendral, apostropha personnellement M, de 
Fleury. Ceite scöne scandaleuse rappela celle des deux pro- 
cureurs du Mercure galant. Il faut convenir qu'ils avaient 
mutuellement donnd matiere & des reproches fondes“ Mit 
einer Majorität von 3 oder 5 Stimmen erfolgte die Freiſprechung 
bes Cardinals, 31. Mai 1786. Die Ia Motte wurde zur amende 
honorable, zur Brandmarkung und auf Rebenszeit zur Einfper- 
rung in bie Salpetriere verurtheilt, die gleiche Strafe par con- 
tumace über ihren Mann verhängt. Willette wurde des Lan⸗ 
bes verwiefen, Caglioftro über die Grenze gebracht, die Dliva 
hors de cour gefeßt, „Le palais regorgeait de monde, et la 
joie fut universelle quand un sut le cardinal declare innocent. 
Les juges furent applaudis et tellement accueillis, quwils eu- 
rent peine @ passer au travers de la foule, tant la haine 
contre le parti opposd &tait forte, tant les dispositions contre 
la reine et la cour dtaient enracindes! car on ne se cachait 
point de l’opinion personnelle qu'on avait du cardinal.“ (Bes 
fenval.) Gleichwohl mußte der Cardinal noch für einige Aus 
genblicke nach der Baftille zurückkehren, bis dahin Breteuil ihm 
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feine Freiheit ankündigte. Einige Stunden fpäter fand ſich ber 
nämliche Diinifter nochmals bei dem Cardinal, ber bereits wieder 
den Palaſt von Straßburg bezogen hatte, ein, um ihn zu bes 
beuten, daß er feiner Würbe ald Grand-aumönier zu verzichten, 
und nach feiner Abtei Ta Chaife-Dien, dem ihm angewiejenen 
Exit, fih zu begeben habe, „La prevention contre la cour 
etait si forte qu’on cria ü la iyrannie, en apprenant qui 
perdait sa charge et qu'il etait exile., En gendral une mul- 
titude est toujours outrde, mais une multitude frangaise Vest 
plus qu'une autre, Je sais qu'il dtait peu regulier que ie 
roi, qui avait laisse un libre cours & la juslice, apres qu’elle 
eut lavd le cardinal de toute accusation criminelle, reprit ses 
droits de sowverain, et sembldt punir le cardinal et le parle- 
ment un d’avoir absous, Tautre de Tavoir did; mais pour- 
tant il etait impossible qu'il garddt sa place, et quant à lesil 
il Tavait bien merild““ | 

Ueber der Berlefung des Urtheils ſteigerte fi ber la Motte 
Aufregung zu einem förmlichen Anfall von Wuth: fie ſchmähete vor⸗ 
züglich die Königin und ben Minifter Breteuil, daß der Richter ges 
nöfbigt, ihr den Mund mit einem Knebel ftopfen zu laſſen. Bet 
der Execution benahm fie fich noch ungeberdiger. Solchen Wider» 
fland hat fie dem Scharfrichter entgegengefegt, daß nur bie eine 
Schulter mit dem Buchftaben Noleuse) bezeichnet werden fonnte, 
die andere Schulter bat das glühende Eifen nur geftreift. Im 
ihrem Wuthgeheul vernahm man doch deutlich die Worte: „c'est 
ma faute, si jeprouve cette ignominie: je n’avais qua dire 
un mot, et jetais pendue.“ Ein Lohnmwagen follte fie nad 
der Salyetriöre bringen, buch Zufall öffnete ſich der Schlag, 
und in Bligesfchnelle wollte fie herausfpringen, zweifelsohn in 
der Hoffnung , unter den Rädern zu verenden. Der einfamen 
Zelle, der Caſematte vielmehr, welche ihr angewieſen, ein⸗ 
geführt, warf fie fih auf das Bett, und den Zipfel der Dede 
in ben Mund nehmend, fuchte fie damit fi zu erfliden. Nur 
wenige Tage hat fie jedoch in dem Hospital zugebracht, fie ent⸗ 
wifchte und erreichte glüdlich London. „Une pareille dvasion, 
pour dsquelle personne ne fut puni, ne pouvoit s’@tre faite 
que par une connivence ministdrielle‘‘ So Georgel, während 
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die Campan unummwunden erflärt: „Par suite des Jausses 
vues qui dirigeaient les demarches de la cour, on y lrouva 
que le cardinal et la femme Lamotte dtuient dgalement cou- 
pables et inegalement juges, et on voulut dtablir la balance 
en erilant le cardinal, et en laissant dvader madame Lamotte 
peu de jours apr&s son enirde a Uhdpital, Cette nouvelle 
faute confirma les Parisiens dans Tidee que cetie vile creda- 
ture, qui jamais n’avait pu pendtrer meme jusquau cabinet 
des femmes de la reine, avast reellement interesse cette in- 
Jortunde princesse‘“ Ludwig XVI. hingegen hat niemals bie 
Veberzeugung aufgegeben, daß ber Cardinal der eigentliche Ber- 
Dreier, und bag ber Anfauf des Halsbandes ihm ein Mittel 
gewefen, fich Gelber zu verſchaffen; wahr ift es, daß des Carr 
dinals Berwaltung ber berühmten Stiftung der quinze-vingts, bie 
ihm, dem Grand-aumönier unmittelbar untergeben, ſchweren Ber- 
dacht um feine Delicateffe rechtfertigen konnte. Ungezweifelt er- 
gaben fih aus dem Ereigniß bie traurigften Folgen,ganz anders 
bedeutend, denn biejenigen, von welchen des Herzogs von Pras⸗ 
fin That, die Revelationen um den Sieur Palaprat und Con⸗ 
forten begleitet gewefen. Das Volk gewöhnte fih, den Thron 
zu verachten, bie Führer ber fich vorbereitenden Bewegung fan- 
ben einen Maasſtab für die Berechnung des Widerftandes, der 
zu beftegen fein möchte, Alſo ift die Haltung der Großmächte 
in der Frage um bie Eriftenz bes fehweizerifchen Sonderbundes, 
1848, ben VBölfern ein Maasftab geworden von ber Thatfraft 
biefer Mächte. A cette Epoque,“ in biefen Worten befchließt 
bie Campan ihre nachträgliche Abhandlung über die Halsbands⸗ 
Angelegenheit, „a cette qpoque finirent les jours fortunds de 
la reine ; adieu pour jamais aur paisibles et modestes voya- 
ges de Trianon, aux feles oü brillaient à la fois la magni- 
Acence, Tesprit et le bon got de la cour de France; adieu 
surtout à cette consideration, a ce respect dont les formes 
accompagnent le tröne, mais dont la réalité seule est la base 
solide.“ . 

In England gegen den Zorn bes Hofes ficher, hatte Im Motte, 
ber Dann, gedrohet, falls feine Frau ihm nicht zurückgegebem wür⸗ 
de, eine Denkſchrift zu veröffentlichen, fo unendlich verfleinerlich der 
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Königin und dem Minifter Breteuil ausfallen jollte. Der Hof 
ließ fich durch die Drohung einſchüchtern, und um ſchweres 
Geld die Urfchrift dem angeblihen Verfaſſer ablaufen. Gleich⸗ 
wohl wurbe fpäterhin das Machwerk abgebrudt, und bie ganze 
Auflage nad Paris, an den Buchhändler Gueffier geſchickt. Mit 
biefem handelte der Intendant der Civillifte, worauf die Mehr: 
zahl der Exemplare am 30. Mai 1792 in den Defen der Porcel⸗ 
Ianfabrif von Sevres verbrannt wurde, in fo ungefchidter Weife, 
dag noch an demfelben Tage das Verfahren der Nationalver- 
fammlung denunecirt werben fonnte, Eine Anzahl Exemplare erbeu- 
teten die Marfeiller in ben Zuiferien, am 10. Aug. 1792, und 
biente ein folches der zweiten Auflage, betitelt: Vie de Jeanne de 
Saint-Reny de Walois comtesse de la Motte, ecrite par. elle- 
meme. Paris, Garnery, Fan premier de la republique fran- 
eaise, 2 Bde. 8°. Der Verfiherung des Titelblatted zu Trog 
iſt Louvet de Couvray, ber tugendhafte Autor des Faublas und 
einer der an ben Herzog von Orleans verkauften Seribenten, 
ber Berfaffer des von den gröbften Lügen und der edelhafteften 
Höbelhaftigfeit erfüllten Werfee. Die Ta Motte ſelbſt hat in 
England noch mandherlei Abenteuer befanden, bis fie, in einer 
nächtlichen Drgie figurirend,, von den Genoffen ihrer Tüberlid- 
Feit zum Fenſter hinausgeworfen wurde. Sie ftarb an den Fol- 
gen ber erlittenen VBerlegungen den 23. Aug. 1791. Ihre jün- 
gere Schwefter, Marie Anne de Valois de Saint-Remy be Zuge, 
wurde in die Folgen bes Proceffes verwidelt, infofern, dag man 
bie früher bewilligte Penſion ihr entzog. 

Marie Anne fand aber in dem Grafen von Pfaffenhofen 
einen thätigen und glüdlihen Fürfprecher, und auf deſſen Ber: 
mwenbung empfing fie aus der Schatulle ber Königin Marie Ans 
toinette eine bare Abfindung von 60,000 Livres. Die hat fie, 
gegen eine Leibrente, beren nad ihrem Tode ihr Wohlthäter, 
der Graf von Pfaffenhoffen genießen follte, an den Fürften 
Friedrich von Salm-FKyrburg ausgethban, und find es ungezwei⸗ 
felt diefe Beziehungen zu der Schwefter, fo den General Das 
nican verleitet haben, ben Grafen von Pfaffenhoffen als einen 
der Theilnehmer der von ber la Motte ausgehenden Prellerei 
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darzuftellen. Das Rentengefchäft ift nicht glücklich ausgefalfen. 
In der unfinnigften Verſchwendung war der Fürft dermaßen her» 
untergefommen, baß die Lieferanten ber erſten Lebensbeduͤrſniſſe 
ihm ben Dienft verfagten, was ihn jeboch nicht abhielt, unwandel⸗ 
bar auf der für feinen Hof eingeführten Orbnung zu beftehen. Tägs 
lich mußten ihm zur Mittagstafel 80 Gerichte vorgefegt werben, 
und bie hat auch jedesmal fein Koch, ein Künftler ohne Gleichen, 
beroorgezaubert. Wehe aber den Gäften, bie nach wie vor zu die⸗ 
fen Tafeln gezogen wurden : fremb dem Geheimniß ber Schüffeln, 
bag nur dem Fürften und feinen Bertrauten geoffendbart, wuß⸗ 
ten fie nicht, daß unter ben 80 hoͤchſtens 3 mit eßbaren Gegen- 
ſtaͤnden gefüllt, und ſchreckliche Dinge mögen fie in. ihrer Uns 
wiflenheit, in ihrer Ehrfurcht für den Gaſtgeber verſchluckt ha⸗ 
ben. Fürft Friedrich ftarb auf der Guilfotine, 8. Zuli 1794, 
dem Diorbbeil aber ift durh ein Wunder Marie Anne de 
Saint-Remy entgangen, nachdem fie feit dem 27. Januar 1794 
eingeferfert geweſen. Sie befchloß ihre Tage in ihrem Domicil 
zu Chamant bei Senlis, den 28. April 1836. 

Der Graf von Pfaffenhoffen hatte, wie ſich aus ſeiner er⸗ 
folgreichen Verwendung für die Saint-Remy ergibt, an dem 
franzöfifhen Hofe Verbindungen unterhalten. Er biied ihnen 
getreu auch in ben Stunden der Prüfung. Domherr zu Lüttich 
feit 1792, Prior zu S. Robert d'Authie, letzlich auch als Coad⸗ 
jutor des Fürft-Abtes von Stablo und Malmedy poftulirt, hat 
ex ber Sache bes gefährbeten Königthume, der Emigration bie 
wefentlichften Dienfte geleifte. „Deja en 17091,“ fagt er in 
einer feiner Denffchriften, „dejd en 1701, javais diubli, à mes 
frais, sur la frontiere entremelde du Pays de Liöge et de la 
France, des guides, qui places par dchelons, recueillaient les 
Emigrans, se les transmettaient de Tun alautre, et les preser- 
vaient des dangers qu'ils couraient a s’echapper de la France, ä 
travers les routes inconnues d’un Pays entrecoupd; el par eette 
mesure jai eule bonheur desauver une foule de Frangais, qui 
autrement auraient pu difficilement dviter les embüches qui 
leur dtaient dresses dans- ces chemins lortueus, et se soustraire 
aus peines r&volutionnaires prönoncdes contre les Emigrans. 


Apein. Antiquarins, 2. Abth. 2. Bo. 19° 
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. * „Mon sele dat connu: chacun s’adressait à moi; ef 
quand, en 1792, les Princes virent Timpuissance de leurs ef- 
Jforts pour procurer, dans la Beigique, des quartiers aux 
Frangais qu’ils cherchaient d rdunir sous leurs drapeaur, et 
qui, forcds d’en parlir, se trouvaient sans asile — c'est & mod 
que LL. AA. RR. daignerent avoir recours, pour leur pro- 
curer des diablissemens dans le Pays de Iadge, ok mon rang, 
mon caractere et Tamitid du Prince me donnaient quelque 
credit, Je n’ai pas manqud & cet honorable uppel, Seul, 
ayant & lutter contre la politique des Puissances environ- 
nantes, mais aide de la bienveillance du, Prince, mon chef et 
mon ami, jai procurdE & Emigration des etablissemens oü 
elle s’esi formede en compagnies sous la denomination darmee 
de Bourbon“ Ein Schreiben, fo damals, 1. Sept. 1792, 
Pfaffenhoffen von dem Chef diefer Armee, von dem Herzog von 
Bourbon empfing, wirb noch beutlicher feine Beziehungen zu dem 
auswärtigen Frankreich charafterifiven. „La compagnie de Nor- 
mandie & cheval ,““ heißt es barin, „se trouve, surtout dans 
ce moment-ci, dans une position tres-embarrassante. MM. 
d’Ecrameville et le Doulcet m’en ont fait part: unemprunt de 
15,000 Livres pourrait les entirer, äce qu'ils m’ont assurd; et 
votre caulion suffirait pour lever toutes les difficultds. Je n’en 
dirai pas d’avantage, Monsieur, parce que je sais que c’est un 
moyen de vous plaire que de vous presenter une occusion de 
faire quelque chose d’utile et d’agreable d la noblesse frangaise.‘* 
Im Ganzen hat der Graf 392,000 Livres dem Königthum darge⸗ 
bracht. Aber während bie Armee von Bourbon auf dem Mari, 
um fih vor Thionville mit der Prinzen Armee, Tarmee da 
centre, zu vereinigen, trat ein hoͤchſt widerwärtiges Ereigniß 
ein, „sur lequel je me suis fait un devoir de garder la plus 
respectueuse discretion,‘“ eine Discretion, die ben Grafen jedoch 
nicht abhält, auf der nächften Seite zu erzählen, wie eine Abthei⸗ 
fung von ber Bagage der Armee mit Arreft befegt, und gleichzeitig 
eine Klage auf Fabrication und Emiffion falfcher Affignaten erho= 
ben worden. ,‚Deja quelques emeutes avaient eu lieu de la part 
des fournisseurs payes en fausse monnaie.“ Wiederum in An« 
fpruch genommen durch des Herzöge von Bourbon Schreiben 
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vom 16. Sept., worin es u. a, heißt: ‚.c’est encore un tour de 
nos amis les palriotes,‘‘ verpflichtete fich Pfaffenhofen gegen ben 
Mayeur von Eolfon, als von bem Klage und Arreſt ausgegangen, 
zur Bezahlung von 160,000 Livres, dem Belauf ber falfch befun- 
denen Affignaten, wobei jeboch flipulirt, daß Capital und Zinfen 
nicht eingeforbert werben fünnten ‚‚qu’apres la rentree des Prin- 
ees en France“. Der Verhandlung vom 20. Sept. 1792 
folgte unmittelbar die Zurädnahme ber Klage und die Vernich⸗ 
tung des corpus delicti, ‚que mes mains ont eu le bonheur de 
lavrer aux flammes.“ Auf einer andern Stelle, S. 67, erffärt 
der Graf von Pfaffenhoffen ohne Umfchweif: „le Conseil de 
leurs Altesses royales a Coblentz avait cependant etabli des 
fabriques dassignats destines à Etre introduits dans la France, 
pour y operer la depreciation de cette monnaie.“ 

Daß man zu Lüttich wie zu Coblenz, und an fo vielen an⸗ 
bern Orten, in dem Zuge nad Frankreich nur eine Gendarmens 
erpebition fich dachte, gehet aus ber Claufel um die Bezahlung 
ber Schuld hervor. Aber ber Menſch benfts, Gott lenkts, bie 
Erpebition verunglüdte, und zwei Jahre fpäter wurden bie 
Niederlande und das linke Rheinufer von ben Heeren ber Re⸗ 
publik überfhwemmt. Bis dahin hatte Pfaffenhoffen ipnen nur 
feine Ratbfchläge, fein Gelb und feinen Credit entgegengefegt, 
jest, 5. Mai 1795, unternahm er, für Rechnung ber engli⸗ 
ſchen Regierung ein Corps von 2700 Mann Infanterie und 900 
Huſaren aufzuftellen, und follten die drei aus biefen Mannſchaf⸗ 
ten zu bildenden Regimenter feinen Namen führen. Zu Werbquar- 
tieren waren ihm die hannöverfchen Staaten angemiefen, und hätte 
er wohl in König George IH. Exrbland von Seiten ber Behoͤr⸗ 
den den thätigftien Vorfchub für fein Gefhäft erwarten mögen, 
ſtatt deſſen aber wurden alle erdenkliche Hinderniffe ihm entge« 
gengeftellt, die nothiwenbige Folge ber in dem nörblichen Deutſch⸗ 
fand waltenden Sympathien für bie franzöfiiche Revolution. 
Biel von den drei Regimentern wird noch nicht im Felde erſchienen 
fein, als Das Aufftellen der Demarcationslinie allen weitern 
NRüftungen ein Ende machte. Pfaffenhoffen, der nah Möglith- 
feit die übernommenen Berbindlichfeiten erfüllt‘ hatte, forderte 
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nım auch von ber englifhen Regierung die Erfüllung des Ver⸗ 
trages, und fein Anſpruch erwuchs zu einem weitläuftigen Rechtes 
verfahren. In Proceffen hat er ſtets Gluͤck gehabt, fogar den 
Kurfürften Karl Theodor von Pfalzbaiern genöthigt, fih mit 
ihm, um einen Anfprud auf die Herrihaft Pfaffenhofen abzu- 
finden, ein Ergebniß, das ſich doc Tediglih dur bie Annahme 
erklärt, Karl Theodor fei in biefem Prozeß eben jo ſammervoll 
berathen gewejen, ald es in ber Sponheimfchen Erbfolges und 
Surrogatfrage der König von Baiern und der Großherzog von 
Baden find, deren Beiftänden, ich muß biefes namentlich auf 
Zahartä und Klüber ausdehnen, alle Wiffenfihaft um bag ei⸗ 
gentlihe Sachverhäliniß abzugeben fiheint. 

Zu London wie zu Münden glücklich, erhielt der Graf 
eine bare Abfindungfumme von 70,000 Pf. St., aber vergleich⸗ 
bar dem Karthager Hannibal, hat er nur zu fiegen, nicht ben 
Sieg zubenugen verfanden, möglichft fehlecht im Gegentheil das 
viele Geld angelegt. Einer polnifhen Gräfin Rzewuska, unges 
zweifelt biejenige , bie nachmalen den Grafen Ferdinand von 
Walbſtein heurathete, hat er 23,000, 40,000 Gulben bem Fürften 
von Starhemberg, dem durch feine Fatalitäten fo berühmt ger 
worbenen f. f. Geſandten zu London geborgt. Noch größere, 
als die genannten und verlorenen Summen mag von ihm em⸗ 
pfangen baben ber Graf Ferdinand von Waldſtein, den nicht, 
wie ben Grafen von Pfaffenhoffen, romantifche Anhänglichfeit zu 
dem Haufe ber Bourbonen, fondern einzig bie Liebe auf das 
Schlachtfeld, oder wenigflend an die Spike eines in engliſchem 
Sold lebenden Regiments geführt bat. In frühern Tagen 
war Graf Walbflein in Coblenz ungemein beliebt, auch als bes 
Kurfürften von Cöln Günftling eine allgemein befaunte Perſon 
gewefen. Nur denle man fi unter biefes Kurfürften Guͤnſtlingen 
feinen Luynes, Lerma, Olivarez, Budingham, Eggenberg, Brühl, 
nichts hat er von dem hoben Gönner empfangen, ale bie An⸗ 
wartfhaft auf die Deutſchordens⸗ Tomthurei Bierusberg, und ein 
vermanntes Lehen zu Gobesberg, das als Emigrantengut von 
ber franzöfifchen Domainenverwaltung um 2650 Franken verfauft 
wurde ; 2 Morgen Land und ein verfallenes Burghaus bildeten 
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bas ganze Gut. Auch in England hat ber Graf fein Glück gemacht; 
ob das Regiment, ob der Roman mit der Graͤfin de Loftanges ihn 
zu viel foflete, das weiß ich nicht, aber den Gläubigern zu ent⸗ 
wiſchen, hat er feine Zuflucht zu einem Neifewagen bed Fürſten 
von Starhemberg nehmen, in ber unbequemften Stellung, nieber- 
gefauert auf den Boden bes Wagens, aushalten müflen, bis das 
rettende Schiff erreicht. Demnaͤchſt hat er fi bie Gräfin Sfabella 
Rzewuska antrauen Yaffen, in großer Eile die mit ihr erheuras 
thete Million Gulden verbracht, endlich feinen Bruder, den Das 
joratsherren auf Dur in Böhmen beerbt, dem Grafen von Pfafs 
fenhoffen, als welcher jest endlich zu feinem bedeutenden Gut⸗ 
haben zu gelangen hoffen fonnte, zu wefentlihem Troſt. Aber 
kaum eingeführt war Graf Ferdinand in das Maforat, und es 
Sam fein Stünblein, den 26. Mai 1823. R. i. p. ‚‚Gustans 
gustavi, et ecce morior,““ hat ber mit ihm in dem gleichen Kalle 
fih befindende Färft Joſeph Anton Leopold Eszterhazy fterbend 
ausgerufen. Der Forderung des Grafen Pfaffenhofen wurbe 
nit weiter gebacht. 

An Widerwaͤrtigkeiten hat es biefem überhaupt zu feiner 
Zeit gefehlt. Zweimal wurde er auf Befehl des damaligen 
.Machthabers in Frankreich eingefperrt. Einmal, 1804, „comme 
suspect de complicitE avec le duc d’Enghien,““ dann von 1812 
-—-1813, ‚comme partisan connu des princes francais. J’a- 
vais etd arrété, non sur le territoire de France, mais en Da- 
nemarck, trainE a Hambourg, transfere a Paris, enfin, confind 
au donjon de Vincennes. J’avais perdu, dans ces transla- 
tions, plus de 240,000 fr., par Tenlövement que la police Sa- 
vary-Rovigo m’avait fait de papiers concernant ma fortune, 
parmi lesquels se trouvaient des actions au porteur d’un em- 
prunt des princes d’Angleterre, qui ne m’ont jamais été ren- 
dnes, et dont les spoliateurs auront pu profiter.‘“ Aber ber 
härteſte Schlag follte ihn treffen, als endlich, nach eines Vier⸗ 
teljahrhunderts Verlauf der in ber Konvention vom 20. Sept. 
1792 vorgefehene Fall ſich ergab, bie franzöfifhen Prinzen nad 
Sranfreih zurüdfehrten. est verlangten die Gläubiger in 
Lüttich die in jenem Vertrage ihnen verheißene DBefriebigung, 
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und traten, als fie nicht erfolgte, am 7. Oct. 1816 Flagbar vor 
den nieberöftreichlichen Landrechten auf. Der Ausgang des Rechts⸗ 
fireites konnte nicht zweifelhaft fein, dur) Spruch som 19. Juni 
1818 wurde ber Graf verurthbeilt, an jene Gläubiger 160,000 
Liored, dann bie Zinfen zu 6 p&t. vom 20. Sept. 1792 ab, zu 
bezahlen. Er hatte in Oeſtreich, als ber von ihm ermwählten 
neuen Heimath mehre Güter angefauft, den Rothenhof naments 
lich und den Eobenziberg, oder, wie er auch nad) bem Erwerber 
genannt worden, den Pfaffenberg ; das zierliche Schlößchen, fo 
bie herrlichſten Profpecte über das fleterifche, Leitha= und Preß⸗ 
burger Gebirg, und über einen Theil ber Stadt Wien beherrſcht. 
Ohne jene Befigungen zu veräußern, konnte er bie erforberliche 
Summe, in Capital und Zinfen 409,093 Franken aufbringen. 
Der Graf von Pfaffenhöffen hatte indeffen nicht verfehlt, an bie 
eigentlichen Schuldner, den König von Frankreich und den Grafen 
von Artois zu recuriven. Statt der Bezahlung wurde ihm 1819 
eine Penfion von 6000 Livres, auf das Doppelte erhöhet 
1821, bewilligt, deren follte er genießen, bis dahin die Tiquis 
bation feiner Forderung erfolgen würde. Außerdem wurben ihm 
zu drei verſchiedenen Malen vorfchußmweife, jedesmal 50,000 
Franken ausgezahlt. Die Penfton blieb ihm auch unter Karls X. 
Herrfchaft, Borfhüffe wurden aber nicht mehr geleiflet, und bie 
Liquidation ſtockte. Nach allen den Zögerungen glaubte Pfaffen- 
hoffen fich jeder fernern Rückſicht entbunden, er erhob Klage vor 
bem Givilgericht zu Paris, den 23. Jul. 1830, um bie 160,000 an 
die Lütticher bezahlten Livres, verfolgte gleichzeitig mit Supplicatigs 
nen und Qamentationen den nad England geflüchteten König. Es 
wurde ihm feine Antwort. „‚Craignant alors de ceder à un mouve- 
ment d’irritation, en presence des lois anglaises, a la severete 
desquelles j’aurai pu recourir; et me fuyant, pour ainsi dire, 
moi-mEme, que Faspect du plus deplorable avenir aurait pu entraf- 
ner à un Affidavit devant le Sherif ... . je me hätai de quit- 
ter Wareham et l’Angleterre, et de revenir en France.“ 
Auch Karl X. hat zeitig England verlaffen, um in Holys 
rood-Palaft zu Edinburg feine Reſidenz aufzufchlagen. Eine 
legte Borftellung ließ Pfasfenhoffen am 28. Oct. dem König 


Graf Yieflnhefen. - 205 
vorlegen, fie wurde abgewielen, und nun erfolgte ein Summon 
in Form Rechtens, fo am 6. Nov. 1830 feine Vollſtrekung ers 
hielt, nachdem vorher, in ber Abfiht, „fundare iurisdictionem 
intra duos extraneos in Scotia litigantes,““ bie königlichen Equi⸗ 
pagen bei dem Wagner, dem fie zur Ausbefferung übergeben, mit 
Beſchlag belegt worden. Es waren biefelben Wagen, in welchen 
ber König die Reife von St. Cloud nad Cherbourg gemacht hatte, 
mit bem Töniglihen Wappen oder mit beö- Monarchen Chiffre 
bezeichnet, gleichwohl ergriffen ‚feine Anwalte bas unwürbige Mits 
tel, das Eigenthum der Fuhrwerke zu leugnen, aufzuftellen, daß 
„none of ike carriages arrested, belonged to the respondant. 
AU the respondant’s carriages were left at Saint-Cloud: in 
coming to this country, He made use of a carriage belonging to 
one of his suite.“ Das Borgeben zu rechtfertigen, wurden 
des Königs Wappen und Chiffre an den Außen-Wänden ber 
Wagen abgefragt, oder wenn fie an ben Griffen ber Portierem 
angebracht, eingeſtampft. Es haben aber bes Grafen Sachwal⸗ 
ter bei Zeiten von ber Operation Kenntniß erlangt, und in 
Form Rechtens conftatiren laflen: ‚that although the arms 
pointed on the pannels of these carriages have been defacced, 
the French Royal Crown is embossed in one of these, and 
the Royal Arms embossed on another.“ Die fchmählidhe Ein- 
rede wurde auch Teglich aufgegeben. Zu Paris vernahm mittlere 
weile Pfaffenhoffen, dag Karl X. nah dem Gontinent zu übers 
fiedeln beabſichte. Das veranlaßte ihn zu einem Affivavit vor 
bem großbritannifchen Conſul zu Paris, ber Sachwalter beftä- 
tigte daſſelbe durch ein zu Edinburgh eingelegtes Affivanit, und 
erhielt hierauf von dem Baillif von Holyroodhouſe einen War« 
rant um bie Perfon bes Töniglichen Schuldners. Diefer Ware 
rant wurde burch den Sachwalter infingirt, und in folgender 
Weiſe (5. Aug. 1831) beantwortet: I am ordered by his 
Majesty Charles-Philippe de France, Comte de Ponthieu , to 
assure you, that He has no intention, at present, of leaving 
Scotland, or of seeking an azilum elsewhere. — Baron Bour- 
let. — Approuve, Charles.“ 
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Diefe beploweble Angelegenheit widerhallte, wie groß und 
allgemein auch ber Geifter Bewegung, durch ganz Europa, und 
ſelbſt Louis⸗Philippe, der König ber Franzofen, diesmal glücklicher 
infpirirt, denn mit ber Herzogin von Berry, empfand bie dem 
Königthum angethbane, noch weiter angebrobte Schmach. En 
1831,“ fchreibt Montalivet in feiner Abhandlung le roi Louis- 
Philippe et sa liste civile, „‚en 1831, presque une annde, jour 
pour jour, apres la premiere preuve de la sollicitude empres- 
see du roi Louis-Philippe pour les interets du roi Charles X., 
sa sympathie fut dveilldee de nouveau par la lecture d’un jour- 
nal anglais. Ce journal annoncait qu’un warrant avait did 
rendu en Kcosse contre le roi Charles X.: une portion de 
ses effets etait deja saisie, et sa libertE meme était mise en 
peril. Un de ses erdanciers de la premiere dmigration, M. de 
Pfaffenhoffen, apres avoir vainement fatique de ses reclame- 
tions les chambres francaises pendant longues anndes, powr- 
suivait maintenant son royal debiteur jusque sur le sol diran- 
ger. Il s’armait a la fois de toute la rigueur des lois de 
France et d’Angleterre. Profondement dmu de ces poursuites 
qu’il avait ignordes et des consequences qui en pouvalerd .rd- 
sulter, Louis-Philippe manda immediatement son tresorier, M. 
Jamet. Il lui donna Vordre de rechercher, sans perdre un 
seul instant, M. de Pfaffenhoffen, et de traiter a tout prix 
avec lai. Deux conditions eiaient imposedes au negociateur : 
une promptitude qui ne menageät. rien pour le succes et le 
secret le plus absolu. Peu de jours apres, grace aux soims 
du tresorier de la couronne et par les bons ofices de M. Ca- 
simir Perier, dont Tintervention se cacha sous le nom d’un 
ami, M. Edouard Arnold, la volonte du roi etait accomplie. 
Au moyen du paiement immediat d’une somme de 100,000 
francs, et de la constitution d’une rente annuelle et viagere 
de 10,000 francs payable de trois mois en trois mois et par 
avance, le comte de Pfaffenhoffen renonca au benefice du ja- 
gement qu'il avait obtenu en Ecosse contre le roi Charles X. 
Nous croyons devoir citer textuellement les termes memes de 
‚ Varticle 4°, de la transastion: M. le comte de Pfaffenhofen 
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renonce de la manidre la plus expresse au benöfice du warrant, 
et par suite & exercer actuellement et a Tavenir toute com- 
trainte par corps qu'il pourrait avoir obtenue contre la per- 
sonne de Charles X., soit tonte saisie et autres actions gend- 
‚ralement quelcongues sur tous les biens et effets mobiliers de 
Charles X. hors de France, sous la reserve de ses droits 
pour les exercer en Franee. En consequence, il se desiste 
sans reserve de la saisie de ses voitures et autres effets mo- 
biliers, et de l’action intentde à Edimbourg contre Charles X., 
et il renonce & donner & ces saisie et action aucune espèoe 
de suite. — Ainsi le oreancier impitoyable fut desinteresse, 
sans möme que Tauquste debiteur püt connaltre la main qui 
ecartait Vinquiätude de sa retraite et les perils de sa personne.“ 

Ich darf jeboch nicht verfchweigen, bag auch in biefem Ges 
fhäfte Ludwig Philipp in feiner vollen Eigenthümlichkeit er⸗ 
ſchien. Ueber dem fortwährenden Mädeln konnte einftens gegen 
Kaftmir Perier Pfaffenhoffen äußern : 

Jamais rancon de rei ne fut & si bas prix, 

Ni si mesquinement au rabais merchandee. 

Dann fest er hinzu, s,je crois devoir repeter que les differentes 
redactions de cet acte, devenu un veritable salmigondis, par les 
incoherences des termes qu'il a conservds de sa premiere redac- 
tion, avec la derniere, ont durd depuis le 10 de septembre jas- 
qu’au 26 octobre: et y ajouter, que M. Cas. Noel y a employd 
dix à douze journdes entieres, arrachees a son etude, passces 
au ministere, à ecrire ces quatre actes de sa main, a quoi je 
ini servis de second, pour les doubles: et que la generositd 
Royale lu a fait payer ses honoraires, par un billet de 1000 
francs, auquel j’ai cru devoir modestement ajouter une pro- 
messe du double, lorsque l’obligation du Roi, de me faire 
payer, serait accomplie !““ 

Bon der andern Seite iſt, ber ausbrädtichen Beſtimmung des 
Bertrages entgegen, wie zu Paris, fo auch zu Edinburgh bie 
Klage verfolgt worden. Des erſten Juſtanzgerichtes zu Paris 
Sprud vom 9. März 1832 verurtheilte den König zur Bezah⸗ 
lang von 404,042 Franlen 46 Cent. famt Zinfen vom A. Sept, 
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verbanfend, am Dreifaltigfeitfonntag , 18. Junins 1848, einges 
weiht worben, nod wenige Schritte, und bie Laubach ift erreicht. 
„Es war im Jahr 1791 oder 92, 1793, 94 oder 95, 
1796; 97, 98 oder 99, der Corporal hieß damals Müller,” 
in diefer genauen Begründung von Zeit und Zeitgenoflen pflegte 
ein in biefiger Stadt wohlbefannter Dann regelmäßig feinen 
Erzählungen einzuleiten, und daß feine Methode, mit einigen 
Berbefierungen vielleicht, fi auf mich vererbt hat, will, Tann 
ich nicht in Abrede flellen; vor allem demnach ein Datum. 
Nicht zwar 1791, fondern 50 Jahre fpäter, 1841, lebte in dem 
ber Laubach anftoßenden Wirthshauſe zum Weinberg ein Eor- 
poral nicht, fondern ein Schraut, Puter, Kalkhuhn, Truthahn, 
wälfcher Hahn, oder „ene Wälfche”, wie, mit bem feinen Fin⸗ 
gerfpigen aufgebrüdten Kuß das Wort befräftigend,, zu fagen 
pflegte jener Feinfchmeder, deſſen leidenſchaftlichem Ausruf wir 
ben tiefen Blick in bie Geheimniſſe der Kreimaurerei verbanfen. 
„Sein dat”, föhnte er in dem Entfegen um ben Angeſichts fei- 
ner, in ber Feier des Johannisfeſtes verübten Frevel, „fein dat 
Maurer, fein bat Breimaurer! effe be Ereme vor ber Salat!” 
Der Wälfhe von der Laubach, um doch enblich zu ihm 
zu gelangen, rabenichwarz, breitgebruftet, hochbeinigt, gab fich 
auf ben erfien Blick als letzter Sprößling eines erlöfchenden 
Helden- oder Hünengefchlechtes zu erfennen. Geſtaltet und ges 
fiedert, wie er, rüftig und flreitbar, find vor Zeiten alfe unfere 
Puter geweien, Taum aber hatten bie Heere der franzöfifchen 
Republik über das linke Rheinufer fich verbreitet, fo firömte 
ung bervenweife die in Lothringen heimifche, weiße und zwer⸗ 
gichte Race von Putern, mit ihnen das Berberben zu. "Diefe 
armfeligen Fremdlinge haben unfer ſchwarzes Vollblut angegrife 
fen, wie der Neid das Verdienſt, der Roft den Stahl anzugreifen 
pflegt, und ein verfrüppeltes Baſtardgeſchlecht ung binterlaffen, 
das ſchneeweiß ift ober ſchmutzigweiß, roth ober ſchwarzweiß guil- 
lochirt, das in alle Farben beinahe ſich kleidet, nur nicht in die 
wurzelaͤchte Prachtfarbe. Ein Glüd iſt es wahrlich zu nennen, 
daß der franzöftfche Zwergtrappe nicht den Weg zu uns gefunden 
hat, und daß ein anderes, aus bem mittlern Frankreich in die 
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Gehege um Baffenheim verpflanztes Federwild, bag rothe Feld⸗ 
huhn, jede Annäherung zu feinem grauen Namensbruber meibet. 
Wie ſchlecht würbe indem rebucirten Maasſtab, Folge einer uns 
ebenbürtigen VBermählung, ber großbeutfche Trappe, wie ſchlecht 
ein Feldhuhn ſich ausnehmen, fo fatt ber regelmäßigen Zeichnung 
aur mehr eine trübe, fchmugige Mifhung von Roth und Gran 
zur Schau trüge. Ohne Zweifel müßte in folhem Falle bie 
reine Felbhenne ber Wehklage einflimmen, die ich einft in dem 
nahen Arzheim zu belaufen, Gelegenheit fand. Dem Gelieb⸗ 
ten vermuthlich galten bie Strophen, von ber nußbraunen Schö⸗ 
nen vorgebracht und bucftäblich bier wiedergegeben: 


Halb deutſch, Halb pohliſch, 
Halb lutberiſch, halb katholiſch, 
Halb weiß, halb ſchwarz, 
Ganz falſch is mein Gchaßg. 


Nicht halb, ganz ſchwarz, wie geſagt, war der Truthahn von 
der Laubach, und wie das Kleid ſchwarz, mag auch das Herz 
geweſen ſein, denn ein Zänker ohne Gleichen erzeigte ſich das 
Thier, im abſoluten Gegenſatz demnach zu dem welthiſtoriſchen 
Eſel von Jacob Feron, dem am 19. Sept. 1750 ber Paſtor 
und fünf der angeſehenſten Bürger von Vanvres das Zeugniß 
ausftelen konnten, .„‚gu’aucun ne s’en est jamais plaint, ni 
a éâété entendu quil ait fait des malices dans le pays“, von 
dem deshalb auch in Öffentlicher Sigung ber Bertheidiger triums 
phirend rühmen fonnte: „des moeurs irreprochables , une vie 
exemplaire, un caractere de douceur, de modestie, telles sont 
les qualitds que chacun reconnait depuis douze ans dans l’dne 
de Feron.“ Der Held meiner Gefchichte war ein übermüthiger 
Krakehler, der Feines Menſchen Bein und Feines Thieres Schweif 
ungerupft laſſen konnte. Gewißlich wird mander ber Kurgäfte 
aus jener Epoche der Schredniffe fich erinnern, jo dreimal im 
Tage das unbändige Thier ihm zu bereiten pflegte, und zweifle 
ich im mindeften nicht, daß bie bei jedem Schritte bem arglofen 
Wanderer drohende Gefahr wefentlich zu dem Fall. der Furzen 
Hoſen, in der naͤchſten Umgebung wenigftens, beigetragen habe. 

Wie abfiogend, wie menfchenfeindlich befonders ber Truts 
bahn im weitern Sereife fih benahm, in feinem Familiencirkel 
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fonnte er als ber zärtlichſte Ehemann, der liebreichſte Vater gel- 
ten. Hahn und Henne mit ihren 12 Kleinen im Graſe ſich 
berumtreibend, boten, von einem ungefährbeten Standpunkte aus 
geſehen, das Bild bes heiterfien, bes reinen Lebensglückes. 
Aber, bat vor Jahren ein Reis-Effenbi gefagt, „bienieden iſt 
altes proviforifch, bort oben allein wird es .beitändig”, und das 
bat fih an der glüdlihen Familie bewährt; in bunfler, ftärmi- 
fher Nacht kam vom Tumelberg herunter der böfe Feind, ein is 
fliger Fuchs nämlich, und ohne Umftände hat er Die arme Trut⸗ 
benne gepadt und bavon getragen. Nie bat man mehr von 
ihr gehört, wohl aber Gelegenheit gefunden, zuerſt des Wittwers 
lange und tiefe Trauer, bann feine unermäblide Sorgfalt für 
die Pflege der verwaifeten Kindlein zu bewundern. Denen brachte 
er feine übermüthigen Neigungen, feine Raufjucht, alle die Un- 
tugenben feines frühern Lebens zum Opfer, und nicht felten 
babe ich, der Sorge um meine Extremitäten ledig, ber väterlis 
den Zärtlichkeit des Thieres mich gefreuet. Aber theuer iſt fie 
ibm zu ſtehen gefommen. Als ich das letztemal ben alten Pu⸗ 
ter ſah, war er nur mehr eine Schmerzengeftalt, bewegliches 
Pergament, das eben noch ben Knochen anklebte, aller Federn 
bar, ein im Erlöfchen begriffenes Bild des alten Sprucdes: Ehe⸗ 
fand, Weheſtand. | 

Das Truthühnergefchleht if aber nicht Die einzige Race, 
weicher die Bereinigung mit ber großen Republif nachtheilig 
geworben wäre, auch ber Menfch hat Sich forhaner Vereinigung 
nicht allerdings zu beloben gehabt. Ich will nicht ſprechen von 
den Drangfalen des Krieges, von den mancherlei und ſchweren 
Misgrifften der auf ihn folgenden Verwaltung, von den My⸗ 
riaden unwiffender Beamten, die uns zugefchidt wurden, um 
ein Land zu regieren, beffen Sprache fogar ihnen unverſtändlich, 
eine Klage von ganz anderer Befchaffenheit Habe ih für jegt zu 
führen. Jenen Republifanern, den bewaffneten nämlich, fihien es 
bie bringlichfte ihrer Aufgaben, alle bie ſchönen Mädchen, von 
benen das damalige Coblenz wimmelte, zu entführen, und indem 
bie feit 1789 auf die Geifter gefommene Bewegung jeden Ge⸗ 
danfen an einen Unterfchieb der Stände ober der Bildung, die 
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Leichtigfeit, im Kriege fein Glück zu machen, bie Angfiliden Ruck⸗ 
fihten für Bermögen. weggefpält hatten, wurbe jebes ſchöne 
Maͤbchen, arm oder reich, vornehm ober nicht vornehm, zum 
Altar geführt. ine goldene Zeit für SJungfrauen, fo was 
ſlommt nicht wieder, aber, und darum muß ich mich grämen, 
alle bie Schönheiten würden, ohne die Invaſion, fein im Lande 
geblieben fein, und eine Nachkommenſchaft, ihrer würdig, 
wandelte noch heute unter und. So hat fi. im Kleinen 
wiederholt, was bie Bölferwanderung im größten Maas» 
ftabe bewirkte: bie fühnften, bie fireitbarfien, die unterneh⸗ 
mendftlen Stämme ber Germanen zogen aus, um Stalien, Afri⸗ 
fa, Spanien, Frankreich, England zu erobern, die Bärenhäuter 
blieben daheim. 

Hymen ift doch fürwahr ein Taufenbfünftler, bald muß 
ber verheerendſte aller Kriege ihm ein Mittel werden, fein 
Reich auszubreiten, taufenden von harrenden Bräuten bie Er- 
Iöfer zuzuführen; bald bietet ihm ein Gelag, ein Schaufpiel, 
ein Ball die Gelegenheit zu minder heroifcher Freierei, und 
eine reiche Erndte hält er aller Orten. „Su den 70er Jah⸗ 
ren bed vorigen Jahrhunderts“, fo erzählt ein ernfthafter, 
glaubwürdiger Mann , „follte in einem Stäbtchen zu ber 
Pyrenäen Fuß bie unfern Nachbarn abgefebene Lufibarfeit, ein 
Stiergefecht aufgeführt werden. Als Amphitheater biente eine 
forgfältig eingehegte Wiefe: hinter dem Geländer ficher, hat⸗ 
ten die Zufchauer, Männer, Weiber, Kinder fi aufgeftellt. 
Für bie vornehme Damenwelt, fo aus ber ganzen weiten Pro⸗ 
vinz zufammengeflrömt , war ein Gerüft erbaut, und eine wun⸗ 
berlieblihe Auswahl von Schönen aller Farben und in ber 
glänzendften Toilette hatte da hoch in den Wolfen ſich nieders 
gelaffen. ben fchmetterten bie Trompeten das Zeichen zum 
Borführen ber Stiere, und ein furchtbares Gekrach, begleitet von 
heftigem Schwanfen des Gerüftes und von bem gellenden Angſt⸗ 
gefreifch des Oberhaufes, erfüllte mit namenlofem Schreden bie 
in der Tiefe fich brängende Deenfchenmenge, als welche nichts 
anderes, denn das Einflürzen bes ganzen Baues, famt feiner 
fofbaren Zugabe erwartete, Kraf, krak! ertönte es abermals 
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unter dem fortwährenden Angfiruf der fihtlich dem Tode verfals 
Ienen Damen, doch nicht die das Bauwerk tragenden und hal 
tenben Balfen und Poften famen zu Fall, fondern es brachen 
lediglich die Dielen, auf welchen bie reizenbe Geſellſchaft fußte. 

Gleichwohl follten, auch mit dem Amendement, jene Schoͤ⸗ 
nen ungezweifelt verloren gewefen fein, wenn gefleivet in ber 
einfachen Leichtigfeit, fo gegen bes Jahrhunderts Ende die be» 
säßınte Tallien der Toilette eingeführt hat, verloren follten fie 
nicht minder gewefen fein in dem Coſtume unferer Zeit, andere 
geftafteten fih die Dinge an jenem Schredenstage. Einge⸗ 
brochen freilich waren die Dielen, welde bie füße Laft zu tra» 
gen zu ſchwach, ihrer Baſis beraubt alle bie fchönen Füßchen, 
aber die Mode mit ihrem Gefolge von Poches, Vertugadins, 
Betises, ceuls-de-Paris,, hielt ihre fchügende Aegide über Lieb⸗ 
lingstöchter, unb die Gefährdeten famt und fonders blieben, in 
Folge des weiten Umfanges ihrer Bekleidung, zwiſchen den Bal- 
fen fteden. Gewahtend, daß hierauf bas Unglüd füch befchränfe, 
famen bie Zuſchauer auf dem Boden zur Befinnung, Leitern 
wurden beſchafft und angelegt, erftiegen in flürmifcher Haft, be⸗ 
freit die zappelnden Schönen und herabgetragen zum rettenden 
Erdboden. Vorbei war es mit dem Stiergefeht, aber in dem 
Laufe ber nächften 6 Monate ergab fih in dem ausgedehnten 
Landftriche zwifchen Pyrenden und Garonne eine Mafle von: 
Heurathen, bergleihen nie vorgefommen,, und fchien bei biefen 
Berbindungen, was ungezweifelt das Auffallendfle, die Schön- 
heit des Antlitzes von ferne nicht in Betracht gefommen zu 
fein.” 

Billig follte wohl auch die Wafferheilanftalt, beren Ge⸗ 
baͤude jest auf der andern Seite ber Laubach, zwar in einis 
gem Abfland von der Straße fihtbar werben, als ein Ehepro⸗ 
curatorium ſich geftalten, nachdem fo häufig junge Leute dort 
zufammentreffen,, es ift diefes aber keineswegs der Hall. Wohl 
wurben hier, unter der Hygiäa mildem Einfluffe, Sahr für Jahr 
an die 15 Berlöbniffe abgefchloffen, was für die 9 Jahre feit 
1841 in Summa 135 Berlöbniffe betragt, aber es ift bis jegt 
aus allen 135 nur eine einzige Ehe erwachſen. Man moͤchte 
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glauben, es fei ben wanfelmüthigen Männern, denn nicht Teicht 
wird eine Braut dag gegebene Wort brechen, bie folgenfihwere 
Entdedung eines Eoblenzers zu Ohren gefommen. Dem Manne, 
in feinem Laden befchäftigt, fiel der fchwermüthige Ausdrud in 
ber Phyfionomie eines Kunden auf. Was ihm fehle, begehrt 
der theilnehmenbe Ladenbefiger zu wiffen. „Ihr Fönnt mir 
nicht helfen”, entgegnet ber Andere, „was foll es Euch from⸗ 
men, meinen Kummer zu wiffen!" Damit will aber ber Ver⸗ 
Käufer fih nit abfinden laſſen, und bie golbnen Früchte, die 
Freundes Rath tragen fann, preifend, brüdt er in bergeftal- 
ten eindringlihen Worten fih aus, bezeugt er fo lebhaften 
Antheil dem Gefchäftsfreunde, daß biefer zu beichten fich ent- 
ſchließet. Er hatte, fo erzählt er, in feiner Frauen Krankheit 
eine Wallfahrt nach Rom gelobt, die Frau war genefen, bie 
Bittfahrt aber noch nicht angetreten, „Sehe ih nah Rom, fo 
iſt meine Wirtbfchaft für bie Kay, gebe ich nicht, ſo bin ich 
verdammt ewigiih. Was fol, was kann ih da machen?“ 
„Nichts weiter”, entgegnet ber weltfluge Kaufmann, „verlobt 
Euch zurüd.” 

Wenn aber au nur die eine Heuratb auf 134 Zurüd- 
Berlobungen fommt, das bleibt nad) diefen Zahlen ausgemacht, 
daß viel geliebt werben muß in der Seilanftalt, wie es aller 
unbefchäftigten Gefellichaften Brauch. Und daß vorzugsweiſe 
dieſe Geſellſchaft unbefchäftigt, alſolches wird ſich noch ander⸗ 
weitig aus ihrer Chronik ergeben. Bald iſt es ein Aufruhr ge⸗ 
gen den Inſpector, der dem Inſtitut den Untergang droht, bald 
gilt es der Köchin, die, in Weſtphalen zu "Haufe, bie Gewohn⸗ 
beiten der Heimath, den vielleicht von dem Eherusferfürften Ar⸗ 
minius, ober feiner Durchlauchtigſten Thusnelda herſtammenden 
Kücyenzettel mitgebracht hat, und ber feiten unmwanbelbaren Ue⸗ 
berzeugung lebt, dag Quetſchen, mit dem Rindfleiſch gefocht, bie 
Schmadhafteften, bie nahrbafteften, bie gefunbeften Suppen geben. 

Ein andermal figurirt als agent provocateur für Hader und 
Zank eine große Dogge, bie ihre Berwunderung ob ber ercen- 
triſchen Geftalt eines Kurgaftes durch Knurren und lautes An- 
ſchlagen ausprüdt, und Damit, bem Gefährbeten nicht allein, tödt⸗ 
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Tichen Schrecken einfagt. Unter diefes Schredens Einfluß vereint 
gen fich die fämtlihen Kurgäfte, die Damen nicht ausgenommen, 
wie fie denn überhaupt bier zu dem VBollgenuß ihrer politiſchen 
Rechte gelangt find, zu außerorbentlicher Sigung in der Halle, und 
ängftlich und eifrig wird ba um bie durch ben Hund gefährdete öfs 
fentliche Sicherheit berathſchlagt und bebattirt, Eine Rechte und 
eine Linke machten fich fofort in der Verſammlung bemerflih. Zur 
Rechten ſaßen bie Ariftofraten, denn bed Thieres Eigenthümer 
war ein junger Graf aus Nieberland, und eine Dogge hat je 
berzeit als ariftofratifches Spielwerk gegolten, wo hingegen ber 
Coblenzer Hund ein Liebling ber Demofratie geworben zu fein 
ſcheint. Man muß nämlich wiffen, dag in Cöln und Bonn, in 
Mainz und Sranffurt, Eoblenzer Hund ein zwergichter, unflätiger, 
boshafter Köter heißt, der in einem Individuum alle Häßlich⸗ 
feit, alle Untugenden von zehn verfihiedenen Racen vereinigt, 
ohne eine einzige von ihren empfehlenden Eigenfchaften zu bes 
fiten. Indem aber in jener Sigung bie Linke bebeutend in Zahl 
ber Gegenpartei überlegen, wurbe durch abfolute Majorität bes 
fhloffen, den Hund in den Pferdeftal des Wirthbshaufes zum 
Weinberg zu interniren, da follte er zu Ketten und Bauben be 
gnabigt fein, während ber Herr ſich der Kur gebrauchen würde. 
Seufzend ergab diefer fih in ben Willen der Majorität, und ber 
Verbrecher wurde abgeführt. 

Aber fhon am nächſten Morgen hatte er auf einem Spa. 
jiergang, der nur eben die Anlage berührte, den Grafen zu ber 
gleiten. „Nehmt Euch in Acht, der Teufel ift 1081” fchrieb Koͤ⸗ 
nig Philipp Auguſt von Franfreih, vernehmend, dag Richard 
Löwenherz feiner Bande entlebigt, und, „ber Teufel ift lo6“, 
widerhallte e8 vom Rhein zum Kadenthalsborn. Ohne Säumen 
trat, den Wort und Landfriedenbruch zu ahnden, in ber wohl 
befannten Halle der Witen Agemod zufammen, und es fpraden 
nacheinander ber Gefellfchaft begabtefte Redner um des Stö- 
renfriedes eremplarifche Beftrafung zu beantragen. Leichter ift es 
freilich, wie wir aus der Praxis unferer Kammern erſehen, ei- 
nen Antrag zu fielen, denn einen Beſchluß zur Ausführung zu 
bringen. Die Rechte, das Zunferthum, verfehlte nicht, zu Gun 
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ſten des Angeklagten auf den ihr geläufigen Schleichwegen zu 
interveniren, und gelang es ihr, zwei einander beſtreitende An⸗ 
traͤge in Curs zu ſetzen. In grenzenloſer Verwirrung ſchwankte 
zwiſchen ihnen die Verſammlung, als urplötzlich auf der Mini⸗ 
fierbank der Hausarzt erſchien, um die eine, wie bie andere Par⸗ 
tei zu bekaͤmpfen. „Schämen Sie fih, meine Herren”, fagte er 
zu den einen, „ob ber Zumuthung, baß ber ung Allen wohl bes 
fannte Actionair in fein Kelterhaus den Hund aufnehme. Sie, 
Männer, zittern vor dem Thiere, und wollen lieber, daß es die 
Kindlein in jenem Haufe verfpeife. Und Sie“, zu den Arbern 
ſich kehrend, „Sie verlangen, dag wir ben Grafen exiliren, und 
bedenken nicht, dag wir hiermit jedem Einfluffe auf feine Hand⸗ 
ungen entfagen, wohl gar ihn auffordern, fih an ben Memmen, 
bie ihn von hier vertreiben, zu rächen, zunächſt durch die von 
feinem Währwolf ausgehende Nedereien.” Und bie Herren, bie 
eben noch fo aufgeregt, fie fihauten den Redner an, „avec des 
figures beies comme des juges‘“, fagt Victor Hugo, und ver⸗ 
tagten ſich auf unbeſtimmte Zeit. 

Auch eine duch das Tabafrauchen veranlaßte Agitation en- 
Digte, gleich den riefenhaften Demonftrationen zu Trier und El⸗ 
berfeld, in der friebfichften Weife. Eine junge Engländerin, nach⸗ 
dem fie geraume Zeit und fonder Widerſpruch der Hansorbnung 
ſich gefügt, wollte urplöglih bas Rauchen in dem Speifefaal 
ihren Nerven verberblih finden, verbat ſich alfo, von ihrer 
Mutter getreulih unterflügt, alles Ernſtes jene Beläftigung. 
Bildſchoͤn war fie, und ohne Bedenken nahmen fämtlihe Eng⸗ 
länder in der Anftaft, 11 an ber Zahl, für fie Partei. Werbe 
nicht von heute an ber gerechten Forderung ihrer Landsmännin 
Folge gelefftet, fo würden fie, diefes erflärten bie 11, heute noch 
und für immer das Haus verlaffen, und wurde, bie Erflä- 
rung zu befräftigen, bereits in allen Zimmern gepadt. Eine 
harte Prüfung für die Direction. Wiederum rief fie ben Haus- 
arzt zu Beiftand, wieberum fam er, ber Helfer in allen Nöthen, 
und eindringliche Worte richtete er an die Mutter der wuͤhleri⸗ 
schen Schönen. „Laut ber Hausordnung”, fo ſpricht er, „wird 
einzig eine Stunde vor, eine Stunde nach dem Mittagstifch in 
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dem Speifefaal geraucht. So will es das Gele, bem zu ger 
horchen unfer Stoß, unfere Ehre. Unparlamentarifch, es if 
biefes ber mildeſte Ausdrud, muß ich jedes Auflehnen gegen das 
Gefes nennen. Dergleichen geftaltet fich aber unter den gegen- 
wärtigen Umftänben, bei unferer eigenthümlichen Lage, zu einer 
greuelhaften Stuchlofigfeit. Wir haben, um einen hohen Preis 
freilich, die Märzerrungenfchaften erfauft, ober, genauer geſpro⸗ 
hen, alle bie Schranken gefället, welche bis dahin Despotenlaune, 
Beamtenwillfür, fubalterne Ungerechtigfeit dem erften und edel⸗ 
fien ber DMenfchenrechte, der Befugnif, wo, wie und wann ee. 
dem Liebhaber gefällig, eine Pfeife oder Cigarre zu rauchen, ge- 
fest hatten. Wie der Bart ber 'politifchen Reife, der Heder- 
oder Schlapphut der Gefinnungtüchtigfeit Sinnbild, fo if bie 
Dfeife das Symbol der Mannheit. Und dennoch Taffen wir für 
bas Rauchen in dem Speifefaal Befchränfungen, die nicht mehr 
zeitgemäß, beſtehen! Erwägen Sie reiflich, ich bitte, das Ge⸗ 
wicht der Verantwortlichkeit, Die wir mit biefer flarren Anhaͤng⸗ 
Tichfeit zu veralteten Formen übernehmen, dag Gewicht der öffent- 
fihen Meinung, ber zu trogen, wir ung unterfangen, bebenfen 
Sie zugleich, wenn ich bitten darf, daß ber Tabaksdampf, dieſes 
entdeckte zuerft ein verlebter Lebküchler hiefiger Stadt, den Spei- 
fen eine eigenthümliche Würze, in der Kunſtſprache Aaut-goät 
genannt, verleihet, während das Rauchen nach der Mahlzeit eis 
nen Gebrauch ber Väter, der aufgehört hat, fashionable zu fein, 
bas Gratias, erfegen fann. Aller diefer Gründe Gewicht anzu 
erfennen, oder zu verfchmähen, gebe ich Ihnen anheim, reifen 
Sie, wenn es gefällig ift, ehren Sie nah dem Nebellande zu⸗ 
rüd, aber unterlaffen Sie nicht Ihren Landsleuten zu erzählen, 
daß Sie die Laubach verließen, weil daſelbſt bag Geſetz walte, 
und weil dem Deutichen. die unbefchränfte Befugnig, zu rauhen, 
das wefentlichfte feiner Grundrechte iſt, von ihm eben fo werth 
. gehalten, - wie von bem freien Briten feine Habeascorpusacte.” 
Beſchämt laufchte die Dame dem Bortrag, dem nafeweifen Toͤch⸗ 
terlein wurbe das ungeziemliche Gelüfte verwiefen, und bie eilf 
Anbeter ſprachen nicht weiter von Paden und Reifen. _ 

Eine traurigere Wendung follte die Angelegenheit mit ben 
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Tractätfein nehmen. Die Frau von Dieteih, Schwiegerenfelin 
ohne Zweifel des guillotinirten Maire von Straßburg, hatte in 
ber Berbreitung von Tractätlein, Erzeugniffe vermuthlich irgend 
eines Lämmelbruders aus Jacob Speners Schule, hohe Thäkgkeit 
entwidelt, nicht felten als einen befruchtenden Regen fie aus ih⸗ 
rem Wagen auf die Borübergehenden niederfallen laſſen, eins 
ſtens auch von einer Bettlerin um eine Babe angeflehet, der Sup» 
plicantin, ſtatt eines Silbergroſchens, zwei Tractätlein gereicht. 
Schwerlih mag fie es in dem gegenwärtigen Falle auf Proſely⸗ 
tenmacherei abgefehen haben. Durchdrungen von ber Wahrheit, 
Daß Arbeit, Berbienft das einzige fruchtende Almofen fei, voll 
Ehrfurcht für die Erfindung ber neueſten Zeit, für das Recht 
zur Arbeit, wird fie ber unbefchäftigten Frau Tediglich Belegen» 
heit geben haben wollen, ſich zu befchäftigen, Ouvriere de la 
pensee zu werden über bem Studium ber tiefen, in jenen Trac 
tätlein niebergelegten Weisheit und Salbung. Biel Freude 
feheint aber ob des Geſchenkes bie Beichenfte nicht empfunden zu 
haben, und ein Kurgaſt, ber auf ihrem Antlid ben Verdruß um 
getäufchte Hoffnung Tas, wurde begierig, zu wiflen, was fie da« 
von trage. Leicht war ein Geſpräch angefnüpft, die Brochuren 
nahm der Neugierige zur Hand, und dermaßen pikant fand er 
bie erften Zeilen, daß er nicht mehr davon ſich zu trennen vers 
mochte. Er bot 10 Groſchen für den Schag, mit 10 Pfennigen 
würde bie Frau fih haben abfinden laſſen; abgeichloffen war 
der Handel. Indeſſen batte Frau von Dietrih vom Fen⸗ 
ler aus ben Hergang beobachtet, das Aergſte befürchten» für 
ihre Tractätlein von einem Manne, ber unlängft von ber pro⸗ 
teftantifchen zu der Fatholifchen Kirche übergetreten, ließ fie bei 
ihm ihr vormaliges Eigenthum zurüdfordern. Der in Anſpruch 
genommene machte feinen Ermwerbstitel geltend, die Dame aber 
teng den Fall vor das Volkshaus, vor bie Kurgäfte, und von 
Diefen, A3 an ber Zahl, haben AO, Proteflanten ſaͤmtlich, und 
Sorialiften ungezweifelt , ausgeſprochen, daß Kauf Fein Eigen« 
thumsrecht begründe, dag die fraglichen Schriften entweber ber 
urfprünglichen Geberin oder ber Beſchenkten gehörten. Vielleicht 
Hatten fie and die Lehre vom Sarrifeg ergriffen, und wolls 
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ten die fombolifhen Schriften bes neuen Liebesbundes nicht in 
unreinen Händen ſehen. Nichts deſto weniger vermeinte ber 
Käufer fih in feinem Befige behaupten zu fönnen , die Geſell⸗ 
ſchaft ſprach den Bannflud über ihn aus, umb die Sentenz zu 
volfireden, zugleich der Dame Ritter und ber proteftantifchen 
Lehre Verfechter, trat ein Jude auf, beffen Beläftigungen, bef- 
fen Angriffen auszuweichen, der Gegenflandb ber allgemeinen 
Animadverfion fi gendthigt fah, bie Anftalt zu verlaffen, um 
jenfeits des Meeres eine andere Heimath zu ſuchen. Namenloſes, 
unüberfehbares Unglück haben die Tractätlein ihm bereitet. 

Wenden wir ung einem bebeutenbern, einem welthifterifchen 
Ereigniffe zu. Hr. Hanfemann befuchte zum anbernmal 1846 
die Laubach; noch hatte er nicht mit der Cigarre im Munde in 
den Straßen Berlins ſich bliden laſſen, damals hatte er nur erfl 
ein Buch gefchrieben, aber welch ein Buch! „Die Bicten waren,“ 
fo erzählt einer von Walt. Scotts Alterthümlern , „bie Pieten 
waren ein großes, ein reiches, ein kunſtſinniges Volk. Sie erbau- 
ten einen Glockenthurm.“ Ein Buch hatte Hr. Hanfemann ge 
fchrieben, und Das Buch, wie unangenehm es der Regierung, wie 
reich fie in Diiniftern, Präftdenten, Directoren, geheimen und ats 
dern Räthen, das Buch zu widerlegen, hat nicht einer von allen 
diefen Bätern bes Vaterlandes den Muth oder bie Fähigkeit ge: 
funden, obgleich ed Leute gibt, nach deren Anflcht Die Widerlegung 
ein wohlfeiles Stud Arbeit fein follte, nach deren Dafürbalten 
das Bud, in feinem legten Ergebniffe mit Mirabeaug befanntem 
Werke, de la monarchie prussienne, zu vergleichen. Mit diefem 
Buche hat der große Agitator feinen Ruf als Staatsmann bes 
gründet, obgleich er eigentlih nur ein testimonium paupertatis 
fih damit ausftellte. Doc Laffen wir bas auf fich beruhen, um 
ausſchließlich mit Hrn. Hanſemann uns zu beſchäftigen. 

Er iſt, wie es heißt, ein großer Liebhaber von Trauben, 
und folgte daher willig der Einladung zu einem der Heilanſtalt 
benachbarten, von ben ſchönſten Früchten ſtrotzenden Weinberg. 
Zur Stelle gelangt, erinnerte ſich der Eigenthümer eines in ge 
zinger Entfernung zu verrichtenden Gefchäftes, er bat den Gaf, 
für einen Augenblick ihn zu entſchuldigen, und während feine 
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Abweſenheit ſich an den Trauben zu erholen. Die Abweſenheit ver⸗ 
laͤngerte ſich jedoch über alle Gebür, weshalb bei einigen der Ver⸗ 
dacht aufgekommen iſt, die Einladung habe eigentlich nur bezweckt, 
dem Naͤſcher einen Schlimmſtreich zu ſpielen. Hr. Hanſemann dachte 
an keine Hinterliſt, dachte nur an die Trauben, labte ſich damit 
nad Herzensluſt, und ſchnitt ſich zum Beſchluſſe noch eine gute 
VPortion ab, fie im Schnupftuche nah Haufe zu tragen, „aſin 
d’avoir une poire pour la soifs““ wie ber franzöfifhe Kunſtaus⸗ 
drud lautet. Sein Treiben — bie Weinberge waren noch nicht 
geöffnet — fein Treiben hatte unbemerkt ein auf ber Höhe flar 
tionirier Flurſchutze beobachtet, und ſchon befand der Argus fi 
auf dem Wege, den in ber That betroffenen Frevler zu fahnden. 
Leicht machte ihm das Hr. Hanfemann, der pomadig der Laus 
bach zufchleubernd, von dem Schüßen ereilt und ergriffen wurde. 
„Ich heiße Hanfemann,” fprach der Fremdling, „und wenn Sie. 
Friedrich Wilhelm biegen, ich würde Sie nicht Taffen.” Nach 
der Laubach gebracht zu werben, verlangt ber Arreftant, auf daß 
er ſich Tegitimiren Fönne, auch das verweigert der Schüge Wag⸗ 
ner, vielmehr, famt feiner Captur, die Richtung gen Coblenz 
einfchlagend. Glücklicherweiſe Freuzt fih auf halbem Wege mit dem 
feltenen Paare ein Officter, ein Adjutant, der mit Hrn. Hanſe⸗ 
mann perfönlich befannt, für ihn fich verwendet, ohne doch fos 
fort die Freigebung bes Gefangenen erwirfen zu fönnen. Den 
Beiſtand eines Vorübergebenden, eines Civiliſten, ruft der Offi⸗ 
eier an, und ber Civiliſt wendet fich mit verächtficher Miene ab, 
ber Geſticulation hinzufügend: „niemals werbe ich einem Trau- 
bendieb behüfflich werden.” Auf feine eignen Mittel befchränkt, 
gelingt es endlich dem Adjutanten, den Gefangnen loszubitten, 
nur hat der Flurſchütze den Namen ſich aufgezeichnet, um ben 
begangenen Frevel gerichtlich zu verfolgen. Dazu ift es aber 
wicht gekommen, vielmehr wurde bem allzu bienfbefliffenen Mann 
son einer hohen Behörbe ſcharſer Verweis, 

Den Borfall fıheint Hr. Hanfemann ſich ſchwer zu Herzen 
genommen zu haben, wie ich das nicht nur aus feinen Tanten 
Klagen um den Verſuch, in ihm bie Gleichheit vor dem Gefege zu 
Hefunden, fondern au aus eigener Beobachtung ſchließe. Wenige 
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Tage nach: der mir unbefannt gebliebenen Cataſtrophe traf ich 
ihn mit mehren jungen Damen, vermuthlid feine Töchter, and 
einigen jungen Herren in höchft fehlüpfriger Lage. Die Gefell- 
Schaft kam den QTumelberg herab, hatte aber, fo ſchien ed, den 
Pfad verloren, und bewegte fih in bem Bette bed eben ziemlich 
waflerreihen Koͤnigsbaches, wo jeder Schritt Aber die glatten 
Kiefelfteine einer wahrhaft halsbrechenden Gefahr ausgefept. 
Ich verfehlte nicht, den Verirrten in ihrer Noth meine Dienfte, 
sorderfamft guten Rath zu bieten. „Beugen Sie doch rechts 
aus,“ xief ich dem Nächften, und das war Hr. Hanfemann, zu, 
„dann kommen Sie fiher und bequem durch die Weinberge zur 
Tiefe.” — „Nein, nein”, verſetzte er, in einer mir unbegreiflichen 
Heftigleit, und mit einer Dewegung, bie ben Weinberg unb 
den Rathgeber zugleich ber Hölle zuznweiſen fohienen, „bier muß 
ich dur.” Im Augenblide war es mir, als müßte ih das Ges 
fübbe, einft von jenem Eaftillaner zu Barcelona geſprochen, wies 
derholen: „la enhoramala sea para mi y para todes mis des- 
cendientes, si dehoy mas, aunque viviese mas anos que Matu- 
 salen, diere consejo d nadie aungue me lo pida,“ aber ein 
Blick auf bie Damen und ihre Verlegenheit erinnerte mich, daß 
bier das Dringlichfte eine helfende Hand. Sie wurde nicht vers 
ſchmäht, und verihaffte mir fogar die Ehre, den Vater zu flägen. 
Hrn. Hanſemanns Selbfivertrauen, es ift Diefes unverfenn- 
bar aus feiner Haltung bei biefer Gelegenheit, muß wefentlich 
erfchüttert worden fein durch bie in bem Zufammenfloß mit dem 
Flurſchützen erlittiene Niederlage, und hätte man, nad ber Er⸗ 
fahrung aller Zeiten nnd aller Länder annehmen mögen, daß in 
den gleichen Verhältniß des Volkes Gunft ihm abfallen werde, 
König Franz J., der angebliche Befchüger der Wiffenfchaften, hat 
niemalen, wie groß aud) feine Meifterfchaft in der Prahlerei, we⸗ 
der in der eigenen Bruft, noch in der Meinung ber Bölfer ben 
Eindrud ber bei Pavia empfangenen Scharte, bes gezwungenen 
Aufenthaltes zu Madrid tilgen Eönnen. Nimmer haben ber Prinz 
von Conde, der Cardinal von Res, ber Cardinal von Fürftens 
berg, der Gefangenfchaft entlaffen,, Die freubige Zuverſicht der 
Bergangenheit, noch der Bölfer blinden Glauben an ihre Uns 
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fehlbarleit wiederzufinden vermocht. Der Marſchall von Belleisle, 
nachdem er Jahre hindurch Europa beunruhigt, wurde durch ei⸗ 
nen hannoͤverſchen Poſthalter verhaftet, und zur Stunde ſchwand 
ber auf dem Störenfrieb rubende Zauber. Petion, der gewal« 
tige Denfer, „vertueux et incorruptible““ !) follte, weil als Maire 
von Paris ber Partei der Bewegung unfhägbar, gegen jede 
moͤgliche Folge des für den 10. Auguft 1792 bejchloffenen Atten- 
tats gefchügt werben, und erhielt deshalb Hausarrefi, der durch 
eine flarfe Wache beauffichtigt. Alsbald nach dem Siege wurde 
die über ihn verhängte Eonfignation zurüdgenommen; „aber das 
Bolf hatte. einmal feinen Liebling in der Gefangenfchaft gefehen, 
und ein folcher Eindrud, töbtlih jeder Macht, bleibt unvergäng- 
lich.“ Robespierre, auf Befehl des Convents verhaftet, wurde 
durch den unerfchrodenen Eoffinhal gewaltſam befreiet, die Thats 
fraft dem gebeugten Führer wiederzugeben , - vermochte ber Bes 
“ freier nicht, und theilnahmlos Taffen die Parifer zur Guilfotine 
fehleppen das Idol, dem vor wenigen Stunden nur alle ihre 
Huldigungen zugewendet. Daniels, des Königs von Irland 
Scepter bricht in dem Angenblide, dag ein. Gefängniß ihn aufs 
nimmt. Auch Hr. Hanfemann wird verhaftet, und follte es ihm, 
nach dem DBorgange der vielen großen Männer, feineswegs zur 
Schande gereihen, wenn bes Schickſals Tüde au an ihm ihre 
Macht bekundet hätte, flatt beffen aber, für einen Augenblid 
zwar in der eigenen Meinung gefunfen, erhebt er fich in ver 
füngter Kraft zu den Wundern des vereinigten Landtages, des 
nen nach Furzer Frift ein Miniſterium, und fehlieplih ber Bauk 
ficherer Hafen folgen. Wer follte hierbei fi nicht jenes Präs 
tendenten um eine Domherrenfielle zu Lyon erinnern, ber, wer 
gen mangelhafter Ahnenprobe abgewiefen, bald barauf von bem 
König zu dem dafigen Erzbisthum ernannt wurde, und, im Ges 
bächtniß der erlittenen Unbild, bei der feierlichen -Befignahme bie 
Worte des Pfalmiften intonirte:; Lapidem quem reprobaverunt 


») „Petion a fait le voyage de Londres dans une dormeuse avec 
madame Sillery et mesdemoiselles d’Orleans, Pamela, Sercey, qu’on 
pouvait appeler les trois Graces et qui pressaient son genou ver- 
tuenx et heurensement incorruptible,“‘ 
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aedificantes, hic factus est in caput anguli, bafür aber als⸗ 
bald aus des Dechants Munde den folgenden Vers des Pfalms 
vernehmen mußte: a Domino factum est istud, et est mirabile 
in oeulis nostris. 

Die Gebäude der Heilanftalt ftehen theifweife auf der Grund⸗ 
lage der ehemaligen Laubachmühle, die gegen Ausgang bes 16. 
Jahrhunderts von den Karthäufern angelegt, bis zur Aufhebung 
bes Klofters in deffen Befiß verblieb. Das, Inftitut ſelbſt, nach⸗ 
dem von 1840 an, der Anbau auf Koften einer Actiengefellihaft 
betrieben worden, fonnte im März 1841 eröffnet werden. Die 
heitere und doch fo heimliche Lage, welche Durch bewaldete Hös 
ben und NRebhügel gegen rauhe Winde geſchuͤtzt, die unmittelbare 
Berührung mit der Heerfirage und bem Rhein, bie Nähe der 
Stabt, die Aufmerffamfeit für die Wünfche der Gäſte, die mus 
fterbafte Ordnung, bie Perfönlichkeit bes wiſſenſchaftlich ge⸗ 
hifdeten, über einen reichen Schag von Erfahrungen gebietenden 
Arztes, verfchafften ihr alsbald eine bedeutende Frequenz, Jahr 
aus Jahr ein 130—150 Kurgäfte, fo daß beren im Ganzen in 
9 Jahren, bie zum Frühjahr 1850, an 1300— 1400 eingefehrt 
fein mögen. Die Gebäulichfeiten können jedoch nur 65 Perſo⸗ 
nen zugleich beherbergen, für die Aufnahme von weitern 20 find 
mit den Befigern einiger benachbarten Häufer Contracte abges 
fchloffen. Das Wohnhaus, dann das ihm zur Seite Tiegenbe 
Kurhaus enthalten 50 größere und Eeinere Zimmer; beren 11, 
alle vorzüglich belegen, bietet das britte, im 3. 1843 neu aufs 
geführte Gebäude, deffen Erdgeſchoß, bie Halle, bei ungünfliger 
Witterung als Promenade zu dienen hat. Die Perfon bezahlt, 
je nad) dem Unterſchied der Wohnungen, Alles in Allem 10 bis 
114 Rihlr. wöchentlich; den Tifch betreffend, findet Fein Unter- 
ſchied flatt, wohl aber wird Bebürftigen ganz freie Station ge- 
währt. Gerichtet ift Die Anſtalt auf ber erflen Seite des neuen 
Beſchwerdebuches. Da wird, als erfte Befchwerbe, gefragt: „Wa⸗ 
rum hat man ein neues Buch machen laffen, bevor das alte raum⸗ 
los it?” und es antwortet ein Ungenannter: „Damit es an 
Raum zu Befchwerbe nicht fehlt, da es an Gelegenheit bazu 
mangelt”. 





Ss 


PBeuder Nemaclus. 315 


Das Laubachthal in feiner Furzen Ausbehnung, bemm von 
ter Brücke bis zum Kadalochſs⸗ oder Kabenthalsbrunnen zählt 
man nur 1483 Schritte, das Laubachthal iſt mit Schönheiten 
und Merhvärbigfeiten reichlich ausgeflattet, Die vorbere Ab⸗ 
theilung, bis zur Heilanftalt, würde aller Orten eine lachende 
Landfchaft, felbfi ohne den grandbiofen Profpert auf Coblenz und 
den Ehrenbreitſtein darſtellen. Zur Linfen wird fie durch die 
Galgenhell (Halde, nicht Hölle, wie es feit Kurzem fogar in 
amtlihen Ausſchreiben heißt), bie von den Borhölzern bes Co⸗ 
blenzer Waldes und von einem Gloriet gefrönte Anhöhe be⸗ 
fügt, dee Halde gegenüber erhebt fich, als der Clauſe anderer 
Eckpoſten, ber Affenberg, in berrlicher fonniger Lage, weshalb 
er, bis zu feinem Gipfel, mit Reben bepflanzt erfcheint. 

Diefem eigentlichen ober alten Affenberg, die Laubach hin» 
auf, ſchließt fich der neue Affen» oder Makelsberg an, in dem 
einen Namen das Gedaͤchtniß eines um bie Eultur des Tha- 
led hochverbienten Mannes bewahrend. Bruder Remaclus 
hatte viele Fahre hindurch der Karthäufer Weinban im Affen- 
berg beauffihtigt, und darüber Gelegenheit gefunden, bas Ges 
fein der anftoßenden wilden Abhänge zu unterfuchen, auch dahin ' 
allgemach die Pflanzung auszudehnen. Niemand achtete feines 
Treibens, bis nach Tanger Zeit die Rechnungen über ber Anlage 
Koften eingereicht wurden, nicht buch ihn ſelbſt, fondern durch 
biefenigen, welche in Darlehen fein Unternehmen gefördert. hats 
ten. Schweres Gericht traf den armen Bruder, bie Gläubiger . 
aber erhielten Befriedigung, und am Ende fand das Klofter bei 
dem koſtſpieligen Experiment feine Rechnung, denn Mafelsberg 
und Affenberg produciren einen ausgezeichnet feinen, durch Geiſt, 
Spiel und Gähr fih empfehlenden weigen Wein. Daß er feis 
nes Rufes genießt, dieſes verfchulden, außer der geringen Quan⸗ 
tität, 50 Fuder in den reichften Jahren, eben jene Vorzüge : 
den lederſſen Saarweinen ober dem Throner, audy in ber Fär- 
bang vergleichbar, wird bes Affenbergs Gewächs fonber Zweifel 
unter falfhem Tauffchein in die Welt geichidt. Ä 

Gleich jenſeits der Heilanſtalt verengt fi das Thal merk- 
lich; pittoresk tritt zur Linfen bag Geifentöpfchen mit feinem 
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Gloriet hervor, von Alters her um ber weiten Ausſicht wegen 
son Spaziergängern beſucht. Auch eine zahlreiche Geſellſchaft 
junger Damen, nachdem fie in ber Laubachmühle den Kaffee 
eingenommen, hatte einftens die Anhöhe erfliegen, und beiuftigte 
fi) da in Tindlichen Spielen. Zunge Damen, habe ich gejagt, 
damit nicht Die Bosheit, die allerwärts ihr Spiel zu treiben ges 
wohnt, das Ereignig nad ihrer Weiſe auszubeuten verfuche, 
etwan wieberhole, was von Berläumbern nicht felten vorgebracht 
worden, bie Behauptung, daß Damen, je vollfländiger fie ben 
Kinderjahren entwachfen find, um fo angelegentlicher ſuchen, in 
den Spielen der Kindheit, in der füßen naiven Luft der Unfchulb 
gefehen zu werben. Auf Geiſenköpfchen wurde Hafchemännden, 
ober, wie wir es nennen, Blinde⸗Kuh gefpielt. 

Bon allen Zeiten her ſteht bei uns zu Lande das Blindes 
Kuhſpiel in Anfehen, wie es dann in heiligen Mauern fogar 
Berehrer und Berehrerinen gefunden hat. Manches koͤnnte ich, 
bem zum Belege, von meinen Nachbarinen zu St. Georgen erzaͤh⸗ 
len, das verjchlude ich fämtlih, um für jegt auf das bei Ans 
bernadh belegene herrliche Gotteshaus zu St. Thomas, adeliche 
Damen Auguflinerordens, mich zu befchränfen. Da hatte, eiwan 
1792, zahlreiche Gefellihaft fih eingefunden, und waltete bei 
Tiſche anftändige Froͤhlichkeit, fo äußerte fie fich etwas lauter, 
als geiprochen das gratias, und in einem Seitengemad den Als 
tern Damen und Herren der Kaffee ferniret wurde, Ihre Ent- 
. fernung benugte die im Saal zurüdgebliebene Jugend, um Tiſche 
und Stühle zu befeitigen, und als vollbracht ſolches Geichäft, 
wurden zwei Fräuleins, bie füngften und fchönften aus ber 
— Sammlung, belegirt, von ber Fran Aebtiffin bie Licenz für das 
projectirte Tänzchen zu erbitten. Hoc ſchaute auf oh ber Zus 
muthung Sophia son Boyneburg, doch abfchlägig zu befcheiden 
bie fchönen Supplicantinen vermochte fie nicht; ich hätte es 
gleich wenig vermodt. Eine Laienſchweſter fegte fich zum Elavier, 
getanzt wurde Englifh, Quadrille, Denuet, bis bem König 
unter ben Tänzern des Tages Hite und Laſt doch alzu drückend 
werben wollten. „Genug getanzt,” ſprach ber junge Mann, 
„man verbrennt beinahe, laßt uns lieber Blinde⸗Kuh fpielen !“ 
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„Blinde⸗Kuh!“ widerhallte es im Chor, und ohne hierzu 
der Aebtiffin Einwilligung zu fuchen, ließ einer von ben Gäften 
die Augen fich verbinden, nahın feinen Anfang bas Spiel. Ge⸗ 
saume Zeit warb es fortgefegt in feinen mancherlei Wechfelfäl- 
Ien, da öffnet fi unverfehens die Saalthüre, und neuer Beſuch 
ſchlüpft herein, von dem zwar feine Notiz nimmt die Blinde⸗Kuh. 
Der Zufall nur führt ihr den Eintretenden entgegen, fie faßt 
ihn am Kragen, ruft triumphirend, „gefangen, gefangen !’ reißt 
das Tuch ab, und gewahret zu ihrem Entjegen, daß fie ergriffen 
bat Seine Kurfürſtliche Durchlaucht, den Hochwuͤrdigſten Durch⸗ 
lauchtigſten Fürften und Herren, Herren Clemens Wenceslaus, 
Erzbifchof zu Trier, des Heil. Roͤm. Reihe durch Gallien und 
das Königreich Arelaten Erzlanzlar und Kurfürk, Bifchof zu 
Augsburg ‚- gefürfteter Propft zu Ellwangen, Abminiftrator ber 
gefürfteten Abtei Pruͤm, Königliher Prinz in Polen und Li⸗ 
thanen, Herzog zu Sachen, Jülich, Eleve, Berg ꝛc. ꝛc. Schier 
wäre in bie Kniee gefunfen die Häfcherin, verfteinert fanden 
ihre Gefpielinen, davongelaufen waren die jungen Herren, und 
ed ſprach Tächelnd der Fürſt: „ich bin dabei!“ Sprachs, warf 
ben grauen Rod von ſich, und wiederum begann, in gefleigerter 
Luft, wenn auch in geziemender Nüdficht für ben hoben Theil 
nehmer, das nur einen Augenblid unterbrochene Spiel, Jedes⸗ 
mal ift, wie durch ein Wunder, ber Kurfürft dem Netze entron⸗ 
nen. Eben hatte er in einem mächtigen Sage die Freude ob 
einer glücklich vermiebenen Gefahr ausgebrüdt, und zum andern⸗ 
mal öffnete fih die Thüre, herein trat bes Kurfürften Schwer 
fier, die Prinzeffin Kunegunde. Die tolle Gruppe überſchauend, 
d’un air tant-soit-peu rebarbatif, wie fie denn, gleich ber Her⸗ 
zogin Margaretha von Parma gendthigt, von Zeit zu Zeit ge- 
gen der Lippen und des Kinnes unbequeme Zier bed Schermef- 
ſers fich zu gebrauchen, d’un air tant-soit-peu rebarbatif erfaßte 
fie des Kurfürften Hand, Clemens! ſprach fie dazu. Und das 
einzige Wort vernehmend, griff der Clemens nach feinem Rod, 
warf ihn um in Eile, die Zeit nahm er ſich nicht, ihn zuzu⸗ 
knoͤpfen: kein Wort weiter wurbe gefprochen, kein Abſchied ges 
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macht, feine Begleitung abgewartet, lautlos, bie Hände in 
einander gelegt, verſchwanden Bruder und Schwefter. 

Luſtig tummelten fih auf dem Geiſenkoͤpfchen die Schönen, 
niemals batte wie heute das Spiel fie ergößt, und eine lange 
Fortſetzung ſtand in Ausficht, da wurbe es lebendig in dem ans 
ftoßenden Gebüſch, ale wenn buch Dicht verwachiene Zweige 
Menſch oder Thier Bahn fih brede. Scheu ziehen einige ber 
muntern Sungfrauen fi zurüd, benn fie haben wohl von Wöl- 
fen gehört, die den Kühlopf umlagern, gleich aber wird ihnen 
die Beſorgniß um den Bierfüßler benommen. Es thut bad Ge⸗ 
bafch fih auf, und heraustritt, mit einer ehrerbietigen Verbeu⸗ 
gung, eines der Häupter der Bewegung in Coblenz, will fagen, 
einer der unermüblichfien, weil müffigften Spaziergänger. Statt 
den Gruß zu erwidern, wenden, mit dem Gefreifche Des Ent» 
fegens und des Abfchenes, die Damen alle fih in bie Flucht, 
weldhe bie hinterfle geweſen, fucht Die vorberfie zu werben, ver- 


“fehlt in der blinden Eile des Pfades, und beſchädigt ſich derma⸗ 


Ben in dem Sturze, daß fie drei Wochen laug bas Bett zu hü⸗ 
ten genöthigt. Ihr war gefchehen, wie dem guten Sandıo, ale 
er in der Sierra morena, Abfchied nahm von feinem in ber 
Nachahmung des rafenden Roland begriffenen Herren: ‚descn- 
briendo cosas, que por no verlas otra vez, volviö Sancho la 
rienda d Rocinante.““ Der Spaziergänger, im Dienfte feiner 
Gefundheit ungemein wachſam und thätig, hatte nämlich das 
Geiſenkoͤpfchen, einen der einfamflen Punkte der ganzen Umge⸗ 
bung zu einem Luftbade benutzt, und befand ſich, ala er, ein 
Spielbrecher, vor jene Damen trat, bis auf den breitrandigen 
gräuen Strohhut und die furz abgefchnittenen Stiefel, en cueros. 

In der neueften Zeit hat man wohl angefangen, ftatt bes 
Geifenköpfchens von einem Ziegenhaupt zu fprechen, ungezweifelt 
in ber loͤblichen Abficht, die mehr und mehr in die Spracde bes 
gemeinen Lebens einreißenbe Ziererei, dag Einſchwärzen verwerf- 
fiber , dem nörblihen Deutſchland ensfiammenden Redensarten 
Tächerlich zu maden. Richt miehr Geis, Ziege foll des Bockes 
Beibchen heißen, und doc ift uralt bie Benennung Geis, nicht nur 
in unferer fränfifchen Mundart, fondern auch, mit geringer Ab⸗ 
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weihung, im Dänifchen, Schwediſchen, Englifchen ; Geis ift da⸗ 
neben eine beftimmte, nur der einen Race zufommende Benennung, 
während als Ziegen, und mit dem gleihen Rechte, Stuten, 
Kühe, Hündinen, Muden, gemeint fein Fönnen. Gleich abge⸗ 
fhmadt ift es, wenn der Schreiner, Leiendeder, Weißpinter, 
Faßbinder dem Tiſchler, Schieferdeder, Tüncher, Kiefer oder 
Böttcher weichen fol. Des Meifters Meiſterwerk wirb ewiglich, 
wie befonders die vielen Nefte alter -Kunft darthun, der Schrein 
bleiben, feiner Arbeiten geringfügigfte if der Tifh. Nicht ohne 
Urſache heißt Schweden und Dänen Bord, Engländern board 
ber Zifh: er ift ganz einfach ein Bord, Der vielen Schiefer- 
arten find einige nur zur Bedachung anwendbar: unfere Leien, 
fo vorzüglich durch ihre Leichtigfeit, Schönheit und Haltbarkeit, 
dienen ausfchlieglich diefem Testen Gebrauche, und ift darum ber 
Leiendeder ganz anders bezeichnend, als der vage Ausdrud Schie- 
ferbeder. Weißpinter verzieren wenigftens feit einem halben 
Jahrtauſend das Innere und Aeußere unferer Häufer: freilich 
iR die Benennung ben Franzoſen entlehnt, das gilt aber nicht _ 
minder von dem Tündher, der von keindre abgeleitet. Das Wort 
Faßbinder drückt fehr genau des Gewerbes wejentlichite Aufgabe 
and: in dem vornebmer fein follenden Kiefer Tiegt ein arger 
Verſtoß gegen die Orthographie, es müßte Küfer heißen, denn 
nicht von dem Kienbaum ift die Benennung berzuleiten, jondern 
es haben die Norbdeutfchen aus dem Lateinifchsflanifchen Cuba, 
Kanye, den Namen, der ung, gleich dem Böttcher , wilbfremd, 
geformt. Die in bie Schriftſprache eingefchwärzte Scheune be⸗ 
ruhet ebeufalls auf einer in dem Sorbenlande eingeriffenen Cor⸗ 
ruption, oder gar auf einer rein forbifchen Wurzel: zu. ächtem 
Deutfch Heißt es Scheuer, dän. Skuur, und barf bier um fo 
weniger der Schnurlaut ausfallen, da berfelbe in allen verwand⸗ 
ten Ausdrüden, Schere, Schar, Schirm vorberricht. Daß der 
Nahen dem Kahn nicht weichen follte, biefes laͤßt ſich ſchon aus 
der in unferer Scifferfpradhe wohl bekannten Keine bemonftri« 
ren, fieb da der Kahn, der aber hierlands etwas ganz anderes, 
als einen Fährnachen bedeutet. Ebenfo ift allerlei Verwechslungen 
und Misdeusungen die Formel Rothwein, flatt rother Wein aus⸗ 


⸗ 
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macht, feine Begleitung abgemwartet, lautlos, bie Hände in 
einander gelegt, verſchwanden Bruder und Schwefter. 

Luftig tummelten fi auf dem Geifentöpfchen die Schönen, 
niemals hatte wie heute das Spiel fie ergögt, und eine lange 
Fortſetzung ſtand in Ausficht, Da wurbe es lebendig in bem ats 
ftogenden Gebüfh, ale wenn durch dicht verwachfene Zweige 
Menſch oder Thier Bahn fih breche. Scheu ziehen einige ber 
muntern Sungfrauen ſich zurüd, denn fie haben wohl von Wöl- 
fen gehört, die den Kühlopf umlagern , gleih aber wirb ihnen 
die Beforgnig um den Bierfüßler benommen. Es thut das Ges 
bäfch fi auf, und heraustritt, mit einer ehrerbietigen Berben- 
gung, eines ber Häupter ber Bewegung in Koblenz, will fagen, 
einer ber unermüdlidhfien, weil müffigften Spaziergänger. Statt 
den Gruß zu erwibdern, wenden, mit bem Gefreifche des Ent- 
fetens und des Abſchenes, die Damen ale fih in bie Flucht, 
welche die hinterſte gewefen, ſucht bie vorberfle zu werben, ver⸗ 

fehlt in der biinden Eile des Pfades, und befchäbigt fih derma⸗ 
gen in dem Sturze, daß fie brei Wochen lang das Bett zu hü- 
ten genöthigt. Ihr war gefchehen, wie dem guten Sandyo, als 
er in der Sierra morena, Abfchieb nahm von feinem in ber 
Nachahmung des rafenden Roland begriffenen Herren: „descu- 
briendo cosas, que por no verlas otra vez, volviö Sancho la 
riende d Rocinante““ Der Spaziergänger, im Dienfte feiner 
Gefundheit ungemein wachfam und thätig, hatte nämlich das 
Geifenlöpfchen, einen der einfamften Punkte der ganzen Umge⸗ 
bung zu einem Luftbabe benust, und befand ſich, als er, ein 
Spielbreher, vor jene Damen trat, bis auf den breitrandigen 
gränen Strohhut und die furz abgefchnittenen Stiefel, en cueros. 

In der neueften Zeit hat man wohl angefangen, flatt bes 
Geiſenkoͤpfchens von einem Ziegenhaupt zu ſprechen, ungezweifelt 
in ber Löblichen Abſicht, Die mehr und mehr in die Sprache des 
gemeinen Lebens einreißende Ziererei, bag Einſchwärzen verwerf- 
liher , dem nördlichen Deutſchland ensflammenden Redensarten 
Tächerlich zu machen. Richt mehr Geis, Ziege foll des Bodes 
Weibchen heißen, und boch iſt uraft die Benennung Geis, nicht nur 
in unferer fränfifchen Mundart, fondern auch, mit geringer Ab- 
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weihung, im Dänifhen, Schwebifhen, Engliſchen; @eis ik da⸗ 
neben eine beftimmte, nur der einen Race zufommende Benennung, 
während als Ziegen, und mit bem gleichen Rechte, Stuten, 
Kühe, Hündinen, Muden, gemeint fein können. Gleich abge- 
ſchmackt iſt es, wenn ber Schreiner, Leiendeder, Weißpinter, 
Sapbinder dem Tiſchler, Schieferdeder, Tüncher, Kiefer ober 
Böttcher weichen fol. Des Meifters Meifterwerf wirb ewiglich, 
wie beionders die vielen Refte alter Kunft barthun, ver Schrein 
bleiben, feiner Arbeiten geringfügigfte if der Tiſch. Nicht ohne 
Urfache heißt Schweden und Dänen Bord, Engländern board 
ber Tiſch: er ift ganz einfach ein Bord. Der vielen Schiefer- 
arsen find einige nur zur Bedachung anwendbar: unfere Leien, 
fo vorzüglich durch ihre Leichtigfeit, Schönheit und Haltbarkeit, 
dienen ausfchließlich diefem legten Gebrauche, unb ift Darum bey 
Leiendeder ganz anders bezeichnend, als der vage Ausdrud Schie- 
ferbeder. Weißpinter verzieren wenigftens feit einem halben 
Jahrtaufend das Innere und Aeußere unferer Häufer: freilich 
iR die Benennung den Franzofen entlehnt, das gilt aber nicht _ 
minder von dem Tüncher, der von keindre abgeleitet. Das Wort 
Tapbinder brüdt fehr genau des Gewerbes wefentlichite Aufgabe 
ans: in bem vornehmer fein follenden Kiefer liegt ein arger 
Berftoß gegen bie Ortbographie, es müßte Küfer heißen, denn 
nicht von dem Kienbaum ift die Benennung herzuleiten, fondern 
ed haben die Norbdeutichen aus dem LTateinifchflavifchen Euba, 
Kaupe, den Namen, ber ung, gleich dem Böttcher, wildfremb, 
geformt. Die in die Schriftfprache eingeſchwärzte Scheune be= 
ruhet ebenfalls auf einer in dem Sorbenlande eingeriffenen Cor⸗ 
ruption, oder gar auf einer rein forbifhen Wurzel: zu ächtem 
Deutfh beißt es Scheuer, dan. Skuur, und darf bier um fo 
weniger ber Schnurlaut ausfallen, da derfelbe in allen verwand⸗ 
ten Ausdrüden, Schere, Schar, Schirm porherricht. Daß ber 
Rachen dem Kahn nicht weichen follte, dieſes laͤßt ſich ſchon aud 
ber in unferer Schifferſprache wohl befannten Keine demonſtri⸗ 
sen, fieb da der Kahn, der aber hierlands etwas ganz anderes, 
als einen Kährnachen bedeutet. Ehenfo ift allerlei Verwechslungen 
und Misdeutungen die Formel Rothwein, flatt rother Wein aus⸗ 
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geſetzt, indem ſie von Rothland hergeleitet fein könnte. Um 
conſequent zu ſein, muͤßte man auch Weißwein ſchreiben, nach 
des Nordländers Styl ſchoͤnen Wein eſen und mit Wein die 
Lauben überziehen. 

Senfeits des Geifenföpfihens wird bie Laubach verftärft 
durch die Dirbach, Dürrbach, die am Fuße bes Kühlopfes ent⸗ 
fprungen, in bedeutender Länge ein gar enges, wildes, romanti⸗ 
fihes, von ber Hand ber Kunſt noch unberührtes Thal durch⸗ 
fihneidet. Bevor die Duͤrrbach erreiht, zur Rechten, denn 
die linke, ſüdliche Seite des Laubachthales ift in ihrer ganzen 
Länge von ben VBorhölzern des Koblenzer Waldes eingenommen, 
zur Rechten lagern ungeheuere Maffen von Steingeröfle, Ergüffe 
ber auf der Höhe des Berges belegenen Steinbrüdhe, und bie 
auf diefen Tag für ieglihe Art von Anbau unempfänglicd. 
Es wird aber auch biefes Geftein bereinft der Witterung ex- 
liegen, es werben theilweife wenigftens bie feſten Stoffe in 
fruchtbare Erde fi auflöfen müſſen, und bann mag ein anderer 


Bruder Remaclus auch Tängs diefer Wände ein weites Feld 


zu Rebenpflanzungen finden. Sie werben feiner Mühe veichlic 
Iohnen, wie fih nad ben verfchiedenen Straudarten aus dem 
füblihen Europa, die hier in bedeutender Anzahl gebeihen, vor» 
herfagen läßt. Auf diefer Stelle wuchert 3. B. der franzöftfche 
Ahorn, Acer monpesulanum , ald welcher hier feine nord⸗ 
lichſte Grenze erreicht. Auch die St. Lucienkirſche, Prunus Ma- 
haleb, und bie Felfenmifpel, Aronia rotundifolia, zeigen in ein⸗ 
zelnen Lagen das erfreulichfte Wachsthum. 

Dem Paläontologen bejonders bieten Diefe Geröffe ein rei» 
ches Feld zu Beobachtungen und Entbedungen. Des Berges 
@eftein gehört, wie meift aller rheinifhe Grauwackenſchie⸗ 
fer, den unterfien Bildungen des bevonifchen Spſtems an, weils 
des von der Landſchaft Devonshire in England, wo es zuerf 
genau unterfucht worden, feinen Namen entlehnt, und ihn au 
in unfern Gegenden, wo es fpäter beobachtet worden, heibehält. 
Die hier darin vorkommenden Berfteinerungen bieten aber mande 
Abweichungen von dem bevonifchen Syflem , daher mehre Na⸗ 
turforſcher die Aufftelung eines eigenen Syſtems, des rheiniſchen 


- 
⁊ 4 


‚Bes Sunbachthales Verfleinerungen. 321 


beantragen, fo die Mitte haltend zwiſchen dem Altern filnrifchen 
und dem füngern bevonifhen Syſtem, den älteften neptunifchen 
Gebirgsbildungen angehören würde. ebenfalls find unfere 
Schichten durch Die ungeheuere Menge von Spiriferen ausges 
zeichnet, weshalb auch der Namen Spiriferen-Sandftein für uns 
fere rheiniſche Grauwacken⸗Schichten vorgefchlagen wurde. Diefe 
Spiriferen find zweifhalige Muſcheln, der Ordnung der Brachio⸗ 
poden oder Armfüßer angehörig, von welchen flets zwei Thiere, 
benen mehre Organe gemeinfchaftlich , ein Gehäufe bewohnten. 
Drei Specied der Gattung Spirifer, Sp. striatulus , Schloth., 
welcher feiner fonderbaren Form halber früher den Namen Ayste- 
rolites vulvarius erhielt, Sp. cultrijugatus, F. Römer, und Sp. 
macropterus, Goldfus, find indem Laubachthal in ganz befonderer 
Menge vorhanden; ed Tommen aber außer ihnen noch 3 andere 
Spirifer, 6 Terebratula, 3 Produftus, 3 Orthis, 7 Leptaena und 
1 Drbieula vor, fo daß der Bradiopoden überhaupt 26 Arten 
gezäplt werden. An Pelecppoden oder Keilfüßern mögen fich 
eben fo viele, ober gar noch mehr Arten vorfinden, der Indivi⸗ 
duen find aber weit weniger, und biefe weniger vollfommen ers 
haften, doch finden fich fehr ſchoͤne Arten aus den Gattungen 
Pterinea, Nucula, Cardium, Isocardia, Grammysia u. ſ. w. 
Geringer ift die Zahl der einfchaligen Weichthiere, es fin⸗ 
ben fih davon nur einzelne Arten aus den Gattungen Pileop- 
sis, Loxonema, Pleurotomaria, Zuomphalus und Bellerophon, 
und find diefe zum Theil fehr fchwer beflimmbar, ba bei den 
wenigften die Mündungen deutlih zu erfennen. Bon Pteropos 
den fommen nur felten Refte aus ben Gattungen Coleoprion und 
Conularia vor; fparfamer noch find bie Orthoceratiten vertreten, 
fo wie die Röhrenwürmer, Serpula und Spirorbis.. Aus ber 
höchſten Ordnung der bier vorkommenden Thiere, den Trilobiten, 
der Elafle der Eruflaceen angehörig, finden ſich Refte von Pleu- 
racanthns laciniatus, F. R., und Phacops latifrons, Burın., vor, 
ungebeuere Kopfränder einer Homalonotus-Art, 2 bis 3” im 
Durchmeſſer, und einzelne Rippenglieder deffelben Thieres. In 
den tiefern Elafien des Thierreiches werden zahlreiche, unter 
dem Namen Schranbenfleine bekannte Stielglieder, und noch 
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bäufigere Gelenfflähen-Abdrüde eines Encriniten, des Cienveri- 
nus Typus, Br., gefunden, feltener ber Rhodocrinus verus, Gdf., 
der Ctenocrinus decadactylus, F. R.,und ein Pentacerinus. Sehr 
merkwürdig ift die ebenfalls hier gefundene, wohlerhaltene Krone 
eines Taxocrinus, wohl die einzige für Deutſchland, wenn nicht 
für ganz Europa, in diefen Tagen von F. Römer Cyatkocrinus 
rhenanus benannt. Auch Reſte von Korallen oder Zoophyten, 
zum Theil jſedoch ſchlecht erhalten, find nicht felten, und zeichnen 
fih darunter verfchiedene Arten von Calamopora, Cyatophylinme 
and Fenestella aus; befonders merfwürbig aber tft das bier in 
großer Menge vorkommende Pleurodyctium problematicum, Gdf., 
ein bisher fehr zmweifelhafter Körper, beffen genauere Kenntniß 
wir den gründlichen Unterfuhungen bes Hrn. Regierungsrathes 
Zeiler verbanfen. Bis fest find in dem Laubachthal an die 100 
Arten von Petrefacten entdeckt worden, und fteht zu erwarten, daß 
fernere Forfchungen noch manche neue Art Viefern werben, bin» 
gegen bat das Pflanzenreih nur fehr wenige Refte binterlaffen. 
Sie befchränfen fich auf zwei Species aus ber Abthellung ber 
Tange oder Meeredalgen. 2) 

Dem Geroͤlle folget, immer auf der Sonnenfeite, Bufchwerf, 
das von einigem Aderland begleitet, bis zu dem Kadenthals⸗, 
richtiger Kadalochsborn reicht. Es macht derfelbe den Schluß 
der Anlagen, und fann er, von einem Grottenwerk von Mendis 
ger Stein umgeben, als ein geſchmackvolles Grenzzeichen gelten. 
Der Quelle gefunbes, Fäftliches Waffer wird manch durfligem oder 
müden Wanderer eine Einladung, auf. den nahen Bänfen ſich nie⸗ 
derzulaſſen, und zumalen Kurgäfte benugen häuftg das heimliche 
Plätzchen als das Ziel eines Spazierganged, oder auch zu an« 
bern Zweden. So habe id} 3. B. nicht felten da gefunden, bes 
laufcht, kann ich nicht fagen, denn ed wurde wenig oder gar 
nicht gefprochen, ein glückliches Pärchen, beftebend aus einem 
Sohn der Berge, mit zwei linken Armen, und, um bes finefifchen 
Kanzleiſtyls mich zu befleifigen, aus einer rothhaarigen, aber 
fhönen Barbarin. Die Rothe ſprach nur fehr unvollfommen 


) Der Güte eines ausgezeichneten Naturforſchers, des Hrn. Phil. Wirte 
gen verdanke ich diefe Abhandlung von ben Petrefacten ber Laubach. 


* 
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frangöftfeh, der Linfe hatte es nicht viel weiter gebracht in einem 
Idiom, das, fo wirb son glaubwürbigen Perfonen verfichert, in ber 
Höfle den Dienern wie den Schladhtopfern Beelzebuts ale Con⸗ 
verfationsfprache dient. Und weil darauf bie Eingländerin und 
ber Dentſche angewiefen, fiel fo auffallend dürftig und mangels 
haft die Unterhaltung aus, ber jedoch der Austaufch zärtlicher 
Blicke und tiefe Seufzer als Surrogat dienen konnten. Der 
Herb fam, und wie leerer füh machte das Haus, davon zogen 
bie Gäſte, ſchürzte fich enger und enger der ſtummen Liebenden 
Bund. Den Kadalohsbrunnen verleideten ihnen bie herbftlichen 
Stürme, aber Erfag für die Duelle wurbe an bem Billarbtifch ge⸗ 
funden, und in Kurzem hatte zur Meifterfchaft im Billard die Liebe 
ben zweimal Linken beförbert. Trunken ob der Siege, fo er von 
dem an tagtäglich über feiner fchönen Gegnerin minder fihere Hand 
errang, begann er nach höhern Triumphen fich zu fehnen, und in 
dem Berlaufe einer lebhaften, lange befirittenen Partie des Her⸗ 
zens und ber Zungen Bloͤdigkeit überwindend, hat er einen Liebes⸗ 
antrag, bem eine Werbung um bie ſchöne Hand eingeflochten, gewagt. 

Du follft aber wiffen, geneigter Lefer, daß ein Liebesantrag, 
fhriftlich oder mündlich zu ftellen, und zugleich bie Volubilität in 
der Kunft zu fehimpfen oder zu fluchen, die Kriterien find, wors 
aus ber Liebende oder Zürnende entnehmen mag, ob er ber ſei⸗ 
ner Leidenschaft zu Dienft angerufenen, künftlich erlernten Sprache 
mädtig ift, oder nit. Im Billarbfpiel hatte wohl in feis 
nem zärtlihen Berfehr ber Liebhaber ſich vervollkommnen mögen, 
im Sranzöfifchen aber war es beim Alten geblieben, und ber An⸗ 
teag, zitternd und zagend, unter Dem unaufhörlichen Geflapper 
ber beiden queues vorgebracht, ging ganz und gar verloren. 
Bon vorne herein mag wohl bie Engländerin ber Anſicht gewe⸗ 
fen fein, baß bie an fie gerichteten Worte nicht gerabe von ſon⸗ 
berlicher Bedeutung; wie mühfelig fie vorgebracht worden, konnte 
ihr ebenfalls nicht entgangen fein, und lieber, als die verwidelten 
Redensarten nod einmal auffagen zu laffen, wollte fie durch 
einige nichtöfagende Floskeln, von Wetter oder Spiel, ben Red⸗ 
ner befihwichtigen. ihre gerigonza hat aber gleich wenig ber . 
Freiersmann verflanden, vielmehr die feinen Wuͤnſchen zufagenbe. 


Entgegnung herausbuchſtabirt. 1» 
1 
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Ein Anderer follte wohl in dem Entzüden um bag vermeint⸗ 
tihe Jawort ber Angebeteten zu Füßen, ober wenigftens um ben 
Hals gefallen fein, bedächtig jedoch ift ber Sohn der Berge, 
und bedächtig hat audy biefer, nach abgemachter Partie feine 
queue gehörigen Drtes untergebracht, und für ben Augenblid 
fih empfohlen. Es drängte ihn, feinem Herzen Luft zu machen, 
und einigen nähern Befannten, die das Haus noch nicht verlafs 
fen hatten, fein Glück mitzutheilen. Die fdhättelten ben Kopf, 
mögen wohl im Stillen gedadht haben, was Sancho feinem 
Herren vor bie Stirne fagte: „Pero no puedo pensar que es 
lo que vi6 esta doncella en vuesa merced que asi la rindiese 
y avasallase? (Que gala, que brio, que donaire, que rostro, 
que cada cosa por si destas 6 todas juntas le enamoraron ? 
Que en verdad, en verdad que muchas veces me paro d mirar 
d vuesa merced desde la punta del pie hasta el ültimo ca- 
beillo de la cabeza , y que veo mas cosas para espantar que 
para enamorar; y habiendo yo tambien oido decir que la 
hermosura es la primera y principal parte que enamora, no 
teniendo vuesa merced ninguna, no se yo de qud se enamorö 
la pobre,““ aber ben wiederholten Bethenerungen mußten body 
endlih die Zweifler Glauben fchenfen. Und ba befanntlidh der 
Menfh am freigebigften zu fein pflegt mit gutem Rath, fo ver- 
fehlten aud bie Freunde nieht, ihre Dankbarkeit für das ihnen 
bezeigte Vertrauen in gutem Rath zu fpenden. Wie fie es für 
zwedmäßig erachteten, fuchte Ber Glückliche zunächft den Bruder 
feiner Schönen, der viel älter denn fie, ihren ayo vorſtellte, 
auf, und gelang ed diesmal befier mit dem Auffagen ber Lection, 
von der Werbung und dem empfangenen Jawort hanbelnd. Der 
Bruder, ein Advocat oder Höllenpawaier, wie wir es nennen, 
wußte ebenfalls nicht recht, wie ihm geſchehen, „mir iſt das 
durchaus unerwartet, eigentlich nur meiner Schwefter Sache,” 
fprach er, „bie will ich citiren.” Die Schwefter wurbe gerufen, 
vernahm mit einiger Berwunderung, um was es fih handele, 
„denn“, betheuerte fie, „ich habe nichts von dem verflanden, fo 
der Herr zu mir ſprach, folglich auch Feine Antwort geben Tün« 
nen. Indeſſen, wenn er glaubt, aus meinem Munbe das Ja⸗ 
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wort vernommen zu haben, fo will ich ihn nicht enttäuschen. 
Ich ratificire.” Die Berlobung erfolgte, follte aber dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schickſal der Kaltwaffer-Heifanftalten-Verlöhniffe nicht ent» 
geben. Es mußte die in England zurüdgebliebene Mutter um 
thre Einwilligung begrüßt werben: gegen bie Verbindung ſelbſt 
hatte fie nichts einzuwenden, fie beftand aber darauf, Daß ihr 
fünftiger Eidam nach England verziehe. Solches Opfer Tonnte 
Der Freiersmann, von wegen feines Handelggefhäftes, nicht brin- 
gen, und das Verlöbniß wurde zu den übrigen, ad acla gelegt. 

Bei dem Kadalochsborn nimmt aud der Bad, wenigftend 
dem Namen nad, feinen Anfang; denn das aus ber Nähe ber 
alten Waldeſcher Straße herabfommende Wäfferlein, deffen Fort⸗ 
fegung allerdings die Laubach, hat feinen Namen und wird nur 
misbräuchlich im gemeinen Leben die Brüdbacd genannt. Die von 
der Direction der Heilanftalt beliebte Sıhreibart Laubbacdh beruhet 
nicht minder auf einem Misbrauch, oder auf der ungegründeten 
Beſorgniß, daß irgend ein Grübler ſich veranlaßt finden fönnte, 
von Tau, halbwarm, den Namen des Baches herzuleiten. So 
reichlich fällt von den anliegenden Höhen das Laub auf diefes 
feifche, kühle Waſſer hernieder, daß um die wahre Herleitung 
feiner Benennung fein Zweifel auffommen follte, namentlich da 
bie Endigung Ab mit Bach vollfommen identifh. Man wolle 
deshalb fünftig wiederum, nach altem Töhlihen Brauche, Laubach 
fhreiben, nicht aber in Laubbach Unaugfprechliches conftruiren, 
unausſprechlich, wie einer prüden ngländerin das befannte, 
nicht mehr ausfchliegtih männliche Kleidungsſtück, um deſſen 
Misbrauch unmwillig ein Franzofe ausruft: „Aftarte, entftiege fie 
ncch einmal dem Schaume des Meeres, würde bie flanellne in- 
exprimable anzulegen, nicht verfehlet haben.” Auch ben Namen 
Rebecca⸗Brunnen muß ich für die Kadalochsquelle verbitten;z 
Kurgäfte, ohne Zweifel dem Wupperthale entftammend, vielleicht, 
dem Bekenntniß nach, Freß⸗ oder Schmachtfeine haben ihn aufs 
gebradt, werben aber im Volke niemalen mit ihrer Erfindung 
Glück machen, und das von Rechts wegen. Denn Herzog Kadas 
loch, defien Gebädtnig die Duelle bewahrt, ift nicht nur ber 
Schwiegerſohn bes deutſchen Großkoͤnigs Marfomir, fondern auch 
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ein tugendhafter, Höchft achtbarer Cavalier geweſen, wie gelegent- 
Lich von Marlomirs Luſtſchloß auf dem Kragfopf umſtaͤndlich er 
zählt werben fol. Bon der Duelle aufwärts, zur Linken, führt 
ein böchft anmuthiger Pfad durch den Wald dem Kühfopf zu. 
Rechts, durch Getreidefelver, ſteigt man zu der Karthäuferfläde, 
zu dem Erercierplag hinan; ba Liegt an ber Bergfläche, hoch 
über dem Kurhauſe, die Fronte dem Rhein zugelehrt, Trapps 
Landhaus, oder des vormaligen KartbäufersBerghofes Facſimile, 
mit feinem wunderfchönen Prospect. 


Die Königsbad.. 


Der Heilanftalt zunächft erfcheint ein der Bierbrauerei von 
Laupus dienender Felfenfeller, in der Provinz wohl bie erfie 
Anlage der Art. Ihr ſchließt fh des Hrn. Hubalek Landhaus 
an, ebenfalls von einem Felfenfeller, deſſen Gewölbe theilmweife 
fifberhaltiges Geftein, begleitet. In befagtem Keller find befon- 
ders bie beiden gemauerten unb forgfältig vertraßten Stüdfäffer, 
jebes zu 11 Fuder Gehalt, dann eine gemauerte Traubenbütte 
merkwürdig, als ber erfte Berfuch, hierlandes eine anderwaͤrts häus 
fig vorkommende Erfindung einzuführen. Der junge Wein bleibt 
in den LTagerfäffern bis zum erften Abftih, und macht fich wenig- 
fteng fo gut, wie in gewöhnlichen Fäffern. Es folgen bis zum Ende 
oder Anfang der Lad, — fo beißt der Rheinarm, durch welchen 
bas Oberwerth von dem linken Ufer geſchieden, — mehre Stein» 
breüche, welche zum Theil unter der Werkleute Händen höchft pittes 
reske Formen angenommen haben, dann der große Weinberg, vors 
mals der Dominicaner Gut, ben jegt Hr. Oppenheim in Eöln bes 
ſitzt, auch Durch mancherlei Anlagen gebeffert hat. So find 3. B. des 
Berwalters Wohnung und daneben bag Kelterhaus Schöpfungen 
ter neueflen Zeit, gleichwie ber Donjon im Hintergrunde, ber in 
ben edelften gothiſchen Formen, mit vier Rumpfen Zinnen zu jeder 
Seite, auch Schießfeharten in Form eines Kreuzaffes, bis zu der 
halben Höhe des Kelterhaufes hinan fi erhebt, Es foll aber 
beſagter Thurm weder zur Bertheidigung, noch als Zier dienen, 
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auch nicht das im Mittelalter unerläßliche Symbol eines adeli⸗ 
«den Haufes vorſtellen, er birgt in aller Beſcheidenheit dasjenige, 
fo der Holländer de beste kamer nennt, in Borausficht ohne. 
Zweifel des Heiles, fo bereinft aus dem Ein⸗ oder Zwei⸗Kammer⸗ 
ſyſtem der Welt erblühen follte. Der Springbrunnen im halben 
Derge, der Stolz ber vormaligen Beſitzer, der Dominicaner, if 
vorlaͤngſt eingegangen. 

Weiterhin, etwan den lebten Häufern von Horcheim, ober 
ber naffaufchen Granipfäulen gegenüber, geht die Königsbach in 
den Rhein. Entfpringend in dem Coblenzer Walde, in dem ſo⸗ 
genannten Tabaksloch, bietet fie in Der engen, von ihr durchfurch⸗ 
ten Schlucht bei trodenem Wetter einen anmuthigen Spazier- 
sang. Ganz nahe ihrer Mündung durchfchneibdet fie bie Heer- 
ftraße, und if darum über das Wäfferlein eine Brücke gelegt. 
Zierlich und feft gebauet, frhien Jahrhunderten zu trogen beftimmt 
und befähigt forhane Brüde, aber es wurbe frühzeitig zur Ruine 
die Befleidungsmauer der Wand, yon welder zu ber Brüde Fuß 
die Koͤnigsbach ſich hberabflürzt. Dieſes verjchuldete eine der 
Wand angelehnte Fontaine, deren Straf in eine Krippe ſich 
ergof. Viatoribus, ftand in großen Buchſtaben auf der Krippe 
zu Iefen. Aber wenn ihre Roſſe die Fiatores tränften an ber 
einladenden Stelle, dann haben fie nicht Labung, ſondern arge 
Bein oder plöglihen Tod den durftenden Thieren credenzt. Ges 
raume Zeit wollte von folden Trauerfällen die Berwaltung feine 
Rotiz nehmen, ale fie nicht Länger zu bezweifeln, noch in Abs 
rede zu fielen, wurde Heinlaut bie unter Pomp und Jubel er⸗ 
richtete Fontaine, famt der Krippe abgebrodgen, und nad Rolands⸗ 
ed verſetzt, wo hoffentlich das Kunſtwerk beifer fruchten wird. 

Dem Berdienfte des Erbauers thut folder Irrthum feinen 
Eintrag; fein Beruf war es nicht, die Eigenfchaft bes in Thon» 
boden oder Eulenleim entfpringenden Gewäflers zu prüfen. Was 
feines Amtes, dieſes hat er hier wie an ber Laubachbrüde und 
an vielen andern Stellen meifterhaft geleiftet, fo daß ihm darüber 
Zeugnig anszuftellen, ich wohl mid entübrigen könnte. Aber ein 
anderes Zeugnis bin ich ihm fchuldig. Fournet, in franzöfticher 
Zeit der Ober⸗Ingenieur bed Brücken⸗ und Straßenbaues, war 
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nicht nur ein vollenbeter Techniker, fondern zugleich ein Mann 
von ber höchſten Tugend, von der anfpruchslofeften Beſcheiden⸗ 
heit, von ber liebenswärbigften Sitteneinfaltz; einzig feine Lieb⸗ 
haberei für den Fiſchfang ift mir, und mir nicht allein, zu Zei⸗ 
ten ein Gegenftand bes Lächelns geworben. Ich wußte mir es 
nicht zu erflären, wie ber ernfte, tüchtige Mann zu ber Leiden 
fchaft der tiefen Denfer jenfeits des Canals fomme, wie er, nad 
verrichteten Dienftgefchäften, ganze Stunden der Inngweiligfien 
aller Zeittödtungen, dem Angeln widmen fönne, Er hatte jedoch 
dafür feine guten Gründe. So wichtig das Amt, fo fnapp war 
die Bejoldung, wie biefes der Fall mit allen franzöftfchen Beſol⸗ 
dungen; ein Präferturratb, dem Negierungsrath gleichgefellt, 
batte 1200 Franken, ausnahmmeife in dem Rhein und Mofel« 
departement, mitteld bed von ber Provinz bewilligten Zuſchuſſes, 
2400 Franken oder 600 Rthlr. Der färglichen Beſoldung befter 
Theil ging für Fournet in der Erfüllung heiliger Pflichten auf, 
und der Dann, der jährlich viele hunderttaufend verausgabte in 
bes Staates Dienft, griff in ben Dlufeftunden zur Angel, um für 
fih und feine Familie das Abendbrod zu befchaffen. 

Ueber dem Abbruch von Fontaine und Krippe war weſent⸗ 
lich die Brüde beſchädigt worden, die urſprunglich faum bemerk⸗ 
baren Breſchen erweiterten fih in dem Kortgang ber Fahre, und 
in tiefem Kummer, an einem Sommerabend 1847, in einer Stunde 
ber Betrachtung, in der Dämmerung nämlich, ſchaute ich die rei« 
ßenden Fortfchritte bes Verfalles, dem fehr bald ein gänzlicher 
Nuin folgen mußte. „Möchte doch”, feufzte ich in meinem Here 
sen, „weil doch einmal ber Orden der Pontifices mit feinen 
Wunderbauten erloſchen ift, unter den Kindern ber Welt irgend 
ein Wohlthäter ſich finden, der bier eine heilende Hand anlege, 
und das Werk den kommenden Gefchlechtern erhalte." Verſtimmt 
ging ih nah Haufe und gefliffentlih mied ich am folgenden 
Tage die Straße, bie Stelle, von ber mir eine unangenehme 
Empfindung zurüdgeblieben. Aber es vermag die Gewohnheit noch 
widerwärtigere Eindrüde zu überwinden; am zweiten Tage trieb 
es mid) wiederum zur Koͤnigsbach, und, was ih im Traume nicht 
gehofft Hätte, in verjüngter Jugendpracht fland die Brüde vor 
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mir, vectificiri waren alle bie aus ben Fugen gewichenen Qua⸗ 
berfleine, auögefüllt, verpußt die Spalten; wie es einft aus bes 
Meifters Händen hervorgegangen, fo hatte ein anderer Meiſter, 
ber um jene Straße hochverdiente Wegbau⸗Inſpector, Hr. Bors 
mann das Werf bergeftellt. 

Zur Stunde erinnerte meines Wunfches fchleunige Erfüllung 
mic an einen verwandten Fall aus längſt vergangenen Zeiten. 
Durd den Tod ber Montespan jeder Beforgnig um eine mög« 
liche Rüdlehr des Könige zu der verlaffenen Geliebten entledigt, 
befand die Maintenon ſich nicht weiter in ber Lage, ihrer Zunei⸗ 
gung für den Herzog von Antin, den ehelichen Sohn der Montespan, 
den Halbbruder folglich der Königlichen Baflarde, bexen Erziehung 
die Sultanin legter Hand geleitet hatte, und ber gleich diefen 
nad wie vor der Gegenftand ihrer vollen Zärtlichleit, Gewalt 
anthun zu müſſen. Antin, „qu'on tiendrait toujours par ses win 
ees, de la bassesse desquels rien n’etait à craindre , et tout 
aw contraire à profiter“, Antin follte in unmittelbare enge 
Berührung zu dem König fommen, und wurde zu bem Ende die 
etatsmäßige Reife nad Fontainebleau dergeftalten dieponirt, daß 
der König mit feinem Gefolge am 12, Sept. 1707 zu Petitbourg, 
dem Gute Anting, fo 4 Stunde von Corbeil, an der Seine ge= 
legen, zu übernachten halte. 

Zeitig von ber ihm zugebachten Ehre unterrichtet, verlor 
Antin feinen Augenblid, um ſich auf das würdigte für den gro= 
Gen Moment zu bereiten. Unabhängig der Borfehrungen im 
Scloffe, gewann er mit ſchwerem Gelde der Maintenon Diener- 
fhaft, und damit den Zugang in bag Heiligthum ihrer Wohnung, 
während fie ſelbſt in einem Tängern Abfchiedsbefuche bei den 
geliebten Töchtern in St. Eyr begriffen. Alfo eingeführt, ver» 
ſchaffte er fih eine Zeichnung von der Herrin Gabinet, worin alle 
Geräthichaften, genau nach dem Standort angegeben; feines ber 
‚ vielen Bücher, wie fie auf dem Schreibtifch geordnet ober hinges 
vworfen, durfte fehlen, alle den Büchern eingelegte Zeichen waren 
forgfältig angemerft. Ein vollſtaͤndiges Facſimile jenes Cabi⸗ 
net6 wurde, nach des Riſſes Anleitung, in Petitbourg hergeftellt, 
und bie Maintenen fand Alles wieder, was fie eben in Ver⸗ 
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failles verlafen hatte, ‚Ce rafinement fat fort remarqud“. 
Damit jand aber ber Hausherr feine Aufgabe keineswegs erledigt. 

„Ses altentions pour tout ce qui elait considerable en 
eredit, maitres ou valets, et valets principaux de ceux-la, fu- 
rent @ proportion, et pareillement les soins, la politesse, la 
propretd pour tous les autres. Meubles, commodites de tou- 
tes les sortes, abondance et delicatesse dans un grand nom- 
bre de tables, profusion de toute espece de rafraichissements, 
service prompt et ala main sitöt que quelqu'un tournait la 
tdte, pı’evenance, prevoyance, magnificence en tout, singulari- 
tés differentes, musique excellente, jeux, bidets et caleches 
nombreuses et galantes pour la promenade , en un mot tout 
ce que peut elaler la profusion la plus recherchde et lu mieux 
entendue. Il trouva moyen de voir tout ce qui elait dans 
Petitbourg, chacun dans sa chambre, sowvent jusqu’aux valets, 
et de faire a tous les honneurs de chez lui, comme s#’il n’y 
eAt que la personne a qui il les faisait actuellement.““ 

Der König war in der frühen Nachmittagsftunde eingetrofs 
fen, kenußte den Neft des Tages zu ausgedehnten Promenaben, 
belobte vieles. Den Abend brachte er, wie es fein Gebraud, 
in der Maintenon Cabinet zu, und legte ihm bei biefer Gele⸗ 
genbeit Antin den Grundriß des Schloffes und der bamit ver⸗ 
bundenen Anlagen vor. Mit Kennerblick yprüfte der Monard 
die Zeichnung, und mit bem Gefebenen fie vergleichend, ſprach 
er feine vollfommene Zufriedenheit mit der gefchmadvollen Schoͤ⸗ 
pfung aus. Einzig die prächtige Kaftanien-Allee, des Gartens 
Stolz, wollte ihm nicht zufagen, weil fie der Augficht von feinem 
Schlafgemach Hinderlihd. Am andern Morgen fand Antin fih 
bei dem Lever ein, der König führte ihn zum Fenſter, warf eis 
nen Blick auf die Allees feinen Gedanken errathend, ſprach An⸗ 
fin: „Sire, V. M.ne devrait pas retrouver le matin ce quelle 
a condamne la veille, je demande pardon, le plus humblement que 
faire se peut, de ma negligence. Cependant il ne tiendra qu’a V. 
M. de la rdparer. Un coup de sifflet sufira, je la prie de laccor- 
der à mes supplications.“ Der König lachte ob der Zumuthung, 
der Bitiſteller beharrte bei feinem Antrag. Ludwig ZIV. pfiff, 





Das Parapet. $3L 


und im Augenblid Iag am Boden bie ganze Allee. Taufende 
von Werfleuten hatte in der Nacht Antin aufbieten laſſen; fie 
durchfägten Baum für Baum, bis auf ein eines Stück, das 
eben hinreichend, den Schaft aufrecht zu halten, legten ſchwere 
Taue um jeden einzelnen Stamm; der Pfiff wurde ben im Hin- 
tergrund aufgeflellten Scharen das Zeichen, Durch einen herz⸗ 
haften Ruck ihre Thätigfeit zu Trönen, und es verfanf bie 
Allee. | 

Diefes zu erreichen, mußte der Monarch Iprechen, pfeifen, 
ih durfte nur wünfchen: wahrlicd ich weiß nicht, um was ich 
mehr mich brüften fol, um bie erprobte Wünfchensgewalt,, in 
der ich mächtiger erfcheine, denn der mädhtigfte aller Könige von 
Sranfreich; oder in der mir zugejchriebenen Aehnlichkeit mit ei» 
nem anbern ungleich größern König. „Du“, zugleich mit dem 
Krüdenftod drohend, ſchrie Friedrich II. dem Kroaten zu, ber 
hinter dem Buſch fiher, auf ihn anlegte, und der verblüffte 
Kroat präfentirte, flatt zu ſchießen: daſſelbe imperatorifche Kunſt⸗ 
fü fol ih an drei bärtigen Männern geübt haben, fo wird 
von mir in gedrudter Schrift berichtet; und habe ich nicht ver- 
fehlen wollen, auch diefes zweite, zweifelsohn letzte gebrudte 
Teflimonium um meine Wenigfeit — das erſte galt meiner Glaub⸗ 
wärbdigfeit — dem wohl intentionirten Leſer mitzutheilen. 

Die Konigsbach als die Pforte zu einem Seenland zu bes 
trachten, hatte ich fchon feit Jahren VBeranlaffung gefunden. 
Einftens, von einem weiten Spaziergang auszuruhen — ed war 
meines Bebünfeng 1827 — ließ ich auf ber Bruftmauer ber dem 
Bache aufgelegten Brüde mich nieder. Parapet heipt eine ſolche 
Schutzmauer den Franzofen, und fällt mir Darüber M. Dumoncel ein, 
„„habile ingenieur et gros mangeur, qui ne se relenail ot ne se 
refusait @ rien pour se procurer toute sorte de soulagement. 1 
avait fait grand bruit et s’etait fait chasser du parterre de 
l’Opera, parce qu’il etait sourd, et tant il dtait malpropre. — 
Mais, Monsieur, fut lui dire le petit de Bievres, ce dröle de 
gargon, a propos de ce qu’il venait d’entendre en marchant 
derriere lui sur le Pont-Royal, mais, Monsieur l’ingenieur des. 
ponts etchaussces (c’etail avec un ton de reproche), a quos 
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servent donc les parapels?“ Auf dem Parapet an der Koͤnigs⸗ 
bach faß ich, und es kamen, wie von ber Laubach her, brei weib- 
liche Wefen, 15 Jahre vielleicht die Jüngſte, nicht über 17 bie 
Aelteſte zählend, alle drei in Zügen, in Wuchs und Haltung ber 
Inbegriff alles erfinnlihen Reizes, und doch Feine ber andern 
yon ferne ähnlich oder auch nur vergleichbar. Mit bimmelblauen 
Augen Tächelte die füngſte der, brei, die goldgelodte, mich an, 
einen burchbohrenden Blick warf mir die älteſte zu, einen Blig 
. vielmehr, gefihfeudert aus den prächtigen fehiwarzen Augen, bie 
überfhattet von gleich prächtigen Brauen, und den reichen dun⸗ 
fein Loden, zu den Wollen richtete die mittlere ein Augenpaar 
von tem fhönften Berliner Blau, um das, wie um einen italies 
-nifchen Himmel die Abendfonne, die Loͤckchen von dem fchönften 
Aſchblond fpielten. Denn gleich ihren Gefpielinen, trug fie 
das runde Müschen, fo wie Fein anderer Kopfpus zierlich und 
fofett, hinter jedem Ohr eine Lode, zur Seite das Kämmchen 
son Schildplatte, beides ariftofratifche Anſprüche anmeldend; 
rofenroth war von ber beiden Blondinen Müschen ber Grund, 
Himmelblau trug die Brunette. Himmelblau waren auch bie 
Schärpen, mit denen die weißen Kleider gegürtet. Wie ich das 
Alles mir merken Sonnte, weiß ich nicht, denn blitzſchnell ſchweb⸗ 
ten die Huldinen an mir vorüber, und im Augenblide waren 
fie verſchwunden. Ich habe es auch nicht gewagt, fie anzureten, 
benn etwas übermenfchliches fiel mir in der Erfcheinung auf; viel- 
feicht daß es einige ber verwünſchten Nonnen vom Qummelberg 
gewefen, die etwan mit mie das an dem guten Andres von Ca⸗ 
yellen verfuchte Experiment erneuern wollten. Meine Schweig⸗ 
famfeit fünnte allenfalls die gefährliche Probe mir erfpart haben. 
Spätere Nahforfchungen um bie reizende Erſcheinung anges 
ſtellt, erbrachten ven Beweis, daß ich Förperliche Wefen nicht 
gefeben haben fonnte. Das ganze Rheinufer, bis St. Goar hin⸗ 
auf, wurde erforfcht, nirgendewo haben ſich die Originale zu 
bem reizenden mir vorgeführten Bilde gefunden. 

Oberhalb St. Goar wären fie in feinem Falle zu fuchen 
gewefen, bie drei Paar Füßchen waren zu einem weitern Gang 
weder geſchaffen, noch beffeidet, dann iſt auch des runden Müg- 
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den Außerfie Südgrenze das vordem trierifche, unterhalb St. 
Goarshaufen auf dem rechten Rheinufer belegene Welmich. Denn 
aur umter katholiſchen Bevölferungen bat eine Tracht ſich erhal⸗ 
ten, bie von dem früheften Mittelalter an bis tief in das 16. Jahre 
hundert der Fürftentöcdhter fchönfter Schmud gewefen, und heute 
noch das Emblem der Jungfraͤulichkeit bleibt. Streng wird dars 
auf gehalten, daß ſolches Emblem nicht misbraucht werde. Der 
zunden Müschen eigentliche Heimath iſt das Maifeld, eine Er- 
fiheinung , die vielleicht, mit andern verbunden, im Wiberfprud 
zu des Hrn. von Ledebur Anſicht, andeuten Fönnte, daß jene 
fruchtbare Hochfläche von einem unverfälfchten, yon einem gebies 
tenden Stamme bed Franfenvolfes bewohnt wird. Lange ift dort 
bie Ela die weflliche Grenze der befagten Müschen geblieben, auf 
bes Baches rechtem Ufer begannen bie über dem Naden gefchlofs 
fenen fogmannten .....badenmüschen. ?) Es hat aber in der neue⸗ 
ften Zeit dieſer ungrariöfe Kopfpug den runden Mügchen weis 
hen müflen, und haben biefe, während fie in Mayen gewiſſer⸗ 
maßen ihre Metropole verloren, ihren Siegeslauf bis über Kais. 
fersefch hinaus verfolgt. Die Mofel aufwärts findet das ge- 
fchlofiene Reich der runden Mützchen feinen Endpunkt zu Hatzen⸗ 
port, ſporadiſch reichen fie bis Treiß, bis Cochem fogar. Rhein 
aufwärts find fie auf Die vormals trierifchen Ortfchaften, und auf 
bes Stromes unmittelbaren Rand beichränft; Welmich ift wie ge⸗ 
fagt, ihre äußerfie Sübgrenze, und find fie auf bem rechten Ufer 
in feinem der Binnenorte beimifch geworden. Boppard, Coblenz 
haben die Tracht, die bis zu Anfang bes Jahrhunderts noch alla 
gemein, vollftändig abgeworfen: in Andernach, der äußerſten Nord» 
grenze, ift fie im Abſterben begriffen. Gleich unterhalb Ander⸗ 
nah nehmen ihren Anfang die Cölnishen Mützchen, die ſoge⸗ 
nannten Rappesblätichen, die höchft kokett ebenfalls, doch infofern 
gegen die sunden Müschen im Nachtheil ſich befinden, baß ber 
weiße Stoff zu einem fonnenverbrannien Geſichtchen, und wäre 


1) Das Maifeld, in feiner alterthämlichen Originalität, bewahrt manchen, 
unfern vermöhnten Ohren befremdlihen Ausdruck. So heißt z. B. 
eine Art Heiligenftod, die da fehr häufig vorkommt, Schöpflöffel, und 
dem fieht in der That das Heine Bauwerk ähnlich. 
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es noch fo allerliebſt, nicht recht paßt. Die Kappesblätichen 
reichen durch die ganze Breite bes Juͤlicher Landes, durch dad 
bergifche, katholiſche Niederland, bis zu ber Holländifchen Grenze. 
Aber auch fie werden glei den runden Müschen auf die Dauer 
dem nivellivenden Gang der Zeit nicht widerſtehen fönnen, fle 
werden verfehwinden, und ift das Schabe um bie einen, wie um 
bie andern. Die runden Müschen mit ihrem Zubehör, mit ber 
fübernen, häufig vergofdeten Haarnabel, die man, nicht zu Uns 
reiht, einem Liebespfeil verglichen hat, find eine fehr koſtſpielige, 
zugleich aber ungemein reinliche Tracht, weit fie das forgfältigfte 
Flechten und Orbnen ber Haare erfordern, für die Küde eine 
unfhäsbare Empfehlung. Simond, der Galo-Americaner, ber 
in den Straßen von Glasgow, am Sonntag, die Menge Frauen 
zimmer in ihrem hoͤchſten Staate, in Tangen Kleidern von weis 
sem Muffelin, Shawls, fehwarzen Sammtmügen, fogar mit 
Handfchuhen und Regenfchirmen, die aber, Schuhe und Strümpfe 
in ber Hand, barfuß durch den Schmutz gingen, bewunderte, 
hörte diefe Gewohnheit vertheidigen als veinlih, da man gend- 
thigt, Häufig die Füße zu waſchen, ald gefund, ba man gegen 
feuchte Schuhe gefihert, und als offenbar wirthſchaftlich. Si⸗ 
mond würde hierlands an den feltenen Barfüßerinen die Rein 
lichkeit nicht eben bewundern, jedoch bei dem Anblide des Kopf⸗ 
puges eines fchlichten Landmäbchens vom Maifeld zugeben, daß 
barin Zierlichkeit und Reinlichkeit den eleganteften Verein barftellen. 

Des wallartigen Aufwurfes an der Brüde erwähne ich, weit 
er fogar von Männern vom Face für das Leberbleibfel einer 
yormaligen Berfhanzung gehalten worden. Ein Blick auf ber 
Straße obere Seite wirb binreichen, um diefe Anficht zu wi- 
berlegen. Auch diefe Seite, in ihrer heutigen Geflalt an des 
Derged Fuß, erhebt ſich bedeutend über bie Straße, daß bem- 
nad) der vermeintlihe Wal kaum etwas anderes fein kann, ale 
ein ifolirter Borfprung bes Berges, ber bei der Durchführung 
der Straße von ber Hauptmaſſe abgefondert worden. Doch follte 
1813 eine Ede ſenes Borfprunges ben Franzoſen zur Vertheidi⸗ 
gung des Rheinufers dienen: fie hatten da eine Schanze ange- 
legt, eine andere gleich oberhalb der Rheinau und der Sauhoht, 
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eine dritte auf bem Oberwerth. Die wenigen, in biefen Wer⸗ 
fen aufgepflanzten Kanonen wurben aber noch vor dem 31. De⸗ 
cember abgeführt. 


Die Brühkbadı. 


Die von der Koönigsbach zu ber Brückbach fih ausdehnende, 
meift mit Reben, zum Theil mit Gebüſch und Färberwaid ber 
wachfene Wand heißt ber Tummelberg, vielleicht nach ben bin 
und wider auf feinem Scheitel auggefirenten Grabhügeln, Tumuli. 
An feinem Fuße, der Brücke zunächft, nimmt den Raum eines 
vormaligen Weinberges ein die Krudeiwigiche Bierbrauerei, mit 
ihrem geboppelten Felſenkeller. Ein fehr ernfled, fehr trauriges 
Zeichen der Zeit erblide ich in Diefem Auftauchen von Brauhänfern 
und Dierfellern inmitten der Rebenpflanzungen. Es ınahnet das⸗ 
felbe an eine allgemeine, an eine höchſt verberbliche Richtung, an 
Das unruhige, unabläfige Beitreben, das Unterfie, das Berwerf- 
lichſte, die Hefe zu oberfi zu Fehren: im Weinlande fogar beginnt 
der Traubenfaft, nicht dem Hopfen, fondern der terra japonica 
zu weichen, einem Stoffe, den unfere Väter vielleicht ald einen 
Dünger für ihre Weinberge benugt haben würden. 

Weiter tritt ein mächtiger Felſen, fühn und pittoresf, gegen 
bie Heerftraße, gegen ben Rhein vor, es ift bie Geierslei, de⸗ 
sen Saum das fogenannte hohe Ufer darſtellt. Hoc zu ihr hin⸗ 
auf zieht fi ein Gewinde von Schiff, der, gewöhnlich dem 
feuchten Uferrand vorbehalten, auf dem Felſengrunde nicht regt 
heimiſch fich fühlt. Auch in die Geierstei ift bereits Des Men- 
ſchen räuberifhe Hand eingedrungen: Steinbrecher treiben ba 


ihr Wefen, werden aber hoffentlich des Borgebirgs verfchonen, _ 


mit welchem biefe Wand abgeſchloſſen, und feiner eifengrauen, 
fiharffantigen, ſenkrechten Klippen, bie als .eine Heine Martins⸗ 
wand, jedem um feine Hunde beforgten Jäger ein Gegenftand 
des Grauens. Den Namen empfing die Geierslei fonder Zwei⸗ 
fel von einem Geflecht von Raubvögeln, das einft an fo ber 


quemer Stelle hauſete. Bielleicht, daß der gefürdhtete Rämmergeier 
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es noch fo allerliebſt, nicht recht paßt. Die Kappesblättchen 
reihen durch die ganze Breite des Juͤlicher Landes, durch Das 
bergifche, katholiſche Niederland, bis zu der hollaͤndiſchen Grenze. 
Aber aud fie werben glei den runden Müschen auf die Dauer 
dem nivellirenden Gang der Zeit nicht widerſtehen können, fie 
werben verfehwinden, und iſt das Schade um die einen, wie um 
die andern. Die runden Müschen mit ihrem Zubehör, mit der 
filsernen, häufig vergofdeten Haarnadel, die man, nicht zu Uns 
recht, einem Liebespfeil verglichen hat, find eine fehr koſtſpielige, 
zugleich aber ungemein reinliche Tracht, weil fie das forgfältigfte 
Flechten und Ordnen der Haare erfordern, für die Küche eine 
unfhägbare Empfehlung. Simond, der Gallo-Americaner, der 
in den Straßen von Glasgow, am Sonntag, die Menge Frauen 
zimmer in ihrem böchften Staate, in langen Kleidern von weis 
ßem Muflelin, Shawls, fchwarzen Sammtmützen, fogar mit 
Handſchuhen und Regenfchirmen, die aber, Schuhe und Strümpfe 
in der Hand, barfuß durch den Schmus gingen, bewunderte, 
hörte diefe Gewohnheit vertheidigen als reinlich, da man gend- 
thigt, Häufig die Füße zu waſchen, als gefund, da man gegen 
feuchte Schuhe gefihert, und als offenbar wirthſchaftlich. Si⸗ 
mond würde hierlands an ben feltenen Barfüßerinen bie Rein⸗ 
lichkeit nicht eben bewundern, jedoch bei dem Anblicke des Kopf⸗ 
putzes eines ſchlichten Landmädchens vom Maifeld zugeben, daß 
darin Zierlichkeit und Reinkichfeit den eleganteften Verein barftellen. 

Des wallartigen Aufwurfes an der Brüde erwähne ich, weit 
er fogar von Männern vom Fache für das Leberbleibfel einer 
vormaligen Berfhanzung gehalten worden. Ein Blid auf ber 
Strafe obere Seite wird binreichen, um dieſe Anficht zu wis 
berlegen. Auch dieſe Seite, in ihrer heutigen Geflalt an des 
Berges Fuß, erhebt fich bedeutend über bie Strafe, daß dem⸗ 
nad der vermeintlihe Wal kaum etwas anderes fein Tann, ale 
ein iſolirter Borfprung des Berges, der bei der Durhführung 
der Straße von ber Hauptmaſſe abgefondert worden. Doc) follte 
1813 eine Ede jenes Borfprunges ben Franzofen zur Vertheidi⸗ 
gung des Rheinufers dienen: fie hatten ba eine Schanze anges 
legt, eine andere gleich oberhalb der Rheinau umb der Sauhoht, 
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eine dritte auf dem Oberwerth. Die wenigen, in biefen Wer⸗ 
fen aufgepflanzten Kanonen wurben aber noch vor bem 31. Der 
cember abgeführt. 


Bie Brükbad. 


Die von der Koͤnigsbach zu der Brückbach ſich ausdehnende, 
meint mit Reben, zum Theil mit Gebüſch und Färberwaid ber 
wachfene Wand heißt der Tummelberg, vielleicht nad ben hin 
und wider auf feinem Scheitel ausgefirenten Grabhügeln, Tumuli. 
An feinem Fuße, der Brüde zunächft, nimmt den Raum eines 
sormaligen Weinberges ein die Krubewigfche Bierbrauerei, mit 
ihrem gedoppelten Felſenkeller. Ein fehr ernſtes, ſehr trauriges 
Zeichen der Zeit erblide ich in biefem Auftauchen von Braubäufern 
und Bierfellern inmitten der Rebenpflanzungen. Es mahnet das⸗ 
felbe an eine allgemeine, an eine höchſt verberbliche Richtung, an 
das unrnhige, unabläffige Beftreben, das Unterfle, das Berwerf- 
lichte, die Hefe zu oberft zu Fehren: im Weinlande fogar beginnt 
der Tranbenfaft, nicht dem Hopfen, ſondern ber terra japonica 
au weichen, einem Stoffe, den unfere DBäter vielleicht als einen 
Dünger für ihre Weinberge benugt haben würden. 

Weiter tritt ein mächtiger Felfen, kühn und pittoresf, gegen 
die Heerftraße, gegen den Rhein vor, es ift bie Geierslei, bes 
ren Sauın das fogenannte hohe Ufer darftellt. Hoc zu ihr hin- 
auf zieht fi ein Gewinde von Schiff, der, gewöhnlich dem 
feuchten Uferrand vorbehalten, auf dem Felſengrunde nicht recht 
heimisch ſich fühlt. Auch in die Geiersfei ift bereits Des Men⸗ 
ſchen räuberifhe Hand eingedrungen: Steinbrecher treiben da 
ihr Wefen, werden aber hoffentlich des Vorgebirgs verfchonen, 
mit welchem biefe Wand abgeſchloſſen, und feiner eifengrauen, 
fharffantigen, fenfrechten Klippen, die als eine Heine Martind« 
wand, fedem um feine Hunde beiorgten Jäger ein Gegenſtand 
des Grauens. Den Namen empfing die Geierslei fonder Zwei⸗ 
fel son einem Gefchlecht von Raubvögeln, das einft an fo ber 
quemer Stelle haujete. Vielleicht, daß ber gefürchtete Tämmergeier 
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bier feine Horſte baute, wenigſtens war biefes Ungethüm im 
Rheinthal Heimifch: noch 1770 wurde ein Lämmergeier in dem 
St. Goarer Walde erlegt, und ließ dem zu bauerndem Anden⸗ 
fen der glüdliche Schüge bed Thiered Schienbeine, zu einem Paar 
Leuchter verarbeiten. 

Das von den Geiern verlaffene Revier wurde yon einem 
andern Alpenvogel eingenommen, zum unverwerflihen Zeugniß, 
bag der Rhein der Alpen erfigeborner Sohn. Die Steindroffel, 
Turdus saxatilis, le merle solitaire, Codirasso, höchſt felten in 
dem übrigen Deutſchland vorfommend, bat der Umgebung von 
Goblenz eine befondere Vorliebe zugewendet, und niftete häufig in 
den Klüften der Geierslei, bevor auf dieſem Punkt, durch bie flete 
Nachſtellung das Befchlecht bis auf wenige Paare ausgerottet wor⸗ 
den. Häufiger hingegen findet fich heutzutage der Bogel an dem 
Affenderg und in dem Laubachthal, an dem Stolzenfeld, der Marr- 
burg und dem Rheinfels, an dem Ehrenbreitftein und dem Ham⸗ 
merftein, an ber Marlei, oberhalb St. Goars Bett, auf dem 
Iinfen Ufer, in dem Neuendorfer Steinbruch und in der Moſel⸗ 
weißer Lei, das Lahnthal aufwärts bis wenigſtens Arnflein, bei 
Covern in Menge, überhaupt die Mofel hinauf, fo weit Klip⸗ 
pen und Ruinen reichen. Denn nur im Geftein mag die Stein« 
broffel haufen, in biefer Hinfiht die Sitten der Raub- und 
Nachtvögel theilend. Ich Habe fogar erlebt, daß ein Pärchen 
aus bem Neuendorfer Steinbruch den Rhein herüberfam, um in 
einem Schalloch des Glockenthurms von U. 8, Frauenkirche fein 
Neſt zu bauen. Ein Nebenbubler hatte vermuthlich zu dieſer 
Wanderung bie Familie veranlaft, denn die Männchen halten 
genau ihren Stand ein, und beftreiten jeden Sremdling, ber deſ⸗ 
fen Grenze zu überfchreiten wagt. Dreimal, vom Anfang bed 
Brachmonats bis zum halben September, bat das Weibchen 
Eier, gewöhnlich 5, und wird, fobald bie legte Brut genugfam 
erflarkt, die Wanderung nah Africa angetreten. Im März fins 
det der Vogel fih wiederum ein. Er nährt ſich meift von In⸗ 
fecten, Lederbiffen find ihm Kirfchen und Trauben; fo er Zunge 
zu füttern hat, verläßt er nicht Teicht den Kirſchbaum. In der Stube 
begehrt er Nachtigallenfutter, und macht er, jung aufgezogen, 
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burd feine Gelehrigkeit dem Liebhaber ungemein viel Vergnügen. 
Auch der wilde Geſang, die füge, ſchwermüthige, flötenartige 
Stimme ftellt die Steindroffel, die zubem durch ein ausgezeichnet 
Ihöned Gefieder empfohlen, ber Nachtigall gleih, der fie no 
in einer zweiten Hinficht überlegen. Unferm Alpenfänger ift 
nämlich die Gabe geworben, aud in ber Freiheit bie Ges 
fänge anderer Vögel fih aneignen zu fünnen. Sp .erinnere ich 
mic eines bei Ems flationirten Virtuoſen, der in der gleichen 
Meifterfhaft der Nachtigall, des Schwarzfopfes und ber Lerche 
Fieber wiedergab, und, wenn er in der Lerche Rolle verfiel,- gleich 
biefer in bie Höhe flieg, und Biertelfunden Yang über dem ei- 
nen Fleckchen ſchwebend, die erlernten Noten flötete. Die in der 
Stube aufgezogenen Jungen gelangen niemals zu der vollftändi« 
gen Farbenpracht, welche der Freiheit vorbehalten. 

Die Abhandlung um Die Steindroffel oder um den einfas 
men Spas, wie fie uns heißt — Ueberfegung aus bem Franzoͤ⸗ 
fifhen oder in das Aranzöfifche überfest, wie das fo häufig mit 
andern Redensarten der Rheinländer der Fall — die Abhand⸗ 
fung wird man mir verzeihen, in Betracht, daß die Corpphäen 
der Wiffenfhaft, Bechflein und Friedrich nur nah Hörenfagen, 
nicht ans eigener Bekanntſchaft von dem herrlihen Sänger, mit 
feinen fchwermüthigen Accorden der wahrhaftige Barde für die 
Ruinen, in denen er ſich gefällt, handeln, und kann ich biefes ben 
berühmten Ornithologen, in Betracht ihres Wohnorteg, nicht eben 
verargen, aber daß der Düffeldorfer Landtag, indem er, den Nach» 
tigallen zu Schuß, ein nicht allerdings practicables Gefeß veran- 
faßte, und barin meines Lieblinges vergaß, biefes muß ich ihm 
verargen. Waren doch in Düffeldorf ber Männer mehre vereis 
nigt, welche den einfamen Spag fennen mußten. Oder bat et» 
wan von folhen Berfammiungen des alten Raunig Wort: „uns 
glaublich iſt es, was ein Engländer alled nicht weiß”, zu gelten. 

Die von ber Geierslei zur Brückbach reichende Fortfegung 
bes Tummelberges empfängt auch ben fpecielen Namen der Wilde 
Berg, von wegen der fleten Unruhe, die in ihm waltet, und bie 
in ben älteften, wie in den neueften Zeiten durch vielfältige Ver⸗ 
änderungen in des Oberfläche, durch Erdbrüche und Spaltungen 
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fh fund gegeben bat. An feinem Fuße, feitwärts der Straße, 
teieb die Brückbach vorbem eine Mühle, die fogenannte Siedh- 
Sausmühle, von ber doch nur mehr das Wohngebäude übrig. 
Eine gute Strecke oberhalb derjelben, an der Sauerstraͤnk vor⸗ 
über, am Rande des engen Thales, in welchem das Wild, vielleichr 
durch warme Quellen angezogen, in firengen Wintern gern Zu⸗ 
Bucht fucht, führt ein Pfad zu der Höhe des Tummelberges hinauf. 
Eine Lage Mauerweorf, die auf diefer Höhe fichtbar, und berem 
Beide Enden dur ansgemauerte Vertiefungen angedeutet, fönnte 
als wer Reſt einer vormaligen Befeftigung oder Warte gelten; 
in deren Nähe hat man römische Mauerziegel, dann flache, runde, 
im der Mitte durchlöcherte Steine gefunden, von Art ganz gleich 
fenen Steinen, welde ber Sehne einer Peitfche angeheftet, zur 
furchtbaren Waffe den Alten dienten, den berufenen Aethiopierm 
namentlich, die den beherzteften ber Kreusfahrer ein Schreden. 
Bon einer Befefligung auf dieſer Stelle wilf aber die Sage nichts, 
nur von einem Nonnenflofter wiffen, und habe ich dieſer Sage 
wefentlihen Inhalt für den Epilog zu des Rheinifchen Antiqua- 
ins Iftem Bande ber zweiten Abtheilung gebraudt. 

Bon der Strafe, welcher Andres, jener Sage Held, in der andere 
Welt verfiel, weil er unbenust Tieß die ihm verliehene Gewalt, 
eine arme Seele aus der Pein zu erlöfen, von der wohl verdiente 
Strafe Ponnte an jener Stelle nicht füglich Rede fein, andern zur 
Karnung mag fie hier nachträglich berichtet werben. Meines feſten 
Dafürhaltens wentgitens ift der fopflofe, wunderlih veruummte 
Sefelle, der fhweigfam — man wird überhaupt finden, daß Kopf⸗ 
fofe noch eher zum Schreiben als zum Sprechen fi verfichen, 
denn es fpricht der Mund, es fchreibt die Hand — der ſchweig⸗ 
fan zu jeglicher Mitternacht, mit feinem Sxhiebefarren, aus der 
Schlucht, die Brüdbads hinab, dem Rheine zu fährt, dann eine 
Stunde fpäter in derſelben Weife die Schluck hinanzieht, kein 
anberer, denn fener Andred. Kopflos, ohne ſich geprüft zu Haben, 
wie er darin beftehen möge, begab er fi in die Gefahr, kopf⸗ 
108 gelangte er zu des Berges Höhe. est kommt er Topflos- 
su des Berges Fuß, und kopflos verfucht er es, mit feinem Kar⸗ 
ven den Rhein zu überfchreiten, ohne doch jemafen bas bewerk⸗ 
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flelligen zu fönnen. An ein vormaliges Kiofter mahnet bis auf ven 
heutigen Tag die dem Gemäuer anliegende Ronnenwiefe. Hinter 
der Matte, in dem Teufelsloch, verſchwand der Lindwurm. 

Gleich über der Bruckbach und der Heerftraße an des Berges 
Abhang erfcheint anderes verfallenes Gemäuer, bem bie neuefte 
Zeit einen Auffas von wohl angeftrichenem Gitterwerk hinzugefügt 
bat. Die Unterlage iſt ein Ueberbleibfel von dem vermaligen 
ſtaͤdtiſchen Siechhauſe, einer der im Mittelalter fo häufigen An» 
falten für bie Aufnahme von Ausfägigen. Der Coblenzer Siech⸗ 
Baus war ein Flofterartiges Gebäude, der Länge nach Dur eis 
nen ſchmalen Gang getheilt, dem Gange zu beiden Seiten hat» 
ten die Sieden ihre Zellen. Das dem Wohngebäude fih an⸗ 
ſchließende höhere Gemäuer mar die Capelle zu St. Alexius, 
gleich darüber hatte es eine in Mauerwerk gefaßte Duelle, den 
Lindenborn, Diminutiv von der urfprüängliden Formel: Regin« 
findenborn. Gleich Haus und Gapelle, Tag, bis auf die Testen 
Reftaurationsverfuche, in Schutt verfunfen diefe Duelle, gebro⸗ 
chen war ihr Gewölbe, nur mehr in einem häßflichen Stugen 
übrig die mächtige Linde, einft von des Namens Bedeutung ein 
Symbol, miewohl ein Wurzelfhöpling in der Zeiten Berlauf wie⸗ 
der zu einem anfehnlichen Baum erwacfen, pittoresf über der 
Duelle verfalfenes Gewölbe fi) Tagerte. 

Des Siechenhanſes gebenfet Heinrich Schriwin, Bürger zu 
Coblenz, in feinem Teftament, 1267; einen Zins von 3 Schil- 
Ling bat er ben Leprofen vermacht, mit dem Zufage, daß, im 
Falle das Siehhaus abgeichafft und zerflört werben follte, jener 
Zins an die Armen von U. L. Frauen Pfarre zu Coblenz zu 
verfallen habe. Für den ausgedehnten Bedarf jener Zeit wird 
die Anſtalt ſchwerlich zugereicht haben; Henne genannt Golffgin, 
von Rettig, fah ſich genöthigt, die Barmherzigkeit der Karthäu- 
fer anzurufen, um in ihrem neugebauten Häuschen unter St. 
Nicolaus am Rhein nur ein Unterlommen zu finden. In feiner 
Bittſchrift, Samſtag nah Fronleichnam 1399 Heißt ed: „want 
mich Got mit siner genaden geplaget hayt, das Ich vysszetzich 
Bin unde noyctdorfftich bin zu diser zyt eyner Wonungen by 
ander quden luyden zu wonen.“ Wiederum if 1472 Rebe von 
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„zuden lulen an der Bruckbach“. Samſtag vor Simonis 
und Judae 1547 werden Peter Studeck und Johann Hofnann 
von einem wohlweifen Rath erfucht, „ben Gottesarmen ſie⸗ 
hen Leuten auf ber Brudbad; vorzuſtehen, Damit, was ihnen 
Gott und gute Leute geben, nützlich angelegt werde. Neben ben 
eigentlichen Pfründnern wurden auch andere Ausſätzige gegen 
Zahlung aufgenommen, und follte das Geld verwendes werden, 
um die „Hüßerchen, die fehr baufellig, aufs nothigfte herftellen 
zu Bönnen”, um 4550. Einem Nachbarn aus Horcheim wurbe 
gedroht, man werde ihm fein Weib zurüdjenden, wenn er nicht 
wenigfiend 20: Gulden erlege. Für den Karthäufer-Bruber Ul⸗ 
ner, ber ausfägig geworden, begehrte man, obgleich er eines Dürs 
gers Sohn, von den Karthäufern eine Beifteuer, Dagegen wurde 
„ein armes Maydlin von Waldeſch, das Gott der allmechtig mit 
bem Ußſatz begabet,” umfonft aufgenommen. In den drei Jah⸗ 
ven, 1697-1699 betrug bes Siechenhauſes Einnahme 280 fl. 
13 Alb., die Ausgabe 172 fl. 12 Alb., blieben 108 fl. 1 Ad. 6 Dr. 
Neberfhuß. Der Kurfürft Clemens Wenesslaus ließ die Anftalt 
eingeben, und widmete ihr Eigenthum dem neubegründeten Ir⸗ 
renhaus, zu deſſen Vortheil die Gebäulichfeiten und Güter am 
6. Mai 1785 um 252 Rthlr. verfleigert wurden. Mit dem 
übrigen Bermögen bes Yrrenhaufes ift die Dotation des Siech⸗ 
baufes an die Armenverwaltung von Coblenz gelangt, daß alſo 
Schriwins Teſtament nah Ablauf eines halben Jahrtauſends 
noch wirffam geweſen zu fein fiheint. 

Die Eapelle bat längere Zeit dem Siechhaufe überlebt; 
mehrmalen die Woche las dort Meſſe der Paftor zu St. Men- 
nas, und bas Patrocinium, St Alexius, 17. Yul. pflegte es 
mit einem Hochamt zu begeben. Zu folchem fanden fid der Bes 
ter viele ein and Coblenz, und fie lagerten fih, mar das Ams 
gefungen, auf den grünen Raſenteppich, um. fih mit des Linden⸗ 
borns koͤſtlichem Waſſer zu erquiden, und hinauszuftarren in die 
wunderlieblihe Landſchaft. Auch ich zog einftens hinaus; das 
Amt hielt Hr. Nicolaus Göbel, der Frühmeſſer zu Horcheim, 
der antiphotianifche Eiferer, von dem bei Horcheim umftändlider 
zu banbeln, und nachdem berfelbe mit uns gefrühftüdt, zu drei⸗ 
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walen einen berzhaften Griff in die große Hornbofe gethan, die 
in ihrer Froͤhlichkeit allzu Iaute Eapellner Jugend verfagt, das 
in der Berfolgung verfchobene, des amparo eines Hofenträgers 
entbehrende, blau fammetne Beinfleid vertifeirt hatte, Huber an 
zu erzählen, etwan folgendermaßen: 

„Bor vielen Jahren wohnte broben auf dem Geiersberg, 
ich weiß nicht vecht, wo der gelegen ift, eine fromme und reiche 
Wittib, Nothburgis genannt, nach dem Namen ber heiligen Kö⸗ 
nigin, beren Leib auf ber Karthaufe ruhet. Frau Nothburgis 
hatte da Haus und Hof, viel Feld und Wiefen drum herum; 
ihr gehörten ber Faulenborner und der Siebenborner Hof, herr« 
lihe Weinberge zu Ober⸗ und Nieberlahnftein, der ganze Röls 
dert, fonft noch viele andere Güter; von ihrem Biehfland fönnt 
Ihr Euch einen Begriff machen, wenn ih Euch fage, baß ber 
Seifen allein 500 waren. Fünfhundert Geifen; mir frißt bie 
eine, bie ich lest auf dem Bendorfer Markt gekauft hab, bald 
die Haar vom Kopf.” Kine ängftlihe Wahrbeitliebe erlaubt 
mir nicht zu verfchweigen, daß jenes gefräßige Thier Ehren-Gö- 
bei einen Haarſchmuck gelaffen, der mit allem Rechte des Signor 
Rarbini, des berühmten Drgelfpielers Neid erweden fonnte. 
Wer den reifenden Virtuoſen nicht von Angeficht kennt, mag ſich 
in ber Illuſtrirten Zeitung fein Bild anfchauen. 

„Frau Nothburgen einzig Kind hätte der Schuftheiß vou 
Boppard gar gerne feinem Stammperren gefreiet. Uber in dee 
Schultheißen Haufe wurde, zugleih mit den Söhnen, ein armer 
Veiter erzogen, deſſen Eltern, in Oberweſel anfäflig, gar früh 
zeitig ſterben müffen. Der Better, dem eine flandesmäßige Er- 
ziehung zu geben, der Schultheiß, als ein wohlintentionirter und 
generöfer Herr, keinerlei Sorge noch Ausgabe geſcheut hatte, 
erwuchs mit den Jahren zu einem vollfommenen Gavalier, und 
fand an einem folhen der Frau Nothburgis Töchterlein mehr 
Behagen, als an dem ungeſchlachten Stammherren. Seufzend 
ergab fih der Schuftheiß in den Willen Gottes und ber beiden 
Berliebten, die reiche Erbin follte der arme Junker haben, Doch 
vorderfamft fünf Fahre an des Kaifere Hofe ſtehen, und mit ſol⸗ 
der Aufwartung die Frau fi verdienen. So verlangte ed der 
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alte Herr, und bem Oheim zu wiberfprechen, wie das in unfern 
Tagen ber Kinder Drauch, war der Junker nicht gewohnt. Die 
kaum ben Kinderſchuhen entwachſene Reginlindis wurde nicht ein- 
mal um ihre Zuftimmung befragt: eine Vernachläſſigung, die ihr 
beinahe eben jo empfindlich, als die bevorflehende Trennung von 
ihrem Schatz. 

„Den fhmerzlichen Abfchied zu erleichtern und zu beaufſich⸗ 
tigen, hat der Schultheiß ſelbſt den Neffen nach dein Geieräberg 
begleitet, und feinen die beiden Leutchen die ihnen bewilligten 
Augenblicke zu einer Verabredung benugt zu haben, Denn des 
anderen Tages, am frühen Morgen trieb NReginlindis ihre Geiſen⸗ 
herde zur Brüdbadh, und gleich drauf trabte, von oben her Toms 
mend, ein flattlicher Neiter der Stelle zu. In flürmifcher Eile 
faß der ab, um noch haſtiger Durch der Geifen bichteften Haufen 
zu dem Born hinaufzuflimmen. Was er nun mit Reginlinden 
verhandelte, das kann man fo eigentlich nicht wiffen: fie weinte 
zumal bitterliche Thränen, als vor dem Born, der bie auf dieſen 
Tag ihren Namen tragt, Junfer Hermann zum legtenmal, uns 
ter taufend Schwüren, das Verfprechen wiederholte, nach Ablauf 
der fünf Jahre zurüdzufommen und fein Bräutchen zum Altar 
zu führen. Es hat auch, das Berfprechen im Herzen tragend, 
Reginlindis in Geduld fünf lange Jahre gewartet, zumalen von 
Zeit zu Zeit Botfchaft einlief, von dem Junker an die Mutter 
gerichtet und der Tochter beſtimmt. 

„Es machten fi aber unvermerft die Mittheilungen ſelte⸗ 
ner, es vergingen das ſechſte, das fiebente Jahr: Feine Nachrichten 
waren mehr zu vernehmen, Fein Junker ließ fich bliden. Der 
Schultheiß von Boppard war geftorben, ihm folgte nach kurzem 
Zwiſchenraum Frau Nothburgis, aus Berdruß, fagen fie, daß bie 
Tochter von den erneuerten Bewerbungen des nun ererbten 
Stammherren nichts wiffen wollen, und aus Schreden über ein 
Gerücht, wonach Junfer Hermann, als Majeflätsverbrecher, von 
dem Kaifer zu ewiger Gefangenfchaft verurtheift worden. Wie 
es der. verwaiſeten Reginlinbis hierbei um das Herz geweſen, 
ihre Trauer fih auszumalen, das überlaffe ih Euch felber. Un⸗ 
erwartet bämmerte ein Heffnungftral der mit der Welt und fi& 
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Felbſt zerfallenen Unglüdlihen. Es kam bes Kaiſers Majeflät 
nad Boppard, in den ausgedehnten Forſten zu jagen, ımb daß 
er an einem fihern Tage auf bem Afurberg, oder Hafenberg, 
mie das unwiſſende Bolf ihu nennet, beten, dann herunter reis 
ten mürde nad Coblenz, vernahm Reginlindis; ohne viel Bebens 
Send beihloß fie, Rechenſchaft von dem Monarchen zu forbern 
am ihren Bräutigam, 

„Wiederum trieb fie, an dem feflgefegten Tage, die Geifen- 
herbe nad Reginlindenborn, nicht lange, und vom Tabernafel 
her vernahm fie Bugen und Hufſchlag; den fleilen Pfad nad 
Der Bruckbach herab ritt der Kaifer, der vermuthlich bügelfefter 
geweſen iſt wie ich und mein Freund, Hauptmann .. 0... Auf 
Der Erſcheinung Glanz, auf das prädtige Gefolge achtete Res 
ginlindis nicht, fie drängte fih zum Kaiſer, und rief, niederge- 
Sunfen auf die Knie, feine Gnade an. „„Was ıft bein Begehren?”* 
fragt der Monarch. „„Meinen Bräutigam gebt mir zurüd, den 
haltet Zhr gefangen, daß er wortbrüdig mir werden mußte.““ 
— „„Wer ift dein Bräutigam, und wer bift du, mein Kind ?”” — 
„„Des Reihefhultheißen von Boppard Neffe, Junker Hermann 
iſt mein Verlobter, nimmermehr hätt der an Euch zu freveln 
vermocht, ich bin der reichen Frau Nothburgis vom Geisberg eins 
zige Tochter." — „„Graf von Belmont””, und bamit wendet ber 
Raifer ſich zu dem bicht hinter ihm haltenden flattlihen Reiter, 
„„Graf von Belmont, Ihr feid hierlands zu Haus. Habt Ihr 
son Frau NRothhurgen Wiffen, oder von ihrem Töchterlein, kennt 
Ihr diefen Zunfer Hermann ?”” — „„Aufzuwarten Euerer Maje- 
ſtät, darf ih nicht verfchweigen, daß ih von dem alten Drachen 
viel, Gutes niemalen gehört habe. Die Tochter wurde für geckig 
gehalten, und erzählte man fich allerlei von ihren Buhlſchaften, 
Das ich bier zu wiederholen mir nicht erlaube.““ Unmuthig 
fpernt der Kaifer , nicht weiter der Inienden Jungfrau achtend, 
feinen Gaul, und raſch folgt ihm über. Stod und Stein die ganze 
Jagd. Keine mitleidige Seele fand fi, zu tröften die verlaffene 
Reginlindis, die in bes Grafen von Belmont erften Worten ipren 
Hermann wiedergefunden, und von ıhm fo graufamlich verläug- 
net und gefäftert, auf der Stelle bes Todes fein zu müflen ge⸗ 
glaubt batte. 
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„Die Sonne war längſt untergegangen, als fie aus ihrer 
Betäubung erwachte, und langſam und finnend die Herde nad 
Haufe trieb. Es befchäftigte fie der Gedanken ihrer Zukunft, 
die fie in gänzliher Abgefchiedenheit von der Welt, im Dienfte 
der Nächſtenliebe zuzubringen feftiglich entfchloffen, und dazu that 
fie fhon am andern’ Tage. Aus ihrem Gute machte fie zwei 
Hälften, Die eine gab fie den Prieftern des h. Geiſtes, und bie 
haben damit ein Hospital fi erbaut drüben im Lahnſteiner Berg; 
die Capelle, von jenem Geftift das einzige Leberbleibfel, koͤnnt Ihr 
von bier ans fehen. Die andere Hälfte und ihre eigene Perfon 
widmete Reginlindis bem Dienfte der armfeligften unter den Ars 
men, der Pflege der Ausfäsigen. Zu deren Aufnahme bat fie 
Diefes Haug erbaut, und baneben die Gapelle in ber Anrufung 
von St. Alertus, welcher Namen mahnen fol an Demuth und 
Selbftverläugnung. Jeder Kranke, ohne Unterfhied der Perfon, 
wurde in dem Siehhaufe aufgenommen und verpflegt, und bamit 
der Rhein den Hülfsbebürftigen, die von der andern Seite her⸗ 
famen, fein Hinderniß werde, lieg Reginlindis vor der Johan⸗ 
nisfirche, dann auf der Oberlahnfleiner Spitz Glöckchen, ober 
aber, denn darum bin ich in Zweifel, große hölzerne Klappern 
anbringen: die durfte der Reifende nur anziehen, und gleich fuhr 
vom Siehhaus ein Nahen hinüber, in Empfang ihn zu nehmen. 

„Diele Jahre hatte Reginlindis dem Herren gedient, indem 
fie fpeifete Die Hungernden, tränfte die Dürftenden , beherbergte 
die Fremdlinge, befleidete bie Nadten, pflegte der Kranfen, und 
immer noch war fie rüftig und fchön geblieben, denn die Kinder 
Gottes altern nicht fo fehnell, als bie Kinder der Welt, da, am 
fpäten Abend, kurz vor oder nah Mariä Lichtmeß TYäutete es 
drüben in ungewöhnlicher Heftigfeit. „Spät, und doch nicht zu 
fpät,“” fagte Reginlindis, und es wurde der Färger gerufen, an⸗ 
gewiefen, feines Amtes zu thun. „„Das werde ich wohl bleiben 
laſſen,““ ermwiderte der Dann, „„es ift ftoddeuflere Nacht und in 
Bewegung das Eis, ich wäre noch nicht im halben Rhein, und 
es käme völlig zu Gang; gute Nacht dann Färger und Nachen.““ 
Des Geläuted war fein Aufbören. Seine Feigheit, feine Gleich⸗ 
gültigfeit für einen Nothruf verwies Die Herrin dem Kobes, der 
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aber ungerährt bei feinem Sinne verharrte und erflärte, lieber 
augenblidlih den Dienft aufgeben, als der augenfcheinlichen 
Lebensgefahr ſich ausfegen zu wollen. So will ich ihn denn 
berüberholen, ſprach Reginlindis, und den Worten folgte un« 
gefäumt die Einleitung zu ber That. Raſchen Schrittes erreichte 
die Jungfrau das Ufer, losgemacht war der Nachen, zur Hand 
genommen dad Ruder, ba fühlte fi ergriffen von eines Weibes 
Heldenmuth der träge Färger. Er batte ſich erwartet, Zeuge 
zu werben ber Beſchämung derjenigen, bie Unmögliches ihm zu⸗ 
muthend, am Ende felbft vor ber Unmöglichleit zurüdiweichen, 
müffe, und follte flatt beffen den Triumph ber aufopfernden Näch« 
ftenliebe ſchauen. Bitterlich feine Schwachhelt bereuend, fprang 
er in den Rachen, ihm gefellten ſich bie beiden Knechte, und ben 
verzweifelten Anftrengungen der brei Männer, bie von dem 
Steuerruder and Reginlindis regierte, wurde ed möglich, unter 
fortwährender Todesgefahr das andere Ufer, Lahneck zu erreichen. 

„Da erhielt fih mit Mühe aufrecht, feft um feine Hände bas 
Glockenſeil gefhlungen, ein armfeliger Bettler: der wurde in 
Eife aufgegriffen, in ben Nachen gefchafft, wiederum auf Leben 
und Tod die Fahrt angetreten. Denn ihr verglichen, waren Kin⸗ 
deripiel alle die eben überfiandenen Mübhfeligfeiten und Gefahren. 
Jeder Bewegung ber Ruder entgegnete ein verboppeltes Anprals 
fen der Eisfchollen,, die im, nächften Augenblid das gebrechliche 
Fahrzeug zerbrödeln konnten, dann fland es unbeweglich, rings⸗ 
um von den fich häufenden Maſſen umfchloffen, fest glitt es gleich 
einem Schlitten unter dem fchauerlichften Saufen über ein Eis⸗ 
feld Hin, dann öffnete fih wiederum, als wolle mit ben ihm 
Berfallenen der Tod ein frevelhaftes Spiel treiben, auf wenige 
Schritte ein fchmaler Canal. Der aber, noch nicht im halben Rhein, 
fchien der Reife Ziel zu werben beflimmt. Nicht mehr Eisfchols 
fen, Blöde umlagerten bes Canals Ausgang, ermuchfen zu einer 
Mauer, die von allen Seiten zugleich das Schiffchen umgab, 
immer dichter fich herandrängte., Nur mehr ihres Unterganges 
gewärtig, ließen die Schiffer die Ruder finfen, um zu beten, 
auch Meginlindis betete, als fie inmitten ber Finſterniß einen 
feusigen Strich gewahrte, der gleich neben an ausgehend, bie 
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zum Ufer, reichte. „Der ift unfere Straße,”” fprad fie zu den 
Sciffern, bie, durch das Feuerzeichen belebt, ihre legten Kräfte 
anfirengten, um bie ihnen vorgezeichnete Bahn, ımd mittels ihrer 
vielleicht das Ufer zu erreihen. Da angefommen, warf Regin- 
lindis fih auf Die Knie, vor allem zu baufen demjenigen, ber 
in der Noth ihrer gedachte, dann ließ fie ben Reifenden hinauf 
bringen nad) dem Siechhauſe, und fie pflegte fein mit aller ber 
Sorgfalt, zu welcher die chriftfiche Liebe allein den Muth und 
die Ausdauer gibt, zu ber fie aber noch anderweitig fi aufge: 
fordert fühlte durch eine in den erftien Stunden gemadte Ent⸗ 
dedung. In dem Bilde des gräßlichfien Elendes, in einer Ent» 
würbdigung, bie noch Fläglicher anzufhauen neben den Spuren 
gebrochener Hoheit und Schönheit, fand fie das Traumgebild 
ihrer Jugend, den ftolzen Grafen von Belmont wieder. 

„Ein fohnelles, ein glänzendes Glück hatte Junfer Hermann 
an des Kaifers Hofe gefunden. Nicht nur, dag in den fürzlid 
eroberten Rändern, wo beutfhe Treu und Redlichkeit ein Ende 
nimmt, nach Böhmen zu, die Grafichaft Belmont ihre geſchenlt 
wurde, auch eines befiegten Königs einzige Erbtochter follte ex 
zur Frau, und all ihr Gut dazu haben, und war gerabe ber 
Hochzeittag vor der Thür, als Kaiſer und Schäferin an Regin⸗ 
Iindenborn fich trafen. Deshalb fuchte der Graf die Unterhaltung 
abzubrechen. An Macht und Anfehen war fchier feiner mehr 
am Faiferlihen Hofe ihm gleich, da farb der alte Kaifer, und 
zwei Söhne ftritten fih um den erledigten Thron, mit abwedh- 
felndem Glüd, in fleigender Erbitterung. Am Ende unterlag 
des ältern Bruders befferes Recht, und fchwer mußten feine An⸗ 
bänger dem Grimme bed Siegers büßen, ſchwer namentlich der 
Graf von Belmont. Die Grafſchaft und alle Lehen wurben 
eingezogen, zu bürgerlichem Tode verurtheilt, follte der ausgezo⸗ 
gene Graf auch noch gauzer 10 Jahre gegen die Türken fechten. 
Er demüthigte fih, um feiner Frauen und Kinder Erbgut zu 
seiten, ging nach dem Morgenland , that feine Schuldigkeit als 
ein braver Soldat, wurde aber nad) mancherlei Schidfalen von den 
Türken gefangen. In der härtelten Sklaverei dauerte er viele 
Jahre aus, bie die Seuche, die ein Mitgefaugener ihm anpängte, 
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feinen granfamen Herren nöthigse, ihn freigugeben. Er beitelte 
ſich nach der Chriſtenheit zurück, er erreichte das Schloß, wo feine 
Semahlin Hof hielt: da wurde dem Ausdfägigen ber Eintritt 
verweigert, ba wurden Die Hunde auf ihn gehetzt, nachdem er 
verfucht hatte, durch Ueberſendung feines Trauringes ſich der Koͤ⸗ 
nigstochter Fenntlid zu machen. Bon Allen verläugnet, erinnerte 
er fi der Heimath und der einft fo ſchmählich verläugneten 
Draut. Mühfam fchleppte er fih dem Rheine zu, mühſam er- 
reichte er die Stelle, wo fo unerwartetes Wiederfeben und Er- 
kennen ihm vorbehalten. Denn auch er fand in den Zügen fei- 
ner Wohlthäterin zeitig diejenige wieder, ohne bie er einftene 
nicht leben zu Fönnen geglaubt hatte. Die vollftändige Ausföh- 
nung erfolgte zur Stunde, und es erzählte Hermann der bewähr- 
ten Freundin, was ih Euch hier mitgetheift habe, und noch viele 
audere Dinge, deren ich mich nicht mehr erinnere, und die Euch 
nieht dienlich fein werden, 

„Die forgfam er aber gepflegt wurde, feine Tage waren 
gezählt; er farb mit fih und mit aller Welt verföhnt, nachdem 
er noch in den Testen Augenbliden von Reginlinden das Verfpres 
chen empfangen, daß fie bereinft, ihm zur Seite, in St. Alerien 
Capelle fi beiten wolle. Das Berfprechen hat fie aber nicht 
gehalten, und wurde ihr todter Leib von ben Sieden nad St. 
Mennafen Kirchhof getragen. So hat fie ed verlangt, und alfe 
eined Wortbruces ſich fehuldig gemacht, dem zur Strafe ihre 
Seele nicht ehender der ewigen Ruhe eingehen wird, bie aus 
Regintindenhorn ein Lindenbaum, groß wie der ba drüben, heraus» 
gewachſen fein wird. Bis dahin könnt ihr fie Nacht für Nacht 
unter dem Kreuze, das da hart am Wafler fteht, figen, ober 
auch betend auf⸗ und abgehen fehen. Hol mir doch Einer ben 
Asfchiedstrunf vom Born.” 

Das Kreuz, deſſen am Schlufe biefer langen Erzählung 
gebacht, hatte eine dreifache Beftimmung, zu verewigen das An« 
denken des Wunderg mit dem euerzeichen, als Zuflucht zu bie 
nen den Vorübergehenden in Anfechtungen, die bei der verdäch⸗ 
tigen Nachbarſchaft der Schlucht häufig vorkommen fonnten, und 
das Malzeichen zu fein einer Fährgerechtigkeit, die viclfältig, am 
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auffallendſten durch die Natur prisilegirt. Wie ſtreng au ber 
Winter, wie vodftändig zu einem Eisfpiegel aud der Rhein er- 
ſtarret fein mag, fletd wird ſich in ber Richtung bes Kreuzes ein 
offenes Fahrwaſſer ergeben. Unter dem Einfluffe der franzöfifchen 
Mauthgefege wurde jedoch die Fähre abgefchafft; der über Re⸗ 
ginlindenborn fih wölbende Lindenbaum fonnte als ein Zeichen 
der bevorftehenden Erlöfung der Begründerin des Siehhaufes 
gelten, erlofhen waren das Andenfen bes ihr gewordenen Wun« 
ders, der Wunderglauben überhaupt, und aus allen dieſen Grün- 
ben hat der Teste Siechhausmüller, Chriftian Dahlem fterbend 
(25. Det. 1822) verordnet, daß jenes Kreuz abgebrochen, nad 
St. Mennafen Kirchhof gegeben werde. Sein Willen wurde er⸗ 
füllet, nicht aber feine freudige Zuverfiht, daß in Kurzem Re⸗ 
ginlinden Seele eingehen würde ber Freude des Herren. Denn 
es Tamen wiederum zu Verkauf des Siehhaufes Trümmer, und 
ließ der Käufer, derſelbe, durch welchen das Gitterwerk ber 
Mauer aufgefest, die Linde über dem Born fällen, bie beinahe 
vollſtaͤndig verfchüttete Duelle ausgraben, reinigen, faffen. Aengſt⸗ 
lich fpähet das Nönnchen auf Tummelberg, ob bald die Eichel 
reife, aus deren Schaft zu zimmern die Wiege des Säuglinge, 
der zum Manne erwachſen der ungeduldig Harrenden Erlöfer 
werben könnte, ben VBorübergehenden zum Entfegen fpiegelt wies 
derum Reginlindis das bleiche Angeficht in der Duelle, aus wel 
her dereinft ihr das Zeichen der Verföhnung, die Linde erwachfen 
fol, und gehet es zumal in der Schlucht der Brüdbadh toll zu, 
feitdem in Schutt und Graus verfallen find bie drei Heiligen⸗ 
häuschen, die ba, den Frommen zu Schuß, errichtet, geweien. 
Der über das Siechhaus fih erhebende Bergrücken, ber 
Tabernafel, ſtoͤßt rüdwärts an das Schüllerfeld, an deſſen oberm, 
ber Duelle der Brückbach zugefehrten Rande, unweit ber alten 
Hundsrüder Straße, in einer Vertiefung, ein Ref von Mauer- 
werf fich erhalten hat. Der foll abermals von einem eingegan⸗ 
genen Nonnenklofter berrühren; fo wenig aber bie Geſchichte von 
einem Kloſter auf Schüllerfeld zu erzählen weiß, eben fo wenig 
trägt die Ruine das Gepräge eines Mlöfterlichen Baued. Einem 
laͤnglichen, ungleichen Viereck fleht ein zweites, Freisförmiges Ge⸗ 
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bäube gegenüber; von dem Biere gehen Spuren eines Mauer 
aus, die in ber Richtung des QTummelberges fortgejegt, anf ei» 
ner, vielleicht auf mehren Stellen, ein Feines Quadrat von 
Mauerwerk vor fih hat. Vielleicht rührt das Ganze von. einer 
zur Bertheibigung der Hochfläche beſtimmten Befeftigungstlinie 
ber. Dahinter liegen römifche Gräber. Bon der Umgebung bes 
vermeintlichen Kloſters berichtet die Sage wunderliche Dinge. 
Vornehmlich fol das Jägermänndhen da buten und fonftigen 
Spuf treiben, als Pönitenz für die im Leben gegen Jagdfrevler 
und Sröhner, auch gegen Holzdiebe begangenen Gewaltthätigfeiten. 
Wie herkoömmlich erzeigt fi in guten Abenden und Nächten be⸗ 
fagtes Jaͤgermännchen in feiner vollen Thätigkeit; während dem 
Busen angerufen, bleibt es flets die. Antwort fchuldig. An des 
Schüllerfeldes andesm Ende, nach Capellen zu, ſtand vor Zei- 
ten der Schüllerhof. 


— — — — — — ⸗ 


Der Ruſſen Uheinübergang, 1814. 


In der Tiefe am Rhein und an ber Heerſtraße, in dem 
fogenannten Seifen, gleich bei dem erſten Haufe von Kapellen, 
batten die Franzofen im Winter 1813—1814 ihr Hauptwerk, 
eine Reboute, welche zugleich mit ber Schanze bei St. Menna⸗ 
fen Kirche beflimmt, die Lahnmündung zu hüten. Nicht viel ge⸗ 
leiftet haben biefe Werke gegen den nach ängſtlichen fehs Wo⸗ 
hen in des Neujahrenacht 1814 erfolgten Angriff. Mir feheint 
es, als fei den Ruffen ihr Tagewerf gefliffentlich erleichtert wor⸗ 
den. Das von Mainz bis Cöln zerfireute Armeecorps fland un» 
ter Marmonts Befehlen; wie dieſer ſchließlich der Abdankung 
feines Herren und Meifters, nein, feines Sreundes, vorzugreifen, 
fein Volk den Allüirten zu überliefern vermogte, lebt bei männig« 
lichen im frifehen Andenken. Daß er fo viel möglich zu Diviſions⸗ 
generalen Männer feiner Gefinnung fi) erbeten haben wird, iſt nicht 
füglih zu bezweifeln. Als einen folgen muß ich den General 
Riccard auszeichnen. Mit unausfprechlihem Vergnügen erzählte 
mir Riccard einftens von feinem Vater, der Durch die Revolu⸗ 
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tion feines Amtes, ber Präfidentihaft an dem Parlament oder 
der Rechnungsfammer von Toulouſe entfegt, in den langen 
Jahren der unfreitwilligen Muſe einen einzigen Gedanken ver, 
folgte. Wie die revolutionaire Regierung um bie bereinft von 
feinem Nachlaffe zu forbernde Steuer gebradt werben fönne, 
biefes wurde feiner Meditationen ausfchließlicher Gegenfland, und 
als endlich, nach mühfamem Suchen, die einzige hierzu dienliche 
Methode gefunden, bat der alte Herr ohne Verweilen fein Haus 
beftellt, in Kurzem auch den Geift aufgegeben, in feinem Sterb⸗ 
ſtuͤndlein erheitert durch den Gedanfen, daß das Kaiſerthum von 
ihm nichts erben werde. 

Als feines Baters wahrbaftigen Sohn hat ber General ſich 
zu erkennen gegeben, in feiner Weife, das Rheinufer zu vertheis 
digen, in den zweckwidrigen ober Tächerlihen zu dem Ende ges 
troffenen Anftalten. So fehlten 3. B. ber Redoute im Seifen 
die abwärts gerichteten Schießfcharten. Aber es befehligte Rir- 
card eine wohlbeftellte, vollzählige Diviſion, er felbft, General 
von Bedeutung, hatte um feines Rufes willen Rüdfichten zu bes 
obachten und von andern zu verlangen. Dielen in geziemenber 
Betrachtung wurde er von den Machthabern zu Paris oder 
Mainz abgefordert, in benfelben Tagen, dag der Angriff zu er- 
warten. An bie Stelle feiner ſtromaufwärts ziehenden Diviſion 
trat Durutte, oder, wie er bier im gemeinen Leben genannt 
wurde, General Deroute. Deffen Divifion ift die erfte geweſen, 
bei Leipzig zu weichen, da mag fie auch begraben Tiegen, denn 
außer dem zahlreichen Generatftab habe ich von ihr nichts zu 
feben befommen. Mit dem General hatte ich aber vielfältig zu 
verkehren , ſelbſt noch in der Testen Viertelſtunde feines Aufeni⸗ 
haltes. Große Miniſter, die nicht leſen, nicht ſchreiben, nicht 
ſprechen konnten, berühmte Rechtsgelehrte, die Orakel ihrer Col⸗ 
legien, die gleichwohl niemals die eigene rechte von der linken 
Hand unterſcheiden lernten, unfähige Generale in reichlicher An⸗ 
zahl find mir aufgeſtoßen, aber ich meine nicht, dag mir je ein 
Gebietiger vorgefommen, unfähiger wie Durutte. 

In der fpäten Nacht des 31. Decembers fam er zu ber 
Entdedung, daß von ber Lahn der Hauptangriff ausgehen werde. 
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Ein flüchtiger Anblick der Landkarte hätte ihm das verrathen, 
der erfie beſte Spaziergänger oder Feldarbeiter ihm erzählen 
fönnen, wie man vom frühen Morgen an von drüben Das Knar⸗ 
ren, den Tumult eines endlofen, der Lahnmündung zugerichteten 
Artilleriegzuges gehört habe. Zu fehen war freilich nichts, denn 
feit drei Tagen lag auf dem Rhein der dichtefle Nebel, von dem 
die älteſten Leute zu erzählen wiffen. Durutte hatte nur um 
die Mündung der Moſel Beforgnig empfunden. Da ließen in 
ber That die erften Ruffen fi bliden. Zwölf Kofafen, die une 
ter Zittern und Beben mit ihren Klepyern nah Mittag fich ein 
geihifft hatten, famen von Vallendar herüber, recognoßrirten in 
der Richtung von Neuendorf, drangen fogar in das Dorf ein, 
and griffen daſelbſt einen Cüraffier-Dfficier famt einigen Reitern 
anf. Es war biefen Cüraffieren in Neuendarf Quartier anges 
wiefen , ftatt darin fich pflegen zu können, wurbe der Auführer 
über Rhein gebracht, als ein Gefangner dem General⸗Lieutenant 
©rafen von St. Prieft (fprih St. Pri) vorgeftellt, und von 
dieſem als fein nächſtet Better erfannt. Doch wollte es auch 
den Koſaken in Neuendorf nicht recht heimlich dünken, mit ſamt 
ihrer Beute fehrten fie nach dem andern Ufer zurüd. 

Indeffen hatte die vorübergehende Erfiheinung die Bevöl⸗ 
ferung und bie Befagung von Coblenz allarmirt. Den Feind 
zu vertreiben, oder wenigſtens feine ferneren Abfichten zu ergrün⸗ 
den, beliebte die hohe ©eneralität eine Demonftration gegen 
Nenendorf. Eine Borhut von Neiterei eröffnete den Zug. Es 
waren nicht mehr des Heldenjünglings Marceau verwegene Chaſ⸗ 
ſeurs, „mes demons“‘, noch auch von Regensburg die Cüraf« 
fiere, es waren berittene Douaniers, fogenannte Schwarze, ges 
führt von ihrem Lieutenant, jenem Meguin, der in ben erften 
Zeiten der franzöfifhen Herrfchaft zum Polizei⸗Commiſſair für 
Coblenz beſtellt, gar bald eine fhimpflihe Abfegung ſich zugezo⸗ 
gen hatte, und der, vergeffen und verfommen feit beinahe 20 
Jahren, jett, in den Testen Stunden diefer Herrfchaft, noch ein» 
mal auftauhte. Das Commandowort erſcholl, es rollten die 
Trommeln, in Bewegung festen ſich die Schwarzen, ergriffen 
von der Ahnung und Bedeutung des Augenblides, wollte blank 
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zieben ihr Anführer, aber unbeweglich Flebte in ber Scheibe bas 
eingeroftete Schwert. Unbeweglich bat auch der tapfere Games 
ron fein Schwert gefunden, ale er von König Jacob II. den 
Nitterfchlag empfangen follte, und zwar, fo gefiel ed dem Kö- 
nig, von bemjelben Schwerte, mit welchem in bes Bürgerfrieges 
Lauf der ritterlihe Neophyt der Sroßthaten fo viele vollbrachte. 
Denn nad der Väter Sitte hatte Cameron bie lange Reife von 
dem fchottifhen Hochland bis nach London zu Gaul gemadt, 
und ed war über dem anhaltenden, ihn begleitenden Regen fo 
feft dag Breitfhwert der Scheide eingeroftet, daß es zu ziehen, 
für den Augenblid feine menfhlihe Kraft vermogt hätte, Ca⸗ 
meron ſah und bedachte nur der Höflinge böhnifche Mienen, und 
in Thränen brach aus der graue Held: „Achtet das nicht, mein 
Bielgetreuer”, fo tröftete ihn König Jacob, „von fich ſelbſt würde 
Euer Schwert aus der Scheide fahren, wenn es dem Dienite 
Euered Königs gelten follte,” 

Nicht eben wie Cameron von Lochiel wurde um das unbes 
weglihe Schwert Deguin getröftet. Ein donnerndes Hohnge⸗ 
lächter erhob fih der Brüde Bruftwehr entlang und wibderhallte 
dröhnend von Kornpforte und Wolf, ein Unkenruf, verfündigend 
den Untergang bes franzöfifchen Reiches. In blinder Wuth tries 
ben die Schwarzen vorwärts ihre Roffe, verhängten Zügeld ſpreng⸗ 
ten fie die Brüde hinab, dann hinauf zur Höhe von Dariahülf, 
um in wenigen Augenbliden auf ber trierifhen Straße zu ver⸗ 
ſchwinden. Nie mehr hat man von ihnen gehört. Die verlaf- 
jene Infanterie, ber noch einige Gendarmen beigegeben, feste 
ihren Marſch fort, das von ben Kofafen geräumte Neuendorf 
wurde occupirt, und jenfeits bes Dorfes, auf freien Felde von 
ben Anführern Kriegsrath gehalten um die Frage, ob weiter in 
die Bergpflege die Recognoscirung auszudehnen. Denn alferlei 
böfe Dinge konnten hinter dem dichten Nebel verborgen fein. Da 
belebte ſich urploͤtzlich die Straße, unzählige Zungen, mit Hin- 
und Herfrügen alle behängt, kamen herangezogen. Sie wurden 
angerufen: „Woher des Landes , wohin?” — „In bie 
Stadt.” — „Weswegen?” — „Brantwein faufen, feinen Tropfen 
haben fie ung gelaffen.” — „Wer hat ihn denn getrunfen?” — 
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„Ei die Rufen.” — „So, find ihrer viel?” — „Wie Haar auf 
dem Hund.” — „Haben fie Kanonen?” — „Das wollt ich mei⸗ 
nen.” — Alle Zweifel waren hiermit gelöfet, links ſchwenkte fich 
bie Eolonne, um den Rüdzug gen Coblenz anzutreten und zu 
fernerem Ruͤckzuge ſich zu bereiten. 

Gfeichzeitig mit den Koſaken waren nämlich zwei ruffifche 
Infanterieregimenter bei Engers oder Neuwied über den Rhein 
gefommen, um auf dem Iinfen Ufer Poften zu faffen, und end⸗ 
‚Tich einen Befehl zu vollziehen, den mehre Tage vorher St. Prieit 
ertheilt hatte, Die Ruffen im Allgemeinen empfanden eine ges 
wife Scheu vor dem Rhein, nicht ſowohl wegen feines Waffer- 
reichthumg, als weil er die Grenze des jüngft noch fo fuͤrchterli⸗ 
hen Kaiferreichs ausmachte, und General Korff, der von feiner 
Station in Lahnflein nach Vallendar beordert worden, um ben 
Uebergang zu leiten, ging zehnmal in einem Nadmittag mit 
feinen Offieieren zu Rath, ob des Commandirenden Befehl aus⸗ 
führbar, der Rheinübergang zu bewerffielligen fei. Zu folder 
Berathung wurben auch Eingeborne, Civiliſten gezogen, nament⸗ 
lich Graf Boos, der Stunden lang im Saal bei d’Eiter, an Korffs 
Seite, vom Sopha aus, Rathſchläge, wohl aud Befehle ertheilte. 
Als er feheidend nach der goldenen Zabatitre griff, war fie im 
Gedränge der vielen, durch den Saal aufs und abwogenden Men 
ſchen verfchwunden. Eine Eonfultation, von ruſſiſchen Offieieren 
unmittelbar vor einer bedeutenden Unternehmung, oder aud nad) . 
einem Misgeſchick angeftellt, bietet ein höchft anziehendes Schaus 
ſpiel. Es waltet darin eine Unruhe, eine Ungebundenheit der 
Aeußerungen, eine Schärfe der Kritif, denen felbft des Kaifers 
Alexander Gegenwart nicht zu gebieten vermochte, und die alle 
unfere Borflellungen von jenem Bolfe zu Schanden maden. Zn 
ſolchen Fällen pflegen wir in ber Vollendung einer künſtlichen 
Dreffur, als gebanfen- und willenlofe Maſchinen ung zu geben, 
als eim freier Dann tritt der Nuffe auf. Ihm allein gilt noch 
des Dichters Ausfpruch: „frei ift das Wort, blind der Gehorfam, 
Rumm die That.” In der Frage um ben Rheinübergang äußerte 
fih der Generale Ungewißheit noch ungleich Iebhafter bei den 
Mannichaften ; als nach allen Zweifeln, Befehlen und Gegenbe- 
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zieben ihr Anführer, aber unbeweglich Flebte in ber Scheibe bas 
eingeroftete Schwert. Unbeweglich bat auch der tapfere Came⸗ 
ron fein Schwert gefunden, als er von König Jacob Hl. ben 
Ritterſchlag empfangen follte, und zwar, fo gefiel ed bem Koͤ⸗ 
nig, von bemfelben Schwerte, mit welchem in bes Buͤrgerkrieges 
Lauf der ritterlihe Neophyt der Großthaten fo viele vollbrachte. 
Denn nach der Väter Sitte hatte Cameron die lange Reife von 
bem fchottifhen Hochland bis nad London zu Gaul gemadit, 
und es war über dem anhaltenden, ihn begleitenden Regen fo 
feft das Breitſchwert der Scheide eingeroftet, daß es zu ziehen, 
für den Augenblid feine menſchliche Kraft vermogt hätte. Ca—⸗ 
meron ſah und bedachte nur der Höflinge höhniſche Mienen, und 
in Thrinen brach aus ber graue Held: „Achtet das nicht, mein 
Bielgetreuer”, fo tröflete ihn König Jacob, „von fich ſelbſt würde 
Euer Schwert aus der Scheide fahren, wenn es bem Dienfte 
Eueres Königs gelten follte,” 

Nicht eben wie Cameron von Lochiel wurde um das unbes 
weglihe Schwert Meguin getröfte. Ein bonnerndes Hohnge⸗ 
lächter erhob fi der Brücke Bruftwehr entlang und widerhallte 
dröhnend von Kornpforte und Wolf, ein Unfenruf, verfündigend 
den lintergang bes franzöftihen Reiches. In blinder Wuth tries 
ben die Schwarzen vorwärts ihre Roſſe, verhängten Zügels fpreng- 
ten fie die Brüde hinab, dann hinauf zur Höhe von Mariahilf, 
um in wenigen Augenbliden auf der trierifhen Straße zu ver 
ſchwinden. Nie mehr hat man von ihnen gehört. Die verlaf 
jene Infanterie, der noch einige Gendarmen beigegeben, feßte 
ihren Marich fort, das von ben Kofafen geräumte Neuendorf 
wurde oceupirt, und jenfeits des Dorfes, auf freiem Felde von 
ben Anführern Sriegerath gehalten um die Frage, ob weiter in 
die Bergpflege die Recognoscirung auszubehnen. Denn allerlei 
böfe Dinge fonnten hinter dem dichten Nebel verborgen fein. Da 
befebte ſich urplöplich die Straße, unzählige Jungen, mit Hin 
und Herfrügen alle behängt, kamen herangezogen. Sie wurden 
angerufen: „Woher des Landes , wohin?” — „In bie 
Stadt.” — „Weswegen?” — „Brantmwein kaufen, feinen Tropfen 
haben fie ung gelaffen.” — „Wer hat ihn denn getrunfen?” — 
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„Ei die Ruſſen.“ — „So, find ihrer viel?” — „Wie Haar auf 
dem Hund.” — „Haben fie Kanonen?“ — „Das wollt ich mei- 
nen.“ — Alle Zweifel waren biermit gelöfet, Links ſchwenkte ſich 
die Eolonne, um den Rückzug gen Eoblenz anzutreten und zu 
fernerem Rüdzuge fich zu bereiten. 

Gleichzeitig mit den Koſaken waren nämlich zwei ruffiiche 
Infanterieregimenter bei Enger oder Neuwied über den Rhein 
gefommen, um auf dem linfen Ufer Poften zu faffen, und end« 
‚lich einen Befehl zu vollziehen, ben mehre Tage vorher St. Prieft 
ertheilt hatte. Die Ruffen im Allgemeinen empfanden eine ges 
wiffe Scheu vor dem Rhein, nicht ſowohl wegen feines Waffer- 
reichthums, als weil er die Grenze des jüngſt nod jo fürdterlis 
hen Kaiferreihs ausmachte, und General Korff, der von feiner 
Station in Lahnftein nach Vallendar beordert worden, um ben 
Uebergang zu leiten, ging zehnmal in einem Nachmittag mit 
feinen Dfficieren zu Rath, ob des Commandirenden Befehl aus⸗ 
führbar, der Rheinübergang zu bewerffielligen fei. Zu folcher 
Berathung wurden auch Eingeborne, Civiliſten gezogen, nament⸗ 
lich Graf Boos, der Stunden lang im Saal bei d’Efter, an Korffe 
Seite, vom Sopha aus, Rathſchläge, wohl auch Befehle ertheilte, 
Als er fiheidend nad) der goldenen Tabatiere griff, war fie im 
Gedränge der vielen, durch den Saal aufs und abwogenden Men⸗ 
ſchen verfhwunden, Eine Eonfultation, von ruffifchen Officieren 
unmittelbar vor einer bedeutenden Unternehmung, ober auch nach . 
einem Misgeſchick angeftellt, bietet ein höchſt anziehendes Schaus 
foiel. Es waltet darin eine Unruhe, eine Ungebundenheit der 
Aeußerungen, eine Schärfe der Kritif, denen felbft des Kaiſers 
Alerander Gegenwart nicht zu gebieten vermochte, und bie alfe 
unfere Borfiellungen von jenem Bolfe zu Schanden machen. In 
ſolchen Zällen pflegen wir in der Vollendung einer Fünfllichen 
Dreffur, als gebanfen» und willenlofe Maſchinen ung zu geben, 
als ein freier Mann tritt der Ruſſe auf. Ihm allein gilt noch 
des Dichters Ausfpruch: „frei ift das Wort, blind der Gehorfam, 
ſtumm die That.” In der Srage um den Rheinübergang äußerte 
fich der Generale Ungewißheit noch ungleich Tebhafter bei den 
Mannichaften ; ale nach allen Zweifeln, Befehlen und Gegenbe⸗ 
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fehlen die Korffichen Regimenter fich einfchiffen follten, gab ſich 
ein Geift des Zögernd und ber Wirerfeglichkeit fund, den bie 
Officiere kaum zu bannen wußten. Beſſer gelang das den Schif⸗ 
fern, die in ber Ungedufd, der feit ſechs Wochen verpflegten bes 
fihwerlichen Gäfte los zu werden, den hufenben Kriegsleuten ent⸗ 
gegentraten und mit derben Riemenfchlägen fie zum Rachen trie⸗ 
ben. Allerbings ift ein Ruder bie zuverläfligfte Waffe, um fie- 
ben Rüden mit einem Streide zu treffen. 

Bor der bebenflihen Stimmung. feiner Truppen und Un⸗ 
terbefehlshaber wußte, hörte St. Prieft nichts. Er, ber Fran« 
zoſe, rechnete, fo fcheint es, blindlinge auf die von andern Fran⸗ 
ofen, feinen Gegnern, ihm gegebenen Zufagen. Außerdem würde 
fein Benehmen unerflärbar, unverantwortlich heißen müffen. Im 
J. 1796 hatte auf demfelben Rheinufer, zu Leudesdorf ber Prinz 
Ferdinand von MWürtemberg die Nacht vertanzt, in welcher feit 
Armeecorps auf das Haupt gefchlagen, von einer ganzen Divi- 
fon das Gewehr geftredt wurbe. Zunge fhöne Mädchen waren 
des jungen Prinzen Tänzerinen: in gleich ernfter Stunde fpielte 
mit alten Frauen Bofton die alte Frau, um fobann, nachdem 
vertheilt der letzte Roque, friedlich zur Ruhe fich zu begeben. 

In demjelben Augenblick fchier ging unter Segel bie in ber 
Lahn ausgerüftete Flotte. Auch ohne den Nebel hätten daſelbſt 
die nöthigen Vorbereitungen in vollfommener Sicherheit flatt« 
finden koͤnnen; von vier Batterien war umfchlofien die Johan⸗ 
niskirche, die zwei Batterien auf dem linken Lahnufer, auf dem 
Lahneck, reichten allein aus, um die Redoute bei Capellen in 
Ehrfurdt zu halten. Dem Vebergang ſelbſt warb mit Umfiht 
eingeleitet. Zuerfl fam ein großer Lähner Nahen von Ober: 
Lahnftein herüber nad; ber Kripp. Ein Hauptmann wurde auds 
geſchifft mit feiner ganzen Compagnie, und gleich breitete bie 
fih aus nad allen Seiten; bei dem zweifelhaften Lichte von Fa⸗ 
deln und Pechfränzen fchien in dem Nebel ihre Anzahl fich zu 
verbreifachen. Eine Patrouille ging dem Kelterhaufe zu, erfaßte 
den im Luftwanbeln "begriffenen Eigenthämer und entführte ihn 
über Rhein nah Dberslahnftein. Im Schloßfaale wurde vor 
ber verfammelten Generalität, von ben gepanzerten Schreiber 
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bes Hauptquartiers befragt Chriſtian Breidbbach, zu Papier ges 
bracht jede feiner Antworten. Denn es fchreiben mit den ges 
Iehrteften Hauptquartieren um die Wette Die Ruffen, mit dem 
einzigen Unterfchiede, daß fie am Abend forgfältig vernichten, 
was ben Tag über erpebirt oder gebucht worden, Cinige Stunden 
wurden auf ben Breidbach verwendet, dann brachte man ihn 
nach der Lahn und zu Schiffe, um als Wegweifer nad) Coblenz 
ihn zu gebrauchen. Wiederum gab ber wahre Wegweifer ſich 
in demfelben Augenblide zu erfennen, dag die Flotte hervorkam 
aus ber Lahn; glei einem Hauche zertheifte fi der undurch⸗ 
bringliche Nebel, und mit Entfegen fhauten bie in Capellen den 
Rhein, der nicht mehr grün, der ſchwarz von Schiffen geworben. 
Begünftigt durch den Umfland, bag die Redoute im Seifen ber 
abwärts gerichteten Schießfcharten entbehrte, erreichten die Ruf- 
fen ohne Berluft das Ufer. Eine einzige Salve gaben bie in 
der Reboute aufgeftellten 25 Dann, einmal wurben bie Ka⸗ 
nonen geldfet. Ihrer waren vier, ben Dedrfer ungerechnet, alle 
von Eifen; F. (ridericus) R. (ex) fland darauf zu Iefen. Mit 
Reguifitionsfuhren waren dieſe Stüde von Danzig nad) Mainz, 
und ferner zu Waffer nah Coblenz gebracht worden. Geraume 
Zeit Tagen fie am Rheinfrahnen, dann dienten fie zu ben 101 
Schüſſen, womit vorfchriftsmäßig verfündigt wurde die Geburt 
bes Königs von Rom. Sehr Tebhaft erinnere ich mich bes Un⸗ 
muthes, ber bei dem 22ten Schuß mich erfaßte (21 follten einer 
Tochter gelten), und wie ich in meinem Bette durch bie men⸗ 
fchenfreundliche Betrachtung mich tröftete, daß Heinrich VI., in 
der Wiege als König von England und Frankreich gefrönt, Zeit: 
tebens in feinem Erbreiche nur ein Gefangener geweſen ſei. Die 
nämlihen Stüde waren jegt zur Bewehrung ber Reboute vers 
wenbet worben; der Raveten ermangelnd, Tagen fie auf Boͤcken, 
und weil demnach ihre Bebienung unbequem und gefährlich, wur⸗ 
ben fie alle zugleich Durch Zündfchnäre in Bewegung gefegt; nad 
ber Entlabung zerfireute fih die Mannſchaft in die Weinberge, 
in der Hoffnung, die alte Heerfiraße und Waldeſch zu erreichen. 

Mit Flüchtlingen jeglichen Standes war bereits dieſe Straße 
bedeckt, auf ihr, dem einzigen noch übrigen Ausweg, drängte 
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fih, was son Beamten und Truppen in Koblenz übrig geweſen. 
Wie der ſtille Freitag ftill hatten zu ſolchem Rüdzug. die Franzoſen 
ſich geordnet, Feine Trommel, feine Trompete warb vernehmbar, 
yon Haus zu Haug gingen die Corporale, ihre Leute zufammen- 
zurufen. Abgezogen waren Die Truppenabtheilungen, von denen 
das Oberwerth, die Schanzen an Königsbah und Sauhohl be 
fest geweſen, auch diejenige, fo am Rundel ihr Bivouaf- gehabt, 
In befonders fefter Haltung marjchirten die son der Reſerve⸗ 
compagnie aus, die Himmelblauen oder Himmelmeifen, wie man 
fie nannte, durchaus Landesklinder. Die Karthaufe fliegen fie 
binan, bis zu der Stelle, wo nah Süden ber Weg fich drehet, 
hier Töfete der Tambour bebend feine Trommel vor Halle, 
um fie den Berg hinabzurollen, und indem er ſcheinbar ſich 
bemühte, das Inſtrument aufzufangen, gab er ber Compagnie 
bas Zeichen zu ihrer Auflöfung, Bon den Geireuen verlaffen, 
erreichten der Hauptmann, der Lieutenant und der Sergeant- 
major, Frauzoſen alle.drei, des Berges Fläche; den in ihren 
Händen zu Holz gewordenen Säbel ftedten fie in die Scheibe, 
und ſchweigend und in großer Eile gingen fie weiter, wie mir 
bag einige Monate fpäter der Hauptmann erzählte. 

Ich hatte nicht ausgezählt die 12 Schläge, mit welchen von 
bem fterbenden Jahre bie Thurmuhr von Liebfrauen fchied, und 
ich vernahm von ber Lahn her ein gedehntes wüthiges Hurrah, 
mit Mistönen einer barbarifhen Muſik untermengt. Gefchrei 
und türfifche Trommel, ung die Lafoumme genannt, verfünbigten 
der Ruffen Landung zu Capellen. Sie orbneten fi} in großer 
Behendigfeit, und gegen Coblenz hinab führte fie General Biftram, 
dem eine zweite, von Karpenkow befehligte Brigade fich anfchloß- 
An des Siehhaufes Fuß vorbei befilirten die Grünen, da brad 
aus der Schlucht ber Brückbach hervor ein einzelner Menſch; 
Feuer gab er auf den dichteften Haufen, und in bemfelben Aus 
genblide wurde er von einem ihn ereilenden Kofafen mit ber 
Lanze durchbohrt. Schwerlih am Nervenfieber erkrankt, war 
ber Franzoſe mit feinen Cameraden aus Capellen entlaufen, aber 
in des Fiebers Parorismus riefen Pfliht und Ehre ihn zurüd, 
zur Wahlſtatt und zum Tode. Er flarb als ein Held, nidt 
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ungerädt. Fünfzig Männer, in Entfchloffenheit dem Fieber⸗ 
Tranfen gleich, auf dieſer Stelle vereinigt, würden für den Au⸗ 
genblid den Ruſſen ein unüberwindliches Hindernig geworden 
fein, fie fanden fi nicht, die fünfzig, und mochte Biſtram uns 
gehindert feinen Marſch fortfegen; milttairifche Rüdfichten ſowohl, 
als der Wunſch, den ifolirten Hänfern der Neuftadt jede Schred- 
niß zu erfparen, Tießen ihn den sbern, dem Lehrthor zuführen 
den Weg erwählen, eine Borfiht, die zwar ben fäumigften ber 
feanzöfifchen Flüchtlinge Hinderlich wurde, Von den anziebenben 
Ruſſen mit Gewehrfeuer empfangen, mußten fie in ber ſchleu⸗ 
nigften Rüdfehr zur Stadt Rettung furhen. 

Bon den auf dem Buße ihnen folgenden Ruffen wurde in 
dieſen erften Augenbliden jeder Exceß gemieben, fte nahmen Bes 
fig von der Hauptwache, in beren Nähe ihren General bie ſtäd⸗ 
tifche Behörde complimentirte; die türfifhe Muſik eilte St. Ca⸗ 
ſtors Hofe zu, daſelbſt eine gar fchöne Symphonia vorzutragen, 
St. Prief, der über Rhein auf Flaumen ſchlummerte, hatte die 
fich auögebeten, als ein Zeichen der gewonnenen Stadt. Am 
fpäten Morgen des Neufahrstages Fam er felbft herüber, und 
waren feine erfien Worte hoͤchſt ungrädig, denn das in Ansficht 
genommene Gabelfrühftüid anzuordnen, hatte ber Maire verab- 
fäumt. Schmerzlih empfand foldhe Bernachläſſigung der Feld» 
berr, während in frommer Einfalt ich untröſtlich, daß einer ber 
Hauptanführer des Befreiungsheeres begehren könne, auf Koften 
einer befreiten Stadt zu frübftüden. Biel mehr noch verlegten 
mich die im Lazareth, im Schloßgebäube, an wehrlofen, fterben- 
den Menfchen verübten Frevel. | 

Andere Frevel, wenn fie des Commandirenden Ohr erreich- 
ten, entgingen ber verdienten Züchtigung nicht. Ein Pope, in 
achtbarem Haufe einquartiert, verfolgte die junge fchöne Frau 
mit frecher Zubringlichfeit. Das wurbe bei der Parade gemel- 
bet. Der Pope, es war Sonntag, hatte eine Ermahnung an das 
Bataillon gerichtet, unmittelbar darauf ermahnte ihn der Platz⸗ 
mafor. Auf deſſen Wink traten zwei flämmige &orporale vor 
die Fronte; fie füßten des Popen Hand, fie Löfeten feinen Po⸗ 
jasz, fie entkleibeten ihn der Tyurdia und der Dolama, fie bet⸗ 


58 Die Prũckbach. 


teten ihn anf einen Bauſchen Stroh, und fünfzig Hiebe wurden 
von ben getreuen, durch den Wetteifer beflügelten Händen ber 
beiden Repräfentanten der ausübenden Gewalt bem liebenben 
Büßer aufgezählt. Darauf erhoben diefelben Männer ben Pa- 
tienten von feinem Schmerzenlager, fie reichten ihm bie Kleider, 
fie verneigten fich tief vor ihm, Füßten ihm bie Hand, erhaien 
fih und empfingen feinen Segen. 

Richt ohne Einwirkung auf ſolche ftrenge Disciplin mag bie 
Beforgnig um der Franzofen Nähe geblieben fein, eine Beforgniß, 
die fich deutlich in der ganzen Haltung der Rufen verrieth. So 
verließen fie 3. B., wie es anfing zu bunfeln, ihre Quartiere, 
um fi zu hunderten in den größern Gebäuden zufammenzudräns 
gen. Und doch befehligte St. Prieft 16,000 Dann, während 
Riecards Disifion, wie fie oberhalb Boppard aufgeftellt, höds 
ftiens 6000 Eombattanten zählte. Dazu hatten ſich im Lande 
ſelbſt, Höchft unerwartet, den Ruflen Verbündete gefunden. In 
Eoblenz war eine Verſchwörung gereift, des Zweckes, die von 
einer Invaſion ungertrennliche Verwirrung zu der Theilneh⸗ 
mer perfönlichem Nugen auszubeuten. Aus den abgelegenflen 
Straßen der Stadt hervorgehend, zogen trupps ober Fopfweile 
die Freifchärler hinaus in das Freie, in Kaftan ober Lumpen 
gehüllt, bewaffnet mit Wingertöpfählen, denen ein ſpitziges Eis 
fen angeheftet, befliegen fie Flapperbürre Roffe, und wie vor 
Zeiten die Gefilde ber Philifter und Edomiter, fo durchzog jetzt 
der Löwe von Juda die Dörfer der Dergpflege, wo noch mande 
Berftärfung ihm zufam. Den Gaffern erging es, wie Hrn. Pros 
feffor Lichtenftein mit den Buſchmännern, d- i. mit den fünf Schnei⸗ 
bern aus Paris, niemanden fiel es ein, bie Aechtheit jener Ko⸗ 
fafen zu bezweifeln, und ihrer Willfür waren Maifeld und Eis 
fet bis über Virnenburg hinaus verfallen. Doch haben fie nur 
gegen öffentliche Caffen und gegen einzelne Beamten Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten verübt, in Bell 370, zu Birnenburg 5000, zu Königsfeld 
800 Franken den Steuerempfängern abgeprefiet, auch noch am 12. 
Januar ihre Inbuftrie ausgeübt, bis das Eintreffen der wahren 
Kofafen fie weiterer Bemühungen enthob. Später wurben brei 
von ihnen, wegen ber mit gewaffneter Hand bewerfftelligten Des 
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trügerei durch Spruch des Affifenhofes in Coblenz vom 17. April 
4820 zum Tode verurtheilt, es hat aber bes Könige Majeſtät 
dur Kabinetsordre vom 16. Januar 1821 bie Todesſtrafe in 
lebensfängliche Kettenarbeit und Ausſtellung am Pranger ver 
wandelt, und durch eine fpätere, nicht zu den Acten gelommene 
Sabinetsorbre den am ſchwerſten Grapirten, ben Anführer bes 
reifigen Zuges, und vermuthlich auch feine beiden Genoffen in 
Freiheit ſetzen Taffen. 

Weniger unternehmend, benn die Hülfsvoͤlker auf dem nörd⸗ 
lichen Mofelufer, betrachteten die ruffifchen Patrouillen längere 
Zeit ben Kühlopf als ihr äußerfles Ziel, und in entgegengeſetz⸗ 
ter Richtung näherten fie nur zögernd fich der Ahr. Denn auch 
bort fchienen die Franzefen Stand halten zu wollen, und wurde 
an der Sinziger Brüde eine neue Häringsfchlacht geliefert, in 
welcher die Ruſſen Häringe und alte Röde erbeuteten, die Frans 
zofen eine Kanone nahmen. Im Triumph wurde das Geſchütz 
zu Bonn eingeführt und ber gefamten franzöfifchen Bevölkerung 
Beranlaffung zu flürmifcher Begeiſterung. Greife, Männer, 
Frauen, Kinder flürzten fih auf die Trophäe, fie zu küffen; 
viele weinten, um einen Anblid, welcher des Sieges Rüdfehr 
zu verbeigen fchien, die einen, in bem Andenken und der Bers 
gleihung der Tage von Marengo, Hohenlinden, Ulm, Aufterlig, 
Sena, Friedland und Borodino bie andern. Das Eintreffen bes 
Corps von Yufefowitih machte dem zwediofen Kampf an ber 
Ahr ein Ende, und auch Riccard trat allgemad) über den Hundes 
rüden feinen Ruͤckzug an. 

Zwei Monate fpäter bereifete ich die von ihm verfolgte 
Straße, und allerwärıs bat man mir von biefem Nädzuge er⸗ 
zählt. In bewundernswürdiger, tin beneibenswerther Ruhe 
wurde er vollbracht, bie am Morgen von Riccarb verlaffenen 
Duartiere beherbergten am Abend die feine Truppen ablöfenden 
Breuffen oder Ruffen, nirgends fielen Störungen vor, und nur 
in Senderfold, St. Avold, wurden, Anftandes halber, einige Ku⸗ 
geln gewechfelt, nachdem man vorher ſich begrüßt hatte, wie et⸗ 
wan zu Fontenoy Kranzofen und Engländer fih begrüßten. 
Tire2, Messieurs les Anglais,‘“ hatten da unter großen Re⸗ 





360 Pie Prückbach. 


verenzen bie franzöfifchen Offictere gerufen, „tires, Messienrs 
les Frangais“, erwiederten in gleich verbindlicher Weife die Eng⸗ 
länder, bis dann endlich diefe nad ihrer practifhen Richtung 
fih bequemten, das Feuer zu eröffnen. Dieſe Höflichfeiten war 
ren, gleich den wenigen ung verbliebenen Tugenden, lediglich 
Nahflänge aus dem Mittelalter, daher, im Vorbeigehen ſei das 
geſagt, Völker, die Fein Mittelalter burchlebten, fo höchſt wider⸗ 
wärtige, profaifche, Teberne, nichtswürdige Erfcheinungen find 
und bleiben werden. Bon verwandten Höflichfeiten einige bei⸗ 
zubringen, fann ich mir nicht verfagen., Des h. Ludwigs Ges 
mahlin, die Königin Margaretha, war in Damiata zurüdgeblie- 
ben, während das chriftliche Heer vor Cairo beſchäftigt. Selte- 
nes Un= und Misgeſchick Tieferten diefes ganze Heer und ben 
König felbft in der Heiden Gewalt. Die Trauerbotfhaft ver: 
nehmend, und die Unzulänglichfeit der Bertheibigungsmittel ers 
wägend, ließ die Königin den adhtzigjährigen Ritter, der als ihr 
Ehrenhüter zurüdgeblieben , zu fi) fordern. „Eine Gab,“ fo 
fprach der h. Eleonora Schwefter, „eine Gab hab ich von End 
zu begehren.” — „Ste ift Euch gewährt.” — „Bei Euerer Treue 
verlange ich, Ihr wollet, wenn die Heiden die Stadt nehmen, 
mich nicht lebend in ihre Hände fallen laſſen, fondern vorber 
mir den Kopf abfehlagen.” Und es erwieberte in ber verbind- 
lichſten Weiſe der alte Herr: „„Tres-volontiers le ferais-je, car, 
je Uavais bien pense que je vous ocrirais avant qu’ils vous 
eussent prise.““ 

Bon einer andern Heidenfahrt, nad Preuffen, heimfehrend, 
vernahm der Saptal von Bud, wie bie Königin von Franfreich, 
von ber Dauphine und der Herzogin von Orleans und mehr 
denn 300 edeln Frauen und Jungfrauen begleitet, zu Meaux, 
gegenüber ben rebelliſchen Bauern oder der Jarquerie in ber 
bringendften Gefahr fich befinde, und wiewohl er ben Engländern 
subielt, auch fein Better und Reifegefährte, der Graf von Foir 
von dem Dauphin auf das Empfindlichfte verlegt worden, zeig. 
ten der eine wie ber andere fogleich fich bereit, ben Damen in 
ihrer Noth beizufpringen. Damit hatte es in der That Eile. 
Denn als das nichtswärbige Gefinbel von ben vielen nad) Meaus 
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geflüchteten Frauen und Jungfrauen, von den Lieblihen Mägdelein . 
hörte, firömte e8 von allen Enden zufammen. Aus Paris hatten 
fih 300 Taugenidhife, von Peter Gilles, dem Krämer, angeführt, 
auf den Weg begeben, und ſchloß ftch ihnen ein zweiter Haufen von 
1900 Mann an, unter dem Befehl von Johann Vaillant, bem Pre- 
vöt des monnaies. Wohl 9000 Galgenſtricke, zu dem Schlimmften 
alle aufgelegt, hatten vor Meaux kaum fich gezeigt, und willig 
wurden fie von den Bürgern eingelaffen. Im Nugenblid waren . 
alfe Straßen, bis auf den Marft, der von der Marne umfloffen 
und einigermaßen fell, von dem Geſindel erfüllet, und während 
Das in wilder Luft tobte und jubelte, hörte man auf dem Markte 
eitel Wehklage und der Verzweiflung Ausbruch, denn dahin hats 
ten die Frauen ſich geflüchtet. Wiederum bewährte fich ber alte 
Sprud: If die Noth am bödften, ift die Hülf am näch⸗ 
fen. Bon den Rebellen nicht beachtet, Hatten zugleich mit ihnen 
der Saptal und fein Vetter ben Markt erreicht, in Haft ordneten 
fie ihre Banderien, weit geöffnet wurde die Pforte, und hervor⸗ 
brachen die Ritter, bei deren Anblick fchon die Vilains zu wei« 
hen begannen. Dit den Hintermännern ſich verwidelnd, ftelen 
fie zu Haufen übereinander, dag Abfchlachten der Sieger einzige 
Aufgabe wurde. In kurzen Augenbliden waren bie Straßen 
gefäubert , die Flüchtlinge in die Marne gefprengt. Deren find 
aber nur wenige, der Erfchlagenen 7000 geweſen. Als endlich 
Die Ritter, in der Verfolgung und dem Morden ermübet, fi 
wenbeten, gedachten fie bes böfen Willens und der fchlimmen 
Werke der Bürger von Meaur, und haben fie, das zu beftrafen, 
Feuer angelegt und die Stabi verbrannt mit allen den Bilaing, 
bie nicht bei Zeiten entlaufen waren. Das ereignete fi den 
9. Juni 1358, und waren ben Tag darauf der Captal unb ber 
Graf von Foir dem König von Franfreich feind, wie fe zuvor. 

Eine Höflichkeit allein verſchuldete vielleicht das Mislingen 
von Eugens abenteuerlichen Anfchlag auf Cremona. Vollſtän⸗ 
dig beinahe war bie Stadt gewonnen, gefangen und in einer 
Caſine vor dem Margarethenthor bewacht der Marfchall von Vils 
leroy. Da feinem Gefangnen einen Condolenzbeſuch abzuflatten, 
ließ Eugen, ließ Commercy fich nicht abhalten, und während in 
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eiteln Foͤrmnlichkeiten eine unerſetzliche Zeit verlorew ging, fanden 
die beiden irländifhen Regimenter in franzöſiſchem Solde Gele⸗ 
genheit, in dem Pothor ſich feſtzuſetzen. Wohl vereinigten Scher⸗ 
zer und Mercy, ſelbſt ohne Befehl, gegen ſie ihre Anſtrengungen, 
aber wie grimmig auch die Anfälle, Mauern gleich ſtanden die Ir⸗ 
länder. Einmal nur ſollen ſie geſchwankt, ſogar ſchon, das ver⸗ 
ſichern kaiſerliche Berichte, Quartier augenommen und die Waf⸗ 
fen niedergelegt, gleich aber wieder ſie ergriffen haben, wenig 
befümmert, daß hiermit die Parole gebrochen. Um fo mehr be⸗ 
fümmert erzeigte ſich der endlich zur Stadt zurüdgefehrte Euge⸗ 
nius. Die Güte zu verſuchen, entfendete er den Hauptmann 
Marbonald, eben denjenigen, an den Billeroy fich ergeben mäfs 
fen, und freundliche Worte von Verföhnung und Accord richtete 
ber an die Landsleute. „Le Prince Eugene,‘ entgegnet O’Ma« 
honi, der Major, le Prince Eugene, qui nous fait faire ces 
propositions, paralt plus nous craindre, qu'il ne nous estime.““ 
Trosiger, aller Höflichkeit fern, ließ ein Lieutenant von ben Gre⸗ 
nadieren fid vernehmen: que vötre prince Eugene nous fasse 
eharger par tous les euirassiers de son empareur, et il ne nons 
fera pas bouger. Dites a cet komme quil aille se faire f.....“, 
fügte er, zu O'Mahoni fi) wendend, hinzu, der aber, anftatt 
den Rath zu befolgen, den Machonald fefinehmen ließ. Eugen, 
nachdem er lange ber Ruͤckkehr des Abgeſandten gewartet, beor⸗ 
berte den Baron von Frepberg mit den Cürafkeren von Taaffe 
auf die Irländer einzubauen, und, wo fie in ihrer Halsſtarrig⸗ 
feit verharren würben, bis auf ben lebten Mann fie niederzu- 
hauen. „Allein die Iren empfingen fie mit flarfen Salyen, und 
drang zwar ber Baron von Frepberg durch die erfien Glieder in 
die Bataillone, wurde aber eingefchlofien.” ‚‚Rendez-vons,‘“ rief 
D’Mahoni, bewundernd bes Mannes fühnen Muth. Aber Frey⸗ 
berg, den gebrochenen Pallafch in der Kauft, warf dem Nächten 
erft die Piltolen an den Kopf, dann das eigene Leben; „esi-ce _ 
danc jour,‘ zürnte er, „à recevoir quartier, faites vötre md- 
tier,“ und im Augenblid wurde er, dem zu überleben, feine Cüs 
raffiere ſich nicht fchämten, von zwanzig Bayonetten durchbohrt. 
Verfehlt war, über einer Condolenzbezeugung, das ganze Unter 
nehmen. 
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Berhaͤltnißmäßig viel theurer, denn in Eremona Eugenius, 
ber edle Ritter, bat in Sranffurt mein Leiblicher Oheim und 
Pathe eine militairifche Höflichleitbezeugung, in ihrer Art viel⸗ 
leicht die letzte, zu büßen gehabt. Emigrant in Gefolge ber 
franzöfifhen Decupation bes Iinfen Rheinufers, traf er im Wei⸗ 
denhof mit feinem Bruder zufammen. Diefen, Lieutenant in 
einem ſachſiſchen Chevaulegers⸗Regiment, führte ebenfalls der 
Krieg dahin, 1795, und war er, Quartier zu maden, dem Re⸗ 
giment vorausgeellt. Seit Jahren hatten bie Brüder einander 
nicht gefehen, groß war deshalb ihre Freude. Als vorüberges 
braufet der Strom ber Begrüßungen, fam bie Rebe auf bie 
Weife, diefen und den folgenden Ruhetag zu benugen. „Kür 
heute,” fo lautete meines Oheims Vorſchlag, „für heute fpeifen 
wir tete-a-tete auf meiner Stube, und bazu trinfen wir vom 
Beiten, 83er Johannisberger mit ſchwarzem Stopfen.” Dagegen 
hatte nichts zu erinnern ber Lieutenant, trefflich Tießen die Brü⸗ 
der bie Schöpfungen der Sranffurter Küche und beffer noch den 
Sohannisberger ſich ſchmecken. Eben wurbe ber britte ber ſchwar⸗ 
zen Stopfen gelüftet, und es Flopfte der Thüre an, und auf den 
bergebrachten Gegenruf trat herein ein flattlicher Dann in fächs 
fifcher rother Uniform. Der eben einrüdenden Chevaulegers Obrift, 
hatte er feinen Lieutenant aufgefucht, um für die Duartier-Bes 
ftellung ihm zu danfen, und über dem Suchen war er zu bes 
Bruders Stube gelangt. Wie fih das von felbft verfieht, wurbe 
dem Hrn. Obriften aus ber ſchwarz geköpfelten Flaſche eredenzt, 
und fonnte auch biefer Kenner dem Weine feinen Beifall nicht 
verfagen. Bei dem einen Zuſpruch if es aber nicht geblieben, 
es folgten dem Obriſten der Obriſt⸗Lieutenant, die Majors, bie 
Rittmeiſter, bie Lieutenants, die Cornets, bis zum jüngften bes 
ganzen Officiercorps, geführt einzig und allein durch die Abficht, 
dem Gameraden die auf ihr Unterfommen verwendete Mühe zu 
verbanfen, begabt aber auch Alle mit einem Durft ohne Gleichen. 
Achthundert Gulden, zu 8 Gulden bie Flaſche gerechnet, hat ber 
Nachmittag meinen Oheim gefoftet. 

Bon Riceards Nachfolger im Commando fei wiederum die 
Rebe, In Die blieb Durutte als Feſtungscommandant zurüd, 
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und ließ er, an ber Spite von 12,000 Mann, geſchehen, daß 
Juſefowitſch mit 3500 Mann, meift Milizen, die Stabt auf das 
engfte einfchloß, Feb. 1814; eingefchlofien blieb fie au, wie 
Juſefowitſch gen Weſten zog, wenige Heffen an feines Corps 
Stelle traten. Selbft nachdem Napoleon aus St. Dizier nad 
Mes bie dringendften Befehle ergehen Taffen, daß fofort eine 
lebhafte Dffenftve ergriffen werbe, verharrte Durutte in feinem 
Todesſchlummer. Um feinetwilfen verlor Napoleon ganze brei 
Tage, unerfegliche Tage, und erft nad) beffen Abzug, der burg 
die Lage von Paris geboten, ging von Met eine Bewegung 
aus, welche mit einem Zuge die Befreiung von Thionville, Saar 
Iouis, Bitſch und Luxemburg bewirkte, und die Heffen bis nad 
Lutzerath, den zagenden General Gouverneur von Trier nad 
Coblenz vertrieb, Der langen Unthätigfeit ber Befagung von 
Met mehr oder weniger verwandte Dinge haben damals auf 
mehren Punkten fich ereignet. Sch weiß, daß der Präfeeturratih 
zu Genf, durch weichen die Stadt und mit ihr der Schlüffel des 
Rhonethals den Alliirten überliefert worden, hierzu durch bie 
mäßige Summe von 9000 Franfen fih erfaufen ließ, und daß 
es den Deftreichern weitere 4000 Franken koſtete, um das zur 
Beſtrafung bes Berräthers angeorbnete Kriegsgericht zu beftedhen, 
und ein’ Iosfprechendes Urtheil zu erfaufen; ich erinnere mid 
auch, in einer der legten Nummern der unter franzoͤſiſchem Ein- 
Auffe, alfo in beiden Sprachen, erfchienenen Coblenzer Zeitung 
von Borfchlägen, durch welche der Commandant von Neu⸗Brei⸗ 
fach zu gleicher Ehrloſigkeit bewogen werben follte, gelefen zu 
haben. „Non, jamais je ne ferai chose indigne de mes épau- 
lettes““ , fol der Mann gegen die Verſucher geäußert haben, 
ober, wie jene Zeitung überfegte, „nimmermehr werbe ich thun, 
was meiner Schulterblätter unwürdig.“ 

Die Reife nach Senderfold hat mich nicht verhindert, in 
vem Berlaufe des J. 1814 einiger denkwürdigen Begebenpeiten 
am Rhein Augenzeuge zu werben. Karpenfow veranflaltete eis 
ner Gefellfhaft lüderlicher Dirnen zu Ehren einen Ball. Raum 
zu gewinnen für ſolche Feftlichkeit, Tieß er ben von Blücher und 
Ribbentrop beftellten Intendanten brevi manu zur Thüre hinaus 
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werfen. Der Mann, welcher beſtimmt gewefen, ven glänzenden 
Stupl des Präfecten einzunehmen, dem Titel nach ein Kriegs⸗ 
rath, trug auf dem Haupte einen aus Deconomie halbirten Tſchako, 
an feinem ſchmächtigen Leibe eine Uniform, bie für ihn fogar 
viel zu knapp. Diefem Hebelftande abzuhelfen, batte er im bie 
Knopfloͤcher Schlingen von Bindfaden eingelegt; trefflich nahmen 
fh auf blauem Grunde die hänfenen Brandebourgs. Wie von 
Karpenkow bes Leyenfihen Hofes, fo wurde ber von feinen Mans _ 
Danten aufgegebene Intendant bes Landes verwiefen Durch Gruner, 
Den von dem Minifter von Stein ernannten General-Gouper- 
neur des Mittel-Rheins, eine Härte, bie um fo auffallender, je 
lebhafter die Empfehlung, welche die Berwandtfchaft ber heider- 
feitigen Schickſale dem Intendanten, zu verheißen ſchien. Unlaͤngſt 
nur hatte er, bierix dem General-Gouverneur gleichgeftellt, die 
Seftung verlaffen. 

Der Welt bat fi, zuerft befannt gemacht Juſtus Gruner 
buch Meine Wallfahrt zur Ruhe und Hoffnung, ober 
Schilderung bes fittlihen und bürgerlihen Zuſtandes 
Weſtphalens am Ende bes 18ten Jahrhunderts, Frank 
furt, 1802— 1803. Der einzig Ruhe fuchende, beträchtlich 
alberne und nicht mindes unwiflende Waller, wie Fadenhagen 
fade, doch in endloſer und unverfänglicher Allliebe, au in Ab⸗ 
ſcheu für die Rohheit vergangener Jahrhunderte und für bie 
Greuel der Pfaffenherrichaft ergluͤhend, hatte fich jedoch in ber 
Zeiten Berlauf zu einem gewaltigen Staatsinanne herangebildet, 
ber einzig in amtlihe Wirffamfeit und unruhiges Streben feine 
Hoffnung feste. Das Großherzogthum Berg hatte er zeither 
regiert, und von Düffeldorf kam er herüber, um auch bad andere 
Ufer nad feiner Weife zu beglüden, „bamit er dort Gutes pflanze 
und ein neues Leben wede”, fagt der Rheinifhe Merkur. In 
Bonn, wo Alles noch in Gährung ob ber von Juſefowitſch er- 
hobenen Brandichagung von 100,000 Franken, wurde dem ho⸗ 
ben Gaſt zu Ehren ein Ball veranftaltet.- Bon ſolchem Ball 
hat in bes erften Entzüdens Rauſch Boosfeld, der Unter⸗Prä⸗ 
feet, an den neuen General-Gouverneur gefchrieben : 

$. 1. Frauen und Jungfrauen Bonns! 
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S. 2, Mit diefen finnigen,, mit biefen erhabenen Worten 
haben &. Exec. die um Höchftdiefelben verfammelten Taufchenden 
Frauen und Jungfrauen angefproden. 

$. 3. Sahrtaufende der Schmad und Erniedrigung, auf dem 
weiblichen Gefchlechte Laftend, wurden ausgeglichen einzig in ber 
Betonung biefer Worte. 

$. 4. Der von E. Ere. angeordnete Berein für bie Pflege 
kranker und verwundeter Krieger ift alsbald in Wirkfamfeit ges 
treten 5 es bedurfte hierzu nur ber beiebenden Worte des begei- 
fterten, hochherzigen Schöpfers. 

$. 5. Ich aber rufe mit Simeon dem heiligen Alten: Jetzt 
entlaffeft bu, o Herr, deinen Knecht in Frieden. Denn meine 
Augen haben dein Heil geſehen, den Völkern eine Leuchte, dei⸗ 
nem Volke eine Glorie. 

Es war eine Eigenthümlichfeit des trefflihen Boosfeld, alle 
feine Briefe in Paragraphen einzutheifen, und mußte fie Bes 
fannten um fo auffallender erſcheinen, da feine Fenſter regel⸗ 
mäßig mit grauem Padpapier beffeidet, weil, fo erflärte er das, 
ber Anblick ber Bleiſtreifen, durch welche die Scheiben gefchieben, 
den Zufammenhang feiner Gebanfen unterbrad. 

Eine gänzlihe Umwandlung in dem Perfonal der Behörben 
fhien dem General-Gouverneur bie bringendfte feiner Aufgaben. 
An Candidaten für bie erledigten Stellen ergab ſich Ueberflug, 
zunaͤchſt in Gruners zahlreichen Gefolge, worin Männer beinahe 
aus allen Breiten und aller Zungen, der Ausbruch gleihfam der 
darin repräfentirten Stämme, vereinigt, Schreibt fih doch von 
jener erftien Einwanderung manche der Rheinprovinz zu Eigen- 
thum verbliebene Flluftration her. Eben fo unartig, ale unwahr 
laſſen um biefes Gefolge die Lettres confidentielles sur Mayence, 
benen das bedenkliche Motto: „‚Fouettons d’un mot sanglant ces 
grands hommes d’un.jour,‘“ beigegeben, fich vernehmen, „Son 
entourage sufkt pour definir sa conduite; il est compose en 
grande partie d’hommes vagabonds, espece de cosaques civils, 
qui glanent apres sa recolte““ Gruner ſelbſt wird yon dem 
reifenden und zürnenden Sranzofen als ein polttifches Chamäleon 
geſchildert: Durch ihn fei, bis auf die Finanzen, alles durchein⸗ 
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andergeworfen, verwirrt und bessrganifirt worden. In dens 
Laufe von ſechs Monaten babe er im Departement des Don⸗ 
neröberges vierzehn Millionen erhoben, und feine väterliche Ver⸗ 
waltung verheiße noch viel fehönere Dinge. Der von Diterfläbt, 
einer von Gruners Generalgouvernements⸗Commiſſarien, wird 
einem Bulcan auf Lehmgrund verglihen, wie ein Paſcha vor 
vier Roßfchweifen gebieteriich, wilfe er nach Umfländen gefchmei- 
Dig zu fein wie ein franzöfifcher Abbe. Bon den meiften Mu⸗ 
nicipalräthen habe er ſich fehriftlich geben Taffen, daß fie ihn zu 
ihrem Borgefesten wünfehten, und mit diefem Zeugnifle in ber 
Taſche fei er dem Kaifer Alexander ſpornſtreichs nachgelaufen. 
Sein Galopin, der Advocat Werner mit dem cabaprofen Ges 
wiſſen, habe die Intrigue fo weit getrieben, daß er, um Einfluß 
zu gewinnen, fich einer Verrätherei zu Ounften der Franzofen 
befhuldigen Taffen. Der Bürgermeifter Jungenfeld halte fi 
für einen Cineinnatug, weil er in ſchmutzigen Stiefeln und ab⸗ 
geſchabter Pikeſche auf dem Rathhauſe zu erfcheinen pflege, doch 
habe ihn das nicht abgehalten, bei der Anweſenheit Aleranders 
eine hoͤchſt koſtbare Toilette zu machen. Bon Goͤrres wird ger 
fagt: „eet homme doue d’une imagination incendiaire , mais 
prive du sens conımun, s’est illustre par ses vociferations. 
Le gredin Hitteraire , excrement sorti du cul da jacobinisme, 
s’erige en censeur des rois et interprete des peuples: semblable 
aux heros de l’opera, il trace la ligne des droits et des pou- 
voirs. Sans cesse il propose pour modele le fameux Armi- 
wius, qui trahit ses allies, oubliant que les forets, où il tri- 
mait ses complols, sort tombes sous la huche, et que nous 
ne sommes plus des barbares.. Comme malgre son insufisance 
et son ton nasical, il a été charge, pendant quelques momens, 
de Fiastruction publique, Ü esperait sans doute faire retrogra- 
der les sciences et la civilisätion.““ 

Eingeborne, falls fie angeftellt werben folften, mußten ben 
Tendenzen von 1797 angehören oder wenigflens anzugehören ſchei⸗ 
nen. Leute von folder Gefinnung zu ermitteln, mögen einige 
Anleitung gegeben haben bie harmlofen Spiele des Tugendbuns 
bes, jener geheimnißvollen Gefellfchaft, bie in Reputation und 
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auch in Wirkfamfeit einzig ber heiligen Vehme zu vergleichen. 
Dem Tugendbunde werden, wie der Behme, ber in Weftpha- 
Ien heimifchen bäuerlichen Gerichtsbarkeit, in biftorifchen Roma⸗ 
nen bie wunberbarfien Kräfte und Berrichtungen zugeichrieben. 
In der Auswahl zuverläffiger Diener zeigte fich Die Oberbehörbe 
des Mittelrheines fo ängftlih, dag für das unter den walteuden 
Umftänden zumal wichtige Amt eines Gendarmerie-Hauptmannes 
nur ein einziges, taugliches Subject, ein fterbender Blechfchmied, 
aufgefunden werben Fonnte. 

‚ In jener Aemter-Rotterie fielen, von dem vormaligen Rheins _ 
und Mofeldepartement zu fprechen, der Gewinnfte viele auf den 
Dezirt von Bonn. Bei jeder Vacanz konnte man fchier die 
Schlagworte der Raiferfrönung, „ift kein Bönner hier?“ wieber- 
holen. Seher, erwägend, daß durch den Rhein der Bezirk von 
Bonn von Weltphalen gefchieden, und bag hinter Weftphalen 
auch noch Reute wohnen, abnten bereits 1814 die Gefahren, von 
welchen der auf den Staatsbienft angewiefene Theil der Bevöls 
ferung bes rheinifhen Franfenlandes bedroht, und verglichen 
beffen Lage dem Reiche Karls des Großen, fo ebenfalls einer 
dreifachen Linie von Feinden ausgefegt, zunächſt ben Sachſen, 
hinter welchen die Dänen,. und im fernen Nebelgrunde Schwes 
den und Normänner verborgen. In anderer Beziehung hatte 
der Bezirk von Bonn ſich nicht minder des Wechfels der Dinge 
zu beloben. Er follte über bie Gebür in der Grundfleuer bes 
fohwert fein, und beftand in der That ein arges Misverhältniß 
zwiſchen dem. fruchtbaren und ausgedehnten Rubrdepartement und 
bem um ein volles Fünftel Feinern Rhein und Mofeldepartes 
ment, fo viel weniger reih in Production jeglidher Art, kaum 
ein Drittel von der Bevölferung bes Ruhrbepartements enthielt. 
Allein es war biefes den Regenten des Mittelrheind nicht unters 
worfen, eine Ausgleihung für den Augenblid unmöglich; aus 
Noth Tugend mahend, Tieß die Behörde die ganze angebliche 
Ueberlaft des Bezirfes von Bonn, eine Kleinigfeit von 100,000 
Sranfen jährlih, der guten Stadt Koblenz zufchreiben. Ueber 
ben vielen Kriegs⸗Exigenzen blieb folche neue Beläfligung bei- 
nahe unbemerkt ; daneben ercellirte Die proviſoriſche Regierung 
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bes Mittelrheins in der wejentlihen Kunft, herbere Zumuthun⸗ 
gen unter anmuthigen Zugeſtändniſſen zu verfchleiern,, die Pille 
zu vergolden. Mit meinen Ohren babe ich gehört, wie in einem 
Athem ein und derſelbe Ausrufer verkündigte: 1) breifadhe Eins 
quartierung für ben Tag, 2) dreifache Steuer, Behufs der Pros 
viantirung von Mainz, 3) allgemeine Beleuchtung, deren Ver⸗ 
anlaffung mir entfallen, wenn fie nidt eine Bebädhtnißfeier 
für der Schweden Sieg bei Lügen, 1632, gewefen ift. 

Nicht nur der Bezirk von Bonn, aud Individuen, infofern 
fie durch ihre Stellung empfohlen, konnten leichtlich zu ihrem 
Recht gelangen. Des Freiherren von Stein in dem Umfang 
des Rheins und Mofeldepartements belegene Herrichaften Ehren- 
berg und Landskron waren, in Gefolge. feiner Achtung, für 
Rechnung des domaine extraordinaire oder der grande arınde 
fequefirirt worden. Die Aufhebung bes Sequefters ergab ſich 
als eine nothwenbige Folge bes Abzuges ber Franzofen. Es 
berechnete aber ber von Stein den während ber Sequeftration 
erlittenen Berluft, Zinfen und Zinfeszinfen eingerechnet, zu 
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anmweifen, nicht zwar auf den feinen Befehlen unzugänglicdhen 
domaine extraordinaire , fondern auf die Steuercaffe des dem 
Hergange durchaus fremden, ohnehin auf das Aeußerfte beläftig- 
ten Rhein- und Mofeldepartemenis,. 

Auf die Finanzen feineswegs feine Thäfigfeit befchränfend, 
bat auch in die Gefepgebung ber Gouverneur wefentliche Ver⸗ 
befferungen eingeführt. Alfo mag ich feine Anordnungen in Dies 
fer Hinficht nicht zu Unrecht nennen, immer aber bleibt es eine 
außerordentliche Erfcheinung, daß bie Gerichtshöfe und Rechtes 
lehrer des Mittelrheing die Taunenhaften Eingebungen eines rufs 
fifehen proviforifchen Staatsrathes als Gefepe aufnehmen, und 
ihren Gefestafeln einverleiben Eonnten. Die fi deſſen ſchuldig 
gemacht, haben Fein Recht, um fpätere Einſchiebſel zu murren. 
Nur mit dem Kalender wollte es dem Geſetzgeber nicht recht 
glüden, Den vepnblifanifhen Kalender hatte er, als „von ber 
übrigen gefunden Welt verworfen”, geächtet, ſtatt deſſen bejchenfte 
er ung, nicht mit bem Berliner Normalkalender, dem wenigfteng 
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eine erfreuliche Fülle nicht abzufprechen, wie er denn auf Drei⸗ 
fönige, 6. Sanuar, am 7. Kaspar, am 8 Melchior, am 9. Bal« 
thaſar folgen läßt, fondern mit der ruffiihen oder julianiſchen 
Zeitrechnung, die ſeit brei Jahrhunderten beinahe abgeſchafft, 
jest wiederum an Sauer und Nabe, in Eifel und Soon finbirt 
werben mußte. Schade, daß fie ung nicht geblieben ik, unfere 
fpäten Nachlommen würden gewiß nicht wenig fi) gefreuet ha⸗ 
ben, zu Allerheiligen 3. B., wie es in „ber übrigen gefunden 
Welt” heißen könnte, ihre Oftern zu feiern. Die Einführung 
des ruffiihen Kalenders am Mittelrhein erfcheint um fo verdienſt⸗ 
licher, da ber Provinz Berwaltungsperfonale, einigermaßen eine 
Wiederholung von des Anacharſis Kloog Repräfentanien des 
Menfchengefchlechtes, einzig und allein der ruſſiſchen Deputirten 
entbehrte, während in andern, lediglich durch Ruffen verwalteten 
franzöfifhen Departements von ferne nicht des julianifhen Ka⸗ 
Senders gebadht wurde. Die Ruſſen fhämten fich des abfurden 
Zeitmeffers, des Juſtus Möfer Pathe fuchte Ehre und Bortheif 
in der Anwendung ausländifchen Unfinnes. 

Auch das Heer des Mittelrheins follte einen ausländiſchen 
Zufchnitt empfangen, und muß auf deffen Wahl ein gründficher 
Kenner ſchwediſcher Gefhichten Einfluß geübt haben. Es wurde 
befchloffen , von Guſtav Adolfs Heereseinrichtungen die weſent⸗ 
fihfle zu erneuern, dem Lande ein gelbes, ſchwarzes, veilchen⸗ 
blaues, pfirfipblütheneg, frapprothes Regiment zu geben. Zu 
fotbanem Gebrauch waren die Zücher angefchafft, die Uniformen 
aber noch nicht ahgefertigt, wie laut der zwifchen den verbün« 
beten Mächten abgefchloffenen Uebereinfunft mit dem A./16. Juni 
1814 das Gouvernement aufgelöfet, alles Land im Süben der 
Mofel an eine öftreichebaierifche Adminiftration abgetreten, das 
übrige Gebiet, famt ber Stabt Eoblenz, dem Gouvernement vom 
Niederrhein einverleibt wurde, „Ich fcheide zwar mit Weh⸗ 
muth”, fagte Gruner in feinem Abfchiebsgruße, „ba ih das 
Glück, zu welchem bie Grundlagen bisher mit ſchweren Opfern 
gelegt worden, nicht bleibend hefefligen helfen faun — mit 
Schmerz über das unglückliche Schidfal von Saarbrücken — 
aber au mit ber Zuverfiht, daß Gott und die edlen Fürſten, 
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weiche diefe bfühenden Provinzen dem teutfchen Vaterlande zu⸗ 
tüdgegeben, ihren biebern Bewohnern Freiheit, Selbſtſtändigkeit 
und Wohlfahrt ewig fihern werden.” 

Die Aufftellung einer eigenen Kriegsmacht hätte manchem 
Uebelſtande mit den fremben Völkern abhelfen können. Ein 
preuffifcher Major, ein Graf Koͤnigsdorf fungirte Tängere Zeit 
als Kommandant in Coblenz, und zwar fo gut, wie ein andes 
rer, empfing auch dafür, bei feinem Abgang, von dem Stadtrath 
eine ſchriftliche Anerkennung, gleichwie er, unter dem 6. Juni 
1814, für die empfangene Achtung und Freundſchaft, in dem 
Rheiniſchen Merkur der Bürgerfchaft feinen Danf abftattete. 
Später ergab fih, dag er fein Major, kein Graf, fein Koͤnigs⸗ 
dorf, daß er ein herrenlofer Bebienter fei. Bon allen militai- 
rifchen Einrichtungen des Gouvernements gelangte einzig bie 
Gendarmerie, oder, wie fie in der officiellen Sprache mit einem 
wurzelächt deutfchen Ausdruck genannt wurde, die Generalgou- 
vernements- Miliz zur Bollfommenheit. Se mehr Gendarmen, je 
mehr Freiheit, fo haben wir in ber neueften Zeit gehört. Auch 
in andern Veberfegungen aus bem Franzöfiihen hat Gruner 
eine wahre Meifterichaft. bekundet, Unmöglih wäre es z. B. 
geweien, für Mairie einen pafiendern Ausdruck zu finden, als 
Bürgermeifterei, verwandt einzig und allein mit ber Wafen- oder 
Zalfmeifterei, die auch par excellence die Meifterei heißt. Das 
gleihe Schidfal war vielen andern welſchthümlichen Ausbrüden 
angebroht, manche Bereicherung unferes Sprachhortes fand in 
Ausficht, als ein unvorhergefehenes Ereigniß ber fernern Ber- - 
folgung alles Franzoſenthums hemmend enigegentrat. 

Die bergifehe Jugend hinaustreibend auf das Schladhifelb, 
oder wenigftens auf die Landſtraße, hatte Gruner eine legte Er- 
mahnung an fie gerichtet, glübende Worte, benen in burlesfer 
Salbung vielleicht einzig feine welthiftorifhe Charfreitags⸗Pro⸗ 
elamation von 1815 zu vergleichen. Es wird darin, unter vies 
Ien andern fihönen Dingen, den ſcheidenden Kriegern gefagt: 
„ie Hand aber verborre, bie je vor dem Altar ein beutfcher 
Züngling einer Kranzöfin reiche.” Als der General-Gouverneur 
nach Eoblenz kam, that ihm eine Schidfalslaune, was ich feits 

24 * 
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dem häufig den in Worten eifrigfien Gegnern gemifchter Ehen 
son einem Töchterlein anthun fah. Zu Mann nahm bes From⸗ 
men Töchterlein den Afatholifen, zur Frau ber Sranzofenfreffer 
eine Sranzöfin. Darauf mußten freilih andere Eonftellationen 
eintreten. Die noch nicht abgefchafften franzöfifchen Redensarten 
blieben in Würden, ber Schwiegervater blieb im Amte, bes 
Schwiegervaters Freunde und Verwandte erhielten bie verlornen 
Aemter zurüd, und hatten ihrerfeits Freunde und Verwandte, 
ber Gunft bes General-Gouverneurg zu empfehlen und empfoh- 
len. Wiederum erhob fi) im Lande eine franzöfifehe Partei. 
Das wurde zu arg dem Generalgouvernemente-Commiffair 
in Coblenz, und er benußte bie zufällige Anwefenheit des Mis 
niftere von Stein, um folden Unfugs halber Klage zu führen. 
Auf der Stelle verfügte der Minifter die Entlaffung aller frau 
zöſiſchen Beamten, Des freute fi nicht wenig der patriotiſche 
Commiffair, er eilte nah Haufe, in die Freude fich zu theilen 
mit einem Herzensfreunde ; mande Flaſche wurde geleert durch 
bie beiden, mancher Toaft ausgebracht, ben Franzoſen zu Schimpf, 
bis fpät nach Mitternacht ſich empfahl der Herzengfreund, Gern 
hätte ber feinen Wein verfihlafen mögen, aber Pflichtgefühl er- 
hob ihn über bes Körpers Anfprüde, und er entwarf ein Schreis 
ben an den nah Düffeldorf verzogenen General-Gouverneur, 
worin berichtet der den Franzoſen gefpielte Schlimmftreid. Ein 
Eourier trug ben Brief nach Düffeldorf. Gruner hatte wies 
berum feine Wirffamfeit für das Großherzogthbum Berg ange- 
treten, doch blieben ihm 24 Stunden, am Mittelrhein zu 
befehlen. Die benugte er, um den allzu gefhäftigen Commiffair 
abzufegen. Nicht felten ereignet ſich das Gleiche in dem Bas 
taille-Spiel. Wunder thut ein König in des Gewinners Hän= 
den, bis dahin entfcheiden foll den Sieg, nad) ber Karten Rage, 
berfelbe König. Aber es hat nicht minder der Gegner in Hän= 
ben "behalten einen König, der, ungeſchickt und müßig bisher, 
wie ber noir fairndant im Ivanhoe, unverfehens zufammentrifft 
mit jenem Matabor. Ob der Nencontre verfallen in Nichte die 
beiden Könige, wie bie beiden auf einander treffenden Gegner, 
ber General-Gouverneur und fein Commiſſair; denn daß der 








Der Waffen Rheinübergang. 375 


Miniſter von Stein fich weiter befümmert haben follte um ben 
Märtyrer der beutfchen Sache, wird niemand erwarten, ber bie 
Großen oder auch nur die Kleinen kennt. 

Gluͤcklich, wäre zugleich alle Verkehrtheit jener Zeit in Nichte 
serfallen, aber fie ift eine Sat von Dradenzähnen geworben, 
Die, fleißig mit Jauche begoffen, noch eine reiche Folge von Ernd⸗ 
sen verheißt. Des Bolfes Anfiht von dem klaͤglichen Proviſo⸗ 
rium hat fehr bündig und lebendig ein Steuerempfänger bes 
Bezirkes von Simmern ausgefproden. Er fam nad Kreuznach, 
Den Herren von der öftreich-baierifchen Verwaltung feine Auf 
wartung zu machen, wie eben in dem Bezirke ein öftreichifches 
Commando von Ort zu Ort, von Haus zu Haus gegangen, um 
Behufs der Anfertigung von Federbüſchen aller Hahnen Schwänze 
in Requifition zu fegen. „Nun, was haben bie Hahnen gefagt 
zu dem Rupfen?“ fragte ihn einer von den Räthen, ber von 
Zwackh. „Was folltens viel Redens machen, Excellenz“, ents 
gegnet ber Befragte, „fie haben gefrähet, proviforifch, proviſo⸗ 
riſch, proviſoriſch!“ 





Das rechte Nheinufer, vom Ehrenbreit— 
ftein zu der Lahnmündung. 





Am Fuße bes Ehrenbreitfleing, landwärts, führt eine Heer⸗ 
firaße über Niederberg, Aremberg, Neuhäufel, Montabaur nach 
Limburg und Frankfurt. Offen ift bis heute geblieben die Stelle, 
an der fie von ThalsEhrenbreititein ausgehet; auch Fünftig wirb 
hoffentlich das fefte Thor, Durch welches das Städtchen zu ſchließen, 
nicht eben bei dem Born angebracht werben. Bon beiden Seiten 
Durch Gärten umgeben und beherricht, geht die Straße, an einer 
Mühle vorüber, dem im %. 1830 eingeweihten Kirchhof zu. 
Gleich am Kirchhof, zur Rechten, öffnet fi bei dem fogenannten 
legten Heller der romantifche Mühlengrund, den ich für jegt un- 
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beachtet laſſe. Unvermerkt fi) erhebend, gelangt die Straße 
zu dem Eingang bes fteifen Bergpfades, der unter bem omind- 
fen Namen die Kniebrech (Bd. 1. der 2. Abthl. S. 60) befannt, 
einft ber nad) Ems führende Fahrweg gewefen. Die Stelle 
wird noch abfonberlih bezeichnet durch eine Anlage, welche, im 
Falle ihres Gedeihens, für die Zufunft von Thals-Ehrenbreit- 
fiein unberechenbare Folgen herbeiführen müßte. Der große Geo⸗ 
Inge, Leopold von Buch, hat zuerft mündlich die Anſicht geäußert, 
daß bier eine Quelle, ben Thermen von Ems ähnlich, zu erreis 
en fein würde, dann ein auf dieſe Anficht bezügliches Schreiben 
bed Stabtratbes von Ehrenbreitfiein, am 13. Aug. 1834 in 
folgender Weife beantwortet: 

„Seit lange ik man ber Meinung, daß die Urfache heißer 
Wäffer fich nicht nothwendig unmittelbar am Ort ihres Herner: 
brechens befinde, ja vielleicht in einer großen Entfernung. Das 
ganze Gebirge zwiſchen Coblenz und Frankfurt iR aber als ein 
ſolcher Sig anzufehen. Heiße Waſſer brechen in der Tiefe her⸗ 
yor, Sauermaffer auf der Höhe. 

„Solgendes Bild mag dies erläutern: 
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„Der Sig der Erwärmung ift überall unter bem Gebirge. 
„Die Waffer, welche mit Dämpfen auffteigen, haben von 
b nad a einen furzen Weg zu durchlaufen, daher bleiben ſie 
warm. Der Weg ec d aber ift viel größer, baher um fo mehr 
Kohlenſäure in den abgefühlten Wäflern enthalten fein fann. 
Solhe Wafler fommen, wie es foheint, aus Spalten hervor, 
die jich weit fortziehen. Die Sauerwaffer im Thale von Lorch» 
haufen nah Schwalbah hinauf laſſen folhe Spalte vorzüglich 
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gut erfennen. Sie braucht nicht eben offen gu fein, fondern nur 
in einer Trennung der Gebirgsſchichten zu beleben, welche ben 
inneren Dämpfen einen Teichteren Ausweg verflatten. Auch bei 
Ehrenbreitftein laſſen die Richtungen der Schichten eine ähnliche 
Spalte wohl vorausfeßen, und noch mehr die wirklich erichei- 
nende Sauerquelle. Allein dieſe Trennung if nicht bedeutend 
genug, um aus ber Werkflätte ber heißen Wäſſer diefen einen 
Ausweg zu eröffnen. Daher muß ein Bohrloch im Thale zu 
Hülfe fommen. Daß folde Bohrloͤcher von großer Wirkung 
find, mögen einige Deifpiele erläutern. Die Saline von Naun⸗ 
heim bei Friedberg, durch die Nedars-Salinen in Berlegenheit 
gefest, fuchte mit Bohrloͤchern eine veichere Sohle zu gewinnen. 
Man erhielt auch wirklich weit mehr Waſſer, aber es wurbe 
immer wärmer, bis beinahe 30 Brad, und eine ungeheure Menge 
Kohlenſäure füllte, wie jest noch, den Schacht. Im Mai biefes 
Sahres hat man im Babeort Hofgeismar bei Kaſſel gebohrt und 
eine neue warme Quelle erhalten, bie vorher ganz unbekannt 
wor, mit einer großen Menge von Kohlenfäure. Sollte auch 
bas Bohrloh im Thal nicht warme Wäfler liefern wollen, fo 
wird 8 gewiß eine veichere Sauerquelle hervorbringen, ohne ber 
jegigen Schaden zu thun.” 

Ermuthigt dur folchen Beſcheid trat eine Gefellfchaft zu- 
fammen, die, nachdem ihre Statuten, vom 28, April 1836, am 
5. Aug. 1836 durch den Oberpräftdenten ber Rheinprovinz ges 
nebmigt worden, ein durch Ausgabe von 1000 Actien, à 10 
Thlr., aufgebradhtes Kapital von 10,000 Thlr. der Auffindung 
ber fraglichen Thermen zu widmen beſchloß. Es wurde, ba 
vorausſichtlich auf hartes Beftein zu treffen, und bemnad bie 
Arbeit Fahre hindurch währen konnte, ein folides Gebäube, je- 
doch nur von Ballen mit Bretterverkleidung nebft Ziegeldach ers 
richtet, und darin der zum Bohren erforderlihe Apparat, bas 
Bohrrad, das Trommelrad, die Haspelvorridhtung, das Bureau 
für den Führer des Tagebuchs, eine Wohnung für den Wächter, 
endlich zum Ausfahren der beim Auslöffeln angewandten Ge- 
fänge, ein Thurm von 18 Fuß Höhe über dem Bohrrad an- 
gebracht. Das Ganze empfing ben-Namen Bohrfaue, und freu: 
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big habe ich diefe dem hollaͤndiſchen Roy entſtammende Benen⸗ 
rung begrüßt. Mahnt fie doch an gute Zeiten, an ber Rheins 
ufer lebhaften Berfehr mit Holland, in Gefolge deffen die vielen 
bolländifchen Ausbräde, wie Rauchen (bad enge Stubchen), bes 
naut, flau u. f. w. bei uns das Bürgerrecht empfangen haben. 
Alle find fie leider im Abflerben begriffen. _ 

Bereits in bemfelben 3. 1836 begann des Werkes Thätig- 
feit, fie wurde von dem vereivigten, vielfältig um Thal⸗Ehren⸗ 
breitfiein verdienten Hauptmann von Kirn mit Fleiß, Einſicht 
und lobenswerther Sparſamkeit geleitet, und war man, nachdem 
noch eine fernere Summe von beinahe 2000 Thlr. von den Ace 
tionairs bewilligt worden, bis zu der Tiefe von 714 Fuß gelangt, 
als die Direction, in dem Abgang anderer Mittel, fi) gemöthigt 
fah, um eine Unterfiügung aus ber Staatscafle bittlich einzulsm- 
men. Auf das am 23. Januar 1847 an bes Könige Majekät 
gerichtete Immediatgeſuch wurde durch Miniſterialreſcript bas 
Oberbergamt in Bonn angewieſen, ſich gutachtlich zu äußern, ob 
es wahrſcheinlich, daß ein Bohrloch in Ehrenbreitſtein warme 
Mineralquellen treffen würde. Das Oberbergamt veranlaßte 
die HH. Noeggerath und Biſchoff, jeden zu einem abgeſonderten 
Gutachten uͤber die beſagte, dann über die zweite Frage, in 
welcher Tiefe eine Temperatur erreicht werden moͤchte, die jener 
der Quellen von Ems gleich, und ſtattete am 31. März 1847 
an das Minifterium feinen Bericht ab, den ih bier, und zus 
gleich die Gutachten der beiden HH. Noeggerathb und Biſchoff, 
mittheile. 

„Ew. Excellenzien haben uns durch das hochverehrliche Re⸗ 
ſeript vom 19. v. Mis. zur gutachtlichen Aeußerung über das 
an des Königs Majeſtaͤt gerichtete Geſuch bes ehemaligen Waſ⸗ 
ſerbau⸗Inſpectors von Kirn zu Ehrenbreitfiein vom 23. Januar 
curr., bie Mittel zur Fortſetzung des dafelbfi begonnenen Bohr⸗ 
Berfuches zur Auffindung warmer Mineralquellen, aus Staates 
Fonds zu gewähren, aufzuforbern Die Geneigtheit gehabt. 

„Am diefer Aufforderung fo weit als thunlich zu entſprechen, 
haben wir den Geheimen Bergrath Noeggerath unb ben Ges 
heimen Bergrath G. Biſchoff, jeden zu einem abgejonderten 
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und von einander unabhängigen Gutachten veranlagt über bie 
Fragen: 
iſt es wahrſcheinlich, Daß das Bohrloch in Ehrenbreitflein 
warme Minerafquellen antreffen wirb? 
und 
wenn eine foldde Wahrfcheinlichkeit vorhanden if, in wel⸗ 
ber Tiefe unter der Oberfläche wahrfcheinlich eine Tem⸗ 
peratur erreicht wird, bie berjenigen ber Quellen von 

"Ems gleich ſteht? 

„Bir beehren uns in den Anlagen diefe beiden Gutachten, 

das des Geheimen Bergraths Noeggerath vom 27. d. Mts. 

und 

das des Geheimen Bergraths G. Biſchoff vom heutigen Tage, 
gehorſamſt vorzulegen, aus denen die wiſſenſchaftlichen Gründe 
hervorgehen, welde für eine Erreihung bes Zwedes fprecdhen, 
zn dem das Bohrloch angefept worden ift und bis jest eine Tiefe 
von 714 Fuß, von der Exrboberfläche an gerechnet, erhalten bat, 
inſofern dasſelbe weiter fortgefeßt wird. 

„Hierdurch erhalten Euer Excellenzien die unabhängige Ans 
fiht zweier mit dem Gegenftande durchaus vertrauter Männer 
von anerfannter Wiffenfchaftlichfeit, worauf ein größeres Ges 
wicht gelegt werben möchte, als auf bie von und über dieſen 
Gegenſtand gefaßte Anficht, für welche wir folgende Gründe ges 
horſamſt vorzutragen und beehren. 

„Nach einer allgemeinen Erfahrung nimmt die Temperatur 
zu, wenn ein Bohrloch niedergebohrt wird, und zwar nad dem. 
Durchſchnitte vieler Beobachtungen für je 115 Parifer Zuß um 
1 Grad Reaumur. Die Erreihung einer Temperatur, welde 
einer warmen Mineral⸗Quelle entipricht, in einer gewiſſen Tiefe 
der Erbrinde ift alfo nicht bloß wahrſcheinlich, fondern gewiß. 
Die Temperatur, welche gegenwärtig in dem Bohrloche zu Eh⸗ 
xenbreitftein erreicht ift, 12° R., übertrifft die mittlere Obere 
flächen⸗-Temperatur um 4° R., ift etwas niebriger, als fie nad 
dem Durchſchnitte der Erfahrungen fein follter Dieſe Erfcei- 
nung ift aber von Feiner Bedeutung. Die in 616 Fuß bes 
Bohrloches getroffene Quelle bat wohl biefe Temperatur, und 
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nach der Angabe des Herm von Kirn hat fie anfänglich eine 
Temperatur von 131,9 R. gezeigt, welche fehr nahe der durch⸗ 
ſchnittlichen Temperatur « Zunahme mit ber Tiefe entiprechen 
würde, Welcher Werth auf diefe frühere Beobachtungen gelegt 
wird, mag bahin geftellt bleiben. 

„Die Quelle, welde in 616 Fuß des Bohrloches eröffnet 
werden it, bildet ſchon jetzt eine Kohlenfäure haltende Mineral- 
auelle und einen arteflfhen Brunnen. Nah ber Angabe bes 
Herrn von Kirn, bie als richtig anzunehmen Fein Bedenken 
vorliegt, iſt diefelbe eine lange Zeit hindurch über ber Bohr⸗ 
roͤhre ausgefloffen, hat fich aber feit der Einftellung des Bohr⸗ 
loches, Ende November 1845, am untern Ende der 20 Fuß ho⸗ 
ben Bohrröhre einen Ausweg gebahnt und läuft daſelbſt noch 
gegenwärtig ab. Wird diefer Ausfluß verfopft, fo läuft biefelbe 
auch fest noch über der Bohrroͤhre aus. 

„Nach allen Erfahrungen, welche bisher über artefifche Bruns 
nen aus Bohrlöchern gefammelt worben find, ergibt fih, daß, 
wenn mit einem ſolchem Bohrloche erft einmal aufſteigende und 
überfließende Quellen erreicht worden find, bei einer Vertiefung 
des Bohrloches die ausfließenden Wafler an Steisfraft und 
Menge immer mehr zunehmen. 

„Hiernach if alfo auch für das Ehrenbreitfteiner Bohrloch 
eine an Gewißheit grenzende Wahrfcheintichfeit vorhanden, daß 

„bei einer Vertiefung besfelben das ausfließfende Waſſerquantum 
fi vermehren werbe. 

„Da ſchon jetzt das Wafler eine Mineralquelle darſtellt, da 
mit zunehmender Tiefe auch die Temperatur zunimmt, da mit 
der Tiefe der Kohlenfäure-Gehalt nicht abnehmen, ſondern fi 
nur fleigern kann, fo folgt daraus eine fehr hohe Wahrſchein⸗ 
lichkeit, Daß bei einer Fortfegung diefes Bohrverfuches eine aus⸗ 
fließende warme Mineralquelle erlangt werben bürfte. 

„Derjenige Wärmegrab, welcher diefe Duelle zur unmittels 
baren Benugung von Bädern geſchickt machen würbe, möchte 
zu 249 R. anzunehmen fein, derfelbe wird nad den durchſchnitt⸗ 
lihen Ermittelungen in einer Tiefe von 1840 Pariſer Fuß 
erreicht. - 
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„Das Bohrloch iſt auf die Aeußerung bes Herrn 8. von 
Bud, daß hier eine der Emfer Duelle ähnliche zu erreichen fei, 
angelegt worden. Die Aeußerung bedarf jest nicht mehr der 
Beflätigung, denn es ift wirklich fchon eine Duelle von 12° R., 
mit Kohlenfäure gefättigt und von ähnlichen Mineralbeſtandthei⸗ 
len, erreiht. So find die Gründe gerechtfertigt, welche diefe 
Aenßerung hervorgerufen haben, und es bürfte wohl fein gerin- 
ges Gewicht darauf gelegt werden, daß bei einer weitern Fori⸗ 
fegung der Arbeit höhere Temperatur und färferer Ausflug ber 
Quelle hiernach früher, d. h. in geringerer Tiefe erwartet wer⸗ 
den bürften, als allgemeine Erfahrungen diefelben beftimmen, 
um den Ausfprucd des Meifters geologiichen Wiſſens in feinem 
ganzen Umfange wahr erfcheinen zu laſſen. 

„Nach diefer Darlegung der wiſſenſchaftlichen Grünbe, welche 
für den Erfolg der Fortiegung dieſes Bohrverfuches fprechen, 
beebren wir ung, gehorfamft anzuführen, daß das Bohrloch eis 
nen Durchmeffer oben von 5'/, Zoll, unten yon 4°/, Zoll bes 
ſitzt; daß basfelbe ohne Röhren, in ben brödlichen Schichten 
mit Beton befleidet, bis in’s Tieffte frei- und offen ſieht, wie 
das Einlaffen und Ausziehen des Thermometerd am 22. und 23, 
dv. Mts. bewiefen bat; dag daher einer Fortſetzung besfelben 
Nichts im Wege fteht. 

Die Bohr-Borrichtung ift die von dem Ober⸗Bergrath Alts 
hans angegebene mit Bandfeil; die Bewegung bes Bohrkolbens 
durch die Arbeiter erfolgt durch Treten eines Schwengels. Die: 
gelbe iR, -fo wie auch die Bohrgeräthfchaften, in gutem Stande, 

„Der große Bortheil, den Ehrenbreitftein von einem Gelin- 
gen diefes Bohrverfuches ziehen würde, iſt fo Far und fo bes 
deutend, dag wir glauben, benfelben nicht weiter auseinanders 
fegen zu bürfen. 

„Bisher ift das Unternehmen von einer Actien » Gefellfchaft 
geführt worden, deren meifte Theilnehmer mehr durch den öffent- 
lichen Nugen ber Sache, als dur die Ausfiht auf Gewinn 
veranlaßt worden find, dasfelbe zu befördern. Der Bohrverſuch 
iR bereits 1836 angefangen worden. Die Geduld ber Theilneh- 
‚mer iR um. fo mehr erfchöpft werden, als die Gründe, worauf 
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bie hohe Wahrſcheinlichkeit endlichen Belingens des Berfuches 
berubt, von der Mehrzahl nicht gewürbigt und beurtheilt werben 
fönnen und getäufchte Hoffnungen Muthlofigfeit erzeugen. 

„Der Gegenftanb hat übrigens für Ehrenbreitftein und ſelbſt 
für Eoblenz eine fo hohe Wichtigfeit, daß ein Beitrag zur Fort 
fegung bes Bohrverſuches aus Staatsfonds in biefer Beziehung 
wohl gerechtfertigt fein dürfte, um das Vertrauen ber bisherigen 
Theilnehmer aufzurihten, nene Theilnehmer dem Unternehmen 
zuzuführen. Es kommt darauf an, Ausbauer in dem Unterneh⸗ 
men zu erhalten, um mit großer Wahrfcheinlichkeit ein glänzen- 
des Refultat zu erreichen. 

„Die neueren Berbeflerungen der Bohrmethoden laſſen an 
der technifchen Ausführbarkeit des Verfuches bis zu der erforbers 
lichen Tiefe nicht zweifeln, und hat fi ein von dem befannten 
Ingenieur Kind angezogener Bohrmeifter erboten, den Fuß für 
6 bis 7 Thaler bis zu einer Tiefe von 1000 Buß zu bohren, 
überhaupt alfo das Bohrloch bis zu biefer Tiefe für 1716 bie 
2002 Thaler herzuſtellen. Wenn nun auch mit biefer Tiefe der 
Verſuch feinen Zwed nicht erreicht, fo Dürfte doch Daraus hervor⸗ 
geben, daß bas Kapital, welches dazu erforderlich if, gering ges 
nannt werben darf in Bezug auf die Bortheile, welche bamit zu 
erreihen in Ausficht fiehen. 

„Bonn, den 31. März 1847. 

„Rheinifhes Oberbergamt.“ 

„Auf die an mich gerichteten Fragen Eines Koͤnigl. Hoch⸗ 
Löblichen Oberbergamtes in dem fehr verehrlichen Reſcripte vom 
27. Februar beehre ich mich, in Betreff ber erften Frage: 

ob es wahrfcheinfich fei, daß ein Bohrloch in Ehren⸗ 

nbreitftein warme Mineralquellen antreffe ?““ 
Folgendes ganz ergebenft zu erwiebern: 

„Die allgemeine Erfcheinung, von der fi bis jegt nirgends 
eine Ausnahme gezeigt hat, daß bie Temperatur mit ber Tiefe 
zunimmt, berechtigt zur Beantwortung jener Frage dahin, daß 
in einer gewiffen Tiefe warme Wafler von einer gewiffen Tem- 
peratur erbohrt werben müffen. Rad dem gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauche würde man auch ſolche warme Waffer Mineralquellen 
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nennen, da man warme Quellen, wie die zu Gaſtein und Dfefs 
fers, fo benannt bat, obgleich fie bei weitem weniger minera- 
liſche Beſtandtheile enthalten, als unfere gewöhnlichen Brunnen: 
wafler. Der Gehalt der zu Ehrenbreitftein zu erbohrenden wars 
men Waffer möchte daher ausfallen, wie er wolle, fo werben bie- 
felben jeden Falls zu den Mineralwaflern zu zählen fein. 
„Man kann indeg mit großer Wahrfcheinfichkeit vermuthen, 
daß der Gehalt folcher warmen Mineralwaffer nicht abweichen 
würde von dem, welcher ben fo zahlreichen Mineralquellen in 
der Eifel, in den Umgebungen des Laacher See's und in ben 
Thälern, die vom Samillenberge nady der Moſel bei Eobern und 
Winningen und nach dem Rheine bei Baffenbeim und Kärlich 
fich verlaufen, eigen if, und welcher Gehalt fih auch in der in 
Ehrenbreitftein, einige hundert Schritte yon dem bortigen Bohr» 
loche entfernt, oorfommenden Sauer-Quelle, fo wie in den wars 
men Quellen zu Ems wieder findet. Alle diefe Quellen gehören 
nämlich, wie meine Analyfen von ungefähr 37 berfelben ergeben 
haben, zu den alfalifhen, d. b. zu denjenigen, welche kohlen⸗ 
faure Alfalien, vorzugsweife Tohlenfaures Natron, Tohlenfaure 
Kalkerde und Magnefia, mehr oder weniger Tohlenfaures Eifen- 
orydul und außerdem mehr oder weniger fohmwefelfaures Natron, 
Kochſalz u. f. w. enthalten. Ohne Ausnahme find dieſe Mine- 
ralwaſſer mit freiem Kohlenfäuregad gefättigt, welches aus ben 
meiften in größerer oder geringerer Menge ausſtroͤnt. Daß im 
Thonfhiefergebirge in Ehrenbreitftein die Bedingungen zu Bil⸗ 
dung folcher alkaliſchen Mineralwaſſer vorhanden find, beweifet 
die dortige alfalifche Sauerquelle. Die Kohlenfäure, welche aus 
derfelben firömt, kommt unzweifelhaft aus einer großen Tiefe. 
Es ift nicht zu vermutben, daß biefe Entwidelung eine tfolirte 
Erſcheinung fei, fondern mit Gewißheit anzunehmen, daß das 
dortige Bohrloch in einer gewiflen Tiefe gleichfalls Kohlenjäure- 
Erhalationen treffen werde. Sobald aber diefe erfcheinen, wer- 
ben die erbohrten warmen Waſſer minerafifhe im eigentlichen 
Sinne des Wortes fein. Es if allerdings zweifelhaft, daß das 
Thonfchiefergebirge den Hauptbeſtandtheil alkaliiher Mineral: 
quellen, das kohlenſaure Natron, zu liefern im Stande ift, da 


388 Die Pohrkaue. 


die bisherigen Analyſen biefes Geſteins Natron entweder gar 
nicht oder doch nur in äußerfi geringen Quantitäten nachgewie⸗ 
fen haben. 

„In dem Steinbruche unterhalb Ehrenbreitftein hat man in- 
deß einen mächtigen Gang eines kryſtalliniſchen Geſteins ange» 
troffen, dem man ben Namen Diorit gegeben hat, bag aber wohl 
mit größerem Rechte dem Melaphyr anzureiben fein - bürfte. 
Schon diefe Nähe eines gangartig auftretenden kryſtalliniſchen 
Gefteins läßt ähnliche Gang-Formationen in dem unterirdifchen 
Waffergebiete von Ehrenbreitfkein vermuthen. 

„Sollte man baber fo glüdlich fein, bei Zortfegung ber Bohr⸗ 
arbeit eine KRohlenfäure-Entwidelung nur ia dem Grabe zu tref⸗ 
fen, wie fie in ber benachbarten Sanerquelle zu Ehrenbreitftein 
flattfindet: fo würben bie Bedingungen zur Bildung bes kohlen⸗ 
fauren Natrons zufammentreffen, da es in der labraborifchen 
Grundmaffe jenes Erpftallinifchen Geſteins an Natron nicht fehlt, 
und das flarfe Braufen desſelben in jenem Steinbrucdhe mit Säus 
ven feine leichte Zerfegbarfeit zeigt. 

„Aus den vorhin genannten Analyſen ber Minerafquellen in 
den Umgebungen bed Laacher See’s ftellte fi das allgemeine 
Refultat heraus, daß Die dortigen Mineralguellen um fo reicher 
an mineralifchen Beftandtheilen find, je höher ihre Temperatur 
ift, und mithin je tiefer fie aus der Erde fommen. Einen weis 
tern Belag für dieſes Verhältniß bieten die an mineralischen Be⸗ 


ſtandtheilen und befonders an fohlenfaurem Natron reichen wars 


men Quellen zu Ems bar. Es ift Daher zu erwarten, daß auch 
bie durch das gedachte Bohrloch zu erbohrenden warmen Waſſer 
um fo reicher an mineralifchen Beſtandtheilen fein werben, je 
höher ihre Temperatur fein wird. 

„Es iſt befannt, daß die waflerreichfien Quellen im febimen- 
tären Gebirge, wo mächtige zerffüftete und mit Waſſer erfüllte 
Schichten mit wafferbichten abwechfeln, erbohrt werden. Ein 
folder Wechfel findet zwar im Lebergangsgebirge in der Regel 
nicht flatt. Durdläuft man indeß das während ber Bohrarbeit 
zu Ehrenbreitftein geführte Bohr-Regifter: fo findet man in 65 
Fuß Tiefe Gerölle und Conglomergte, in 145 bis 150 Fuß 
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Tiefe Geroͤlle, in 205 Fuß und in 285 Zub Tiefe Klüfte und 
zwifchen biefem Gerölle und dieſen Klüften dichten Thonfchiefer, 
Grauwadenfchiefer, Kiefelfchiefer und Thon. 

„Es zeigt fih daher auch bier ein Wechfel zwiſchen Inderem 
und dichtem Geßeine, mithin im Seinen Mapftabe dasfelbe, was 
fi im fedimentären Gebirge in großem Maßſtabe findet. 

„Jene loderen Schichten werben, fer es, daß fie an höheren 
Punkten zu Tage ausgeben, oder mit Wafler zuführenden Spal- 
ten communiciven, mit Waffer erfüllt fein, und fo Fönnen bes 
beutende unterirdifhe Waſſerſammlungen vorhanden fein, welde, 
wenn ed nur nicht an der nöthigen Drudhöhe fehlt, zum Auf- 
fteigen und Ausfliegen kommen und ergiebige Quellen bilden. 

„Daß ſolche Verbältniffe im Thonfchiefergebirge exiſtiren, 
zeigen die vielen und zum Theil fehr waflerreichen auffleigenden 
Duellen in der Eifel und in den Umgebungen des Taacher See’s; 
denn daß diefe Quellen ſämmtlich aus diefem Gefteine kommen, 
iſt nicht zu bezweifeln, wenn auch biefer Urfprung nicht immer 
unmittelbar ftattfindet, 

„Sp wie die an mingralifchen Beſtandtheilen reichfien Quel⸗ 
len in jenen Bezirken bie wärmften find: fo find fie auch in der 
Hegel die waflerreichften. Auf eine fehr auffallende Weife zeigt 
füch dies bei den warmen Quellen zu Ems, welde aufammen in 
2A Stunden bie bedeutende Menge von 12,400 Cubikfuß war- 
men Waſſers zu Tage fördern. 

„In dem Bohrloche zu Ehrenbreitſtein hat man bereits im 
616 Zuß Tiefe eine auffleigende und überfließende Quelle er- 
bobrt. Alle bis jest beim Erbohren astefifcher Brunnen gemach⸗ 
ten Erfahrungen weifen nad, daß, wenn ia mäßigen Tiefen 
auffleigendesg Waffer erhalten wurde, bei weiterem Fortbohren 
bis zu größeren Tiefen die Menge des auffleigenden Waſſers 
zunahm und manchmal in einem außerorbeutlihen Verhäliniſſe. 
Es ift daher mit großer Wahrfcheinlichfeit zu erwarten, daß auch 
aus dem Bohrloche zu Ehreubreitftein um fo mehr Waſſer auf 
fleigen werde, fe tiefer man bobrt. Das Thonfchiefergebirge er- 
hebt fih vom Bohrloche an bis zu einer Höhe von mehr ale 
1000 Fuß. Bei einem fo bepeutenden Rivenuslinterfchiede kann 
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es daher nicht an Drudhöhe fehlen, um bedeutende Quantitäten 
warmen Waflers zu Tage zu fördern. | 
„Sollten fih Spalten oder Gerölffchichten, wie man lettere 
bei ber bisherigen Bohrarbeit zu Ehrenbreitflein durchbohrte, 
nach höheren Punkten fortziehen und vielleiht im Bette in hö⸗ 
berem Niveau fließender Heiner Gebirgsbäche zu Tage ausgehen, 
fo würde weder an zufließendem Waffer, noch an Drudhöben 
Mangel fein. Daß an denjenigen Stellen im Thonſchieferge⸗ 
birge, welche die Zuflüffe zu den Emfer Quellen liefern, folde 
Verhaͤltniſſe Statt finden müffen, iſt unzweifelhaft; denn ein 
Waffers Würfel von 23 Fuß Seite, ber fi dort in 24 Stunden 
erneuern muß, um den Emfer Duellen das nöthige Waffer zu 
liefern, fest eine bedeutende Zerflüftung in der Tiefe und eine 
Communication mit beträchtlichen Quantitäten Tagewaffers vor⸗ 
aus. Wenn aber in ungefähr einer Meile gerader Entfernung 
von Ehrenbreitftein ſolche Berhältniffe Statt finden, warum foll 
ten nicht ähnliche in der Nähe des dortigen Bohrloches zu er= 
warten fein? Zu Ems hat die Natur eine Communication zwi⸗ 
fhen dem Innern und ber Erdoberfläche bergefleflt, zu Ehren 
breitfiein ift e8 der Kunſt vorbehalten. 
„Nachdem bie erſte von Einem Königl. Hochlöblichen Ober- 
bergamte aufgeftellte Frage in dem Vorhergehenden bahin beant⸗ 
mortet wurde, daß es allerdings wahrfcheinlich ift, dag ein Bohr- 
loch in Ehrenbreitftein warme Deineralquellen antreffen werde, 
bleibt noch die Beantwortung ber weitern Frage: - 
„nin welcher Tiefe unter ber Oberfläche wahrfcheinlich eine 
nnLemperatur erreicht wird, die berjenigen ber Quellen 
„„von Ems gleich ſteht?““ 

übrig. | 

„Als mittleres Refultat aller bis jest in Gruben und in Bohr⸗ 
löhern gemachten Temperaturs Beobachtungen ergibt fih, daß 
eine Temperatur- Zunahme von 1° R. einem Tiefenunterfchiede 
von 115 Fuß Parifer Maaß entfpricht. 

„Die mittlere Oberflähen-Temperatur zu Ehrenbreititein if 
8° R. Um daher eine Temperatur von 18° R., welches die der 
Fälteften unter den Quellen von Ems iſt, zu erreichen, würde 
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biefe Temperatur in einer Tiefe von (IS-S) 115=1150 Fuß 
erreicht werben. Da ber bisherige Bohrverfuch daſelbſt bis zu 
einer Tiefe von 714 Fuß preußiſch, gleich 690 Parifer Fuß vor- 
gerüdt ift, fo müßte alfo noch 460 Parifer Fuß tiefer gebohrt 
werben, um jene Temperatur zu erreichen. Sollte aber die Bohr- 
arbeit fo weit fortgefegt werben, bis eine Temperatur von A4° 
R., welches die ber wärmflen unter den Quellen von Ems if, 
erreicht würde: jo wäre bis zu einer Tiefe von (AA—8) 15= 
4140 Parifer Fuß zu bohren. 

„Die genannten Temperaturen von refpective 18° und 44° 
würben in ben berechneten Tiefen im ungünftigften Falle erreicht 
werben; d. h. follte, bei ber Sortfegung der Bohrarbeit, ftets 
nur dasfenige Waffer auffleigen, welches das Bohrloch trifft, fo 
würde, wenn das Tiefſte desjelben 1150 Fuß erreicht würde, 
ein Wafler von 18° R. Temperatur auffleigen. 

„Es können aber Fälle eintreten, in welchen Waffer von hö- 
herer Temperatur erbohrt wird, als fie der Tiefe bes Bohrlochs 


eniſpricht. 


„Sollte in b, etwa in einer Tiefe 
BR von 1150 Fuß, eine Spalte ober 
.. eine wafferzuführende Schicht b a 
— erreicht werden, welche ſich in der 


A Richtung des anfteigenden Gebirges 

unter einem gneringern Neigungs⸗ 

J winkel, als die Oberflaͤche des an⸗ 
ar fteigenden Gebirges A B fortzöge, 
9 fo würde, obgleich b a anſteigt, bie 

|| Temperatur dennoch auf biefer an⸗ 
ee 7 -b fteigenden Flähe zunehmen. Waſ—⸗ 
en fer, welches daher aus a kaͤme, 
.” würde, ba bier eine höhere Tem- 
nl »— 1150° unter der Peratur als bei b ift, wärmer fein 

a Dbrrflähe. als das Geftein an letzterem Drte. 
Noch wärmer würben die Gewäffer fein, welche auf einer hori⸗ 
zontalen Schichte e b oder gar auf einer in entgegengeſetzter Rich⸗ 
&ung geneigten, wie auf db, zuflöffen. Die Annahme, daß 
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von a ober e oder d Gewäſſer nach b fließen und bier aufſtei⸗ 
gen, fest natürlich von felbft voraus, bag die in jenen Punkten 
vorhandenen Gewäfler durch Tagewaffer, welche in Spalten von 
höheren Punften zufliefen, genährt werben, fo bag bie nöthigen 
Drudhöhen vorhanden fein, um das Gewäfler in dem Bohr: 
Ioche zum Aufſteigen zu bringen. 

„Daß die angenommenen Fälle nichts weniger ale fmaginäre 
find, beweifen die bei artefifhen Brunnen fo häufig eintretenden 
Erfcheinungen, daß die Temperatur der auffleigenden Waſſer bei 
weitem höher iſt, als die des Tiefften im Bohrloche. Diefe Er- 
fheinungen möchte man fogar, wie die in meiner Wärmelehre 
S. 253 angeführten Fälle zeigen, für die Regel, und den Fall, 
dag eine auffleigende Duelle nur die Temperatur bes Tiefen 
des Bohrloches befigt, für die Ausnahme haften. 

„Zu den auffallenbften Erfcheinungen dieſer Art gehören bie 
Bohrlöcher zu Münfter am Stein bei Kreuznach und zu Raus 
beim. Dort hat man in Porphyr nur 102 Fuß tief gebohrt 
und eine auffleigende Soofe von 23°,, erbohrt. Offenbar hat 
das Bohrloh eine Spalte in der Tiefe getroffen, aus welder 
die Soole auffteigt. Bon der Salzfoole, welche zu Nauheim 
aus der Graumade kommt, berichtet Leopold von Bud, daß 
ihre urfprüngliche Temperatur zwifchen. 18° und 20° beim Nie 
berftoßen eines 60 Fuß tiefen Bohrlocdhes big auf 22° umd bei 
Fortfegung ber Arbeit bis zu 80 Fuß Tiefe fogar bis auf 25° 
flieg. Aud bier hatte das Bohrloch ganz unftreitig Spalten 
getroffen, durch welche die Soole aus größerer Tiefe auffteigt. 

„Dei der bisherigen Bohrarbeit zu Ehrenbreitftein haben 
ähnliche Erfheinungen noch nicht fattgefunden ; es fcheint fogar, 
daß die Gewäſſer der Quelle, welche man in 616 Fuß Tiefe 
erbohrt hat, das Bohrloch bis zu feinem Tiefſten mit Wafler 
erfüllt haben und burch niedergehende Waflerfiröme fortwährend 
erfälten. Die obigen Annahmen (115 Fuß Tiefe auf 1° Tem 
peratur⸗Unterſchied und 8° mittlere Oberflächen Temperatur zu 
Ehrenbreitftein) fegen im Tiefften des Bohrloches, in 690 Pa⸗ 
tifer Fuß Tiefe, eine Temperatur von 14° R. voraud. Mit 
tefft eines mit Klappen verfehenen Blecheylinders wurde Waller 
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and 616 Fuß Tiefe herausgezogen welches eine Temperatur 
von 90,, R. hatte, 

„Waſſer von dieſer Temperatur wird alſo fortwaͤhrend bis 
zum Tiefſten des Bohrloches hinabfinfen und das dortige Waſ⸗ 
fer, welches durch das Geftein wahrfcheintich bis zu 14° erwärmt 
if, abfühlen. In 616 Fuß = 595 Parifer Fuß Tiefe herricht 
eine Temperatur von 13°%,,, R.; da aber die bortige Quelle 
Z0,., weniger zeigte, fo Tann dieſelbe nicht aus einer größern 
Waſſerſammlung an biefer Stelle fommen, fondern fie wirb aus 
Tagewaffern entfiehen, welche in ſchnellem Laufe bis zu biefer 
Tiefe noch nicht die höhere Temperatur ber burchlaufenden 
Schichten angenommen haben. " 

„Um biefe Temperatur durch einen directen Verſuch zu er» 
mitteln, wurbe ein Thermometer mit Talg in einem Blechcylin⸗ 
der von zwei Zoll Durchmefler umgeben, bis auf die Sohle bes 
Bohrloches hinabgelaſſen und blieb dafelb bis zum andern 
Morgen. 

„Vorläufige Verſuche hatten gezeigt, daß dieſe Zeit bei wei⸗ 
tem mehr als hinreichend war zur Annahme der dortigen Tem⸗ 
peratur durch das träge gemachte Thermometer. 

„Die Zeit des Heraufwindens des Thermometerd aus dem 
Tieften des Bohrloches bis zur Beobachtung betrug 6 Minuten, 
bas Thermometer zeigte 12°, die niebrigfie Temperatur bes 
Waflers im Bohrloche auf der Oberfläche war 5°,,, bie äußere 
Lufttemperatur 4%. Die mittlere Differenz zwifchen ber Tem- 
peratur, welche das Thermometer in der Tiefe angenommen 
hatte, und ber bes Waflers im Bohrloche war daher ungefähr 
3%. Um ben Einfluß diefer Temperatur » Differenz auf die in 
ber Tiefe angenommene Temperatur zu ermitteln, wurde das 
träge Thermometer, welches 14° zeigte, in ein großes, mit Waſ⸗ 
fer gefülltes Gefäß geftellt, beflen Temperatur 10°,5 war, und 
6 Minuten darin gelaffen. Es zeigte fih hierbei eine Tempe⸗ 
ratursBerminderung von 09,1, welche daher zu obigen 12° zu 
abbiren if. Die wahre Teinpesatur im Tiefen bes Bohrloches 


war demnach 12°,1. 
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„Ein Koͤnigl. Hochloͤbliches Oberbergamt wolle mir ſchließlich 
erlauben, die Reſultate meiner eben vollendeten qualitativen 
Unterſuchung der bei meiner Anweſenheit in Ehrenbreitſtein aus 
dem Bohrloche geſchöpften Wafferproben beifügen zu dürfen. 

„Die erfte Probe war von ber Oberfläche der im Bohrloche 
befinblihen Wafferfäule, welde ungefähe 1'/, Fuß unter dem 
Rande fand. 

„Die zweite war aus 616 Fuß Tiefe, mo die genannte Quelle 
erbohrt wurde, heraufgebracht worben. 

„Beide Proben verbielten fih in Beziehung auf die firen 
Beftandtheile von gleicher Befchaffenbeit. 

„Ste hatten einen etwas fauligen Geruch, bie von ber Ober» 
flähe mehr als aus der Tiefe, ohne Zweifel die Folge des 
Stagnirens der Waſſerſäule im Bohrloche. 

- „Die Prüfung durch Reagentien zeigte die Gegenwart ge- 
ringer Mengen eines Chlorärd (wahrſcheinlich Kochſalz) von 
fohlenfaurem Kalfe, Eohlenfaurer Magnefia und kohl enſaurem 
Eiſenoxydul. 
„Die Menge dieſer Salze war nicht größer, als in gewöhns 
lichem Brunnenwaffer aus dem Rheinthale. Kohlenfaure Magneſia 
war gegen Fohlenfauren Kalf vorberrfchenn. 

„Das Waſſer aus der Tiefe zeigte eine bedeutende Menge 
freier Kohlenſäure, was um fo mehr befrembdete, ba die Bonteiffe 
bloß mit einem Korfftopfen verfchloffen war und erſt 8 Tage 
nach dem Füllen unterfudht wurde, 

„Der Reſt des Waflers aus der Tiefe wurde zur Trodne 
abgedampft. Der Rückſtand war ſtark ochergelb, welches dem 
nicht unbebdeutenden Eifengehalt andeutete. Inter den Töslichen 
Salzen war fohlenfaures Natron der Hanptbeftandtheil. Unter 
ihnen fonnte aud) eine fehr geringe Menge eines ſchwefelſauren 
Salzes, wahrfcheintich ſchwefelſauren Natrons oder ſchwefelſauren 
Kali's, welches bei der Prüfung des nit abgedampften Waflers 
nicht zu erfennen war, erkannt werben. 

„Die Gegenwart freier Kohlenfäure und Tohlenfauren Ras 
trong cdarakterifiren das in 616 Fuß Tiefe erbohrte Quellwaſſer 
als einen Säuerling, der, obgleich er nur fehr geringe Mengen 
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von Salzen enthaͤlt, doch durch ſein vorwaltendes kohlenſaures 
Natron und Sohlenfaures Eiſenoxydul ganz in bie Kategorie ber 
Säuerlinge in ben Umgebungen bes Laacher Sees, des Camil⸗ 
Ienberges und der Emfer Thermen gehört. 

„wie Bildung eines ſolchen Säuerlings kann nicht anders 
als aus Kohlenfäure-Erhalationen, welche aus unbekannten Tiefen 
fommen, gebadyt werben. 

„In einer Tiefe von 616 Fuß berricht ein hydroſtatiſcher 
Drud von 20 Atmosphaͤren. Kohlenfäuregas, welches bort zum 
Waſſer tritt, muß daher eine ſolche bebeutende Spannung haben. 
Es ift daher unmöglich, daß Kohlenſäure von folder Spannung 
einen ber Erboberfläche nahen Urfprung haben, etwa, wie Liebig 
ssrihümlich meint, von Zerfegungsprozeflen in der Braunkohle hers 
rühren könne. Es ift nicht zu bezweifeln, daß ein Theil der in 
der Tiefe vom Waſſer abforbirten Rohlenfäure in dem Bohrloche 
in Blafen auffleigen und fo die Erfcheinung eines Säuerlings 
mit Koblenfäure-Entwidelung zeigen werbe, wenn reichere Wafs 
ferzufläffe und folglich ein fchnelleres Auffteigen und Abfließen 
des Waſſers erfolgen. 

„Eine beim Herausziehen des Thermometers aus der Tiefe 
beobachtete Erſcheinung ſpricht dafür, dag das Waſſer daſelbſt 
ein vielfaches Volumen Kohlenſäure von bemjenigen enthalten 
möge, welches es unter dem einfachen Luftdrude zurüdhalten Tann. 

„Die blecherne Büchfe, in welcher Das Thermometer mit Talg 
umgeben fi befand, hielt nämlich über bemfelben etwas Luft 
eingefchlofien, welche durch ben bedeutenden hydroſtatiſchen Drud 
bes zwilchen bie Fugen ber Büchfe eingetretenen Waflers jehr 
comprimirt worden war. 

„Beim Heranfziehen biefes Thermometers unter abnehmens 
dem bydroftatifchen Drude dehnte fich die eingefchloffene Luft 
wieder aus, und das Waſſer wurde durch die Fugen herausge- 
preßt. Als aber die Büchfe über den Wafferfpiegel Fam, fpran- 
gen im untern Theile derfelben durch die Fugen ber Löthung 
einige Waſſerſtrahlen feitwärts in lang gebehnten Bögen heraus, 
welche von Feiner andern Urſache als von ber Kohlenfäure her 
rühren Fönnen, die, in ber Tiefe vom Waffer abforbirt,, in bie 
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Büchfe eintrat, beim Herausziehen unter abnehmendem Drude 
ſich von demfelben losriß, im obern Theile ber Büchfe fih ſam⸗ 
melte, unter bem einfachen Kuftbrude fi erpanbirte und das 
Waſſer herauspreßte. 

„Die Communication mit bem Innern bes Thonfchiefergebirs 
ges, ober eigentlich mit dem Heerde ber Kohlenfäure-Entwidelung 
in unbefannten Tiefen ifl demnach duch das Bohrloch "bereits 
eröffnet. Was aber als eine fehr wahrfcheinliche Bermuthung 
bingeftellt worden, ift zur Gewißheit geworden. Es iſt höchſt 
wahrſcheinlich, daß beim Tieferbohren mehrere ſolcher Kanäle 
angebohrt werden und die Zuftrömung ber Kohlenfäure immer 
reichlicher wird. 

„Se mehr aber die Communication nach dem Innern des Ge⸗ 
birges zunimmt, deflo mehr nimmt auch die Wahrfcheinlichkeit 
vermehrter Wafferzuflüffe aus ber Tiefe, d. h. auffleigender wars 
mer Mineralquellen, zu. 

„Bonn, den 31. März 1847. 

| „Guſtav Bitch off.” 

„In Folge eines Referipts des Königlichen Minifterii ber 
geiftlichen, Unterrichts» und Medicinals-Angelegenheiten und des 
Königlichen Finanz Minifterii vom 19. Februar a, c. hat mich 
der Königliche Berg =» Hauptmann Herr von Dechen Hochwohl⸗ 
geboren zur Abgabe meines Gutachtens über folgende Fragen 
aufgefordert : 

Iſt es wahrſcheinlich, daß ein Bohrloch in Ehrenbreitſtein 

warme Mineralquellen antreffe? 
und 
wenn eine ſolche Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, in wel⸗ 
cher Tiefe unter der Oberfläche wahrſcheinlich eine Tem⸗ 
peratur erreicht wird, bie derjenigen ber Quellen von Ems 
gleich ſteht? 

„Bei diefer Begutachtung fege ich die Belauntfchaft mit ber 
für bie affirmative Beantwortung ber erften Frage fehr günflis 
gen Aeußerung bes Herrn Kammerherrn Leopold von Bauch vor⸗ 
aus, welche derjelbe unter dem 13. Auguf 1834 an den Bor 
Hand der Stabi Ehrenbreitflein gerichtet bat. 
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„Das mir belannte Zaplen⸗Material zum Behufe ber Be⸗ 
antwortung der Tragen belebt in Folgendem : 

„Die Therme der alten Küde zu Ems liegt 291 Par. Fuß 
über dem Meeresfpiegel und noch 32 Fuß unter Wiesbaden. 
Die Temperaturen ber Duellen zu Ems ſchwauken zwiſchen 
48° R. (Wilhelmsbrunnen) und 44° Cam Rondel), Alle dieſe 
Defimmungen nad) Stifft's geoguofifcher Befchreibung bed Her⸗ 
zogthums Naflau. 

„Der Rheiniplegel zu Ehrenbreitflein liegt 185 Parifer Fuß 
über dem Deere, 

„Das Bohrloch zu Ehrenbreitftein iR 115 preuß. Fuß = 
111 Par. Zuß über dem Rheinfpiegel angeſetzt und 714 preuß. 
Fuß = 690 Par. Buß tiefe Die Temperatur der Wafler in 
vor Tiefe von 714 preuß. Fuß wurbe am 22. und 23. März 
4846 gu 12° R. beſtimmt. Nach Angabe des Herrn von Kim 
bat die Quelle früher in 616 preuß. Fuß = 595 Par. Fuß 
Tiefe 13:4, R. gehabt. 

„Es liegt alſo ber Anfabpunft des Ehrenbreitfleiner Bohr⸗ 
loches über dem Meeresipiegel 295 Par. Fuß und über ber 
Therme von Ems 5 Par. Fuß; der tieffte Punkt des Ehrenbreit- 
einer Bohrlochs aber 394 Par. Fuß unter dem Meeresfpiegel 
nnd 685 Par. Fuß unter der Therme von Ems. 

„wa ber Anfappunft des Bohrloches nur 5 Fuß unter dem 
Ansbruchspunkte der Therme von Ems liegt, die mit dem Bohr⸗ 
koche erreichte Tiefe aber gar 685 Par. Fuß tiefer wie jener 
Punkt if, ferner Ems nur eine Meile von Ehrenbreitftein ent 
ferut iR, die Entwiskelungen zahlreicher Kohlenſäure und Natron 
haltiger Mineralquellen an der Oberfläche endlich noch weit weſt⸗ 
lich über Ehrenbreitfiein hinausveichen, nämlich in Die Umgebun⸗ 
gen bes Lancher See’s, hier fogar erſt recht häufig erfcheinen, 
fo ift gewiß nad ber Anfiht des Herrn L. von Buch, welde 
aus dem Standpunkte ber Theorie allen Beifall verdient, ber 
für das Bohrloch gewählte Punkt ein jehr geeigneter, um eine 
Therme, ähnlich der Emſer, aufzuſuchen. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß fie mit jedem Fuß bes Tieferbohrens gefunden 
werben kann. Bedeutungsvoll iſt es fon, daß bie Wafler bes 
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Bohrlochs, welche in einer Tiefe von 616 Fuß angebohrt wor⸗ 
den find, fehr reich an Kohlenſäure erfcheinen, auch einen Ge⸗ 
balt an firen Beflandtheilen befiten,, ber fih im Allgemeinen 
durch den Geſchmack zu erfennen gibt, aber nad feiner nähern 
Ratur dur) die Analyfe erft ausgemitielt werden muß. 

„Das Wefentlichfte, welches hier in Betradyt kommt, ift bie 
Temperatur des Waſſers. An dieſer bürfte gegenwärtig burch 
das Bohrloch mehr nicht gewonnen fein, wie nad ganz allge- 
meinen Berbäftniffen zu erwarten fand; eine außerordentliche 
Zunahme berfelben hat zur Zeit noch nicht ſtatt gefunden. 

„Rimmt man nämlich an, daß die mittlere Bodentemperatur 
zu Ehrenbreitftein am Bohrloche circa 8° R. beträgt, welches 
nicht wefentlich von ber Richtigkeit. abweichen wird, und daß bie 
Zunahme der Wärme nach der Tiefe für febe 115 Par. Fuß um 
10 R, flatt findet, welches in runder Zahl der von bem Pros 
feffor Bifchoff nad den bisherigen Erfahrungen gefundenen 
Mittelzahl von 114,8 Fuß-entfpricht, fo müßte bie Temperatur 
in ber Tiefe des Bohrlochs fest circa 14° R. betragen. Sie 
tft aber nach den neueren Ermittelungen nur 12° R., nad ben 
früheren bes Herrn son Kirn 134° R. Die Temperatur von 
12° R. iſt ganz ausnahmsweife niedrig, bie Temperatur von 
134° R. würde dem Berhältniffe entfprechen, daß die Quelle im 
Bohrloche fhon in einer Tiefe von 616 Fuß getroffen worden 
it, wenn man annimmt, daß diefe Waffer bei ihrem Riebers 
fallen in das Tieffte des Bohrloches Die dort vorhandene Tem⸗ 
peratur nicht erlangen Finnen. Kommen wirklich in der Strede 
von 616 Fuß bis zu derjenigen von 714 Buß feine neuen Waſ⸗ 
fer feitlih in das Bohrloch, fo Liegt darin wenigſtens eine Ur⸗ 
fahe, warum die Waffer in der Tiefe nicht die entfprechenbe 
Temperatur bes Bohrloches felbft haben. Die Zufläffe des Bohr⸗ 
loches find nämlich fehr flarf und von bedeutender Drudfraft, 
das Bohrloch ift ſelbſt ein an der Oberfläche ausfließender artes 
fifcher Brunnen. Die ſchweren Tältern Wafler fallen alſo im 
das Tieffte des Bohrloches nieder, fleigen aber gleich wieber 
auf, wie fie eine nur etwas höhere Wärme bier erlangt haben, 
und da ein fortwährender ſtarker Abfluß der Waffer an ber 
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Oberfläche ftattfindet, fo werden Die Waſſer, weiche in der Tiefe 
des Bohrloches angetroffen werben, niemals eine irgend bedeu⸗ 
tend höhere Temperatur annehmen fönnen, wie fie bei ihrem 
Einfluffe in das Bohrloch, bei 616 Fuß Tiefe, beſaßen, alfo 
134° R. Damit wäre aber bie zulept gefundene Tempera 
von 12° R. nicht erflärt. Diefe würde nur durch bebeutende 
und fältere Waſſerzuflüſſe in noch höheren Punkten des Bohr» 
loches und durch ein ähnliches fchnelles Auffteigen der unten: im 
Bohrloche um etwas wärmer gemorbenen Wafler veranlaßt fein 
können. Es ift fchwierig anzunehmen, daß bie höhern Zuflüffe 
im Bohrloche erſt Später begonnen hätten. Bei biefer Unter» 
ftellung würde aber auch bie Differenz zwiſchen ber frühern und 
der neuern Temperaturbeftimmung eine Erklärung finden. Man 
möchte es indeß vorziehen, fie ohne Erflärung zu laſſen. 

„Alle dieſe fcheinbaren Anomalien müßten aber verſchwinden, 
wenn in größerer Tiefe des Bohrloches neue Wafler angebohrt 
würden. Es kann bier, geflügt auf bie Anfichten des Herrn 
von Buch, nah den Berhälmniffen der Lage bes Bohrloches 
allerdings erwartet werden, auf einmal Wafler, und zwar mine« 
ralifhe, von einer viel höhern Temperatur zu erhalten, wie 
diejenige ift, welche ber Tiefe des Bohrloches eutfpricht, in wel⸗ 
cher basfelbe ſtehen wird. Auf einen folhen Stüdsfall,. dem bie 
Theorie einen hoben Grad von Wahrfeheinlichfeit gibt, darf 
ſehr gerechnet werden. Wann er eintreten wird, Tiegt außerhalb 
ber Möglichkeit der Borausbefiimmung. Träte er aber nicht ein, 
und wollte man boch eine Therme in dem Bohrloche erhalten, 
welche zum Baden fich eignete, alſo eine Temperatur yon circa 
240 R. haben müßte, fo fönnte man ganz ſicher fein, biefe, nach 
den ganz gewöhnlichen Verhältniffen ber Zunahme ber Wärme 
nach der Tiefe, bei einer Gefammtbohrlochstiefe von circa 1840 
Pariſer Zuß zu treffen. 

„Es erfcheint übrigens fehr einlabend, daß bas Ehrenbreit« 
Reiner Bohrloch jest ſchon ein artefifcher Brunnen if. Es dürfte 
dieſe Eigenfchaft, allen Erfahrungen zufolge, bei einem tiefern 
Niederſtoßen nicht verlieren, und man würde baher, wenn man 
Waſſer von der gewünfchten Temperatur erhielte, zugleich das⸗ 
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felbe in fehr bedeutender Quantität und in einer Weiſe befigen, 
welche feine vollſtaͤndige Benusung allfeitig möglich madt. Die 
Hoffnung auf einen reigen mineralifhen Gehalt biefer Wafler 
liegt eben fo nahe vor; mit Kohlenfäure, welche in ber ganzen 
Umgegend mädtig aus der Tiefe auffleigt, würden biefe Waſſer 
nothwendig eben fo gefättigt fein müffen, wie in berfelben ein 
bedeutender Gehalt von Salzen, namentlih von kohlenſaurem 
Ratron , zu erwarten wäre, ba ſchon bie zahlreichen Mineral- 
auellen mit bloß 1, 2 bis 3° mehr Temperatur, wie bie mitte 
Verve des Bodens, welche in biefer Gegend von felbfi an bie 
Oberfläche treten, fowohl bie Kohlenfäure als jenen fixen Gehalt 
in großem Reichthume nachweiſen. 

„Bonn, ben 27. März 1847. 

„Noeggerath.“ 

Dieſen guͤnſtigen Aeußerungen unbeſchadet, wurde durch Mi⸗ 
niſterialreſcript vom 8. Aug. 1847 jeder Zuſchuß verweigert, und 
auf wiederholte Vorſtellung vom 15. Sept. erfolgte unter dem 
9. Det. ein zweiter abſchlägiger Beſcheid. Unter dem Einfluſſe 
ber Ereignifie von 1848 fam das Werk vollends zu Stillſtand, 
und bietet Die auf den 30. Zul, 1851 ausgefchriebene Generalver- 
fammlung der Actionäre nur wenig Hoffnung für deſſen Wieder⸗ 
aufnahme. Bergl.: Befhreibung bes Berfahrens bei ben 
Bohrverfuhen nah warmen Quellen in Ehrenbreit- 
fein. Nebſt einer Karte und 2 lithograpbirien Blät«- 
iern. Herausgegeben zum Bort heil der Armen in Eh 
renbreitſtein. Preis 15 Sgr. Coblenz, in Commiſſion 
bei K. Bäbeder, 1838. 
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Weiter aufwärts, zur Linfen, winbet fich bie Höhe hinan 
der Fuhrweg zum Ehrenbreitftein, ber im Borbeigehen das tm 
halben Berge belegene Reudörfchen berührt. Hoͤchſt romantiſch, 
bedenflich aber daneben, an dem Glacid einer Feflung, if bee 
Derichens Lage. Am 18, Sept. 1795 wurde Nenbörfgen, wo 
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die Franzoſen fich fefigefeßt hatten, durch die Vertheidiger bes 
Ehrenbreitfteins niedergebrannt. Seitdem hat es ans feinen 
Ruinen wieder fich erhoben, einzig bie Eapelle, zu St. Peter, 
deren Kirmes, zu St. Peter und Paul, ſtets einige Krämer her⸗ 
beizog, dann bie Fauſenburg find nicht mehr erfianden. Ein gar 
anmuthiger Sig if mit ihrer Begleitung von hängenden Gärs 
ten die Fauſenburg, freundlich wie der Namen, geweſen; ver- 
fallenes Gemäuer, eine Terraſſe find ber vergangenen Herrlich⸗ 
feit einzige Ueberbleibſel. Das heutige Nembörfchen zäpft 103 
Einwohner; von ben wenigen, auf das Dertchen bezüglichen Ur⸗ 
kunden if die merkwürbigfte mie verloren gegangen. Es war 
bas bereits befprochene Brüchtenregifter vom 3. 1572, worin 
bie mancherlei Liebesabenteuer einer daſelbſt eingebürgerten Jung⸗ 
frau befprochen, nicht immer in ber fchonenden Weiſe, berem der 
Hauptzeuge, ein Schäfer, ſich befleißigt. Bon mancherlei Befu- 
chen, fo die Schöne aus Koblenz und bem Thal empfing, weiß 
ver Mann, aber es finb Herren, „bie hieher nit begeren ge= 
fehrieben zu werden.” 

Bon größerer Bedeutung ift Nieberberg, und uralt zugleich, 
wenn au die Etymologie bes Namens nicht allerdings den Ans 
ſpruch auf Hohes Altertum zu rechtfertigen feheint. Aber der 
Haupthof Nieberberg, das uralte Befisthum ber trierifchen Kirche, 
iſt ein unwiderleglicher Beweis, baß bier eine der älteften Ans 
fiebelungen der ganzen Gegend zu ſuchen. Diefem Haupthof 
war bad ganze Kirchſpiel nach feiner vormaligen Ausdehnung, 
außer Urbar und dem Neubörfchen noch Thal-Ehrenbreitftein und 
Simmern, urfprünglich Siebenborn genannt, unterworfen. In 
Niederberg felbft befaß der Erzbifchof, der Nachweifung von 1308 
zufolge, 124 Manfen. Davon entrichteten 10 zu St. Martini 
Meſſe, jeder 18 Denarien cöfnifcher Währung und einen Obol, 
ber Lite Manfus gab 3 Solidos 6 Denarien, ber 12te zu Mar- 
tini 3 Solidos und im Herbft 8 Seidel Wein u. f. w. „Pre 
terea apud Woailterstarf est dimidius mansus, qui tenelur omne 
ius, quod tonentur alii X. prediets mansi, sed diu neglectum 
est. It. 8 aree apud Nydernberch, solvunt in festo Martini 
18. den. Colon. et 1 obolum. It. homines attinentes curie Ny- 
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dernberg, quilibet vir solvit in censu in festo S. Martini 
6 denarios, mulier 3 denarios in festo S. Andree. It. habet 
archiep. in Nydernberg 1 Cammervorst, in quo aduocatus ni- 
kil iuris. habet. It. curiam Nydernberg et A ortos et 3 vinee.““ 
Bedeutende Stüde des Hauptihofes waren aber damals: bereits 
veräußert worden, unabhängig von ber an bie Edlen von 
Helfenftein verliehenen Bogtei. Als Obervögte zu Nieberberg 
fommen vor, 1311 Johann von Helfenftein, Wäpeling, 1318 
Hermann von H. Ritter, 1346 Hermann und Johann Gebrüber, 
Ritter, 1363 Johann Herr zu H., 1383 Hermann Herr gu 9. 
Ritter; als Untervögte werden genannt: 1324 Gerlach, gef. 
1335, Peter feit 1335, Hermann Snyb 1373, Gerlach 1399. 
Bon derer von Helfenftein Stellung gegenüber den Erzbifchöfen 
handelt das som 29. Nov. 1395 datirte Weisthum über eines 
Eizbifchofen Gerechtſame zu Nieberberg, gegeben in Gegenwart 
bes erzbifhäflihen Schultheißen Bartholomäus von Winningen, 
Wäpeling, bes helfenſteiniſchen Bogtes Heymann Kalart und ber 
fünf Scheffen, nachdem diefe vorderfamft mit den Heimbürgen 
von Nieberberg, Mülheim, Ehrenbreitftein, Urbar, Sevenburne 
und mit bem Mehrtheil ber Gemeinden ſich berathen haben. „Sie 
weißen, dag mein Herr von Trier ift ein oberfler Herr bed Ge⸗ 
richte, und daß die Gewalt und alle Gebot bes Glockenſchalls 
fein und feines Stiftes find, und diefes Gebot follen bie Herren 
von Helfenftein helfen halten, und weifeten meinem Herrn von 
Trier die Folge zu und niemand anders, Demnach belenneten 
fie den Herren von Helfenftein, daß fie bes Gerichtes zu Nie⸗ 
berberg geborne Bögte find, und daß fie follen richten von Hals 
und Bauch, und follen richten mit Wiffen und Angefichts meines 
Herren von Trier Amtmanns, daß fie recht richten. Alle Ge⸗ 
fälle von Gericht, Wafler und Weide follen halb fallen meinem 
Herren von Trier und halb ben Herren von Helfenftein.” Um⸗ 
ſtaͤndlicher noch ift das Weisthum zu Nieberberg und Mülheim, 
som 9, Januar 1463 more Trev., indem darin auch ber In⸗ 
faflen Berechtigungen aufgenommen. 

Die Kirche zu Nieberberg, ungezweifelt ein Pertinenzkäd 
des Hauptgutes, war mit ihren Zehnten und fonfligen Zubehoͤ⸗ 
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rungen fräßgeitig an die Abtei St. Matthias bei Trier gefommen, 
wie biefes aus der von Papſt Eugen III. am 6. Web. 1147 der 
befagten Abtei verliehenen Beftätigungsbulle fih ergibt, Erzbis 
fhof Theoderih bat 1217 die Pfarrei Nieberberg ber Abtei in» 
torporirt; 1275 erfannte Sriedrih von Spep, daß er von feinen 
bafelbft belegenen Gütern und Novalien an bie Abter ben Zehn- 
ten zu entrichten verpflichtet fei. Wie bedeutend dieſer Zehnte 
überhaupt geweſen, ergibt fih Daraus, daß bie Abtei ihn an 
Ergzbiſchof Johann V. von Iſenburg für die Dauer von 12 Jah⸗ 
ren, mit Weihnachten 1549 beginnend, um 120 Gulden in Go 
verpachten konnte. Es fcheint aber der Erzbifchof durch alfolchen 
Pachtvertrag fich befchwert gefunden zu haben, und conferirte er, 
einer läftigen Verbindlichkeit Furzweg fi zu. entbeben, bie Pfarrer 
an Prior und Eonvent des Auguftinerfloflers im Thal. Dagegen 
Batte die Abtei Erhebliches einzumenden, und e8 erhob fich zwi⸗ 
fhen ben beiden Gotteshäuſern ein Rechtsftreit, den Johanns 
von Iſenburg Nachfolger, Johann von der Leyen buch Vertrag 
som 3. Januar 1557 more Trev. dahin ſchlichtete, daß die Pfarrei 
noch weitere 29 Jahre den Auguftinern verbleiben, dann an bie 
Abtei zurädfallen ſolle. In der biutigen Fehde um bie trierifche 
Inful, fo Ulrich von Manderfcheid mit Jacob von Sirf und Ras 
ban von Helmftatt führte, gelangte Niederberg zu einer gewif- 
fen Berühmtheit. In dem Gestis Trevirorum heißt es: ‚Der 
Graf von Birnenburg und bie mit ihm verbündeten Herren zwan- 
gen die Pfarrer, die Priefterfchaft überhaupt, im Widerſpruch 
zu den apoflolifchen Befehlen, gottesdienftfihe Handlungen vor- 
zunehmen (1433), verbrängten biefenigen, fo fich deſſen weigers 
ten, aus ihren Kirchen, trieben einige in das Elend. Und was 
das Schlimmite, Damafus von Gunbersftorf, aus Coͤln, führte 
uns eime Schar heimathlofer Priefter zu, der Himmel weiß, 
was für Gefellen, und die brängten fi ein ben Kirchen zu Mon 
tabaur, Niederberg, Vallendar, nicht minder vielen Kirchen Länge 
der Mofel Geſtade, auch anderer Orten, und fpenbeten, obgleich 
bas von Rechtöwegen ihnen unterfagt, thatfächlich Die Sacramente. 
Ein alfgemeines Interdict, der trierifchen Dideefe auferlegt, war 
bayon bie Kolge, und währte volle vier Jahre.“ In der Bela⸗ 
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gerung, 1795, ben 18. Sept. wurde die Kirche, zuſamt dem Pfarr⸗ 
banfe ımb dem größten Theile des Dorfes in Afche gelegt. Der 
Paſtor ſuchte Zuflucht zu Beſſelich, verrichtete auch den pfarrli- 
den Gottesdienſt in der Klofterfirche, bis dahin Kirche und Pfarr⸗ 
baus zu Niederberg 1806 wieder aufgebauet worden. Vorher 
ſchon hatte der Reichsdeputationsſchluß von 1803 der Abtei St. 
Matthias Kellnerei zu Vilmar, von welcher bie Gefälle und Be⸗ 
rechtigungen zu Niederberg abhängig, mit andern Entſchädigungs⸗ 
obferten dem Fürften von Wied⸗Runkel zugetheilt. Gar befcheiven 
ift der neue Kirchenbau ausgefallen. Patron blieb, wie von Alters 
ber ber h. Pancratius, einer von den gefürchteten Drei aus ber 
Mitte des Maimonats. Bon Reliquien weiß ich einzig bes h. 
Sergius und der Königin Engelindis Häupter zu nennen; beibe 
find aus Beſſelich hierhin gebradht worden. In hoher Vereh⸗ 
rung flebet feit alten Zeiten des h. Sergius (7. Det.) Reliquie: 
kranke Kinder, damit berührt, haben häufig Genefung empfan- 
gen. Um die Königin Engelindis muß ich auf Beflelich ver» 
weiten. Ein ungeheuerer Säbelhieb, ungezweifelt von einem 
Jatagan herrührend, hat den Schädel ihr gefpaltet: Das „ſäu⸗ 
berlich blond Haar”, deffen und zugleich des Hiebes bie Legende 
von Beffelih Erwähnung thut, iſt noch immer nicht ausgefallen. 
Das Kirchſpiel, von dem 1707 Thal-Ehrenbreitfiein, und 1825 
Simmern, feitbem der neugeftifteten Pfarrei in Hilfeheld, zu St. 
Joſeph, angehörig, getrennt worben, zählt in den drei Ortfchafs 
ten Riederberg, Neudörfchen, Urbar, incl. Beſſelich, 734 Eoms 
municanten. Bon den Pafloren in .Rieberberg vermag ich bie 
folgenden zu nennen. 

Johannes, 1318—1346. Arnold von Leye, 1355. Johanu 
Wellyn, 1366. Johann Menge, 1369. Heinrich Loyr, 1373 
und 1377. Chriftian, 1400. Petrus Auguftini, 1557, faß 
nur kurze Zeit.- Herr Mattbie, 1569. Wenbelinus, ernannt 
1574. Chriſtian Eullerer, 1582. Paulus Burgh, 1593. os 
haunes Recht, aus Wittlich, refignirt den 5. Det. 1594. Ste⸗ 
phan Mailand, 22. Nov. 1596. Auguflin Zuveneius, 11. Aug. 
1597. Caſtor Ebrenhan, 1604-16%0. Johann Adenau, 1621. 
Ulrich Doler, 1625 und 1636. Dominieus Weicherding, 1640 
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— 1660. Johann Pfeifer, aus Boppard, 1661. Kranf und 
abwejend wurde er 1689 und 1690 durch den Karmeliten, fr. 
Daniel a S. Maria vertreten. Pfeifer farb 1692. Gottfried 
Wilhelm Wyrich, aus Jülich, 1691, flarb 1723, als des Capi⸗ 
tels Engers Landdechant. Jacob Kräber, eigentlich nur Pfarrs 
verwalter, 1723. Mobeflus Manheim, Profeß zu St. Matthias, 
24. Suni 1724. Sechs Jahre fpäter wurde er zum Prälaten 
erwählt, Theodor Dieg, ein Tothringer, trat zu. Johanni 1725 
ein, fungirte auch 1727. Sohann Franz l'Evesque, aus Coln, 
ftarb den 27. Zul. 1730. Karl Wittmann, Conventual bes 
Franciscanerkloſters zu Coblenz, erfcheint ald Verweſer im Ort. 
1730. Johann Schmig, aus Güls, 24. Jun. 1731. Er war 
sorher Paflor zu Pfaffendorf, und wurde Teglich nach Güls ver- 
fest. Wilhelm Meurer, aus Niederstahnftein, 1. Januar 1738, 
aud 1748. Johann Rieslaus Fauſtini, aus Kerig, 24. Yunius 
1751, refignixte 1761. Johann Schmis aus Guͤls, des eben 
genannten Schmitz Brubersfohn, 1761, flarb im eb. 1789, 
Johann Peter Brad, 1789. Er ſtarb als Definitor, den 21. 
Sanuar 1826. Johann Adam Nuffbaum, 24. Juni 1826, wurde 
zur Pfarrei Vallendar verfegt den 28. April 1832. Joſeph 
Dilimann, von Limburg, 1. Mai 1832, farb in dem 29. Als 
tersiahr, den 12. Aprit 1833. Paulus Lehmann, yon Adenau, 
vorher Paſtor zu Kelberg, trat die Pfarre an den 24. Junius 
1833. ’ 

Wozu diefe lange Reihe von Namen ohne hiftorifches In⸗ 
texefje? wirb man fragen, boch alsbald finden, daß fie für 
den Antiquarius nicht ohne Sntereffe find. Der heutige Hr, 
Paſtor von Ueß vermißt in dem Berzeichnig feiner Amtsvorfah⸗ 
ren den ©. 747 des 1. Bds. ber 2. Abth. beſprochenen Paſtor 
Schwart. Das Defieit hat er einem reifenden Gönner mitger 
theift, und ber verfolgt auf Schritt und Tritt feit länger als 
einem Jahr des Hrn. Paftors von Ueß folgenfchwere Entdeckung; 
fie ift ihm ein unerfhöpfliches, wenn auch etwas einförmiges 
Thema geworben. est erſt begreife ich nach ihrem ganzen 
Werthe jene Antwort, fo einftens Ludwig XV. von einem Höfe 
fing empfing. Dem Monarchen war ber Mann mehrmals in dem- 
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felben Tage aufgeftoßen, mehrmals befragt worben: „‚combien 
avez vous d’enfants.”“ Das hat er jedesmal, ber Wahrheit ge⸗ 
mäß, beantwortet, zu vier Sprößlingen fi befannt. Am Abend, 
beim Spiel ben viel Befragten hinter feinem Stuhl erbiidend, 
ernenerte ber König biefelbe Frage, ‚sept““, erwiederte troden 
der Mann. ‚Comment cela se peut-il“, erinnerte der Monarch, 
„je me rappelle maintenant que tantöt vous disiez quatre.“ 
— „Cest bien vrai,“ Tieß wiederum der Höfling ſich verneh⸗ 
men, ‚mais je craignis ennuyer V. M. en repetant tant et 
tant de fois la m&me chose.“ 

Sp viel, in Bezug auf das „oft und viel wiedergefäuete 
Grundbirnmus“ jenes Kritifere, mit Bürger Beder, dem ma- 
gistrat de sürete zu ſprechen. Das Verzeichniß der Pfarrer von 
Niederberg, vollfländiger, wie es in ben Acten des Pfarramtes 
enthalten, wie e8 nach deren Anleitung von dem feligen Biſchof 
von Sommer aufgeftellt worden, einige ähnliche Namensregifter, 
bie ich folgen zu laffen gebenfe, werden vermuthlich meinen Geg⸗ 
ner ‚überzeugen, daß es mir eine SKleinigfeit geweſen wäre, zu 
ermitteln, wo Hr. Schwart als Pfarrer ftand, ob in Ueß, oder 
in einem andern Winkel, wenn ich eine Bluette der Art einer 
zeitraubenden Unterfuhung werth gefunden hätte. Sch Fann 
aber nit umbin, dag Grundbirnmus zu einer weitern Ausfüh⸗ 
rung zu benusen. Seit 1840 ift die weiland fo friedliche Stabt 
Coblenz mehrmals duch aufrührifche Bewegungen beunruhigt 
worden. Der ftäbtifche Ehronift könnte vielleicht, von befagtem 
Jahr an, flatt in Bücher, Sapitel ober Abfchnitte,, in Revolu⸗ 
tionen feine Arbeit eintheilen, nach dem Borgang jenes alten 
Gefchichtfchreibers der Stadt Neapel, die, wie alle Welt weiß, 
von den Königen von Spanien den Beinamen bie Allergetreuefte 
empfangen bat. Darum beißt es 3. B. in des Neapolitaners 
bogenreihem Werke: „Der Allergetreueften Stadt Neapel Abter 
Aufruhr.” 

Der Stadt Coblenz zweiter Aufruhr wurde veranlaßt durch 
einen entfprungenen Sträfling, den, nadbem er in einem benach⸗ 
barten Dorfe angehalten worden, zwei Feldſchützen nad ber 
Stadt zurücdhrachten und an die Hauptwache ablieferten. Der 
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Feldſchützen Thätigfeit fand aber allgemeine Misbilligung, in 
empfindliher Weife follte fie ihnen angefünbigt werden, und 
verlangte zu dem Ende das zahlreich verfammelte Volk von Dem 
wachthabenden Dfficter die Auslieferung der beiden Häfcher. 
Die hat natürlich der Officier verweigert, und bie Diaffen, in 
gereizter Stimmung drängten gegen die Hauptwache und ſchienen 
nicht ungeneigt, in eine Belagerung die Blokade zu verwandeln. 
Es eilte zur Stelle ber Gouverneur an ber Spige der wenigen 
zur Zeit des Herbfimanoeusre ihm übrigen Mannfchaft, da fand 
fi auch zeitig ein mein armer lieber Freund, Oberbürgermeifter 
Mähler. Furchtlos warf ber ſich in den dichteſten Haufen, und 
nicht ohne Erfolg hat er den Wüthigen zugeſprochen. Auf Ein- 
zelne nur haben feine begütigenden Worte ald Del, dem Feuer 
zugegofien gewirkt, und von dieſen Einzelnen faßte der Aufges 
regtefte, wie den Kaifer Ferdinand Thannrädl, ben Bürgermeifter 
beim Knopfe, „Du Ehrenthal” dazu brüllend. Ehrenthal nennt 
man bei ung im gemeinen Leben, nad der Firma bes Haufes, für 
deſſen Rechnung fie zugefchnitten und genähet werden, eine Art 
von Sommerröden, die an ihrer Gleichförmigfeit Teicht er- 
fennbar, allgemein getragen werben. „Du Ehrenthal”, brüllte in 
jenem Augenblide des Bürgermeifters Widerfacher, im Moment 
ber höchften Leidenfchaftlichfeit fand er an feinem Bürgermeifter 
nichts auszufegen, nichts zu tadeln, als den Sommerrock. Yürz 
wahr die glänzendſte Anerfennung, das ehrenvollſte Zeugniß, 
fo Mähler begehren konnte. Bolle 6 Jahre find ed, daß der Ans 
tiquarius in den Hänben des Publicumd fi befindet, und hat 
in ber langen Srift, bei dem beften Willen, bie Kritif feine an— 
bere Schwachheit ihm nachweiſen können, als eben ben nicht 
einmal gebürender Maßen conflatirten Berftoß um des Pfarrers 
Schwart Wohnort. Mein fhönfter Dank ſei ihr gefpendet für 
die mir gewordene Anerfennung. 

Unter dem 3. 1335 ift von Recluſen in Nieberberg die 
Rebe; von bes Haufes Belegenheit oder Schickſalen fehlen mir 
aber alle Nachrichten. Gegenwärtig zählt ber Dri 498 Ein- 
wohner, bie eine ausgezeichnet fruchtbare und fhöne Markung 
beſitzen. Ihr ift namentlich der Kreuzberg mit feinem unvers 
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gleichlichen Weinwachs, theilweiſe auch die Rheinhell, Khekir= 
halde, ebenfalls die Pflanzflätte eines ausgezeichneten Weines, 
zugetheilt. Wenn aber Reifenberg, in feinen Anmerfungen und 
Zufäten für Browerd Annalen von einem Steinfoblenlager 
fpricht , bad. aus der Gemarfung von Arzheim binüberreiche in 
bie von Nieberberg,, fo muß ich das auf fih beruhen laſſen, 
obgleich der Geſchichtſchreiber hinzufügt, er habe die Abſicht 
gehabt, beingtes Lager auszubeuten, fei aber durch Die von dem 
Amtmann derer von Wrede zu Müllenbah ihm aufgebrangene 
Gemeinſchaft in feinem Borhaben gehemmt worden. Der Amts» 
mann habe fih von der Benugung der Kohlen goldene Berge 
verfprodhen, und fei nicht zu umgehen gewefen, weil die Schich⸗ 
ten fi) herabziehen aus den Grenzen der Herrihaft Müllenbach, 
den Bad) entlang bis in die Nähe von Niederberg. 


Aremberg, Müllenbad. 


Bon Niederberg aufwärts zum Rothen Hahnen ober zu 
Aremberg zu erhöht fih mit jedem Schritte ber Reiz der Lands 
ſchaft. Allmälig werden auf dem andern Rheinufer der Kamil⸗ 
Ienberg, der Gänfehals fihtbar, dann überficht man das Maifeld 
nach feiner ganzen Ausdehnung. Jenſeits Andernach, das wie 
ein Fächer ausgebreitet mit feiner Kirche und dem Dchfenthurm 
im Hintergrunde, denfeits Andernad erhebt fih das Siebenge⸗ 
birge, in bebeutender Entfernung hinter Aremberg ber prächtige 
Eoblenzer Wald, einem Coblenzer flets ein, fchmerzlicher Anblick. 
Eigenthum der Stadt feit den aͤlteſten Zeiten, if er ihr durch 
einen Federzug der zu. Luneville ftipulirenden Diplomaten entzo⸗ 
gen worden. Man thus in Frankreich fich viel zu Gute auf die 
Gefeglichfeit, die zu Zeiten des Conſulats in thesi wenigſtens 
gewaltet haben fol. Laut deren wurde ein Gefes, durch den 
gefeggebenden Körper zu erlaſſen, erforderlich, fo eine Gemeinde 
einen Schweinftall vertaufchen wollte; ohne ben gefesgebenden 
Körper zu begrüßen, gab Napoleon hin, was nicht Coblenz allein, 
was noch viele andere Gemeinden des Iinfen Rheinufers auf 
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ber öftfichen Seite des Stromes beſaßen. Er hat freitich praͤchtige 
Eutjchädigungen bafür empfangen, ein Guͤtchen in Mehlem over 
Oberwinter, der einftigen Burggrafſchaft Wolfenburg letztes Ue⸗ 
berbfeibfel, und endlich des Hospitals zu Düffeldorf Beſitz, dann: 
ein Gütchen, yon ber Pfarrei Ittenbach, bei Siegburg, herrübs 
rend, aber ſelbſt dDiefe armfeligen Entfehäbigungen nahm der Fis⸗ 
eus für fih in Anſpruch, und leer gingen die beraubten Ge⸗ 
meinden aus. In Coblenz wollte man 1815 auf bie uugefe«- 
liche Verhandlung zurüdfommen: die Behoͤrde ließ durch ben 
von Herresborf eine Deduction fehreiben, worin, aus den Ar⸗ 
canen des cölnifhen Landrechtes das an einer vormals trierifhen 
Gemeinde von ihrem Regenten begangene Spolium Far nachge⸗ 
wieſen, allein ber nunmehrige Beſitzer des Waldes, der Herzog von 
Naſſau, befümmerte ſich nicht viel um die Debuction, und war fie 
auch, bei aller Gelehrſamkeit, nicht geeignet, gelefen zu werben. 
Die Stadt bezahlte die Drudfoften, und vermuthlich auch ein ſchoͤ⸗ 
nes Honorar, der Wald blieb der Coblenzer Wald in partibus 
infdelium, Herrlich beftauden, in dem fruchtbarften Boden fu⸗ 
ßend, über 2400 Morgen trier. groß, ungemein wildreich, fol 
er einen Werth von 5--600,000 Thir. bieten, unendlich viel 
mehr, als erforderlich, um die gute Stadt all ihrer Trübfal zu 
entledigen. 

Uralt it Aremberg, wenn glei der Ort, ungeachtet feiner 
vortheithaften Lage an der Straße nach Frankfurt, niemals zu 
Bedeutung gelangen fonnte. Wenig fehlte, und er hätte über 
biefer Lage feinen eigentlihen Namen eingebüßt. Das nod be. 
Rehende Wirthshaus, zum Rothen Hahnen, glei am Eingange 
des Dorfes, befihäftigte dermaßen ausfchließlich bie Reifenden, 
die Fuhrlente zumal, daß über des Haufes Schild der Namen 
Aremberg beinahe in Bergefienheit gerathen war. Die nenere 
Zeit, pünftticher in ihren Scripturen, hat bie eigentliche Benen- 
nung wieder zu Ehren gebradt. Das heutige Aremberg zählt 
230 Cinwohner, wird aber zweifeldohn, bei der allmäligen Zer⸗ 
Hüdelung der von ber Herrſchaft Müllenbadh herrührenden Grund⸗ 
ſtücke, bald in Bolfsmenge und Wohlſtand zunehmen. Biel hat- 
ten {on im 16. Jahrhundert die Befiger der Herrſchaft ver⸗ 
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außert. Den großen Hof zu Aremberg verkaufte namentlich Jo⸗ 
hamn von Helfenftein am Mittwoch nach Allerheiligen. an den 
Zollfchreiber Efchenfelder , der aber bereits am Dienflag nad. 
Epiphania 1531 das nur eben erworbene Beſitzthum an das 
Erzftift überließ. Erzbiſchof Johann III. gab den Hof an Jo⸗ 
bann von Helfenftein zurück, doch nur für deſſen und der Frau 
von Helfenftein Lebtage; es war das eine Verhandlung, bes 
ftimmt, zu weitern Beräußerungen ben von Helfenftein zu ver⸗ 
Ioden. Als die Abficht erreicht, wurde es dem Kurfürften nicht 
fhwer, auch den fraglichen Hof den Händen ber Leibzüchter zu 
entwinden. 

In Aremberg beſtand um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
eine Claufe Am Pfingfiabend 1333 fegen Hilger und Daniel 
von Langenau, Gebrüber, für den Unterhalt ihrer Schwefter Lu⸗ 
farbig, die reclusa in recluserio Arenberch, beflimmte Gefälle 
aus, von ihrer Mühle Heybeme zwei, von ihrer Mühle bei dem 
Schwalborn, an der Burg Helfenftein, ein Malter Korn, aus 
ihren Gütern zu Mülheim im Thal ein halbes Fuder Wein, im 
Herbft abzuliefern. Mit der Lufarbis Ableben follen dieſe Lei- 
ftungen erlöfgen. Johannes, Paftor zu Aremberg, wirb deux 
9. Aug. 1422 und den 1. Juni 1487 Konrad Grebe von But⸗ 
tyngen, Kirchherr zu Aremberg genannt, und hat diefe legte Urfunde 
befiegelt Sunfherr Johann von Müllenbach, Herr zu Helfenflein, 
der ein Stifter und Gifter ift der Kirche zu Aremberg. Zu die⸗ 
fem Datum flimmt bad Aeußere der Kirche, fo nach ihrem gans 
zen Habitus der Mitte des 15. Jahrhunderts angehört, obgleich im 
Hermanns von Helfenftein Urkunde 1306 derfelben bereits gebacht. 
Sie tft Flein, dem h. Nicolaus geweihet und hat nur mehr einen 
Altar. Der Communicanten find 490, das benachbarte Immen⸗ 
borf und den Hof Müllenbach eingerechnet; die Kapelle in Im⸗ 
mendorf, zum h. Erasmus, ſcheint älter als die Pfarrkirche. 

Unmittelbar bei Immendorf hebt ber Kreuzgang oder Sta- 
tionenweg an, ber in einer Länge von 10 Minuten bergan führt 
bis beinahe zu der Pfarrfirche; begonnen 1845, ein Werf bee 
heutigen Paftors, des Hrn. Johannes Kraus, bekundet er eben 
ſo ſehr Die kirchliche Richtung feines Gemüthes, als feinen Kunſt⸗ 
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fun und fein Gefühl für Naturſchönheit. In ber glädlich- 
ften, überraſchendſten Weiſe find die mancherlei Abwechslungen 
der Landſchaft benntzt: einige der Stationen beherrſchen Ausſich⸗ 
ten, die reizender oder grandioſer nicht erdacht werden koͤnnen, 
bei andern wird um ſo bemerkbarer des Bildners Kunſt. In 
Allem ſind ihrer 14. Der erſten, in der Tiefe, iſt eine doriſche 
Säule beigegeben, durch deren Inſchrift die Anlage dem Schutze 
eines Jeden empfohlen. Dieſer Inſchrift haͤtte es kaum bedurft, 
denn es bat ber Stifter das Oeheimmiß gefunden, bie Geſamt⸗ 
heit ber Bevoͤllerung in einem weiten Kreife zu feinem Enthuſtas⸗ 
mus für das Schöne, für bas Heilige zu erheben. Alle bes 
nachbarten Ortſchaften haben fich betheiligt, beihelligen fi 
bei Arbeiten, deren Ausführung einzig der forgfam geleite- 
ten Bereinigung der Kräfte von Taufenden moͤglich. Ein 
Did auf die ungeheueren Felsftüde, die zur Stelle gefhafft, ver- 
wendet werden mußten, wird dieſes beftätigen. Die Stationen 
find genau dem Ritual nachgebilbet. In der 1. wird Jeſus abs 
geführt, Pilatus wafcht fih die Hände. „Mein Volk, was hab 
ch Dir gethan?“ 2) „Bater, die Stunde ift gekommen.” 
3) Kreuzfall. 4) Jeſus fpridht zu den Frauen. 5) „Wer fein 
Kreuz nicht auf fih nimmt und mir nachfolgt, iſt meiner nicht 
wert.” 6) Beronica mit dem Schweißtuch. 7) Kreuzfall. 
8) „Weinet nicht über mich, fondern weinet über euch felhft und 
über euere Kinder.” 9) Kreusfal. 10) „Sie haben meine 
Kleider unter fich getheilt.” 11) Jefus wird dem Kreuze ange⸗ 
heftet. Seitwärts, in einiger Entfernung, erſcheint bie Darſtel⸗ 
lung des auf dem Oelberg betenden Heilandes. Diefer ſoge⸗ 
nannte Delberg wurbe 1846 eingefegnet, foll aber eine gänz- 
liche Umgeflaltung erleiden. Die Bilbfäule, an der manches zu 
erinnern, wird durch ein Kunſtwerk, fo in einer Grotte anzubrins 
gen, erfest. 12) Die Kreuzigung. „Es ift vollbracht.” 13) 
Die Kreuzesahnahme. 14) Die Grablegung. 

Gleich bei der 13. Station iſt ein größerer Bau, bie ſoge⸗ 
nannte Erlöfungscapelle in Angriff genommen. Sie foll das 
Andenken eines Ereigniffes verewigen, um das ein gerichtlidhes 
Protokoll aufgenommen worden. Eliſabetih Sauer, unbeicholtener 
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Eitern aus Aremberg glei unbeſcholtenes Kind, Farb in bem 
After von 26 Jahren, den 8. Aug. 1843. In ker Todesſtunde 
hatte fie ein heftiges Berlangen geäußert, nochmals den Paftor 
zu fehen, indem ein Geheimniß ihr aufliege. Das Geheimuiß 
bat fie, aller Bitten ungeachtet, ber Mutter wicht anvertrauen 
wollen ; der Paſtor konnte ed nicht vernehmen. Er kam zu fpät. 
Hanf Jahre vergingen, und Dioniag ben 7. Aug. 1848, ben 
Abend vor ber Sauer Sterbetage, war bie Witwe Margaretha 
Hahn unweit des Pfarrgartend auf dem Felde beſchaͤftigt. Es 
läutete bie Abendglocke, und während dem Läuten erblidte bie 
Wittwe eine Geſtalt, die gelbgraufichten Angefichtes , weiß ger 
kleidet, vorüberſchwebte. Zu breimalen wurde gerufen Gnaden⸗ 
bild, deſſen aber die Frau nicht geachtet hat, und eben fo wenig 
bes raſch entſchwundenen Weſeus. Der Ruf konnte von einem 
Kinde, das fie in der nädhften Laube wahrgenommen, ausgegatt- 
gen fein. Den Mittwoch baranf, auf derfeiben Stelle, unweit 
ber Erlöfungscapelle, zu derſelben Stunde, während ber Bels 
glode, vernahm die Hahn wiederum zu Dreimalen ben Ruf Gna⸗ 
deubild ; Diesmal doch hat fie aufgefchauet, und bie beichriebene 
Seftalt dahin ſchweben, über Heden und Geflräud dem Kirche 
hof zufliegen, gefeben. Wiederum, an einem Freitag, welder, 
iſt nicht angegeben, hat fie bes Morgens, unter der Meſſe, wäh⸗ 
send dem Sancius, biefelbe Erfcheinung gehabt, Teinen Laut aber 
von ihr vernommen. Anberes ereignete ſich an demſelben Frei- 
tag, während der Mittagsglocke; mit ihrem Tagewerk beſchäf⸗ 
tigt, hatte die Hahn urplötzlich Die jebt zum viertenmal ihre ſicht⸗ 
bar werdende Geſtalt vor ſich: „Erfchrede dich nicht,” ſprach Die 
Erſcheinung, „ich bin Eliſabeth Sauer, habe einen Gang nad 
Mariahülf und dahin ein Kerzchen zu opfern, verſprochen. Das 
wolleft du flott meiner ausrichten, dann dem Herrn Paſtor ans 
geben, daß ich ein Helligenhäuschen zu bauen gelobt habe, auch 
darin für zehn Groſchen Wachs zu opfern. Du biſt die dritte 
Grau, der ih offenbare, was ich auch meinem Bräderchen 
gelingt habe.” 

Hierauf länger fchweigen zu wollen, ſchien der Scan alle 
bebenflih. Sie verrichtete die Bittfahrt nach Mariahülf, fie 
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machte bie Anzeige von dem, was ihr widerfahren, vor bem 
Pfarramt, vor dem Send, vor Bericht. Es beponirte auch Pe⸗ 
ter Zappey, Scherenfchleifer zu Immenborf, von feiner Fran 
auf dem Todibeite vernommen zu. haben, bag ihr ebenfalls bie 
Sauer erfihlenen fei, genau in berfelben Weite, wie bie Hahn fie 
angerebet habe. Die unerbörten Dinge vernehmend, woliten die 
Angehörigen der verlebten Sauer, bes Gelübbes Schuld zu til⸗ 
gen, einen Heiligenſtock, wie er der Geringfügigkeit ihrer Mittel 
angemeffen, errichten ; das gab ber Pfarrer nicht zu, einmal in 
Betracht der Körenden Wirkung eines ſolchen Baumerles inmit⸗ 
ten feiner Lieblingsfchöpfung, dann auch, weil er füh verpflichtet 
erachtet, den Seinigen, im Leben wie im Tobe, all dad Seine 
Binzugeben. Er nahm ben Bau der Gapelle auf fich, und raſch 
gebet fie ihrer Vollendung entgegen, zu langfam vielleicht doch 
ber Wittwe Hahn. Sie befürchtet, erleidet noch immer Anfech⸗ 
tung. Auf Dreifaltigfeitfonntag ,. 15. Juni 1851, beſuchte fie 
bie Stationen, unweit ber 13. fiel ed als ein Blitz auf fie, an 
ber Hand wurde fie erfaßt, und in Ohnmacht if fie geſunken. 
Erleihterung für die Zufunft fuchend, fpenbet fie der Kirche 
reichlihe Opfer in Del und Wachs, wie fauer ed ihr au ans 
kommt, dergleichen aus bem Ffärglichen Taglohn zu beichaffen. 
Denn, Almofen verfhmähend, nährt fie mit ihrer Hände Arbeit 
fi) und ihre Kinder; in ſchuldiger Anerkennung deſſen fonnte 
fie vordem zu jeber Stumde Arbeit auf dem Pfarrhof finden, 
aber den zu beireten, wagt fie nicht mehr, flets ein ferneres 
Zufammentreffen mit dem Geifte befürchtend. Die Erlöfungss 
sapelle, vollſtaͤndig ausgeführt, wird dem gleichgältigfien Ges 
mäthe tiefen Eindruck hinterlaſſen. Feierlich ſtimmt fchon bie 
Anlage der Bodenfläche, welcher zu Hülfe zu kommen bie Kunft 
nicht verabfäumte. Impoſant tft der Bau, bewunbernswürdig 
zumul bas Vesperbild, pieta, fo auf dem Altar thronen 
fol. Jeh gebe den italienifchen Kunſtausbruck, damit wenig⸗ 
tens diefes Bild mit dem modiſchen, wiberwärtigen Ausdrud, 
Madonna , verfihont werde. Zu Deutfh heißt es bie heilige 
Zunsfrau, Unfere liebe Frau, die Mutter Gottes, abſonderlich, 
wenn fie, wie bier, den entieelten Heiland auf dem Schooſe hält. 








Gegenwärtig noch in dem Pfarrhaufe aufbewahrt, ans Eichen⸗ 
holz in Menfchengröße geſchnitzt, if das Bild ein außerorbent- 
liches Kunſtwerk zu nennen. Der Thränenfchmerz bes Antlitzes 
der Mutter ift in unerreichbarer Natürlichkeit und Treue wiederge⸗ 
geben. Das Bild, zu Ober⸗Lahnſtein, in unbemittelten Haufe aufs 
gefunden , fünnte wohl der verfallenen Johanniskirche an ber 
Lahıımündung angehört haben; bedeutend von der Zeit angegriffen, 
it es von Ittenbachs kunſtreichem Pinfel glücklich reſtaurirt wor⸗ 
ven. Er bat mit feiner Arbeit der h. Jungfrau eine ſchoͤne 
Gabe dargebracht. In der Erlöfungscapelle wird das Bild durch 
einen Hintergrund von Kryfiallen, die zum Theil mühſam an 
ben Ufern bes Rheines zufammengelefen. worden, zum größere 
Theil dem von jeher mit den feltenften und koſtbarſten Erzſtufen 
prangenden Bergwerk bei Berncaftel entſtammen, gehoben ſein. 
Die Capelle ift zum Mefielefen beftimmt, 

Seitwärts yon ber 13. Station zeigt man bie Stelle, wo 
ber jüdifche Schulmeifter von Immendorf feine veformatorifchen 
Beſtrebungen mit dem Tode büßte. Jaeob Tobias Schag, 43 
Sabre alt, aus Bialyſtok, in dem fernen Podlachien, und feit 
Kurzem erſt nah Immendorf berufen, zog fich durch feine Pole⸗ 
mik gegen dasjenige, fo er als überflüffiges Ceremoniel betrach⸗ 
tete, ven Haß feiner orthoboren Glaubensgenoſſen zu, fie beſtrit⸗ 
ten häufig feine Anfichten; baß er unerfchütterlich darin verharre, 
bezeigte er durch Wort und That. Am Freitag, 17. Mai 1844, 
Abends führte er wieberum in der Schule eine fehr heftige Con⸗ 
troverfe ; in ber Dialektik ihm nicht gleich, aber hoͤchlich verlegt 
durch feine unglimpflichen, unvorfichtigen Aeuferungen, mishandels 
ten ihn die Zuhörer auf die roheſte Weile. Kr- verlieh die 
Schule, kehrte auch, des wiederholten Anrufens ungeachtet, nicht 
dahin zurüd, erklärte vielmehr feine Abficht, Die Gemeinde, den 
Ort zu verlaffen. Gegen einen, vielleicht unzuverläffigen Freund, 
ber ihm ben Rath gab, bie Nacht im Haufe nicht zugubringen, dus 
Berte er noch weiter, daß er nach Aremberg gehen und im Gafthaufe 
zum Rothen Hahnen fhlafen wolle. In der Naht, um 91% 
Uhr hörte ein Gaft, indem er das am obern Ende des Dorfes 
belegeme Wirthshaus von Klee verließ, Stöhnen und Wehklage, 
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ohne Säumen ging er zurück zur Wirthsſtube, bie verbächtigen 
Laute anzumelden. Der Wirth meinte, er koͤnne geiäufcht wor⸗ 
ben fein durch das von dem Winde mit einem Fenſterladen ge- 
triebene Spiel, durch das Gekraͤchze ber Angeln, der Andere bes 
Band feſtiglich Darauf, daß er eines Menfchen Klage gehört habe, 
und letzlich feste Die ganze im Daufe noch verfammelte Gefell- 
ſchaft fih in Bemegung, um bei bem Schein einer Lanterne den 
Thaibeftand aufzuklären. Alle hörten das Stöhnen, gingen ibm 
nad, den Weg gen Immendorf hinab, und es begegnete ihnen 
ein bafiger Jude, ber, angehalten und befragt, erzählte, er fomme 
von Ehrenbreitftein, wolle über Aremberg nach Jumendorf, ſei 
aber, das Stöhnen vernehmend, in dem Schresien umgelehrt. 
Weiterhin am Wege fand man ben Schullehrer aus Immendorf, 
ſterbend am Boden Liegen, und um ihn einen Haufen kopfsgroßer 
Steine. Einer ber hinzu Gefommenen rirhtete des Sterbenben 
Haupt anf, undbarüber hauchte er den lebten Seufzer aus. Ges 
fprochen hat er nicht; nach der Erklärung von Sachverſtändigen 
Rarb er an zwei abſolut Iethalen Wunden, am Binterfopf und 
an ber Schläfe. In altteffamentarifcher Weife wurde er geſtei⸗ 
nigt. Die fihauerlihe That, fo wegzubisputiren bie Monte⸗ 
fiere, die Cremieux weder vermochten, noch unternahmen, gab 
Beranlaffung zu einer langwierigen Unterfuchung, in deren Ge⸗ 
folge ein fubalterner Mörder, ein Knecht zu längerer Gefängniß⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden, Die eigentlichen Thäter zu überführen, 
fehlte es an Beweis, 

Eine Viertelſtunde oberhalb Aremberg bezeichnet ber naſ⸗ 
ſauiſche Löwe, in Schwartenmagenmarmor , wie das Volkl folde 
Marmorart nennt, ausgehauen, die Grenze. Diefe Biertelftunde 
zurückzulegen, laffe fein Sreund von Naturfchönheiten ſich verbrüßen, 
Seitwärts Liegt Die Buchhalde, ein Gehölz von 85 Morgen, der Ger, 
meinbe Ehrenbreitfiein zugehörig, gleichwie Das Daneben belegene 
Erbbeſtandgut Spieß, fo 112 Morgen Magd. groß, jährlich 180 
Rihlr. Pacht gibt. Noch weiter feitwärts, beinahe gleichweit von 
Aremberg und der Lahn entfernt, mitten im Walde, ftehet die 
verfallene Burg Muͤllenbach, eigentlich nur mehr ein Thurm, nes 
ben welchem der heutige Beſitzer ein ſchoͤnes Haus erbauet hat. 
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Rad feinen früheren Beziehungen war Mullleenbach eine nit 
unbedeutende Herrfhaft, von der die Dörfer Aremberg und Im⸗ 
mendorf, ausgedehnte Waldungen, werthvolle Höfe und Länbes 
reien abhängig, und Die als ber Hauptftod bes einft die ganze 
Umgebung von Ehrenbreitftein berührenden Beſitzthumes derer 
von Helfenftein zu betrachten. Müllenbach felbft war zeitig eim 
Beben des reichsunmittelbaren Stiftes Hervord in Weitphalen 
geworden. Am 13. Dec. 1371 befennet ‚„„Lyse Dei gracia 
Abbatissa secularis ecclesie hervordensis“, daß ber edelge⸗ 
borne Mann, Herr Hermann von Helfenftein, „ber unfer und 
unferer Kirche Lehenmann ift, bie uns ſchuldig gewordenen 20 
Gulden bar und richtig bezahlt hat“. Johann ber äftefte von 
Helfenftein wird für fih und feine Bettern, Hermann und os 
Bann von Helfenftein der funge, von der Aebtiſſin zu Hervord, 
Mechtild von Walde, „mit alſolchem Gute — Burghaus und 
Hoheit zu Müllenbach, Hof und Patronatrecht zu Aremberg, 
Güter zu Immendorf — als fie von uns und unferm Stifte 
baben”, belehnt, 24. Det. 14%. Am Samflag nad Dionyſien 
1494 entſchied Erzbifchof Johann von Trier gütlichen den zwi⸗ 
fhen Wilhelm und Johann von Helfenflein waltenden, das Haus 
Müllenbach betreffenden Streit. Er war fo ernfllich geworden, 
daß Wilhelm gewaltfam des Haufes ſich bemächtigt hatte, und 
son bes Kurfürften Volk daraus vertrieben werben mußte. Otto 
von Rolshaufen wurde am 22, März 1580 von der Aebtiſſin 
Felicitas Gräfin von Eberftein mit den Lehengütern, „fo wei⸗ 
landt Zohann von Helffenftein mein Schwegerherr von einer 
Abdißinnen und Stift zu Heruorden zu Zehen getragen”, bes 
lehnt, und behauptete fi in dem Gute, „wie undertheniglich 
auch einer Hand von Helffenftein als negfler Agnatus um bie 
Belehnung angefuht”. In einem fpätern Lehenreverd, von 
1590, gibt Otto von Rolshaufen folgende Lehenfüde an: „Hauß 
Muͤllenbach fampt aller Hoich, Recht und Gerechtigkeit, auch mit 
alfen Gutern, Gulten und Gefellen ahn Geltzinfen, Wachsgul⸗ 
den, Oliegulden und waz dazu gehorig iſt, ſodann mit dem ding⸗ 
lichen Hoff und Hoffsgutern und Leuten zu Aremberg, daneben 
der Kirchengifft daſelbſt, und ferner mit den Gutern zu Immen⸗ 
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borif fampt beffen Oulden und Gefellen”. Ottos von Rolshaufen 
Sohn Friedrich gelangte auf Abgang der unverehlicht gebliebenen 
Chriſtina Katharina von Helfenflein zum Befige der ganzen 
Herrſchaft, die er feinen Erbtoͤchtern, ben Frauen yon Stein⸗ 
Eallenfels und von Wrede hinterließ. Derer von Stein-Eallen- 
ſels, vielmehr ihrer Erben, derer von Hmolftein Hälfte, bat 
bie Wittme von Wrede, Namens ihrer Kinder, 1715 durch Kauf 
erworben, und blieb feitdem die Herrfehaft bis auf bie neuefle 
Zeit derer von Wrede ungetheiltes Eigenthum. Sie war bem 
reicheritierſchaftlichen Santon Mittelrhein einverleibt, doch in ge- 
werfen Beziehungen der trieriichen Landeshoheit unterworfen 5 
ihre Abhängigkeit zu vervollfiändigen, ließ ſich Kurfürft Johann 
Hugs von der Aebtiffin Charlotte Sophie, gebornen Herzogin 
von Kurland, ihre Lehengerechtſame abtreten, und folfte bie Abtei 
bafür eine bare Entihädigung von A000 fl. unb in firnem Ober⸗ 
mofeler Wein 500 fl. empfangen, laut Verhandlung vom 4./14. 
Juni 1692, Philipp Hermann Friedrich von Wrede, geſt. 20. 
Sehr. 1793, Hat demnach aus den Händen bes Kurfürften Cle⸗ 
mens Weneedfaus am 2. März 1782 die Belchnung empfangen. 
Der preuflifche Lehenhof endlich Hat die Herrſchaft allodificirt; 
fie wurde um beiläuflg 50,000 Rtihlr. verkauft und zerfchlagen. 
Die Detaillirung hat an die 100,000 Rihlr. abgeworfen. 


Der Mühlengrund, Arzheim, die Blind. 


Bon Müllenbach abwärts dem Thal Ehrenbreititiem zu ers 
ſtreckt fich der Drühlengrund, von deffen Eingang, bei dem Letz⸗ 
ten Heller, bereitö Rede geweſen. Seitwärts von bem Testen 
Heller, in bes Berges Abhang, fteht die Ley, ein Agglomerat 
yon A Hütten, gleichfam eine Vorſtadt von Ehrenbreitfteln. In 
der Tiefe treiht der Bach in Allem 16 Mühlen; 6 davon gehoͤ⸗ 
ren in den Bann von Ehrenbreitftein, 1 nach Niederberg, 2 nach 
Aremberg, 7 nach Arzheim. Des Thales Südrand bildet der 
Kreuzberg, die Pflanzftätte eines herrlichen rothen Weines, der 
faum feines Gleichen am Rheine finden wird, es fei dann zu 
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Aömannshaufen und’ Oberweſel. Des Berges befter und groͤß⸗ 
ter Theil if das Cigenthum von Hrn. D’Efter, deſſen forgfäl- 
tiger, rationeller und von den glaͤnzendſten Refultaten begleites 
ter Bau ber ganzen Gegend ein, wenn auch nicht immer erreich- 
tes Borbild werden follte. Der Ertrag von D'Eſters Wein⸗ 
bergen mag 200 Ohmen in geringen, in beffern Jahren das 
Doppelte beitragen. Unmittelbar an die britte Mühle, von 
Ehrenbreitftein aus gerechnet, vaint die Schießbahn, Eigenthum 
einer der älteſten Schügengefellfchaften am Rhein. Leider bat 
man nur Sagen um beven frühere Eriftenz. Im J. 1659 ſollen 
bes Thales Schäten, in Ermanglung andern Bolfes, den Ehren» 
breitftein gehütet haben; 1676 wurde ihnen, nad) einer gleich un⸗ 
verbürgten Nachricht, von Kurfürft Johann Hugo ein Plas zu 
ihren Uebungen angewiefen, gleichwie eine Schwefter diefes Kurs 
fürften der Geſellſchaft zum Bellen das Schießhaus erbauet bas 
ben foll. Beide Angaben: werden jeboch widerlegt durch bie 
Thatſache, daß auf der fraglichen Stelle, auf der Wiefe, bie aus 
einem troden gelegten Weiher entftand, die Schießbahn der Hofs 
cavaliere fich befand, und auch für die Uebungen biefer vorneh⸗ 
men Schüben, für das „Hervenfchießen,” das fpäterhin abgebro⸗ 
chene Schießhaus erbauet worden, während bes Thales Schüs 
gengefellichaft im den 60er Jahren in dem Garten von Sartorius 
ihrer Uebungen pflegte. Im J. 1680 werden Heinrich Raspott als 
Schügenhaupimann, als fein Lieutenant Anton Mofeler genannt. 
Dis dahin Die Tradition. Sieger in dem zum erftenmal 1752 ab⸗ 
gehaltenen Königsfchießen, verehrte der tapfere Bertheibiger von 
Trarbach, nachmalige Feldmarſchall⸗Lieutenant Wilhelm Lubwig 
von Hohenfeld der Geſellſchaft einen fehr fihön gearbeiteten ſil⸗ 
bernen Bogel, zugleich Pokal, aus weldem bei feflichen Gele 
genheiten der Ehrentrunf gereicht wird. Um bes Bogels Hals 
erfcheint die Jahrzahl 1752, auf dem Schild in feinen Klauen 
die folgende Inſchrift: | 

Da in obiger Jahreszahl 

in bem Thal bas erſtemal 

von Hohenfeld im Koͤnigsſpiel 

ber gefchoflene Vogel fiel, 

wolte er zum Angebenlen 

benen Schügen dieſen fchenken. 
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Durch Refesipt vom 25. Innius 1756 verlieh Kurfürft Johann 
Philipp dem jebesmaligen Bogellönig für ein Jahr die Perfos 
nalfreiheit, welche nachmalen bemfenigen, der drei Jahre hinter 
einander Sieger, auf Lebenszeit: ausgedehnt wurbe; fpäter kam 
bie Duastierfreibeit Hinzu. Kurfürf Clemens Wenceslans, 
nachdem er 1768 den Vogel gefhoflen, verehrte neben 10 Ga- 
rolin in Gold und 3 Ohmen herrlichen Rheinweins, einen 
„ziervergoldeten‘ filbernen Schild mit des Kurfürften Wap⸗ 
pen, fo von zwei geharnifchten Schügen gehalten wird. Dar 
unter fieht zu Iefen: Clemens Wenceslaus D. G. ArchiEp. 
Irevi. S. R. J. per Gall. et Reg. Arela. ArchiCanc. ac Pri. 
et Elect. Ep. Frising. et Ratisb. Admin. Prüm. Coadj. Epät, 
August. Princ. Reg. Poloni et Lith. Dux Saxon, Juli. Cliviae 
Montiü Ang. Westph. Landgr. Thüring. March. Misn. super. 
ac inferi. Lusati@ Prince. Com. Henn. Com. Marchi. Ra- 
vensburg Barby et Hanau Do. in Ravenst. &. &. Ehrenpreit- 
stein d. 24. May 1768 trayecit et Dono dedit. 

Einige Monate fpäter, 16. Aug. 1768 erließ ber nämliche 
Kurfürft die Schügenordnung, wodurch verfüget: „1) Sol ein 
Seder, wenn er zum Schiesplabe fommet, Gott vor Augen bal- 
ten, und .einen jeden gebührend respectiren. 2) Sobalb ber 
Freyſchuß im Namen Ihrer Kurfürftlihen Durchlaucht unßers 
gnäbigften Herrns gefchehen ift, foll alles Fluchen, Schwören, 
und was bergleichen Zottenreißen mehr find, verboten ſeyn, bei 
Straf der Pritfhen, oder jedesmaln A Albus. 3) So oft einer 
oder der andere ben böfen Feind .mit Namen rufet, auch der⸗ 
jenige, welcher ſolches gehöret, und nicht angiebt, wird jedes⸗ 
mal in.die Büchfe zahlt 1 Albus. 4) Sol Feiner dem.andern 
auf dem Schiesplatz Schuld fordern, bey Strafe 6 Albus. 9) 
Solle feinen zweien aus einem Gewehr zu fchießen erlaubt feyn, 
bann ber folches hinweggelehnt, ſolle geftraft werben um A Als 
bus. 10) Sol Feiner falfches oder verbothenes Gewehr, als ges 
zogene Büchfen, wie fie den Namen haben, auf den Schießplatz 
bringen, und wann dergleichen gefunden werden follten, folle erſt 
die Düchfe absolute der Geſellſchaft verfallen feyn, und derfelbe 
bernächft von ber Geſellſchaft abgewießen werben. 14) Soll 
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feiner dem anbern fein Gewehr verachten, bei Strafe 6 Albus. 
15) Sol feiner während dem Schießen Tabak rauen, es feye 
einer aus benen Schüten oder Zufchauern, bei Straf ber Prit- 
fche ober A Albus. 21) Wird alle Jahr ohnnachlaͤßig auf das 
Seh bes heiligen Sehaftian ein Amt ober heilige Meſſe gehal- 
ten werden, wobei ein jeder Schüß zu erfcheinen ſchuldig ift, 
bet Straf 6 Albus für Wads.” Im Sabre 1782 kam die Ge⸗ 
ſellſchaft zu Rechtsſtreit mit dem Befiger der Mebersmähle, im 
ber Eſelsbach, wie der Bach bier genannt, dem einige Kugeln in 
bas Dach geflogen waren. Es wurben Zeugen für und wider bie 
Bevechtigung, auf beiagter Stelle zu fihteßen, vernommen, und 
ergaben fich unter ben Zeugen der Gefellichaft mehre, benen genau 
bewußt, daß daſelbſt noch vor Chriſti Geburt ein Schießplatz 
geweſen. In Anjehung von. Jagen und Schießen haben bie rechte 
Eichen Männer voriger Zeiten niemals Gewiſſen gehabt. 

Im 3. 1792, als Eoblenz und Umgebung durch Cuſtines 
Fortichritte bedroht, erbot fich bie Schützengeſellſchaft zu Dienſt 
auf dem Ehrenbreiiftein, welche patristifche Gefinnung zu erfen- 
nen, ber Kurfürft durch Refeript vom 11. Det. 1792 der Bürger 
fchaft die volle Brüdenfreiheit auf 6 Jahre ertheilte: kaum zwei 
Jahre hat fie deren genießen fönnen. Am 25. Mai 1805 wurden bie 
‚in eine neue Form gebrachten Artikel von der Naffauiichen Regie 
zung beflätigt. Durch Urkunde vom 29, Det. 1811 ſchenkte Fürft 
Wilhelm von Naffau zu Eigenthum der Gefellfehaft die ihren Mes 
bungen dienende Wieſe. Damit Löfete er zugleich die Verpflich⸗ 
tung ber Hoffammer, bie Preife zu 6 in des Jahres Lauf anges 
fegten Schießen, jedesmal ein Stück Zinn, zu beſchaffen. Dur 
Ankauf ift die Bahn fpäterhin noch in etwas erweitert worben. 
Geſchoſſen wird den ganzen Sommer hindurch, Sonntage ; dem 
Hochamt, an St. Sebaftiani Tag, pflegt nach einigen Tagen ein 
Schuͤtzenball zu folgen. Das große Bogelfchießen, nad Pfing⸗ 
ften, ift ein wahres Bolföfet. In militairifcher Haltung, unter 
Borandtreiung der Muſik, ziehen bie Schügen ber Wiefe zu, ges 
fährt von bem Hauptmann, zwei Lieutenants, bem Yähnrich und 
Schügenmeifter. Die Dfficiere fügen Epauletten dem einfachen 
Anzuge der Schügen zu: grüner Waffenrod‘, weiße Hofe, runder 
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ſchwarzer Hut mit Kokarde und grünem Roßſchweif, dazu Hirſch⸗ 
fänger und Pulverhorn an grüner Kordel, beides unentbehrlich. 
„Auf eine gute Büchfe” , die in ben Artifein von 1768 verpönse 
Waffe, „wird viel verwender.” An ber Spike bed Zuges ber 
findet fich ver, Bogelfönig. Er trägt an feinem Hute den von 
dem Bogelfönig Joſ. Lambriht am 1. Juni 1845 geflifteten ſil⸗ 
bernen Adler, dann an grünfammetnem Bande den von Kurfürft 
Clemens Wenceslaus geſchenkten Schild, und A andere Schilde, 
verehrt von Franz von Mees, Schügenkönig 16. Jun. 1805, 
von dem Ritter von Coll, als fein Neffe, Franz von Mees, den 
erfien Preis errang, 24. Mai 1825, von Joſeph Bufchmann, 
der am 5. Juni 1825 den erften Preis gewann, und von Johann 
Buſchmann, dem Schügenfönig 1833, endlich den Hohenfeldfchen 
filbernen Bogel und auf der Bruſt bie von Sr. Maj. als ein 
Zeichen ber Huld verliehene goldene Huldigungsmebaille, Des 
Bogelfönigs unmittelbare Begleiter tragen ber eine den zu Ehren 
von Phil. Breitbach, der. andere den zu Ehren des Hauptmann 
von Kirn von der Gefellfchaft gefifteten Schild, 1846 und 1847, 
Beide hatten ſich ihr als Wohlthäter empfohlen. Der Schügen- 
meifter trägt, gleichfalls am grünen Bande, eine Decoration, nicht 
ungleich jener des Vogelkoͤnigs, mit 6 filbernen Schilden befegt. 
Das ältefte, mit dem Wappen und einigen friegerifchen Emblemen 
verziert, ift eine Gabe der Frau von Spangenberg , befage ber 
Inſchrift: Dorothea Joanna B. de Spangenberg nata de Wall- 
hof. Inter Pares Prina. Die 25. Maji 1752. Den zweiten 
Schild ſchenkte Jacobus Stephani, den 3. Frantz Georg lib. 
Baro Boos de Waldeck, deſſen Wappen auch darauf angebracht, 
ben 4. %. V. Kirchener, den 5. Handelsmann J. Anton Triacca, 
ben 6. Brüdenmeilter Frank von Eoblenz. An dem erfien Tage 
bes großen Schügenfefles wird der Vogelfönig ermittelt, den 
weiten Tag in einem Stern» und Scheibenfhießen ebenfalls um 
ben Preis geftritten. Zu den Koften bes Feſtes fleuert die Ges 
meinde einen Beitrag von 30 Rthlr. Ein Kandidat der Gefell- 
Schaft entrichtet als Aufnahmegeld 1 Rthlr. 20 Sgr., dann all 
jähriih 15 Sgr. Der Schügen find regelmäßig 180 — 200. 
Das Mobilarvermögen ber Geſellſchaft, incl. der 6 Fleinen meſ⸗ 
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fingnen Kanonen, if zu 1040 Rihlr. verſichert. Der Schlitten, 
mitiels deflen bie Artillerie transportabel wirb, trägt ale Deco⸗ 
ration einen ſchwarzen ‚Adler, ber große filberne Schild auf der 
Bruft des Adlers die folgende Inſchrift: 


Thal Shrenbreitftein den 10. Juni 1767, 
Breoflodet Schägen heute 
Und grabt ben Tag ins Herz ein. 
Nuft Jubel, zuft Freude, 
und laßt bie Wänfdhe ewig fein: 
Es lebe CLeMens WenzesLaVs 
Vnser FVIest 
Varern VnD Koznlc. 
Geſchenk 
Bon Herrn Oberlriege 
Commiſſarius 
von Mezen 
Der Schägen Compagnie. 

Den Bad) weiter aufwärts, in einem Seitenihale bes Müh- 
lengrundes wird ein Hoffnungsbau auf Silber, Kupfer und Blei 
betrieben. Es befteht dabei eine Gewerkſchaft von 32 Antheilen, 
und find bis jetzt volle 22,000 Rthlr. verausgabt, ohne daß ein 
erfreufiches Refultat erreicht worben. Und bo hatte die Mül« 
lenbacher Grube, die von Müllenbach etwa 20 Minuten, von 
Ehrenbreitftein 1 Stunde entfernt, früher reichlihe Ausbeute ges 
geben. Aufgelaffen feit 1807, bietet fie durch die Menge ber 
anftrömenden Gewäffer Schwierigkeiten, denen eine Dampfmas 
fihine von drei Pferbefraft nicht gewachfen. - 

Ein fleiler und fleinigter Fußweg führt, feitwärts von ber 
Kreuzkirche zu Ehrenbreitftein ausgehend, ben Elaufenberg hinan 
auf Arzheim zu. Den Namen will man von brei @apellen, die 
von des Berges Rand bis zu der halben Höhe fih erhoben, ab⸗ 
leiten. Sie find alfe drei verſchwunden, dagegen ſtehen jetzt im 
Eingange des Berges, dicht neben einander, zwei Heiligenhäuss- 
hen, der Berg ſelbſt ift durchaus zu Nebenpflangungen ver⸗ 
wendet. Wo biefe aufhören, bie Bergflädhe erreicht, beginnt 
bie ungemein fruchtbare, wunderfhöne Markung von Arzheim. 
Dem Dorfe zunächft ftehet eine Mariencapelle, nach ihrer heu⸗ 
tigen zierlichen Form das Werk des gegenwärtigen Paflore, des 
Hrn. Weller. Die ältere Capelle war in einer ber Belagerungen 
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von Ehrenbreitftein, 1795 ober 1796, bis auf die Grundwanern 
zerſtoͤrt worden, nachdem fie kurz vorher Durch milde Gaben aug 
bem Berfall erftanden. Schon bamals war das hifterifche, an 
bie Stelle geknüpfte Intereffe ganz und gar in bem Gedädht- 
niffe der Anwohner erlofhen. ine vornehme Dame, in der 
Nähe von Mullenbach mit ihrem fechefährigen Töchterlein luſt⸗ 
wandelnd,, hatte auf das furdhtbare, von Often berfommende 
Ungewitter Feine Acht, bis dahin in einem nie erhörten Wolfen- 
bruch die Entladung erfolgte. In Strömen ergoß fih das Waf- 
fer über die Hochebene, und ein folder Strom riß der Ebelfrau 
das Kind, fo fie Frampfhaft umfchloffen hielt, von der Seite. 
Ihm nad wollte bie Mutter fih flürzgen, aber ein neu hervor⸗ 
brechender Strom gab ihr bie entgegengefette Richtung, und 
während fie Mittel fand, einem Baume ſich anzuflammern, ver- 
hallte ſchwächer und ſchwächer bes Kindes Angfigefchrei. Drei 
Tage, ſchreckliche Tage, verlebte die Mutter auf den ſchützenden 
Aeften, dann endlich begannen die Gewäfler an dem obern Rande 
ber Ebene zu finfen, und die Aermfle wurbe von einigen Ge⸗ 
fellen, die ba fich berumtrieben, bemerkt und nicht ohne Tebens- 
gefährliche Anfirengung auf das Trodene gebracht. „Mein Kind, 
mein Kind!” waren die erfien, lange Die einzigen Worte, fo 
die Jammergeſtalt hervorzubringen vermögend. Nachdem fie all» 
gemach wieber zu ſich gefommen, nad Namen und Stand er- 
fannt worben, ergab fih unter den guten Nachbarn bas lebhaf⸗ 
tefte, das allgemeinfte Intereſſe für ihren Kummer, für ihr Un⸗ 
glüd, und machten fi, fobald es nach bem Stande ber Gewäf- 
fer möglich, ganze Dörfer auf den Weg, den Leihnam bed ver⸗ 
unglüdten Kindes aufzufuhen. Bis zu des Clauſenbergs Fuß, 
bis zur Mündung ber Blind wurden die Nachforſchungen aus» 
gebehnt, Leichen in bedeutender Anzahl erhoben, aber von der⸗ 
fenigen, die man eigentlich fuchte, ergab fih Feine Spur. Un⸗ 
muthig, ermübet, hatten auch die eifrigften unter ben Spähern 
ben Heimmeg angetreten, ba glaubte einer von ihnen bei dem 
matten Fichte der Dämmerung in einiger Entfernung eine Feine 
Menfchengeftalt fich bewegen zu ſehen. Sie fchleppten ſich zur 
Stelle, und die Frage, „habt Ihr meine Mutter nicht geſehen?“ 
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rief eine Kindesſtimme ihnen entgegen. „Ber iſt beine Butter?” 
wurbe gefragt, und das Kind nannte fie und feinen eignen Na⸗ 
men. Es war bie feit act Tagen Vermißte. „Wie kommſt 
du bierbin?” wurde weiter gefragt. „Wir gingen ba unter 
ben Bäumen, und da Fam das Waffer und rig mich fort. Sch 
börte der Mutter Gefchrei. Dann fehlief ich ein, und ale id 
erwachte, fand die Mutter neben meinem Beitchen und lachte 
mich freundlih an. And es fam eine weiße Kuh, und bie hat 
die Mutter gemelft, und herrlich hat die Milch mir geſchmedt; 
alle Zag habe ich bavon getrunfen,, fo viel ich wollte. Heute 
Morgen aber ifi die Mutter audgegangen, fie wolle ſehen, ob 
das Wafler gefallen fei, bat fie gefagt, und noch if fie nicht 
heimgekehrt.“ — „Di zu fuchen, Dich zu rufen, bat fie ung 
geſchickt, wir wollen bich zu ihr führen,” fprach eine der Frauen 
in ber Bande, und nad kurzen Augenbliden brüdte die Mutter 
das fihmerzlich beweinte Töchterlein an ihre Brufl. Biel hun⸗ 
dertmal hat fie bierauf ‚die Umftände der wunderbaren Erhal⸗ 
tung ſich wiederholen Taffen, ohne doch vollfländig das darunter 
verborgene Geheimnig ergründen zu fönnen. Allein gläubig 
und banfbar, hat fie „ber Mutter der fchönen Liebe” zu Ehren 
auf den led, wo das Kind gefunden worden, eine Capelle 
geſetzt, und fleuerten reichlich zu deren Bau die Nachbarn von 
Arzheim und Aremberg, ein Andenfen der Sündfluth von 1537 
ihren Nachfommen zu binterlaffen, auch unter dem Einfluffe der 
Gebenedeiten vor ähnlichen Drangfalen ſicher zu eben. 

Den Namen Arzbeim, in der urfprünglichen Form Adaldis⸗ 
heim, bat man von des Ortes Schupheiligen, von St. Adel⸗ 
gundig, herleiten wollen; mir iſt es wahrfcheinlicher, daß unter 
der Adalis bie felige Rizza zu verfieben, als welcher, vermöge 
ihrer behen Herkunft, das auszeichnende Prädifat vor alfen ans 
bern zulommen mochte. Arzheim wird als ihr Wohnfig von ber 
Tradition bezeihnet. „Des neftin Dagis na fante Anthonye 
Dage 1340” vergleichen fidh die von Helfenftein mit den Mär⸗ 
fern und gefamter Gemeinde von Arzheim, „ale Zuepounge 
vnde Crigis dye wir hatten intuffen vns, als von den Marken 
wegen bed Dorfis von Arkheim. So folen wir Herman vnd 
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Johan Herren 30 Pelfinſtein verliben in vnſer Marken von Artz⸗ 
heim , alz wir von alberd gebayn hayn, vnd wer it Net if: 
Vnd wir Marfere vnd dye Gemeyne von Artzheim folen auch 
verliben in berfelber Marken von Arsheim, al; wir von alders 
hayn gebain und alſo Recht if." Des Ortes Scheffen hatten 
1406 noch Fein Siegel; 1512 iſt von deren von Beifenftein Hof 
zu Arzheim Rede. Junker Dietrich Nuwer und Lyſe von Stod- 
heim , Eheleute, zu Coblenz wohnhaft, verlehnen 1523 ihren 
Hof zu Arzheim auf 12 Jahre, und ſollen ihnen alljaͤhrlich nad 
Coblenz an die Judenpforte 10 Malter Kom, 1, Mit. 
Erbes und 2 Sömmer Weizen geliefert werben. Das bezeuget 
Yunfer Friedrih von Heddesdorff. Als Einfauffsleute werben 
genannt Mausllegell, Johann von Arzheim, Kirchenmeifter, und 
Kryfigen Basbender, beide Burger zu Coblenz. Im J. 1665 
gingen die Kinder noch immer nad Ehrenbreitflein zur Schule; 
im 3. 1688 wurde das ganze Dorf, vielleicht in dem franzöfi« 
fhen Morbbrande, in die Afche gelegt. Bis dahin hatte es gro⸗ 
fentheils auf ber andern Seite bes Thales, auf dem Bohn⸗ 
ader geftanden, zwifchen Arzbeim und Zwei, wie bie Stelle 
heißt, auf ber noch heute zuweilen Kundbamente und Küchenge- 
räthe ausgegraben werden; feit dem Wiederaufbau if Das ganze 
Dorf um die Kirche gelagert. Bon alten Zeiten ber, und na- 
mentlich 1775 werben die von Hebbesborff als Mithochgerichts⸗ 
berren genannt; ihr bedeutendes Gut hat der Siegler Faber an 
ſich gebracht, einen andern Hof beſaß 1770 die von Gebfattel. 
Die Kirche, des Drtes höchften Punkt einnehmend, zu Eh⸗ 
ren Caſtors, des heiligen Befenners, und ber h. Adelgundis ge⸗ 
weihet, bietet ein zierliches, Leichtes Schiff, und iſt überhaupt als 
eine der feltenen gothifchen Kirchen, bie auf dem platten Lande 
übrig, bemerkenswerth. An der Außenmauer, gegen Norboften, 
in ber Höhe ift bie Bildfäule der h. Adelgundis, von ausgezeich- 
neter, mittelalterliher Steinhauerarbeit angebracht. Als Aebtiſ⸗ 
fin dargeftellt unb mit ber niedrigen Mitra befleibet, trägt fie 
Hirtenftab und Evangelienbud in ihren Händen. Zu ihren Fü 
Ben erfcheint ber Buchſtaben W. Dem Haupteingange ber Kirche 
gegenüber ift die coloſſale heit. Zungfrau mit dem Sefutindfein 
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im Arm aufgeſtellt; dem Capuzinerkloſter im Thal entfinmment, 
war bas Bild geraume Zeit in dem aus feinen Trümmern wieder 
erfiandenen Capellchen vor Arzheim aufbewahrt geweien. Die 
Kirche hat nur eben Raum für den Hochaltar; gleich bei bemfelben, 
über dem Taufbrunnen iſt ein zweites Bild der h. Adelgunbis zus 
ſchauen; bie filberne Krone hat demfelben im 3. 1756 die Grä- 
fin Karoline Lambertine von Eltz⸗Kempenich, geb. 10. Febr. 1724, 
dargebracht. Uralt ift hier Die Berebrung ber h. Adelgundie, wie 
ih ſchon aus der Natur ber ihr gebrachten Opfer ergibt, 
nicht Geld, Korn, das Erzeugniß der umliegenden Aeder, wirb, 
abfonderlih von benen, die an Kopffranfheiten leiden, geopfert. 
Die Kirche befist nämlich, außer einem Inbulgenzenbrief d. d. 
Avignon 8. Junius 1345, das Haupt der h. Adelgundis, um 
welches eine Notiz des Pfarrbuches folgendes berichtet: Anno 
Dni. 1550 in vigilia Beatae Mariae Magdalenae Ego Wyn- 
ricus Capellanus Beatae Marine Magdalenae et dictae Ple- 
banus ecclesiae S. Adelgundis virginis in Artzheim prope Con- 
fluentiam pro temp. vicarius altaris SÜ Stephani Prothomar- 
tiris in ecelesia S# Severi Archiepi Treviren. infra muros 
Bopardiae portavi has reliquias cum capite S. Aldegundis 
Virginis in Artzheim. 

Adelgundis , die Tochter Walberts und ber Berthilia, war 
demnach aus dem Gefchlechte der Iangharigen Könige entſproſ⸗ 
fen, und eine nahe Anverwandte des großen, eben damals in 
feiner vollen Herrlichkeit firalenden Dagobert. Frommer Eltern 
Liebling, wurde fie mit Sorgfalt erzogen, und als Kind, ale 
Zungfrau bat fie in allen Stüden diefer Sorgfalt fih würdig 
erzeigt. Den Wünfchen ihres Herzens nach bereits eine Braut 
Ehrifti, war fie ohne Gleichen in Liebe für die Armen, in Uns 
ſchuld, in dem Zauber ber Unterhaltung. Borfichtig gleichwohl 
im Geſpräch, in ihren Antworten treffend, allen mild, beſcheiden 
bei den Großen, ihren Gefpielinen Tiebreih, übertraf fie alle 
ohne Ausnahme in Nüchternheit und Enthaltfamfeit. Auch ihre 
Fertigkeit im Leſen wird gerühmt. Dem Inbegriff folder Voll⸗ 
fommenheiten, denen bie Ausficht auf eine unermeßliche Erb⸗ 
Schaft Binzuzufügen, haben bie forgfamen Eltern zeitig einen 
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angemeffenen. Bräutigam ermütelt. Eines Tages wurde Abels 
gundis in der Mutter Cloſet gefordert; die ſprach ihr von bes 
Haufes Reichthum, von der großen Zahl feiner Getreuen, von 
feinen ausgedehnten und fruchtbaren Beſitzungen, von dem lange 
feiner Burgen, In folhem Haufe fei man nicht gewohnt, einer 
geliebten Tochter das Mindeſte zu verſagen. Ihres Herzens ges 
heimſte Wünfche möge fie Darum frei ausfprechen: follte fie einen 
Mann begehren, der fei gefunden, fung, fhön, ebel und reich. Da 
erwibert bie Tochter: „Wozu, füßefte Mutter, bochgebietende Frau, 
die fchmeichelhaften Worte? ich babe fa gelobt, dir mein Herz 
zu öffnen, meine Gefühle vor bir zu befennen. Einen Dann 
begehre ich, dem Himmel, Erde und Meer eigen, deſſen Güter 
unvergaͤnglich, deſſen Schäge flets wachſen, niemals abnehmen. 
Einen ſolchen Bräutigam gib mir, fo du bas vermagft , feinen 
Sünder, feinen Zänfer, keinen fterblihen Menfchen.” Sehr un» 
willig hörte Frau Berthilia dergleichen Rebe, doch wußte fie ih- 
ren Berbruß zu meiftern, benn fie hoffte durch Hartnädigfeit und 
ber Frauen gewöhnliche Künſte den Fleinen Eigenfinn zu meiftern. 

Adelgundens Ältere Schwefler, die an Mabelgar, einen 
ber größten Barone ber- Provinz, verheurathet, hatte vor 
richt gar langer Zeit Die Welt verlaffen, um dem Himmel und 
ſich feldft zu leben. Waltrudis, Waudru, fo heißt diefe Schwe- 
fer, nahm ven Schleier in bem von ihr geflifteten, nach⸗ 
mals hochberühmt gewordenen Klofter zu Caſtriloe oder Mong, 
während ihr Eheherr Madelgar, oder Bincentius, wie er von 
run an heißen wollte, fih in dem Kloſter Haumont verfchloß. 
Waltrudis, vielleicht der Schwefter geiftige Richtung ahnend, 
erbat ſich biefelbe von ber Mutter zur Gefellfchafterin. Das 
ſchriftlich vorgebrachte Geſuch wollte Berthilia nicht zuruckweiſen, 
Adelgundis durfte aber nur Furze Zeit bei der Schweſier zubrin- 
gen. Es waren füße Stunden, fo in Eaftriloc fie verlebte, denn 
Alles, was fie dort ſah, was fie bort hörte, war berechnet, ges 
eignet, fie in ihren Neigungen für einfames, befchautiches Leben 
zu beftärfen. Deſſen hatte Berthilia ſich verfehen, und deshalb 
wurbe bie Tochter, fobald es nur ber Anftand erlaubte, zurück⸗ 
gerufen. Eine Fräftige Ermahnung, ber Welt fern zu bleiben, gab 
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Waltrudis der Scheidenden mit auf den Weg, und der empfange- 
nen Eindrüde voll, warf Adelgundis, kaum wieber in Court⸗Solre 
eingetroffen, füch ber Mutter zu Füßen, bittend um bie Erlaubniß, 
das enge Gemach neben der Kirche bewohnen zu dürfen. „Denn 
es geziemet fi nicht, daß ich in das Gewühl einer gänzlich dem 
Weltleben ergebenen zahlreichen Gefellichaft eingebe.” Zugleich 
febilderte fie in begeifterten Worten der Schwefter frommen Wan⸗ 
dei innerhalb der Höflerlichen Mauern, fie wieberhofte auch vies 
les aus den heiligen Gefpräcden, jo Waltrudis Tag für Tag 
mit den Jungfrauen ihrer Gefellfchaft zu führen gewohnt. Da 
erbofete Berthilia alles Ernftes, fie bedrohte die Widerſpenſtige 
mit empfindlicher Strafe, Tenfte aber bald wieder ein, und es 
fielen, flatt der Schläge, veichliche Geſchenke in koſtbaren Stofs 
fen; die folle fie, hieß es zugleich, zu ihrem Brautanzug vers 
wenden, benn ber Hochzeitstag fei vor ber Thüre. 

Adelgundis zog fi) in das ihr angewiefene ftille Kämmerlein 
zurüd. Die Stoffe verarbeitete fie zu Feierkleidern für die Täuf⸗ 
linge, doch als die Arbeit abgeliefert, verfiel fie tiefer Traurig- 
feit in Betrachtung der bodenlofen Kluft, durch welche fie im 
Eheſtande von ben Geliebten Jeſu Chriſti gefchieden fein würde, 
und dem Uebel zu entgehen, fo von allen ihr das fürchterlichſte 
fhien, unterwarf fie fich fchwerer Kafteiung, während fie zugleich 
unter Strömen von Thränen von bem Himmel bie einzige Gnade 
ſich erbat, daß die eheliche Verbindung mit dem argen Weltmann, 
der Mutter Tieblingstraum, ihr erlaffen werde. Daß nicht unerbört 
ihr Gebet geblieben, hat alsbald fich ergeben: nach Ablauf von 14 
Tagen follte die Bermählung flattfinden. Diefe ganze Fri über 
ließ der Iodere Eudo, vermuthlich um anderer Orten Bergnügen 
zu fuchen, auf Court⸗Solre ſich nicht bliden, und empfand Iran 
Berthilia höchlich folh grobe Dernadhläffigung. Die Bermäß- 
lung trat einfiweilen in ben Hintergrund, zumalen dem Wider⸗ 
willen, welden die Braut dafür empfand, auch Gefichter 
und Erleuchtungen ſich gefellten. Einftens, daß fie vergebene 
in ihrem Bettlein die nächtliche Ruhe fuchte, vernahm fie, vom 
einer Tieblihen Stimme ausgefproden, die Verheißung uns 
glaubliher Schäge. Das bat fie Anfangs von der Welt Gütern 
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gedeutet, doch bald begrifſen, daß unter dem Schatz einzig das 
Paradies zu verfiehen. Darauf wähnte fie anfzufleigen zu ben 
Himmeln, und wurde fie da ermahnt, das Bergängliche aufzu⸗ 
geben, damit fie um fo leichter das Himmliſche erreichen möge. 
Deutlich vernahm fie die Worte: „Suche dir feinen andern 
Bräutigam, ale den Sohn Gottes.“ Sie ſah Ehriftum, in ber 
Geſtalt eines wunderfhönen Knaben, er überreichte ihr eine 
weiße Stoln und bes Sieges Palme; „du wirft bereinf der Hei⸗ 
ligen Gefährtin fein“, wurde ihr zugefläftert. Aber aud ber 
leidige böfe Feind Hatte ſich eingefunden, in fichtlicher Deträbuiß 
zwar, daß er in Adelgunden eine Auserwählte erblide. Ein ans 
dermal wurde fie. von einem Mägblein, feheinbar von der Reife 
fommend, angerebet in folgenden Worten: „Meine Schweiter 
Adelgundis, die Gottesgebärerin und Jungfrau Maria fendet 
mich, auf daß ich dein Begehren vernehme.” Erwiedert Adel- 
gundis ungefäumt und freudig: „Ich wünſche, was ber Herr 
will, mir gefchehe nach feinem Willen.” Sie ſah den Apo⸗ 
ſtel Petrus, empfing von ihm Belehrung um das Reid Gottes. 
Dann erfhien ihr ber Herr ſelbſt, in Geſtalt von Sonne und 
Mond, ein Bild des Reiches Gottes, dem nur eingehen bie 
umbeflediten in Geift und Körper. Ein andermal wurde fie empor- 
getragen zu ven himmliſchen Ehören, und fie Fam zu Geſpraͤch 
mit zwei Männern, deren einer die Krone der Heiligen bereits 
empfangen hatte, der andere noch nicht. Daraus fchloß fie, und es 
wurde ihr beflätigt, baß im Himmel bie Belohnungen abgeftuft 
find, nach eines jeden Verdienſt. Bon einem Engel vernahm fie, 
daß für fie die Zeit gefommen, fih zu bereiten, um dem Heiland 
enigegenzugeben. Ihre Antwort blieb unwandelbar bei dem oft 
wiederholten Zufpruch biefelbe: „eine unwürbige, bemüthige Süns 
berin, fühle ich mich eines ſolchen Bräutigams nicht werth.“ 
In dem häufigen Verlehr mit ihrem Schugengel fand fie doch 
zulegt den Muth, nad) dem Beifpiel von Manue, dem Bater 
Samfons, die Richtgeftalt um ihren Namen zu befragen. „Glor⸗ 
reich, wie jener Adelgundens, ift mein Namen, aber warum bes 
gehrſt du dieſen glorreichen Namen zu wiſſen?“ alfo hat ber 
Engel die Neugierige befchieben. 
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Mittlerweile erkrankte Frau Berthilia ernflih. Zu ihrem 
Lager wurde Abelgundis gerufen, und der hat Die Mutter. Gold 
und Silber, Güter, Burgen, Hörige übertragen, alles, was ihr 
eigen geweſen, mit Ausnahme befien, fo fie, ihrer Seelen Heil 
zu werben, an bie Armen, an Witwen und Waiſen, an bie 
Klöfter ausgetheilt wiſſen wollte. Bald darauf, in vorgerüdtem 
Alter, ift die edle Frau auf Eourt-Solre dem Herren entfchla- 
fen, und ohne Säumen hat bie Tochter ben reichen Inhalt ihrer 
Schatulle unter die Armen ausgetheilt. Diefen Schag, an ficherer 
Stelle vergraben, hatte ſchon vorher Adelgundis aufgefunden, doch 
in Ehrfurcht für der Mutter Schwachheit, fo Tange dieſe im Le⸗ 
ben, nicht berührt. Berthilia wurde in U. Lieben Frauen Kirde 
neben Walbert, den entfchlafenen Herren, gebettet. Die große 
Beränberung in Court⸗Solre vernahm alsbald der Lüftling 
Eudo, und er, ber vielleicht nur die Fünftige Schwiegermutter 
gefürchtet Hatte, Tieß bie Anftalten treffen zu einer ſtattlichen 
Hochzeitfeier, denn jest war es ihm Ernſt, Adelgunden heim- 
zuführen. Die aber, von feiner Abſicht in Kenntniß gefebt, 
begab fih, von Schreden ergriffen, auf die Flucht, in dem ein⸗ 
famen Walde von Melbodium, wo ber gleichnamige Bach der 
Sambre eintritt, Zuflucht fuchend. Alſolche Wildniß hatten ihre 
Eltern an eine Muhme, an die felige Gertrubis vergabt. Die 
beiden heiligen Bifchöfe, Amandus und Albertus, weilten eben in 
der Nähe, zu Haumont. Dahin pilgerte, mit nadten Füßen, Adel» 
gundis, auf die Kniee warf fie ſich nieder vor den beiden heiligen 
Männern, und Iniefällig erzählte fie von ihrem Vorhaben und 
von den Kümmer⸗ und Hinderniffen, durch den unreinen Geiſt 
ihr erwedt. Amandus zeigte ſich erfreuet, fie zu fehen, richtete 
trößliche Worte an fie: „Ermuthige dich, von Gott geliebte Toch⸗ 
ter! Gott wirb mit bir fein. Hat er doch gefagt: „„Amen Euch, 
die Ihr weinen und feufzen werdet, indeſſen die Welt ſich er⸗ 
luſtigt.““ Und ferner: „„Wachet und betet ohne Unterlaß, das 
mit Ihr würdig befunden werdet, dem zu entgehen, fo bie Zu⸗ 
kunft bringet, und aufrecht zu flehen vor des Menfchen Sohn.” 
tem: „„Gehe, verkaufe alle deine Habe, und gib den Er 
188 den Armen, dann komm wieder und folge mir.“ Hierauf 
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führten die beiden Bifchöfe, begleitet von anbern Dienern bes 
Wortes die Brant zur Kirche bes h. Vedaſtus, fie daſelbſt ein, 
zuſegnen und ben gebeiligten Schleier ihr zu geben. 

Adelgundis alfo geftärkt, kehrte zuräd nach ber Wildniß yon 
Melbodium, veutete Bäume und Geſträuch aus, und legte Ges 
bäude an, die Knechte und Maͤgde des Herren aufzunehmen. Das 
neben erbaute fie eine Kirche zu Ehren ber h. Gotiesgebärerin, 
fie befierte die Kiche, worin ihre Eltern begraben, und führte 
daſelbſt zwölf Gott geweihete Jungfrauen ein, fie ſelbſt, famt 
ihren Richten, Adeltrudis und Madelberta, ber feligen Waltru⸗ 
bis Töchtern, bie zwar noch in ber Wiege, verfchloß fi für 
immer innerhalb der geheiligten Mauern von Melbodium, Mau⸗ 
beuge; vorher hatte fie den Armen, besgleichen an unterfchiebs 
liche Klöfter all ihr Hab und Gut ausgetheilt. 

Demüthig, geduldig in der Einfamfeit wie in der Welt, 
gehorfam der Regel, gab fie in Wachen, und Beten, und Faſten, 
in Sanftmuth und Milde allen ihren Mitſchweſtern ein uner⸗ 
reichbares Beifpiel. Unermüdlich fortzumanbeln in bem Wege 
aller Bollfommenheit wurde ihr eine Aufmunterung der immer 
lebhafter fich geftaltende Verkehr mit höhern Wefen. Biel fleht 
gefchrieben von der Jungfrau Berzüdungen und Bifionen. Un⸗ 
mittelbar nach ihrer Einfleidung fah fie den Heiland in weißem 
Gewand, eine Sonne in feinen Händen, „Dir Herr die Ehre”, 
fangen die Engel, vor ihm in den Staub fi beugend. Ein 
andermal fah fie den h. Amandus auffleigen zum Himmel, bes 
gleitet von ber Menge berer, fo er dem Chriftenglauben gewon⸗ 
nen hatte. Sie felbft befand fih in feinem Gefolge, Amandus 
und fie empfingen bie Krone ber Unfterblichleit, er von wegen 
der vielen dem Reiche Chrifti gewonnenen Seelen, fie von wes 
gen ber ihm zugeführten Feufhen Bräute. Im Hintergrunde er⸗ 
ſchien der böfe Feind, in feinen Zügen das Bild des bitterfien 
Grames. Sie befragte ihn um ben Grund feines unfterblichen 
Haſſes für das Menſchengeſchlecht, und er klagte den Neid an, 
den er empfinde, fo er bie Söhne Adams in dem Beſitz der ihm 
und ben Genofien feiner Empörung entzogenen Herrlichkeit erblide. 

Daß Auch die Sterblichen nicht frei find von Neid, hat Adels 
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gundis erfahren. Man erzählte ihr von boshaften und verldͤum⸗ 
berifchen Aenferungen, mit welchen fle, wie es dev Mäßiggänger 
und Lafterhaften Brauch, nicht verfchont worden. Darüber hat 
fie Kummer über die Gebür empfunden, daß der Engel bes Herren 
fih veranlaffet gefunden, ihr Troft zuzufprechen, bie eiwige Se⸗ 
Ligfeit ihr verheißend. „Den Müßigen, Reidiſchen, Boshaften“, 
fügte er hinzu, „verheißet Bott ewige Dual im Höllenpfuhl.“ 
So häufig hat fie diefen Engel gefeben, daß fie nit umhin 
fonnte, einige Berwunderung um bie vielen Beinahe ihm zu 
bezeigen. Aber auch der himmliſche Bräutigam wurde ihr ſicht⸗ 
bar unter mandherlei Geflalten: jetzt umgeben von Lichtſtroͤmen, 
die von ihm ausgehend, die Welt erleuchten , jest inmitten ber 
Herrlichleit und der Schäße des himmlifchen Jeruſalems, die alle 
vor ihr ansgebreitet, Nicht felten hat fie Worte gehört, in des 
nen fie Die Stinime des h. Geiſtes zu erfennen glaubte. Bon meh⸗ 
ren ihrer Angehörigen in ber andern Welt wurbe ihr das Schick⸗ 
fat offenbaret, ob fie dem Paradies oder ber Hölle zugetheilt. 
Wieder fam der Engel, Adelgunden zu verfündigen, daß 
ein Play für fie im Paradies ausgemittelt worden, baß fie zum 
Tode, oder vielmehr der Gefellihaft der Engel einzufehren fi 
bereiten möge. Er belehrte fie um das Wefen ber Seele, um 
ihre Fortdauer nach der Trennung von dem Körper; die Stunde 
ihrer Aufldfung, die nicht fern, bat er ihr zugleih angegeben. 
Er ging zur Neige, der Tag der Berheißung , Adelgundis em- 
pfand feine Zeichen der Auflöfung und klagte dem Engel die 38- 
gerung. Der eröffnete ihr, wie Daß durch die feligen Geiſter der 
Auffchub erbeten worden, auf daß fie Zeit gewinne, fid zu ver- 
sollfommnen in der Bahn der Tugenden. Nachmalen wurbe fie 
von einem breitägigen Fieber befallen; eine gunze Woche durch 
rang fie mit der Krankheit, dann Titt fie an. brennendem Durſt, 
daß fie ohne deſſen augenblickliche Befriebigung flerben zu müffen 
glaubte. Sie widerfiand aber einem Drang, den fte nicht ſowohl 
ber Krankheit, als den Künften des Böfen zufchrieb, und nahm 
ihre Zuflucht zum Gebet, als der erprobten Waffe. Ihren Streis 
hen erlag ber liſtige Feind, er wurde fichtbar in feiner eigentlt« 
chen Geftalt, mußte aud befennen, daß bie Krankheit einzig fein 
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Wert. Schwer wird ihm das Geſtändniß angefommen fein, denn 
fein Antlig verzog ſich zu dem gräßlichſten Ausbrude und leuch⸗ 
tete in ſchwärzlicher Hölfenfarbe; nachdem er in Schmähungen 
ſich ergoffen, ſprach er: „einen rauhen, wunderlich verfchlunges 
. nen Pfad haft du noch zurädzulegen, zweifelhaft iR es, ob bu, 
Mägblein, in dem Dienfte Gottes ausharren werbefl.” Sie ant- 
wortete: „der Herr ift meine Hüffe, deine Nachſtellungen fürchte 
ich nicht.” Und es ergriff die Flucht der Dämon, gebrochen 
war der Durft. Der Berfuhung folgten manderlei Tröftungen. 
Dem Altar zur Seite eine Geftalt, mit priefterlihen Gewändern 
angethan, erblidend, erfannte Adelgundis in ihr ben König ber 
“ Himmel. Nachdem fie ihn angebetet, wagte fie ed, eine Gnade 
zu begehren, die Gnade, daß fie ausharren möge bis zum Enbe 
in dev Liebe zu ihm. Sie wurde ihr zugefagt. Einige Tage 
barauf erbfidte fie einen Greis, der in Glorie ſtralend. Sie 
befragte die Umftehenden um bed Mannes Namen, ebe fie aber 
bie Antwort vernehmen können, rief fie, durch eine himmliſche 
Eingebung belehret: „es iſt der h. Petrus, der Apoſtel bes Herren!” 
und fie empfing von deſſen Hand, wie es ihr ſchien, ein Weiß⸗ 
brod, eine Gabe, ob der in Freuden aufwallete ihr Herz. 

Waltrudis, ihre Schwefter, fchaute im Traum eine Geftalt, 
fo von dem Himmel fich berablieg. Die wurde zuerfi von der 
Seherin befragt, ob ihre Buße von dem Herren angenommen 
fei. Auf die befahende Antwort verlangte fie etwas von ihrer 
Schwefter Adelgundis zu hören, und fie vernahm, daß König 
David fommen folle, um deren Ehevertrag abzufchließen. Ein 
Priefter, dem diefe Verheißung durchaus fremd, erzählte ihr: 
„CEhriſtus hat Sendboten erwählet, das offenbarte mir der Geift, 
und als ich den Zweck einer foldhen Senbung zu wiffen verlangte, 
vernahm ich weiter, daß fie ber Berlöbniß Adelgundeng gelte, 
ber Jungfrau, bie ihren Leib gehbeiliget hat ale eine Wohnung 
Jeſu Chriſti, die in ihres Herzens Unſchuld ein unbefledtes 
Brautbett ihm bietet.” Es hat aber, ſolches vernehmend, die 
Jungfrau keineswegs in Stolz fih erhoben, ſondern in Gebuld 
und Demuth der Anfunft des Heilanbes erwartet. Eines Tas 
ges war es ihr, als befinde fie fich auf offenem Markt, umge⸗ 
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ben von dem Gewühl zahlreicher Menſchen, und eine Feuerkugel, 
von dem Firmament ausgehend, verbreitete eine wunderbare 
Helle. „Was bedentet das?“ fragte bie Jungfrau den Nach⸗ 
barn zur Rechten, und ber entgegnete: „ber heilige Geiſt wirb 
auf Dich kommen, die Kraft des Höchften bich überfihatten.” 
Berfchiwunden war Alles. Das Jahr darauf empfing Adelgun- 
bis von König David den zweiten Befuh, und er verfünbigte 
ihr, daB fie in Kurzem eingeben würbe ber Herrlichkeit ber 
Heiligen, ber Ruhe ber Auserwählten, ber Gefellfchaft der ewig 
Lebenden, In die Betrachtung verfunfen biefer manichfaltigen 
Gefichter, dürftend nad) der Krone ber Lnfterblichleit, wurbe 
ihr unerwartet Botfchaft von einem Geficht, fo ein Anderer gehabt. 
„Ich ſah“, alfo Tautete der Bericht, „ich fah den Herrn Jeſum 
Chriftum, begleitet von ben Heerfcharen der Engel, und er ſprach 
mit Dir an des Altares Ecke, und Du, feiner anfichtig werbend, 
riefeft aus: „Siehe das Lamm Gottes, das hinnimmt bie Sün- 
ben ber Welt.” 

Es war der fünfte Tag, nachdem bie Feuerkugel ſichtbar 
geworden, unb ein flerbendes Kind wurde ber Jungfrau zuge» 
tragen. Sie ließ ed am Fuße bes Altares nieberlegen, und 
augenblicklich erfolgte Die Genefung. Wie bedentend auch ber Auf⸗ 
wand für den Unterhalt ihrer Kloftergemeinde, fand Adelguns 
dis doch immer noch bie Mittel, ver Noth anderer Hülfshenürftigen 
zu fleuern. Einem Getreuen ftellte fie eine flarfe Summe zu, 
davon Kleidung für weltliche Arme und für Klofterleute anzu 
ſchaffen. Pünktlich und verfländig hat der Mann feinen Auf» 
trag ausgerichtet, Kleider in Menge abgeliefert, dann, nad 
Borfhrift, das übrig gebliebene Gelb ber Herrin bargezählt, 
genau die Summe, die er von ihr empfangen. Einen flatt- 
lichen Fiſch, der lebend zur Kfofterfüche gebracht worden, ließ 
Aelgundis dem Weiher in ber Nähe einfegen, unb er wurde 
ber Stammvater eines zahlreichen Gefchlechtes, daß lange Zeit 
das Klofter in befagtem Weiher feinen Bedarf an Fiſchen erziehen 
konnte. Einſtens hatte einer der Bewohner biefes Behälters in 
dem Uebermuth feiner Kraft weit über den Rand auf das Trod- 
ne fih erhoben. Da blieb er liegen in der Unfähigkeit, durch 
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einen zweiten Sprung zn feinem Element zurüdzulehren; von 
der Sonne beichienen, empfand er bereits die Zudungen des To- 
bed. Das gewahrten bie Raben der Nachbarſchaft, und fie 
ſcharten ſich zu einem Angriff auf die willlommene Beute, Mit 
Schnabel und Krallen festen fie dem Fifche zu, als ſei bereits 
bas ihre des Kloſters Eigentbum geworden. Ein Lamm, in 
ber Nähe weidend, eilte zur Stelle, den Frevlern fich zu wider⸗ 
fegen. In dem Streit mit den Raben entwidelte ber fanftmä- 
thigfte der Bierfüßler einen Muth, den die Natur ſelbſt ihm ver: 
fagt hat. Der Hörner und ber Hufen gebraudhte fi Das Lamm 
in wunderbarer Gewandtheit, bis die Schweftern ihm zu Hülfe 
famen, feinen Schügling vom Boden erhoben, und wohlbehalten 
der Borfleherin überreichten. Zum Zeichen aber, daß ihm wohl 
bewußt, für wen es geftritten babe, folgte das Lamm den 
Schweſtern, und zugleih mit ihnen trat es vor bie Aebtiſſin. 
Sn einer Naht, daß Adelgundis und Waltrubis in Gemein. 
fhaft die Wunder der göttlichen Liebe, das Klofterleben und bie 
Weiſe, der ihnen anvertrauten Jungfrauen Seelenheil zu fördern, 
bedachten , fiel vom Leuchter herab die Kerze, daß vollſtaͤndig 
verfinflert Die Stube, Um Licht rief Waltrubis, Adelgundis er- 
hob vom Boden die erlofchene Kerze, und von felbft entzün- 
dete füh unter ihren Händen der Dodt. Das Wunder erbli⸗ 
ckend, lobten die Geliebten Jeſu Chriſti das himmliſche Licht, 
ſo leuchtet inmitten der Finſterniß, und nicht begriffen worden 
iſt von der Finſterniß. In den nächſten Tagen machten die 
beiden Schweſtern die Runde durch die Gebäulichkeiten ber Ab⸗ 
tei, und ſie gelangten zu St. Peters Kirche, wo eben die Sext 
abgehalten wurde. Sie klopften der verſchloſſenen Pforte an, 
aber keine Pfoͤrtnerin fand ſich zur Stelle, ihnen Einlaß zu ge⸗ 
ben, und fie ſchienen verurtheilt, frommes Gebet zu vernehmen, 
ohne dabei fich betheiligen zu fönnen. Da berührte Adelgundis 
die mächtigen Thürpfoften, und weit.:öffneten fi der Pforte bei- 
de Flügel. In der folgenden Nacht wiederholte fih das Wun⸗ 
ber von Sana, in den köſtlichſten Wein Hatte ſich verwandelt das 
dem Getränf der Schweftern beftimmte, in ber Küche aufbewahrte 
Wafler. Ein andermal follte eine der Chorjungfrauen ber Aeb⸗ 
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tiffin das Waſchwaſſer reihen. Adelgundis hielt bie Hänbe bar, 
aber fein Tropfen entquoll dem leeren Kıng. Befremdet und 
beftürzt fuchte aller Orten nah Wafler bie Dienerin, und wäh. 
rend fie darum fi abmühete, hat ohne eines Menfchen Zuthun 
der Krug ſich gefüller, | 

Durch den h. Geift belehret, daß ihre leute Stunde heran⸗ 
nahe, bat Adelgundis zu dem Herren, daß er durch Leiden ihr 
Fleiſch freuzigen und prüfen möge, wie einſtens ben frommen 
Job, und alsbald if ihr Gebet erhöret, ihr zugeſendet worben, 
was fie begehrte. Die unleidlihen Schmerzen, durch den Brufl- 
krebs ihr verurfacht, trug fie in frommer Ergebung. Bereits rang 
fie mit dem Tode, als welcher durch mehre Zeichen, ihr nicht al⸗ 
lein, verfündigt worden iſt. Ein Priefter, der bei der Kloſterkirche 
. angeftellt, in Wahrheit ein Mann Gottes, erblidte in ber erſten 
Nachtſtunde eine Feuerfugel, fo, vom Himmel ausgehend, län⸗ 
gere Zeit über Adelgundend Zelle ſchwebte. Tags darauf, nad 
ben Laudes, ergab eine ber Altern Chorfchweitern ſich einem kur⸗ 
zen Schlummer, und fie erblidte, in befien Berlauf, die Aebtiſ⸗ 
fin genau an ber Stelle, welde der Miniftrant einzunehmen 
Bat. Sie, Abelgundis, brad die Hoftie, verfchloß fie in dem 
Kelch, und fprad dann, der Seherin fi zumendend: „Gehe 
und fage dem Priefter, daß er fomme, in biefem Kelche das 
Dpfer zu weihen, auf daß ich theilhaftig werbe bes Fleiſches 
und Blutes meines Erlöfers. Geſtern konnte ih, von wegen 
meines Leibes Schwachheit, die Kommunion nicht empfangen.” 
Mit Tagesanbrud ging der bezeichnete Priefter zum Altar, und 
in ber halben Meſſe erhob ſich vor feinen Augen ber Kelch, eine 
Zeitlang ſchwebte er in den Lüften, dann ſank er zurüd zu der 
Stelle, welde er vorher eingenommen hatte, inmitten ihres 
Leidens bewahrte Adelgundis immer noch bie regſte Theilnahme 
für Anderer Leiden ; ein Wahnwigiger wurde zu ihrem Lager 
gebracht, ihrer Barmberzigfeit empfohlen. Sie betete für ihm, 
machte über ihn das Zeichen des Kreuzes und entließ ihn mit 
ben Worten: „Gehe nah Haufe.“ Geheilt war der Mann. 
Es war das Tegtemal, dag Adelgundis Iebend ihre Wunderfraft 
bewähren follte. Am dritten Tage nad) ihrem Ableben traf der 
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Prieſter, dem es aufgegeben, ihr Leben zu befchreiben, in Court⸗ 
Selre ein. Da wurde er von der Schwefter der Verklärten 
empfangen, und aus deren Munde vernahm er die folgende Er- 
zählung: „Eine der .Klofterfrauen hatte fi, ihr Gebet zu ver- 
richten, bei dem Hauptthor niebergelaften. Eben befand ſich ber 
Mond in der Mitte feines Laufes für dieſe Nacht, urploͤtzlich 
durchſchneidet ein Blig, unüberfehbar in feiner Länge, die Lüfte, 
um in bem nächften Augenblide auf bie Dächer des Kloſters fich 
zu lagern. Zu einer Bildfäule erftarrt in Erſtaunen und Schre« 
den bie Jungfrau, fo des Hergangs Zeuge, und in bemfelben 
Augenblide fleigt zum Himmel auf die Seele jener andern Jung⸗ 
frau, welde flets eine Liebhaberin gewefen von Chriſtus, dem 
wahren Richt, bie flets nach feiner Gegenwart gedürftet hat. 
Dort erwartet ihrer eine Ewigfeit von Gtüdfeligfeit.” Zu 
Court⸗Solre, wo Adelgundis ebenfalls eine Geſellſchaft frommer 
Brauen verfammelt hatte, ift fie an einem Samflag verfchieden, 
ba wurbe fie auch begraben. Später haben ſedoch der erlaudte 
König Dagobert und die. felige Adeltrudis, die Aebtiffin von 
Maubeuge, dahin in gebürender Berehrung ihren Leichnam über- 
tragen laſſen, und bafelbft hat, bie zu den Zeiten bes Greuels 
und ber Berwäflung , der Heiligen Geftift befanden. Ihr Feſt 
fällt auf den 30. Januar. Ihre Schwefter, die h. Waltrudis, 
farb den 9. April 686. 

Pastor primarius in Arzheim war der Scholafter zu St. Ca⸗ 
flor, von feinen Bicarien wurbe ber Gottesdienſt beforgt. Einen 
reſidirenden Paſtor erhielt das Dorf 1745 durch Vergleich mit dem 
Caſtorſtift; es bat auch in Gefolge dieſes Vergleichs die Ge⸗ 
meinde bas feit dem großen Brande von 1688 in Trümmern 
liegende Pfarrhaus neu erbauet, 1747. Bon Pfarrern werden 
genannt: Reynert, Kirchherr 1359; Heidenreih, aus bem rit⸗ 
terlishen Gefchlechte derer von Pfaffenborf, zugleih Canonicus 
zu St. Gaftor, 1368-1382; Jacob Stademann, 1336—1406; 
Stephan Graf von Solms, 1554; Friedrich Lynen, bie 16215 
Anton -Dieyfer, 1621 und 16265 Nicolaus Machuſius, 16505 
Sohann Chriſtian Landt, 1651, 1658; Johann Ehriftian Stel- 
ler, rejibirt 1704 5 Joh. Peter Selle, 1709, geft. 1735; Joh. 
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Peter Haas, Birecuratus, 1735 5; Johann Dorf, 1740, 1750; 
Sanonicus Schall, geft. 1755; Joh. Wilhelm Sporkem, 1755 
md 17585 Joh. Maas, 1758—1767 ; Joh. Jacob Rofenbaum, 
1768—17945 Marcus Aloyfius Reichnann. Beinahe hätte ich 
vergeffen, des ausgezeichneten rothen Weines, den Arzheim erzeugt, 
zu gedenken; in der neueflen Zeit hat zwar bie Ausdehnung der 
Rebenpflanzungen bedeutend abgenommen. Auch der. biefige 
Spargel war einft berühmt, das ift aber lange her. Durch ei⸗ 
nen Graben find die Gemarkfungen von Arzheim und Horcheim 
geſchieden. 

Auch auf zwei andern Seiten wird durch Gräben Arzheim 
begrenzt; von Niederberg durch den Muͤhlengrund geſchieden, 
hat es gegen Süden bie Blind, das tiefe, romantiſche That, 
fo von der Kreuzliche am Fuße des Ehrenbreitſteins big über 
St. Adelgunden Kirche hinausreicht. Diefes Thal gewinnt 
nicht minder an ben Abhängen des Claufenberged einen vorzüg⸗ 
lichen Wein, der Bad, ebenfalls die Blind genannt, treibt acht 
"Mühlen, Die erfte, von Ehrenbreitftein her gerechnet, uud feit 
Kurzem von einem zierlihen Wohnhaufe begleitet, ift aus ber 
ehemaligen Pulvermühle hervorgegangen. Auf fie folgt bie 
Krebfenmühle, vor nicht gar Iangen Jahren des Mällerd Kölgen 
Eigenthbum, und gehörte dem auch das gegenüber belegene Köl⸗ 
genswäldcdhen, ein fleißig befuchter, Tängft aber veröbeter Luſt⸗ 
ort. In dem zweiten Decennium des 18. Jahrhunderts war 
die feige Krebfenmühle zufamt der Loh⸗, weiland Pulvermühfe, 
und dem ftattlichen, mafterhaft bebauten Weingut bes Hrn. von 
Hilgers Eigenthum einer Familie Sebaftiant getvorben, die aud 
noch ein 50 Jahre fpäter im Thal Ehrenbreitfiein beſtand. In 
Coblenz und Umgebung bat man daher nicht felten die Hei⸗ 
math der Gebrüder Horaz und Tiburtius Sebaftiani, beide Ge⸗ 
nerale aus ber franzöfifchen Kaiferzeit, in Ehrenbreitflein zu 
finden vermeint. Sie find aber Eorfen von Geburt. „Il a,“ 
heißt ed von Horaz Sebafliani, dem Fürzlich verſtorbenen Marfchall 
von Frankreich, in der Crequy Souvenirs, „il a la pretention 
d’Etre le parent des Buonaparte qui le renient, et quand on en 
parle a la mere Buonaparte comme de leur cousin, sa gorge 











Marſchall Zebaſtiani. 433 


en enfle de colère. — Il est fils d’un paysan qui fabriquait 
et vendait des cuveaux, des souriciöres et des balais, dit-elle, 
alla porta d’Ampugnano!!! et vous conviendrez qu'il faut 
étre bien abandonnd de son bon ange et du bon Dieu pour 
eu dire reduit a se raccrocher a la famille Buonaparte.“ 
Dem Thal Ehrenbreitftein kann nach biefem der Marſchall 
Sebaſtiani nicht angehören, wohl aber fieht er nicht außer aller 
Verbindung mit Coblenz. Hat er doch während ber Angfimo- 
nate bes J. 1813, November und December, bei dem Grafen 
Reneſſe, in dem Büresheimer Hofe, Quartier gehabt, nur erft 
im J. 1850 bie Thermen von Ems befucht, Umflände, die eine 
Heine Digrefiion um feine Perfönlichfeit vieleicht rechtfertigen 
mögen. Sebaftiani wurbe durch bie Revolution gehoben, am auf« 
fallendfien durch Beziehungen zu der Familie Bonaparte, um 
deren eigentliche Bewandtniß ich indeſſen Feine Aufichlüffe zu 
geben vermag. Gewiß if, daß er ſtets befliffien geweien, durch 
bie feltenfte Aufmerkſamkeit und Hingebung für das Oberhaupt 
des gebietenden Haufes it Beziehungen vollends zu feinem Vor⸗ 
theil zu wenden. ‚Il est toujours, & l’egard de son pretendu cou- 
sin le piti monstro !), dans un etat d’adoration perpetuelle ; 
c’est le thuriferaire du consulat ; mais il paralt qu'il existe 
encore assez de gens d’esprit pour se moquer de lu. On m’a 
rapporte qu'en entrant dans le salon d’une aimable. et char- 
mante personne appelde M”: Recanier, ledit oficier s’dtait mis 


2) Es handelt fid, hier von einem Befuche, ben, Zahre vor bem Ausbruch 
der Revolution, Frau Lätitia Bonoparte bei ber Marquiſe von Marboeuf 
abgeftattet haben foll, „eseortee d’une legion d’enfans mal habilles. 
Tl y avait dans cette couvde d’oisillons corses un petit gargon qui 
venait de pleurer, car il en avait les yeux tout rouges, il avait 
Vair de devorer ses larmes, et me voila qui m’ingenie, pour pas- 
ser le temps, d’en parler à Me sa mire, avcc un air de sensibi- 
lite bienveillante, en la questionnant sur le motif de cette aflietion 
„u... Madama! dit.elle en baragoninant avec une grosse voix, & 
oun piti monstro, è ouna testa de fer, Madama. Je ne contra- 
rierai sirement pas la glorieuse möre Au citoyen Buonaparte, et 
je pense bien que c’est le piti monstro qui sera devenu le mitrail- 
leur de Saint-Rockh et da Pont-Tournant.“ 
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à crier avec un ten fanatigue: — Le premier Gonseulæ 
des mains seuparbes! — Ah! Commandant, lui dit la mal- 
tresse de la maison, ne parlons pas politique ! Nous savez 
quelles sont nos conventions. On dit qu'il a raconie dans le 
meme salon qu’a je ne Sais quelle bataille, il avait recu dans 
le bras gauche un coup de lance si rudement applique, que son 
sabre en était tombe de sa main. 

„Ceci n’etait rien, comme vous devez bien penser, a-t' il 
ajonte d’un air d’heroisme, mais ce qui m’a le plus choque, 
c’est que Fimpertinent qui s’attaqusit 4 moi, s’en vint tout 
aussitöt à me tirer au milieu de la figure un coup de pistolet 
à bout-portant! Apres avoir jete les yeux antour de lui, le 
commandant eut la precaution d’ajouter: — heureusement 
pour moi qu’il avait oublié d’y mettre des balles... J’espere 
bien, mon ami, lui dit je ne sais quel autre oficier qui se 
trouvait la, que c’est la premiere et la derniöre impertinence 
dont tu ne te sois pas venge? — Qg’appelez vous dont je ne 
me sois pas venge? repliqua-t'il en jetant des regards terri- 
bles sur toutes les femmes de la compagnie, — je lui ai passe 
mon sabre au travers du corps!... Jl ne faut pas vons 
imaginer, continua M..Sebastiani, que parce que Fon a re- 
ceu une brillante education conforme a sa naissance, et paree 
que Ton a des elegantes manieres, on soit une muscadin et 
voila toute! Allez, colonel, allez ecouter tous les ofkciers et 
les soldats de mon regiment, is disent tonjours entre eux: — 
Le commandant Sebastiani est une bien joli garcon, c’est 
vrai; mais il est si braäve!... Cette maison de M« Reca- 
mier est Ü’hötel de Luxembourg ou U’hötel de Creguy de ce 
temps-ci. On dit que cette Eldgante jeune femme est d’une 
politesse parfaite et de la socidte la plus sire ; mais il paratt 
qu’elle a beau faire et quelle ne saurait arr6ter les avalan- 
ches et les torrens de moqueries qui se precipitent continnel- 
lement sur le commandant Sebastiani. On pretend quelle en 
gemit, en disant: Mon Dieu, que je vous remercie de ne pes 
étre moqueuse! Comment peut on trouver du plaisir a de- 
nigrer. Je vous assure que M. Sehastiani n’est pas si ridi- 
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enle!... Et puis c'est quiil est si braäve! Iui repondent 
les anditeurs, sur lesquels on ne peut rien gagmer au profit 
de ce commandant. Je n’entends parler depuis deux mois que 
du commandant Sebastiani , dont je ne. saurais me refuser à 
vons dire encore une histoire. Cello-ci me paralt la plus belle, 
mais ce sera la derniere, et je vons en reponds, car on n’en 
finirait pas. 

„Tandis que Buonaparte faisait la querre en Halie, son 
noble et valeureux consin s’y trouvait dans une bonne maison 
per billet de logement. Il paraft qu'il avait été blesse dans 
ia derniere campagne, ou pour mieux dire, il n’y paraissait 
pas, mais on n’en fut pas moins ebloui par le recit de tout 
ce qu’il avait fait d’eclatant, et l’on n’en fut pas moins touché 
de tout ce qu’il avait dü souffrir par suite de sa blesgure. 
Wous pounez imaginer quelle dtait !’dmotion de certaines fem- 
mes sensibles , lorsqu’ü leur faisait voir et palper la balle _ 
dent il avait âté blessd et qu'il portait continuellement dans 
la poche de son gilet. Ü’est une ceremonie qui se renouvelait 
requlierement tous les matins dans cette maison oü logeait le 
commandant , et la même cerdmonie se reproduisait tous les 
soirs dans celui des salons ou la noblesse du pays tenait ses 
assemblees & tour de röle. La balle de M. Sebustiani faisait 
le tour du cerecle, et comme de juste, elle finissait toujours par 
revenir au brave commandant qui la remeltait bravement dans 
la poche de son gilet jusqu’au lendemain matin. Ces choses- 
la s’exdcuterent avec une complaisance et une reqularite reci- 
proques pendant une quinzaine de jours; mais il survint un 
malencontreux oficier francais qui s’avisa d’arreter, comme 
on dit, la balle au bond, et au lieu de la faire passer a sa 
voisine qui ne l’avait peut-Eire pas vue plus de sept a huit 
fois, il eut la malicieuse fantaisie de la laisser tomber et de 
la garder dans le fond de son chapeau. Woila, dit-il a Voreille 
de sa voisine, une balle qui devait commencer 4 vous ennuyer, 
mais je veux mourir si vous la revoyez jamais! . . . Jugez 
quelle fut la surprise de la eompagnie en voyant le lendemain 
ressortir du gilet et reparaltre dans la main du commandant 
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Sebastiani une balle de pareil calibre! On imagina d’abord 
qu’il avait eu connaissance de l’espiöglerie de la veille, et 
qu'il avait exige la restitution de sa balle, afın de pouvoir 
continuer ses demonstrations heroiques avec Tassistance et le 
t&moignage de ce formidable projectile: mais comme la meme 
experience a fini par Etre renouvelde jusqu’a trois fois , vous 
en conclurez ce qui vous plaira. Je ne m’en m£lerai point.“ 

Im Ort. 1810 begegnet uns Horaz, längſt fchon Diviſions⸗ 
general, in dem füblichen Spanien, und war gegen ihn bie von 
Cabir ausgehende, von dem Generalmajor Lord Blayney befeh⸗ 
ligte Expedition gerichtet. Blayney hatte kaum feine Operatio⸗ 
nen mit ber Belagerung bes Caſtells zu Fiangerolla begonnen, 
als den Belagerten zu Beifland eine überlegene Macht ſich ent- 
widelte. Nach einem unerheblichen Gefecht wurde Blayney der 
Sranzofen Gefangener. „Nur die, welche ein ähnliches Schidfal 
erfuhren, koͤnnen meine Gefühle würdigen, als ich gendthigt, 
wilden Barbaren mid zu ergeben, von ihnen bie niedrigen 
Schimpfreden zu vernehmen, und dazu noch ihren beleidigen 
den Gewaltthätigfeiten meine Erhaltung zu verbanten. Denn 
fo dicht umfchloffen fie mih, daß nicht einer feinen Streichen 
den gehörigen Nachdruck zu geben vermochte. Sie zerriffen mir 
die Kleider, durchſuchten meine Tafchen, und verfuchten mir 
die Epauletten abzureißen; indem ich dieſem ehrloſen Treiben 
abwehren wollte, empfing ich wiederholte Kolbenſtoͤße. Mit 
Quetſchungen bedeckt, habe ich wohl nur dem Lieutenant Petit 
mein Leben zu verdanken; er, der einzige franzöfifche Officier 
in ber Nähe, fprengte zur Stelle. Durch Menfchlichfeit und ede⸗ 
les Benehmen machte er feinem Baterlande Ehre, Ich wurbe 
nach dem Gaftell gebracht, und es begegnete mir der Comman⸗ 
bant , der Pole Mafofowig. Er redete mich in ben größften 
Ausprüden an, fragend, ob ich der Unverſchämte fei, ber ihn 
auffordern laffen,, der das Blutvergießen veranlaft habe. Und 
er zeigte auf drei Häufer, in denen die Leichname ber Gefalle- 
nen aufgehäuft. Der Anblid, der meiner im Innern bed Ca⸗ 
flells erwartete, wird nie aus meinem Gebächtmiffe ſchwinden. 
Dffictere und Soldaten ohne Unterfchieb glichen- auf ein Haar 
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den Banbiten, von benen in Romanen zu leſen. Die langen 
Schnurrbärte, die von Rauch und Pulver geſchwärzten Gefichter, 
bie blutigen und ſchmutzigen Kleider gaben ihnen ein unbeichreib- 
liches, wildes Ausfehen. Malofowig führte mich, famt den übri⸗ 
gen gefangenen Dfficieren die Treppe hinan, und Kläglicheres 
noch erwartete unfer in den obern Räumen. Hier lagen bie 
Dffictere, alle mehr oder minder fchwer verwundet, und bie 
Wundärzte verfuchten an den Aermſten ihre Kunfl. Det eiges 
nen Wunden Schmerz kaum fählend in dem Kummer um meine 
Gefangenſchaft, erſtieg ich den Wall, ber eine freie Ausficht auf 
bie See beherrſcht. Noch fenerte das Fort auf den Rodney und 
auf die Mannfhaften in ben Booten, fo der Küfte zufleuerten. 
Den Topaze erblidend , konnte ich einen wehmütbigen Ausruf 
nicht unterdrüden: „„ſieh das Schiff, in welchem vor wenigen _ 
Tagen in befreundeter Gefellfchaft ich zu Mittag aß!““ 

Die ganze Bedeutung dieſes Seufzers vermag einzig berie- 
nige zu würdigen, der, gleich mir, die Mühe ſich nehmen wird, 
Blayneys Reifebeihreibung von einem zum andern Ende zu ſtu⸗ 
diren. Die Freuden ober Leiden der Tafel befchäftigen ihn vor 
allem andern, und deß bat er nirgendwo Hehl, weder in feinem 
Buche, noch in dem täglichen Verkehr. Zu Andujar fpeifete er 
bei dem franzöfifchen General Blondeau, „der in Tracht und 
Benehmen einem fchlichten ehrlihen Pachter gleih, fo daß ich 
mich in feiner Geſellſchaft ganz heimifch fühlte. Von ihm um 
meine Meinung über das Mittagsmahl befragt, empfahl ich ganz 
offen den fparfamern Gebrauh von Knoblauch und Fett, auf 
dafür zu forgen, daß die Speifen warm zur Tafel fämen. In 
Anerkennung diefer Ratbfchläge wurde ih für den folgen- 
den Tag eingeladen; der Koch mußte herbei, um von mir Des 
lehrung anzunehmen." Der zweiten Tafelfigung wurde durch 
ein Hafenhegen eingeleitet, reichlich fiel die Beute aus. „Da 
ih dem General verfprochen hatte, feinen Koch in die Lehre zu 
nehmen, ihm Anweifung für die Bereitung der Hafenfuppe zu 
geben, fo eilte ich, wie wir anfamen, nach ber Kühe. Da fan⸗ 
ben fih, außer den Hafen, vier Paar Rebhühner und etliche 
wilde Enten vor. Die Kranzofen haben ben verfludhten Gebrauch, 


458 Bir Bla. 


Bas Wild in der Pfanne zu braten, und koſtete es mid wiele 
Ueberrebung,, bis der Koch fi entſchloß, die Enten an ven 
Braiſpieß zu fteden, und fie mit ber Sauce, bie ich bazu an⸗ 
fertigen wollte, aufzutiſchen; wohl verfianden, daß bie Sauce 
nicht zum Feuer gebracht werde, es fei dann ber erfte Bang aufs 
getragen. Wiewohl nun der Koch und feine Gehülfen fih Aber 
der Engländer Küche und ihre Sonderbarfeiten nicht wenig Tuflig 
machten, jo erlebte ich doch Die Freude, bag meine Hafenfuppe all⸗ 
gemein mundete, daß die Enten höchſt ſchmackhaft befunden wur⸗ 
den. Auch den dritten Tag fpeifete ich, wie hergebracht, bei dem 
@eneral, für Diesmal aber höchſt unbehaglich, wegen des ſpani⸗ 
ſchen, einem Engländer unendlich widerwärtigen Brauches, wäh⸗ 
rend der Mahlzeit Höflichfeitsbefuhe zu machen. Wir hatten 
und eben niedergelafien, als die Gräfin Superonda und ihre 
Tochter einen ſolchen unzeitigen Befuch abflatteten, die am Mor⸗ 
gen mit der Convoi aus Sevilla angelommene Madame Bene> 
bieio zu begrüßen. Place aux dames! ward eine unerläßfiche 
Höflichkeit, und ich mußte meinen Stuhl eine Elle weit vom 
Tiihe rüden, was in eine hoͤchſt unangenehme Lage. und faſt 
um das ganze Mittaggeflen mich brachte.” 

In Toledo fpeifete Blayney bei General Lavoifier in gros 
Ber Geſellſchaft. „Als wir uns nieberfegten, fagte mir der Ge⸗ 
neral, er habe für mich Roftbeef und Plumpudding, beides nad 
englifcher Art zugerichtet, und bamit ſchnitt er ein ungehenres 
Stüd, das kaum von dem euer berührt, herunter. Du meins 
je erois que cela doit &tre & votre goät, fügte er hinzu, ein 
Ausruf, ber die Gefamtheit der Gefellfehaft veranfaßte, mir ihre 
Blicke zuzumenden, in der Erwartung fonder Zweifel, ich würde 
bieß rohe und zähe Fleiſch verſchliugen; in ber That zwang ich, 
da ich aus Rüdfichten der Höflichkeit es nicht unberührt zuräd- 
geben konnte, einige Biffen hinunter, wobei ein Glas Branui⸗ 
wein gute Dienfte leiftete. Darauf wurde der Plumpubding 
aufgetragen, in Abfcheulichfeit einzig dem Roſtbeef vergleichbar ; 
ein Straußenmagen hätte kaum den feften Klumpen von halb⸗ 
ausgebadenem Teig verbauen mögen.” Seiner Fertigfeit in der 
Behandlung, in bem Befchlagen von Pferden gedeufend, kommt ber 
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General doch glei wieder auf fein.Rieblingätbema. In einer 
andern Hinficht fühlte ich mich ebenfalls geborgen. Da ih ſehr 
Häufig in Feldzügen oder Zagbpartisen mein eigener. Koch fein 
möflen, batte ich in der edeln Kochkunſt nicht geringe Fortſchritte 
gemacht. Auf dem ganzen Marfh von Granada bis Madrid 
habe ich nicht nur für mich felbfi, ſondern auch für meine Uns 
glüdsgenoffen, die Offteiere vom 89. Regiment, regelmäßig meine 
Gaͤſte, das Een bereitet. Da ich 6 Rationen Fleiſch und Brod, 
Wein im Verhältniß, Gerſte und Hexel für die Daulthiere em⸗ 
yfing, ‚durfte ich außer einigen Zwiebeln und anderm Gemiüfe, 
nichts kaufen, fo bag mein Aufwand für bie fange Strerle, über 
300 engl, Meilen, Beföfligung und Comfort eingerechnet, nich 
über 12 Franken betrug." Neidiſch hingegen wird er auf bie 
ungemein ſchönen Auftern, und ben Jamaicarum, womit ihn auf 
dem Marich, jenfeits Guadarama, M. Crochard bewisihet. „Seine 
Einfadung war um fo willflommener, ba id Tags vorher nichts 
gegeflen, noch geirunfen hatte, Ich. muß bier, in Bezug auf 
des Hrn, Crochard trefflihe Sachen, anmerken, daß Zahlmeiſter 
und Generaleommiflarien bei allen Heeren bes Erquicklichen und 
Behaglichen über die Maßen viel haben.” 

In Santa Maria de Neva traf Blayney einen alten Be⸗ 
Sannsen, den Baron von Fauftein (Pfanftein Y), Obrift des ba⸗ 
denſchen Regiments, ber bereits von dem ihm angewiefenen Quar⸗ 
tier Defig genommen hatte, „Mit großer Artigkeit ließ er mir 
die Wahl unter drei Teiblihen Zimmern. Dann machte er fi 
eö bequem, bie Pfeife im Munde feste er fi zum Kamin. Es 
ſtellte eine wunderliche Figur vor der Dünne, in Flanell eingewidelte 
Leib, Darüber ber ungeheure Badenbart und eine mächtige Nacht⸗ 
müde von eigenthümlichem Zuſchnitt. Selbſt der feierlich⸗ernſte 
ſpaniſche Wirth konnte ſich bei Dem Anblid bes Lachens nicht 
erwehren. Die rohen Birtualien für unfer Abenpeffen lieferte 
ber Baron, in die Dereitung mußte ich mit ihm mich theilen. 
Er brauete Suppe aus Schweinefleifh, Reiß und Eiern, ich lie 
ferte Hachis und Kricaffde, dieſes aus ben Weberbleibfeln eines 
Puters. Ueber unferer Gefchäftigfeit tranfen wir Branntwein 
zus Genüge, meine unermübliche Lachluft, durch bed Barons gro⸗ 
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testen Aufzug unterhalten, theilte fih ihm mit. Er lachte herz⸗ 
lich, in dem guten Glauben, daß ich unfere Geſchaͤftigkeit belache. 
Das ergriff fompatbetiich feinen Bebienten Friedrich, und wie 
durch Anftledung die Anweſenden alle, zehn ober zwölf. Der 
Tiſchgeſellſchaft ſchloß ſich unfer feierlicher Wirth an: thätig im 
Anfang , verfiel er bald in tiefen Schlaf; die Freude, ihm mit 
einem gefhwärzten Korkſtopfen das Geficht zu bemalen, Tounte 
ih mir nicht verfagen. Ueber bes Barons unbänbigem Gelaͤch⸗ 
ter, durch meine Malerei veranlaßt, erwadte der Spanier; bie 
Frohlichkeit gewahrend, der Ahnung fern, daß fie ihm gelte, 
lachte er ebenfalls, und hatten alfo die beiden Karikaturen am 
"einander ihre Luft, uns Allen zu nocd größerer Ergötzlichkeit.“ 
Out effen und trinken, fih und Andere beluftigen, das will aller 
Drten der eble Lord, und das geräth ihm häufig, daher ich mich 
veranlaßt finde, ihm ein Eompliment, wie es dem König Auguſt 
Poniatowski zu Warfchau in feiner Refidenz dargebracht worben, 
zu appliciren. - Pour un roi de Pologne vous âles assez bien 
eleve, fagte dem ein Engländer, unferm Reifenden möchte ich ſa⸗ 
gen: „pour un Anglais vous n'étes pas trop böte.“ 

Doch von Sebaftiani hätte ich eigentlih handeln follen. 
Dem wurbe ber gefangene Blayney vorgeſtellt. „Nach ber erſten 
Begrüßung erkundigte er fi, wo mein Degen hingelommen fei, 
General Milhaud aber fchnallte den feinigen ab, mir ihn zw 
überreichen, mit den Worten: „„Herr General, er iſt in allen 
Feldzügen gegen die Deftreiher, Ruffen und Preuffen gebraucht 
worden, und jest ausfchließlich zu Ihren Dienſten,““ Worte, 
die freitich den Anftrih von Nationaleitelfeit tragen, doch mit 
Beifallsbezeigungen von Officieren und. Gemeinen, wie fie um 
ung verfammelt, aufgenommen wurben. Ich feld empfand ei- 
niges Bergnügen in der von einem Feinde öffentlich mir ges 
fpenbeten Anerfennung, und nahm ben Degen.” Die Gefanges 
nen wurden einfiweilen nad Malaga, dann weiter nad Gras 
naba gebracht: der Convoi hatte Sebaſtiani fih angeſchloſſen. 
„Sie machte Halt, nachdem Seitwärts auf der Höhe einige Reit» 
ter ſich blicken laſſen, und ed wurde ein Detachement poinifcher 
Lanciers ausgefchidt, diefe Feinde zu recognosciren. Die Polen 
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jagten den Berg hinan, unb famen zeitig mit fünf erbewteten 
Pferden zuräd; der Brigands fieben wollten fie getöbtet haben. 
Mit triumpbirender Miene ließ ber General die Mären, worauf 
unfere Verbündete beritten geweſen, vorführen; einige ans fei« 
nem Gefolge, des Meiſters Ton annehmend, fchrieen: voilà les 
allits de VAngleterre. Die Thiere waren unter aller Beichrei- 
bung fchlecht und trugen, flatt bes Sattels, eine Art Polfler, bie 
gewöhnliche Unterlage für der Bauern Waare, wenn fie zu 
Markt ziehen. Diefes, verbunden mit andern Umfänden, läßt 
mid vermuthen, daß jene Brigands arglofe Bauern waren, bes 
nen bie Polen bie Pferde raubten, um bamit groß zu thun. 
In Antequera langten wir fpät an, daß bie Köche nicht Zeit 
fanden, ihre Geſchicklichkeit vollfommen zu zeigen, und waren 
wir genöthigt, mit einem fparfamen Mahl uns zu begnügen. 
Ich kann nicht umhin, der Entfernung, worin ber General bie 
Officiere niederen Ranges zu erhalten verſteht, zu gebenfen; ih» 
ven Magen fogar fheint er der Disciplin unterworfen zu haben, 
Deren 26 festen fih zugleich zu Tiſche, aber feiner berährte ir 
gend eine Speife, bevor der General das Beifpiel gab. Während 
der Mahlzeit fanden ber Alcalde und bie vornehmften Bürger 
fih ein, dem General ihre Ehrfurcht zu bezeigen; er empfing 
fie in der größten Leutfeligkeit, ſprach auch in folder Anmuth, 
in dermaßen Taunichter Weife von der fchweren Eontribution, 
Die man genöthigt, ihnen aufzuerlegen,, bag bie Leute ſcheinbar 
sollfommen zufrieden forigingen. Des Generald Benehmen 
tönnte als eine Lehre in der Kunft, Contributionen zu erheben, 
dienen.” 

Zu Archidona erzählte Sebaftiani dem Gefangenen, bie 
Stadt fei des Herzogs von Dfuna Eigenthbum geweien, ber Kai⸗ 
fer habe aber gnädigſt gerubet, biefelbe fich anzueignen, „und 
es erfreuen fih bie Einwohner des befonderen Segens, unter 
dem unmittelbaren Schuße bes großen Napoleon zu fliehen. Sehr 
glücklich find fie, die dem Kaifer unmittelbar angehören. Que} 
‚bonheur! erwiberte ich." Granada warb erreicht. „Ich Eleibete 
mich fo gut an, als meine Garderobe das erlaubte, und begab 
mich zum Mittagseſſen nach dem Palaſt, in dem Vorgeſchmack 
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der meiner bafelbit erwartenden Gemüfle. Denn als Meilter in 
ihrer Kunſt hatte ich Des Generals Köche anerkennen gelernt. In 
ber That ift Sebaſtianis ganze Einrichtung prachtvoll, und durch⸗ 
aus berechnet, ihm die Ehrfurcht, nicht nur der Spanier, ſondern 
auch des eigenen Heeres zu fihern. Kür mid, wie. er fi) aus⸗ 
zubrüden beliebte, batie er etwas engliſchen Käfe und Porter 
aus Malaga mitgenommen. Das Bier fohien aber auch beu 
Franzoſen zuzufagen, die Auserwählten — denn es reichte nicht 
für alle — riefen: Dieu quelle est bonne, la bierre porterre. 
Nach der Tafel folgte ih dem General zum Theater: ein arme 
feliged Gebäude, das zu erſetzen die Franzoſen ein prächtiges 
aufgeführt haben, und fol diefes an Sebaſtianis Geburtdtag er⸗ 
öffnet werden. Des Generals Aufmerkfamfeit für mid war grö- 
Ber, als ich es wünſchen durfte; ich mußte ben ihm beſtimmien 
Seffel von karmoſinrothem Sammet, mit Gold verbrämt, einneh⸗ 
men, indeffen er auf einem fchlichten, niebern Rohrſtuhl neben 
mir Pag nahm. Leider machte meine abgenuste Regimentdunis 
form, bie bei der Gefangennehmung viel gelitten hatte, einen 
Häglihen Abſtich zu dem Prachtfeffel. Unendlich langweilig faub 
ih das ewige Lobpreifen Des Kaifers, den Gegenftand, um wel- 
hen bauptfächlich die Unterhaltung in Sebaftianis Geſellſchaften 
fi bewegte. Täglich tifchte uns der General in ber abgemefle- 
nen Keierlichfeit, welche der franzöfifchen Redekunſt eigenthüm⸗ 
lich, einen Panegyricus auf, an deſſen Schluffe es gewöhnlich 
hieß: ber Kaiſer ift ein Mann ohne Kehl, und der einzige, bex, 
obgleich im Beſitze unbeſchränkter Macht, über jeben Vorwurf 
erhaben fteht, oder aber: der Kaifer iſt der größte Mann, ber 
je geweien, umd es folgte eine Bergleichung mit Caͤſar ober Ale- 
xander, die natürlich, Napoleon gegenüber, nur Schwachföpfe. 
Als wir, bei einem Befuch ber Karthauſe, das Toflbare Kirchen 
geräthe muſterten, ergoß ſich Sebaftiani in Betrachtungen über 
ben ungeheuern Aufivaud, welchen die Spanier für eine Neben⸗ 
fadje, für den Schmud der Kirchen machen, und über bie Bor- 
sheile, jo mit ber Aufhebung der Klöfter verbunden. Hierbei 
drang ſich mir bie Bemerfung auf, daß, wenn anders Kirchen⸗ 
raub einem Lande heilſam, Die Franzoſen fiherlich alles Ernſtes 
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bedacht geweien find, Spanien zu begläden. Die Bemerkung 
behielt ich aber für mich, Den General würde ich nicht überzeugt 
haben, unb noch weniger feine Umgebung , die kannte fein hö- 
beres Argument, als: Sebaftinni hat es gefagt. Ein andermal 
fhfug der General einen Ritt nah dem Dorfe Robach, von 
Granada zwei Wegflunden entfernt, vor. Wir fliegen bei dem 
ehrwürbigen Pfarrer ab, fahen ung feinen Garten an und bie 
Heine Capelle, die mit Bildern reichlich ausgefgmädt. Das eine, 
auf Gelbplatie, nahm ber Pfarrer herunter, es dem General 
baxzureichen, der aber das Geſchenk verbat. Es kamen mehre 
anbere Pfarrer, auch Beamte, ihre Aufwartung zu machen; fie 
wurben ungemein artig empfangen. In dem reinſten Caſtilia⸗ 
niſch empfahl ihnen Sebafliani Sorgfalt für die Sittlichfeit des 
aufblühenden Gefchlechtes, für bie Verbreitung von Ordnungs⸗ 
liebe und Betriebfamteit bei dem Landvolle. Sie verneigten ſich 
ehresbietig und äußerten eine Zufriedenheit, bie body nur erhen⸗ 
heit fein konnte. Bei der Rüdfehr in die Stabt kündigte ber 
General mir trocken an, daß am andern Tage bie Gefangenen 
abgingen, und baß ich fie zu begleiten habe; ich erbat mir aber 
für meine Perfon einen Aufihub von einem Tage, um mein 
Gepäck zu orbnen; weil der Gnabentag zugleid des Gene- 
rals Geburtstag, Tonnte ih noch den Feſtlichkeiten beiwohnen. 
Am Morgen, bevor das Frühſtück aufgetragen, empfing ber Ges 
neral bie Begrüßung des Stabs, der Befagung und bes Dffider- 
corps. Ihnen folgten das Armeecommifiariat und die bürgerlichen 
Behörden. Nach vollbrachter Ceremoriie wurde gefrühſtückt, und 
es machte ein Dffieier die Meldung, daß einige Ausreißer wieber 
eingefangen worben. 4 pendre desuite, entgegnete ber General 
ohne weitern Zufaß, ohne eine Miene zu verändern. Der Öfficier 
verbeugte fich und ging. Als das Frübftüd verzehrt, erhob ſich Seba⸗ 
fliani, von allen Behörden umgeben, im böchfien Pomp nach ber 
Kirche; auf der Plaza bei Triumfo kreuzte fi der Zug mit ben 
1100 Gefangnen, fo in dem legten Treffen mit. Blake gemacht 
worden, und bie in bemfelben Augenblick unter finrfer Bededung 
befilirien.. Ob das Zufammenireffen zufällig ober abſichtlich, 
kann ich nicht ſagen; ich vermuthe aber mohl das lebte. Den 
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Helden und den Chriſten in ſeiner Perſon vereinigt, wollte der 
General der gaffenden Menge zeigen.“ 

Am 13. Nov. verließ Blayney das wunderbare Granada; 
dringende Empfehlungsbriefe gaben ihm Sebaſtiani und die Of⸗ 
ficiere ſeiner nächſten Umgebung mit auf den Weg. „Ich werde 
die Aufmerkſamkeit des Generals und ſeines Stabes niemals ver⸗ 
geſſen.“ Die Briefe führten ihn bei des Generals Schwieger⸗ 
mutter ein; biefer hatte in dem vornehmen Haufe Eoigny ſich bie 
erfte Frau gefucht. „Ich traf Madame de Eoiguy zu Paris, im 
ihres Schwiegerfohnes Hötel, wo fie im Garten mit bes Gene 
rals adhtjähriger liebenswuͤrdiger Tochter fih vergnügte. Man 
kann nicht artiger empfangen werden, als id von ihr. Gie 
fagte, ihr Sohn (Sebaftianis aide-de-camp) erwähne meiner in 
feinen Briefen fo freundlich, bag fie ſchon längſt mich zu fehen 
gewünſcht hätte; „„kurzum,““ fagte fie, „„ich war ganz böfe 
auf ihn; denn ſtatt mir von fich ſelbſt und feinem Leben in 
Spanien Nachricht zu geben, war fein lester, vier Seiten lan⸗ 
ger Brief ganz erfüllt von Ihnen. Ich muß es alfo erwarten, 
daß Sie feine Nachläfjigfeit wieder gut machen und mir treue 
Botſchaft von ihm bringen.” Sie hatte von feinem Berfuft im 
Spiel gehört und befragte mich Darüber; meine Antwort beſchwich⸗ 
tigte ihre Beſorgniß, ohne mid und meinen Freund zu behelli⸗ 
gen. General Sebaftianis Haus und Garten gehören zu bem 
glänzendften in Paris, fie haben eine ſchoͤne Ausficht auf bie 
Elyfäifchen Felder und Liegen fehr ſchatticht. In den Ställen 
bewunderte ich eine Art Geſtuͤt, namentlich vier Beſchaͤler, ein 
Engländer , ein Araber, ein Spanier und ein Normann, feder 
mit dem fehlen Gepräge feiner Heimath.” 

Der großen Armee in dem Angriff auf Rußland 1812 zw 
getheift, verfchuldete Sebaftiani , zugleich mit Junot und König 
Hieronymus, das Mislingen einer der großartigften ſtrategiſchen 
Gombinationen, zu der jemalen ein Kelbherr fich erhoben. Deu 
Misgriffen der drei Generale, dem Röwenmutbh, in welchem Bas 
gration feine Abkunft von dem Löwen von Zuda, von König 
David, bewährte, vielleicht auch dem Inmuth Napoleond um 
feiner Werkzeuge Unbrauchbarkeit, den ex nach feiner Weiſe durch 
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Schmollen, durch Gleichgaltigkeit für den Gang ber Ereignifle 
ausließ, biefem Allen zufammengenonmen verdankt Rußland 
wahrfcheinlich feine Rettung, und ben Elementen den glorreichen 
Ausgang des verzweifelten Kampfes. In Gefolge der Schlacht 
bei Leipzig, im Nov. 1813, fam Sebaftiani nad) Eoblenz ; wie zu 
Granada hatte er feinen aide-de-camp Ia Woeftyne um fih. Bon 
bem fchreibt Blayney aus Granada: „Nach Verabredung fpeifete ih 
mit In Woeftyne felbander auf englifche Weife, bei guter Feuerung, 
wofür er, fo wie überhaupt für unfere Art und Gebräuche fehr 
eingenommen zu fein vorgab. Er hat, gleich den meiften Frans 
goſen, vielerlei, aber oberflächliche Kenntniſſe; feine Anführungen 
ans Bolinire und andern Schrififtellern fielen häufig fo flüchtig 
und unzufammenhängend aus, daß fie gar nicht zur Sache paß⸗ 
ten. Wiewohl ich ſtark in der Gefchichte zu fein, mir eben nicht 
anmaße, fo fand ich doch, daß ich ſelbſt im Eitiven von Bol- 
tatres biftorifhen Anfichten weit genauer war, als mein fprach- 
feliger Tifchgenofie, was er auch anguerfennen nicht umbin 
fossnte.” In ben erfien Zeiten der Reftauration wurbe la Woe⸗ 
ſtyne durch eine jugendliche Unbefonnenheit aus Frankreich vers 
trieben. 

„MM. M. Lecouteulx, de la Woestine et Jacqueminot, trois 
jeunes gens, egalement eonnus par leur noble conduite a l’armee 
et leur position dans le monde, n’ayant pas sans doute re- 
flEchi que des que leurs chefs donnaient l’exemple de la sou- 
mission au nouveau gouvernenent, ils devaient aussi se resig- 
ner & un ordre de choses qui ne leur plaisait pas, imagine- 
rent de ridicaliser les servileurs devoues qui arrivaient avec 
le roi. Als s’habillerent comme eux; se vetirent de vieux ha- 
bits d’une forme gotkique, se poudrerent, mirent une épée à 
leur cötd, un petit chapeau a trois cornes sur leur t&te, une 
enorme croix de Saint-Louis a leur boutonniere, et dans cet 
€quipage, se rendirent chez Tortoni, oü ils tinrent des pro- 
pos fort inconvenans sur le bonheur d'éêtre decore, sans avoir 
vu d’autre fen que celui de la cuisine, etc.; is imaginaient 
que la plaisanterie ferait rire les oisifs, et que Fon se moque- 
rait de ceux qu'ils croyaient representer. Au lien de cela, 
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on ne vit qu’une caricature de mauvais goät, puisqu’olle cher- 
chait a atteindre des hommes estimables qui, pendant vingt 
ans, avaient souffert tous les genres de maux, pour rester 
fideles @ leurs maltres malheureux. On plaignit les jeunes 
gens qui attachaient quelque 'importance a un vetement qu’une 
honorable pauvretd emp£chait de renouveler; et l’on s’dtonna 
que des militaires cherchassent a attaquer par une arme dan- 
gereuse, celle du ridieule, des vieillards qui ne pouvaient se 
venger d’aucune maniere. 

„Le ministre de la qguerre se mela de cette aflaire; il 
eut je crois grand tert, car il se priva, par une rigourense 
severite „ de deux braves ofheiers, M. M. Jacqueminot et de 
la Woestine ,„ dont le caracttre decidE se refusa a toute ex- 
cuse. Il valait mille fois mieux paralire ignorer ce qui ne 
powvait reellement faire aucun tort aux dmigrös. M. Lecou- 
teulx, plus calme, temoigna le regret de ce qui s’dtait passed; 
avoua franchement qu'il avait agi trop legerement, et resta 
au service du roi, ou il s’est depuis distingue. M. Jacque- 
minot, n’aimant pas le nouveau gouvernement, a fonde une ma- 
nufacture qui prospöre, et le met a meme, par son industrie, 
de servir encore son pays. M. de la Woestine s’est fixe en 
Belgique , ou il fait avee succes le commerce des vins. Le 
general Sebastiani, dont il etait aide-de-camp, lui a generen- 
sement prete les moyens: de commencer cet etablissement. Il 
pourrait maintenant rentrer en France, et jour de Taisance 
qu’il s’est acquise; des motifs eötrangers a ce que je viens de 
raconter le retiennent en Belgique, et prouvent qu’un bon 
coeur est presque inseparable d’une mauvaise tete. M. de la 
Woestine est petit-fils de madame la comtesse de Genlis.““ 
Der Großvater, von ber Schwertfeite ‚if geweſen, wenn ib 
nit irre, Kranz Marimilian Marquis von la Woefiyne, Graf 
von Doezelaer, Baron von Troibreze. Er hatte fih den 23. 
April 1758 mit ber Gräfin Eleonore von Cobenzl, einer Schwe⸗ 
fer des nachmaligen k. f. Hofe und Staatsvicelanziers, vermaͤhlt 
und wurde 1794 zu Cambray ermordet. Der Enkel, in Gefolge 
ber Julirevolution nach Fraufreich zurädgefehrt, trat alsbald 
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wieber bei der Armee ein und diente unter bes Marſchall Ge⸗ 
rard Befehlen bei der Belagerung der Citadelle ven Antwerpen, 
ohne doch an der Spike einer Brigade leichter Cavalerie Ges 
logenheit zu eigentliher Thätigfeit zu finden. 

Frei fpricht fh um la Woeſtynes Oberflächlichfeit Blayney 
aus, um Sebaftiani erlaubt er fich fein Urtheil. Das ift freier 
Briten Art; die Gebieter, die Gefellfchaften und Tafel geben, üben 
auf fie unwiderfiehlide Gewalt, benen wird Alles nachgeſehen, 
wohl gar gepriefen, ben Tadel fpart man für die Kleinen, Diefe 
Sitte ift doch nicht allerwärts auf dem Kontinent heimiſch, und neh⸗ 
me ich feinen Anftand zu befennen, daß Sebaftianis Oberflächlich- 
Seit, Mittelmaͤßigkeit auf mich wirkten, wie fie auf den Verfaſſer 
der Souvenirs gewirkt zu haben fiheinen. Nach feiner ganzen 
Richtung mußte er ein Gegner ber Reflauration, ein Anbeter bes 
goldenen Kalbes, durch Louis Philippe repräfentirt, endlich ein 
feineswegs fonderlich brauchbares Mitglied bes Juste-milieusMi- 
niſteriums werben. Er überlebte ber gräßlichen Cataſtrophe ſei⸗ 
ner Tochter, der Herzogin von Pralin (alſo wird der Namen: 
ausgeiprochen) , jenes Kindes, deſſen Blayney lobend erwähnt, 
ex überlebte dem Sturze des Julithrons, durch beide Ereignifie 
gleich wenig angefochten, denn das Alter hatte feine Sinne und 
fein Denfoermögen vollends gefchwächt, er farb am Sonntag ben 
2. Zul, 1851. 

Die Familie Sebaftiani in Ehrenbreitftein, obgleich italieni⸗ 
fer Herkunft, hat niemals Anfprucd auf Verwandtfchaft mit dem 
Haufe Bonaparte erhoben, eben fo wenig eine Ahnung von ber 
fünftigen Zluftration ber Namensvettern aus Corſica gehabt. Un⸗ 
fere Sebaftiani waren thätige, ehrliche Bürgersleute, bis dahin 
dem älteften Sohne durd Fleiß und Wohlverhalten fchnelle Bes 
förderung in des Kurfürften Johann Hugo Kanzlei, und als viel- 
jähriger Dienfte Belohnung die Landrentmeifterfielle geworben. 
Ein folhes Amt mußte dem Emporföümmling vielfältige Neider zus 
ziehen: er ließ fich einige Unvorfichtigkeiten zu Schulden fommen, 
aus denen, abfonderlich aus feinen häufigen Reifen nach Mes, wo 
er die bei den Urfulinerinen in Penfion gegebene Tochter bejuchte, 
zuletzt eine Auflage auf Hochverrath fabricirt worden if, Die 
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Anklage gab Gelegenheit zu einer firengen Caſſenunterſuchung, 
und es zeigte fich ein Defickt von 5000 Rthlr., veranlaßt durch 
des Landrentmelfters flotten Haushalt und durch übertriebe- 
nen für bie Erziehung feiner Kinder gemachten Aufwand. Die 
Unterfuchung bes geboppelten Vergehens, wie lebhaft fie auch 
burch des Mannes Gegner betrieben worden, zog ſich in die 
Länge, und das Urtheil war noch nicht geſprochen, ale der neme 
Kurfürft, Karl von Lothringen zum erftenmal feine Nefidenz un⸗ 
ter dem Ehrenbreitflein befuchte s nur wußte man, daß der Fis⸗ 
cal auf zwanzigiährige Kettenftrafe und Conftscation des Ver⸗ 
mögens angetragen habe, alles Umſtände, geeignet, bie fchleus 
nige Rüdfehr ber Tochter aus ber Penfion zu veranlaflen. Sie 
verfuchte es, buch Sollicitationen dem auf Ehrenbreitflein in 
dem ArmenfündersStüblein ſchmachtenden Vater nützlich zu wer⸗ 
den ; Gfeichgüftigfeit, Verachtung, Falter Hohn waren das Ein- 
ige, fo bie Mächtigen ber Supplicantin zu ſpenden wußten. 
Bon den Menfchen abgewiefen, wendete fie ganz und gar ſich zu 
Gott. Täglich Fam fie zu dem Bilde des blutfchwigenden Heilan⸗ 
des am Fuß der Schlüffelbergetreppe (Abth. 2. Bd. 1. S. 570), 
zu beten, zu flärken fih für ben weitern fauern Gang. Dann flieg 
fie vollends hinauf zum Ehrenbreitflein; am Fuß des Thurms bei 
der Katz durfte fie ein Biertelftündchen weilen, hinter dem engen 
Bitter bes Fenfterleins erwartete ihrer ber Bater. Er ſchaute 
ber Tochter Thränen, fie hörte das Klirren von bes Baters Ket⸗ 
ten. War verlaufen die Friſt für bie jammervolle Unterhaltung, 
dann kehrte Fränzchen Sebaftiani zurüd auf dem Wege, den fie 
gekommen, wieberum warf fie ſich nieber vor dem blutſchwi⸗ 
tzenden Heiland, und lange Stunden hat fie im Gebet auf ber 
Stelle zugebracht, von Niemanden gefeben, außer von aufs und 
niedergebenden , vielmehr fchleichenden Solbaten. Denen war 
vom erften Augenblid das betende, in Thränen fich auflöfenbe, 
wunberfchöne Weib der Gegenfland einer abgöttifchen Verch⸗ 
‚rung geworben, 

Den ihm hoͤchſt verbaßten Zwang, durch die Etilette auf⸗ 
erlegt, abzumwerfen, pflegte Kurfürft Karl jeden Augenblick zu 
benugen, und Franzoſe nach allen feinen Gewohnheiten fühlte 
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er ſich am glüdlichften in der Bewegung unter freiem Himmel, 
an Stellen abfonderlih, die gegen Neugierbe, gegen unerbetene 
Dienffertigfelt Sicherheit ihm gewährten. In folcher Gefinnung 
Iernte er in den erfien Tagen feines Aufenthaltes die beiden Müh- 
Ienthäler fennen und wärbigen, mehr aber noch als bie Tiefe, zog 
ihn der Fußpfad an, der unter Bufchwerk und Bäumen vergraben, 
in Geftalt einer vielfach gewundenen fihattigten Laube vom Neuen 
bau aus den Schlüffelberg und die demfelben beigegebene Treppe 
binanführte. In dieſem Pfade fich ergehend, gewahrte er die Bete- 
rin vor bem Bilde des Gefreuzigten, ohne ihr doch Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. Den andern Tag fiel die in ſich verfunfene, unbeweg⸗ 
Uche Geftalt ihm auf, als ex, von oben herkommend, wieberum 
fie bemerkte, und es erwachte feine Neugierde. Er trat hinter 
eine Krümmung, und babinter geborgen, betrachtete er mit Ken⸗ 
nerbliden das zu feinen Füßen gelagerte weibliche Wefen. Er 
verfchlang ganz eigentlich die edeln Züge, deren Eindrud wun⸗ 
derfam verftärkt durch ben Abflich der Tobtenbläffe zu ber Fülle 
ber rabenfchwarzen Loden. Berfunfen in den Anblick fchien zum 
Bilde geworden Karl, mühfam faßte er fi, und leiſen Schrittes, 
möglihf zur entgegengefegten Seite des Pfades ſich haltend, 
ging er an ber gefährlichen Stelle vorüber. 

Fortan fie zu meiden, fchien er fefliglich entichloffen, allein 
es find nicht einzig Träume Schäume ; am nächſten Tage ſchon 
trieb eine ungebuldige Erwartung ihn den Berg hinan, und ſchlim⸗ 
mer beinahe als das erflemal, ift es ihm darin ergangen. Tag 
für Tag hat son bem an aus feinem Verſteck der Kurfürft bie wei⸗ 
aende Schöne beobachtet, bewundert, beflagt, und ift feine Ver⸗ 
zückung manchen der Vorübergehenben aufgefallen, feinem doch, 
wie dem Eorporal Gerlach. Biel hatte der in ber Welt fi ums 
gefehen, Menfchen und ihr Treiben fennen gelernt, Großes hof⸗ 
fend von des Kurfürften Stimmung für einen Gram, ber dem 
Corporal wieallen feinen Kameraden heilig, gewann er es über 
fi, die Beterin zu flören, Nachricht ihr zu geben von dem, fo 
fi täglich um fie zutrage, abfonderli auch von der Perſönlich⸗ 
feit bes Surfürften, endlich fie aufzumuntern, daß fie ein ihr zu⸗ 
gewenbetes Intereſſe für die große Angelegenheit nicht unbenugt 
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laffe: Den treu gemeinten Rath alsbald zur Anwendung Brite 
gend, hat Fränzchen in kurzen Worten, franzöfifch, ein Gnaden⸗ 
gefuch entworfen, vein gefchrieben, und damit am andern Tage 
auf den Weg fich begeben. Bor bem Bild des Gefreuzigten be⸗ 
tete fie, in einer Inbrunſt, fo bat fie verfichert, die ihr niemals 
zu erreichen möglich gewefen, bann erwartete fie in unbefchreibficher 
Angft der leifen Tritte. Einzig dem Ohre eines Eiferfüchtigen 
ober eines Berzweifelnden hörbar, ermuthigten fie die Jungfrau 
zu verzweifelter Anſtrengung. Bom Boden vafıh ſich erbebend, 
ging fie dem Fürften einige Schritte entgegen, dann fanf fie auf 
die Kniee nieder, und fie reichte, unverfländfiche Laute murmelnd, 
bas Papier hin. Ohne Zweifel begte Karl Vermuthungen um 
ben Inhalt der Schrift, er nahm fie aus den zitternden Händen 
der Supplicantin, und mit den Worten: „on fera reponse‘“, war 
er verſchwunden. | 

Noch an demfelden Abend überbracdhte ein Kammerdiener, 
wohl verhält in den Mantel, den erften Theil Diefer Antwort, 
ein Käfthen von Mafern, mit Perlmutter eingelegt, und bare 
5000 Rthlr., in fhönen Piftoletten, die kaum aus Gaftilien ein⸗ 
gegangen, enthaltend. Das Käftchen babe ich mehr denn ein- 
mal in Händen gehabt. Mit feinem Inhalt war der eine Klar 
gepunft, das Deficit getifgt, den andern, den angeblihen Bers 
rath zu fludiren, hat der Kurfürft die Acten fid) vorlegen laſſen. 
Gleich dem Morgennebel fchwanden vor feinem Scarfblif die 
laͤcherlichen Eingebungen der Misgunft, doc ‚hat er, Sebaftiani 
vielmehr, nach den Borurtheilen der Zeit die Ehre ber Gerichte 
zu verfihonen,, mit einer Abfolution ab instantia ſich begnügen 
müflen. Der alte Mann wurde feiner Familie wiebergegeben, und 
betrachtete er es als die erfte feiner Pflichten, in Begleitung des 
fhügenden Engels, der reizenden Tochter, dem Kurfürften feinen 
Dank abzuflatten. Sie wurden in bezaubernder Güte aufgenom« 
men, nie ift auch Fränzchen fchön geweien, wie an diefem Tage. 
Die Woche war noch nicht zu Ende, und der Sebaftiani Bes 
hauſung wurde burch hohen Beſuch überrafcht. In der fpäten 
Abendfunde fam der Kurfürft, die Lage feiner Schäglinge fi 
angufehen, die allerdings nicht eben erfreulich genannt werben 
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fonute, nachdem unmieberhringlich das Amt verloren. Das 
Schickſal der ihm theuer getvorbenen Familie zu befiern, gab Kart 
an bie Tochter zu Eigenthbum die beiden Mühlen in der Blind 
mit dem gefamten werthben Zubehör, und hat fie mit Vater 
und Gejchwiftern die obere Mühle bezogen. Da empfing fie 
Tag für Tag des Kurfürfken Beſuche, als welcher, um nicht 
gar zu fehr der böfen Welt in die Augen zu fallen, einen Gang 
fh erbauen ließ, der von dem Schlofle ausgehend, an der Fel⸗ 
fen Rand fi) hinzog, von dem Born aus bie zu ber Kreuzkirche 
binanführenden Treppen benugte, dann zur Seite in bie von 
Sebaftianismühle abhängenden Weinberge ſich vertiefte. Die ver: 
fallene Treppe, fo buch befagte Weinberge vollends zur Mühle 
hinab führte, bin ich in meinen Jugendjahren häufig geftiegen. 
Der Kurfürft, aller Etifette abhold, fühlte ſich glücklich in 
einer fchlichten bürgerlichen Familie, die durch ihn vom Unters 
gange gerettet, glüdlich gemacht worden, er bewunberte feiner 
Freundin hohen Liebesreiz und ihre für bie Zeit noch feltenern 
Bertigfeiten: Fraͤnzchen parlirte Franzöſiſch in ungemeiner Ge⸗ 
läufigkeit, ſpielte in Virtuoſität Spinnet und Poſitiv, beſaß eine 
herrliche, ſorgfältig ausgebildete Stimme. Daß aber der Kurfürſt 
jemalen die Grenzen freundſchaftlicher Bewunderung überſchrit⸗ 
ten haben follte, davon wurde mir niemalen gefprocden, davon 
fand ich auch feine Spur in mehr denn 50 Briefen, fo er an bie 
Auderwählte richtete. Im Gegentheil wiederholt ſich in allen ber 
Ausdrud einer wahrhaften Hochachtung, verbunden mit ber zärt« 
lichſten Beforgniß um eine Zukunft, welcher nicht ſtets gebieten zu 
fönnen, der Schreiber befürchtet. Er wünfcht, daß Fraͤnzchen den 
Schleier nehme, auf daß fie den Gefahren der Welt entboben, ex 
weifet ihr auf das Einfommen der Primatialfirche zu Nancy eine 
Geldſumme an, als die dem Kloſter ihrer Wahl beflimmte-Mitgift, 
er will, daß fie dem Kloſter Angela heiße, er hat fie durch Bap⸗ 
tifta im Nonnenhabit malen laſſen. Das Bild if zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts famt dem Kloſter, worin es aufbewahrt, 
von den Flammen verzehrt worden. Die Nonne, das Röschen 
von Jericho (des 2. Abth. 1. Bd. S. 771), ein Dofenfläd, und 
die Prinzeffin von Sonde, Charlotte Margarethe von Montıno- 
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rency (S. 271), baben mir, im Bilde, flets als die Ideale 
weiblicher Schönheit gegolten. 

Eines vorzüglich ift mir in Karls Correspondenz aufgefals 
len: bie für die Zeit durchaus unerhörte Herablaſſung. Wäh- 
rend von andern Großen ihre Untergebenen kaum als Menfchen 
angefehen wurden, beirachtet der Kurfürft die Freundin nicht nur, 
fondern and ihren Vater, ihre Gefchwifter beinahe als feines 
Gleichen. Deutlich ergibt fih daraus, dag er dem Geſchlechte 
entfproffen, welches in ben Zeiten der franzoͤſiſchen Liga, mehr noch 
als durch Sroßthaten, durch Güte allerwärts die Herzen der Ges 
ringern zu erobern verftand. Diefe Kunft iſt fpäter, unter der 
Herrſchaft ber Bourbonen, den Guiſen zum Vorwurf gemacht wer- 
den; erzählt doch Tallemant, von des großen Balafré Enfel, vor 
bem Sohne bes ritterlichen Märtyrers von Blois, von Heinrich 
son Lothringen, Herzog von Guife, der trotz bes abentener- 
lichen Zuges nad Neapel alfolher Väter nit allerdings wür⸗ 
dig, fprechend: „A propos de sa civilite, on dit qu’un savetier 
qu'il salua, car, par une tradilion de sa maison, il salue vo- 
lontiers, lui dit: „‚„‚Boutez sus, boutez sus; ce n’en est Plus 
le temps““““; voulant dire qu’il n’y avoit plus lieu de faire une 
Ligue.“ 

Des Kurfürften trübe Ahnungen um feine, um ber Freun⸗ 
din Zufunft find zeitig in Erfüllung gegangen. Er farb zu 
Wien, in dem kräftigften Mannesalter, den A. Dec. 1715. Schon 
im folgenden Monat nahm Fränzchen Sebaftiani in dem Klofter 
Alferheiligen zu Oberweſel ben Schleier, und ift fie in der Heis 
ligfeit ihres Wanbeld bes Haufe Zier und Stolz geworden. 
Allen, bie mit ihr zu Berührung gefommen find, ein Gegen 
fand unbegrenzter Verehrung, flarb Schwefter Angela 1747 oder 
1748. Das Gut in der Blind hatte fie, damals noch welt» 
lichen Standes, auf ihren Bruder übertragen. Ihr Bruders⸗ 
fobn, Johann Hugo Sebaftiani , der Gerichtsfchreiber im That, 
wurde bes werthuollen Beſitzthums durch einen Gläubiger ent⸗ 
fest, und ifl es mir einigermaßen widerwärtig, daß mein Ur⸗ 
großvater ber Depoffedirende hat fein müflen. Johann Hugo 
Sebaftiani fungirte noch als Gerichtfchreiber 1768, und ſtand 
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folglich in vielfältigen Beziehungen zu Hrn. Philipp Gabriel 
Pannack, ber, einer ber Scheffen bei dem Gericht zu Ehrenbreit- 
ftein, gelegentlich von des Kurfürften Clemens Wenceslaus Ein- 
zug, zu unfierblihem Ruhm gelangen follte. Solgenbermaßen 
wird biefer Einzug befchrieben: 

„Der 28. Februar 1768 ware ber frohe Tag, an welchem 
ber biefigen Stadt Coblenz und dem Thal-Ehrenbreitfiein Das 
unfhäsbare Glück erfchiene unferen nunmehrigen theureften Lan⸗ 
desfürften zu erblicken. Höchfibiefelbe hatten Durch ein allgemeis 
nes Verbott alle Eofifpielige oͤffentliche Freudens⸗Bezeugungen, 
Beleuchtungen, Triumphbögen und bergleichen gnädigft unterfas 
get, und zu erffären geruhet, daß fie an flatt derfelben von ihs 
ren gehorfamften Untertbanen nur Treu und Riebe erforberten, 
wir fonnten demnach unfere Freude nur auf eine ſolche Art an 
Tag geben, wodurch das erfte Tandesvätterliche Gefäge unferes 
Durdlauchtigften Churfürften nicht verleget würde. Den gan⸗ 
zen Diofelftrom herunter °) ware bas bepberfeitige Ufer mit der 
Landmilitz und einer Menge von Volk befeget, welde fein ob» 
tigfeitliche Befelche, fondern Die tragende Begierd Schaarenweife 
verſammlet hatten, einem Königlichen Prinzen die erfle Vereh⸗ 
rung zu erzeigen, von Höchſtdeſſen ruhmmwürbigften Eigenfchaften 
der Ruf durch dag ganze Land fi) ausgebreitet hatte; die Schus 
len des biefigen zahlreichen Gymnasii hatten ſich vor die Stadt 
ober die Mofelbruf an dem rechten Ufer der Moſel hinauf ges 
ftellet. An der Kornpforten ſtunde die Jungegefellen-Eompagnte 
im Gewehr, und auf dem Moſel⸗Krahnen die gefammte Coblen⸗ 
zer Heine Jugend mit einer Menge Fähngens, in der fchönften 
Ordnung verfammlet. Bor dem Schwanenthor bis an und uns 
ter das fogenannte teutfche Ed, die Stabt Eoblenzer ganze Burs 
gerſchaft, der Schöpfenftuhl, und der Stabtrath,, hiernächft das 
Rheinufer hinauf Bis an das Rheinthor die Drbensgeiftliche und 
die Soldatefca. 

„Auf dem anderfeitigen Rheinufer befanden fih in eben 
folher fchönen Orbnung die Thäler Burgerfchaft, bas Gericht, 


2) Dex neue Kurfürfi war am 23. Zeb, zu Trier inthroniſirt worden. - 
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bie Grenadier⸗Compagnie und endlich bey der Churfüurſtl. Refi⸗ 
denz bie ganze Hofftant und gefammte Dicasteria. Die Ankunft 
Ihro Ehurfürftlichen Durchlaucht ware gegen 5 Uhr des Abende, 
Der Schall aller Glocken, ein immer anhaltendes Donneren des 
fhweren Gefhüges von den Wallen der Stabt und Feſtung⸗Eh⸗ 
tenbreitftein, auch ein vermifchtes Bivat-Gefchrey, daß mit vie⸗ 
fen taufend Stimmen dur die Wolfen drang, erfüllete alle 
Herzen, mit einer Empfindung, bie ſich beffer fühlen als befchrei= 
ben laſſet.“ Doch al das Geſchrei, die Trompeten, die Glocken 
ſelbſt verſtummten, als das Gericht, den Scheffen Pannad an 
ber Spige, vor den mächtigen Galawagen trat, ber neben ber 
Landbrücke in Bereitfhaft geflanden, und im Augenblide ben 
Kurfürften aufgenommen hatte. In feuerrothen Sammet war ges 
Heidet Hr. Pannack, feuerroth erglühete nicht minder fein Antlıg 
in des Willkommens Freude, in der Wohlredenheit Aufgabe, tief 
verbeugte, bemüthig väusperte er fih, allen doch in ber ehrers 
"bietigen, urplöglich eingetretenen Stille vernehmbar, und er fprad: 
„Fahr Hin, oh! großer Fürft,, fahr Hin in Gottes Namen.” 
Sprachs, und an ihm war das Berflummen, nicht wieder gefun⸗ 
ben bat er den Faden, wenngleich er blutig fi die Tippen big, 
mit dem Fuße flampfte, Daß der Boden erbröhnte. Mitleidig fab 
der Kurfürft eine Weile den vergeblichen Anftrengungen zu, dann 
fuhr er mit dem Gruß: „Gelobt ſei Jeſus Ehriftus, Amen,” von 
bannen, der Refidenz zu. „Dahin wurden Ihro Durchlaudht von 
gefammten Dicasterien begleitet, und alle zum Handkuß gelaffen, 
- am gefolgten Morgen hatten die geiftliche Landflände, Collegiat⸗ 
flifteren, der Schöpfenftuhl und Stadtrath die nemliche Gnade, 
und Ihro Churfürfil. Durchlaucht fpeifeten mit dem hoben Abel 
beyderley Geſchlechts an einer offenen Tafel. Unfere Freude 
währet noch und wird nie aufhören.” Der einzige Hr. Philipp 
Gabriel Pannad konnte der allgemeinen Freude nicht einftimmen. 
Das Hohngelächter der Zeugen feines Unfalles, durchdringend ges 
nug, um das mit ber erften Bewegung des Galawagens ſich wie- 
ber belebende Gefdhmetter der Pauken und Trompeten zu übers 
täuben, das Hohngelädhter verfolgte ihn bis zu feiner Behaufung 
und warf ihn auf bas Kranfenlager, daß er bei dem Handfuß 
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zu erſcheinen nicht vermoͤgend. Außerbem war für immerbar da⸗ 
hin fein Ruf als Schöngeift und als Rebner, zufamt feiner dar- 
auf gebauten politiihen Größe, Schade, daß der Mann bie 
neuefte Zeit nicht erlebte: er wäre fonder Zweifel eine ber. Ziers 
den, eine der Gewalien bes vereinigten Landtaged, ober gar bed 
Bor» und Nadyparlamentes in Frankfurt geworben. Wenn aber 
der verunglüdte Sprecher der einzige Traurige geweien ift bei 
jener joyeuse entree, fo war um fo herrlicher, um fo allgemeiner 
Die Freude in des Thales Knabenwelt. Sie hatte man zu einem 
Hnſarencorps geformt, und war ben Bufärden ber Allerhoͤchſte 
Beifall geworden, obgleich fie unberitten, gleich der Reiterei ber 
BDürgerwehr von 1848. Ein Unterfchieb nur ergab fich darin, 
daß bes Thales Hufaren uniformirt, und daß es 1768 Kinder 
gewefen find, die zu Kinderfpiel ſich hergaben. Es folgt der Fe⸗ 
Rivitäten zweiter Theil. 

„Donnerſtag den 10ten Merz Nachmittage 1 Uhr rüuhrte 
ich in biefiger Stadt (Coblenz) anmwiederum ein ohnverhoffter 
Pauden- und Trompettenihall, mit abwechsienden andern Blaß⸗ 
Inſtrumenten, und fahe man burch hieſige Stadt in fehönfter 
Ordnung über den Rhein folgenden Aufzug zu der Ehurfürft. 
Hofflatt übergehen. Den Zug eröfneten 2 zu Pferd in Teut⸗ 
ſcher Kleidung, mit entblöften Degen, weiffen Federen, fobann 
weiß⸗roth⸗gelb⸗ und blauen Feldzeichen auf den Hüten. Ein ges 
barnifchter Reuter mit dem symbolifhen Schild, fo Die Devotion 
des unterthänigflen Gynınasii in Vorſtellung bes poetifhen Par- 
nassi vorbildete mit der Unterfehrift: Aegio Moecenati. Ein 
Band Muficanten mit vorgefagten Feldzeihen. Ein zierlichft 
gekleideter Reuter im Harnifch mit einem großen Churfürftl. 
Wappen. Ein Heiner, mit Blumen verzierter Waagen, worins 
nen ber Genius bes dahiefigen Vatterlands in geharnifchter 
Weibs⸗Kleidung, und fürfllichen Mantel mit einer weiß und roth 
gefreiffter Zahn, ſodann einem symbolifhen Schild, welches bie 
allgemeine Landes⸗Wohlfarth unter höchſter Regierung Sr. Chur⸗ 
fürftl. Durchlaucht vorflellet, mit der Beyfchrift: Patrie per te 
flarentis Imago. Zur Seiten dieſes Waagens und deffen Schluß 
reiteien drey geharnifchte mit beuen Schildern, welde bas Sym- 
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bolum Sr. Churfuͤrſtlichen Durchlaucht in denen Perſonen der 
Gerechtigkeit, Gottesfurcht, Lieb und Milde, vorflelleten in benen 
Beyſchriften: Justitia, Charitate, Pietate. 

„Nach dieſen folgeten Die vier Schulen, nemlih: Infıma, 
Secunda , Syntaxis, Poetica. Welche nad ihren Bahnen ihre 
Feldzeichen auf den Hüten trugen. Nach biefen ein Pauder und 
2 Trompetter zu Pferd. Demnechſt ein mit 6 Pferden beſpann⸗ 
tee von Biumen-Festons gezierter Triumphwaagen, in befien 
Mitte auf einem Saulenfuß das höchfte Königliche Wappen Sr. 
Churfuͤrſtl. Durchlaucht ebenwohl mit Blumen gezieret, an bes 
nen A Säulen aber die 4 Chur⸗ und Fürfiliche Schilber, Trier, 
Srepfingen, Regensburg und Prüm zu fehen ware. In bem 
inneren Waagen ſaſſen zu beyden Seiten folgende 6 Genüi, wel 
che in symbolischen Schilveren bie fuͤrnehmſte Schuplfänften wi 
darunter gefegten Infhriften vorftelleten als 

Grammatica. 
Doctae cunabula Lingue. 
Poesis. 

Movet omnia Cantu. 
Musica. 
Laborum dulce levanen. 
Oratoria. 

Regit dictis animos. 

’ Philosophia. 

Ratio pulcherrima Mundi. 
Ethica. 


Vite Morumque Magistra. 


Zu Ende bed Waagens befande fi der Muſen⸗Gott Apollo in 
geharnifchter Kleidung mit einem großen Schild, worauf bas 
hiefige Gymnasium abgebildet ware, welches von einer glänzen 
den Spnne (in deffen Mitte der hoͤchſte Namenszug Sr. Chur⸗ 
fürftl. Durchlaucht) beftrahlet wurde, mit ber in unterem Schild 
befindlicher Bepfihrift: Devotissimum Gymnasium. Nach bem 
Waagen folgten wieberum 2 zu Pferd, und dieſemnechſt die 
fünfte, fechfte und fiebente Schuhl in nemlicher Orbnung gleich 
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den erſten, wobey ein Band Muficanten. Hierauf folgte der 
legte mit 6 Pferd befpannter Wangen, worin 4 Candidati mit 
rothen Mäntelen, (welche Ihrv Churfurſtlichen Durchlaucht, 
nachdem fie bey Hof ihre Paradirung in den künſtlichſten Schweif⸗ 
fungen und befändigen Vivat⸗Schall gemacht hatten,) das Poe- 
ma bahiefigen treu gehorfamften Gymnasis unterihänigfi presen- 
tirten, wobey die Herren Theologi alfemal den Schluß madıten, 
fofort auch wieberum mit vorheriger Paradirung in ber ſchoͤn⸗ 
fen Drbnung abgiengen.” Belachen mag man allenfalls biefer 
Darfellung Ausdrud, nicht minder auch die eine oder bie andere 
ber barin befprochenen Ideen, zugeben aber wirb man müffen, 
Daß fie an been reicher, als irgend eines ber modernen Feſt⸗ 
programme. Entweder ift in Ideen unfer Zeitalter verarmt, 
oder es wiederholt ſich bei ben feflorbnenden Committés, was 
man in allen ähnlichen, in gebietenden, berathenden ober auch 
nur beſchwätzenden Bereinen wahrnehmen will, baß barinen vor⸗ 
zugsweife diejenigen ſich drängen, benen ber Beruf abgehet. 
Des Johann Hugo Sebaftiani Nachfolger in der Gerichts 
jehreiberei ift 1776 Franz Joſeph Sebafliani, wohl bes vorigen 
Sohn, geworben; er hat aber bes Amtes nur bie 1785 genoſſen. 
Bon feiner Verwandtſchaft mit jenem Sebaftiani, beffen Leiſtungen 
an ber Spitze bes Rationaltheaters in Mayen, Abth. 2, Bd. 2.&, 
784 beſprochen, weiß ich nichts zu fagen. Die Sebaftianismühle, 
„wor der Kreuzpforten gelegen,” dann lange Jahre die Koͤlgens⸗ 
mähle genannt, iſt als Krebfenmühle nochmals von Schönheit 
und Liebreiz der Wohnſitz geworben. Sn der Zeit ihres er» 
neuerten Glanzes habe ich fie befuht, um mir das von dem 
Herzog von Braunfchweig den freundlichen Pflegerinen feines 
Sohnes verehrte Porcellanfersice, Abth. 2, Bd. 2. S. 147, ans 
zuſehen, und finde ih mich dadurch veranlaßt, einen ſeitdem mir 
sugefommenen Bericht von des Herzogs von Draunfchweig«Dels 
Berwunbung hier einzuſchalten. „Coblenz, 28. Nov. 1792. 
Heut vernimmt man, daß bie preuſſiſche Hufaren in dem Efcher 
Bald bei Würges bie franzöfifche Borpoften zurüdgebrängt, 
mehrere getöbtet, und zu Gefangenen gemadt haben. Allein bei 
biefer Attaque bat ſich das Unglück ergeben, daß der Sohn bes 
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Herzogs von Braunſchweig mit 2 Kugeln in den Schenkel Inf 
Heffirt, und bei einem Haar nahe wäre gefangen genommen wor: 
den, wenn ihm bie Hufaren nicht zu Hülf herbeigeeilt wären. Die 
eine Rugel ift am Schenkel durch und durch gangen, fodann bar 
den Piftolenhalfter, und bat dennoch das Pferd auf der Stelle 
getöbtet. Die andere Kugel iR aber im Schenfel des Prinzen 
fteddien geblieben. Der Prinz, welcher ſich durch feinen guten 
Charakter hier fehr beliebt gemacht, wurde allgemein bedauert. 
Man hat ihn fogleich auf einer Bahre durch Bauern nad Lim 
Burg ins Poſthaus tragen Taffen, wovon er auf bie nemliche 
Art bier in den Thal transportirt werben fol.” 


Pfaffendorf. 


Dahin führen von Ehrenbreitfiein aus drei Wege. Der 
eine tft der Leinenpfab, in der fhönen Jahreszeit in den Mer 
genflunden ein angenehmer, fehattigter Spaziergang. Mit ihm 
paralell laͤuft die fürzefle Straße, der Fahrweg. Zu dem Bohn 
ader, zu ber Pfaffendorfer Höhe fleigt hinan, an ber häufig be 
fuchten Rheinluſt vorüber, der dritte jener Wege, prächtig ausge⸗ 
führt, wie die Accefforien der Feftung überhaupt, yprädtig ge 
haften, und bie prächtigften Ausfichten, den Rhein auf und nie 
der, beherrfchend. Bon ben Spaziergängen, fo bem Feſtuugsbau 
ihren Urfprung verdanfen, ift biefer ungezweifelt der Lohnenbfle, 
unvergleichlich abfonderlich der Blick auf Coblenz, wie ex jenfeitd 
des Aſterſteins, oder genauer jenfeits des rechten Flanfenthurme 
geboten. Es ſtehet nämlich auf diefer Höhe ein Fort, von 
zwei Flankenthürmen begleitet, und hat die, dem Chrenbreit- 
flein ungemein wichtige Zugabe den Namen besjenigen empfan⸗ 
gen, unter deffen Leitung bie ganze Feſtung erfland. Eine Strede 
weiter, an ber Anfagen Ausgang, die Schluchten bes Seifen 
baͤchleins beherrfchend, ſteht das füblichfte der Außenwerke, nach⸗ 
dem eine weitere Ausbehnung der Kortification durch ein treffen 
des Wort König Friedrich Wilhelms ILL. verhindert worden. 
Zu fener Stelle war der Monarch gelangt, und es bemerkte ei⸗ 
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ner. der Stabsofficiere: „Ew. Maj. wirb e8 nicht entgehen, daß 
dieſen Punft die gegenüber gelegene Anhöhe beherrſcht, die eben- 
falls zu krönen ift unfere Abficht." — „Ja, und fo fort bie 
Mainz,” fprach der Monarch, und bei dem einen Thurm hatte 
es fein Bewenden. 

In Betreff des Ramens Afterflein find Bedenklichkeiten ans 
derer Art erhoben worben. Die auf Stein ausgehenden Appel⸗ 
lative Taffen fi unter vier Claſſen bringen; bie eine mahnt an 
Gegenftände der Ehrerbietung. Ihr gehören Biſchofsſtein, Eh⸗ 
venftein, Srauenftein, Fürſtenſtein, Grafenftein, Kaiferflein, Koöͤ⸗ 
nigftein, Kreuzenflein an. Die andere Claſſe befihäftigt fich mit 
den Zufälligleiten ber Tage: Altenftein, Blauenflein, Gnandſtein, 
Goldſtein, Hauenftein, Hohenftein, Hofenftein, Kiefelftein, Lahn⸗ 
flein, Landſtein, Lichtenflein, Lofenftein, Lüselflein, Rotheuftein, 
Schönflein, Waldſtkin, Weißenftein, Wildenftein ; der dritten Claſſe 
ftegen Thiernamen zum Grunde: Arnſtein, Bärenftein, Bieberftein, 
Bodftein, Falkenſtein, Finfenftein, Füllen, Greifenftein, Loͤwen⸗ 
fein, Ochjenftein, Sauenftein, Thierſtein. In der vierten Claſſe, 
Arnoldſtein, Balbuinftein, Dietrichſtein, Ehrenbreitftein, Herber⸗ 
ſtein, Karlſtein, Kunoſtein, Leupoldſtein, Marienſtein, walten Tauf⸗ 
namen. Ohne Beiſpiel iſt bis jetzt ein mit dem Geſchlechtsnamen 
zuſammengeſetztes Stein geblieben. Dazu erinnert ung Rheinländer 
ſolche Art der Zufammenfegung an eine Begebenheit aus dem alten 
Mainz. Ein Hr. Fletfhmann war unter dem Namen von Tans 
tenftein geadelt worden. Dergleichen Standeserhböhung mußte 
dem Landesherren angemeldet, und befien Genehmigung nadıges 
fucht werben. Ungemein gätig und freundlich, nad) feiner Weife, 
empfing Kurfürft Emmerich Joſeph den neueften Ebelmann: bie 
Bewilligung des erworbenen Präbicats ſich zu gebrauchen, wurde 
auf der Stelle ertheilt, und eine Gratulation hat der Kurfürft 
ihr beigefügt. „Aber“, fuhr er fort, „wie ift Er zu dieſer nicht 
alferdings gewöhnlichen Namensbildung gefommen?” — „Dant- 
barfeit, Ew. Kurf, Gnaden, Danfbarfeit. Die beiden als 
ten Tanten haben ſich fo fänerlich geplagt, das von ihren Eis 
tern Ererbte unverfürzt zu erhalten, mittels ihrer Entbehrungen, 
ihrer Erfparniffe zu vergrößern. Das Alles haben fie mir bins 
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terlaſſen, glädtich mich gemacht. Ihr Werk ift meine Standed- 
erhöhung, und meine Dankbarkeit den fparfamen Tanten zu bes 
zeigen , will fortan Tantenftein ich heißen.” Ausgeredet hatte 
er faum, und ber Kurfürft brach in das unbändigfte Gelächter 
aus, das unaustilgbar,, dem Leben fogar des alten Herren bes _ 
deohlih wurde. Der ganze Hofflaat, in Verzweiflung, eilte zur 
Stelle, Emmerich Joſeph war nicht zu beruhigen. Sobald ber 
Lachkrampf nur einigermaßen nachließ, fehrie er aus Leibes⸗ 
Sräften „Tantenftein!” und dazu beutete er auf den unglüdlis 
hen Diann, ber zur Bildfäule erflarrt, nicht von ber Stelle fih 
bewegen fonnte. Man mußte ihn fortichleifen, den Kurfürften 
zu Bette bringen, und ärztlich behandeln, Der Scene eingebent, 
hat von Stund an ber von Tantenflein drei Buchftaben feines 
Namens ausgemerzt. 

Sch Ichre zu ber Tiefe, zu dem Fahrweg zurüd, ber auf 
ber einen Seite durch Weinberge beberrfcht, von dem Leinenpfab 
durch Gärten gefchieden wird. Dem Thale zunächft fündigt ein 
mädhtiges Gittertbor den weiland Turfürftlichen Hofgarten an, 
zugleich von der vormaligen Herrlichkeit das einzige Ueberbleib⸗ 
fel. Gefället find die fehattigten Obſthaine, beren auserleſene 
Früchte einft des Landes Stolz geweſen, und einer Dfeiche dient 
der Rafen, auf beflen Teppich weiland Kurfürften fich Testen. 
Das Bad, deſſen Gewäffer von bebeutendem Eifengehalt, rührt 
aber nicht aus ber furfürftlichen Zeit her, ift auch in feiner 
Weife der Badenburg bei Nymphenburg zu vergleichen. In wei 
terer Entfernung folgt die Wirthfchaft von Aigener, mit einem 
weitläuftigen Garten, ber noch zu Anfang diefes Jahrhunderts 
das Kornftü hieß, und ein offenes Saatfelb, von ber Hof 
fammer herrührend, gewefen if. In den Belagerungen von 
1795—1797 diente dieſes Kornſtück häufig als Schlachtfeld den 
nuslofen Plänfeleien, fo nach dem Geifte der Kriegskunſt jener 
Zeit unerläßlich, und manch trogiger Held, manch theures Leben 
Liegt da begraben. Aigners Wirthshauſe gegenüber, an der Wein 
berge Fuß fleht ein fleinernes Kreuz, fo der von Spangenberg 
dahin gefegt hat, doch Teineswegs in feiner gegenwärtigen, re⸗ 
bueirten Geftalt. Dem Kreuze war urfprünglich der flerbende 
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Heiland angeheftet, zu beiden Seiten von den Schaͤchern er beglei⸗ 
tet. Bon Pfaffendorf aus bin ich einſt, in ſpaͤter Nacht, Sept. 
1825, bis zu diefem Kreuze begleitet worden, ohne daß ich foLche 
Begleitung mir erbeten hätte. Das Dorf verlaffend, gewahrte ich, 
zwifchen den beiden letzten Häufern, ber Länge nach ausgeftredt, 
einen weißen Hunb von riefenhaften Dimenfionen. Zur Seite 
mich drüdend, fand ich gerade den nöthigen Raum, an bem 
Thier vorbeizufommen; barauf erhob es fi, um auf ber Ferfe 
mir zu folgen. Beläftigt hat es mich nicht, die Begleitung aber 
ausgedehnt bis zu dem Kreuz. Da habe ich es nicht mehr er- 
bfidet, wie ich deſſen auch mich verfehen hatte. Der Größe und 
der Färbung nach kann ich das Thier einzig mit ber in Buffons 
Naturgefchichte befprochenen Dogge des Prinzen von Condé ver- 
gleichen ; dieſe Dogge, ausgeftopft und zu Paris, im jardin des 
plantes aufbewahrt, erreicht, in ihrer figenden Stellung, die 
Größe eines Mannes. Mir, dem alle großen Hunde in einem 
weiten Umkreis nad) ihren verfchiedenen Beziehungen wohl bes 
fannt, war bas Ungethüm ans Pfaffenborf nie vorgefommen, 
nie mehr hat es fih mir dargeftellt. Es folgen noch einige 
Gärten, dann das dem Rheine zueilende, im Abfterben begriffene 
Seifenbächlein, und der von Windheimfche Garten ift erreicht. 
Hr. von Windheim hat das erfte Haus in Pfaffendorf, das 
ehemalige MWirthshaus zum Naffau-Weilburger Hof, angefauft, 
und durch An⸗ und Umbauten daraus einen gefhmadvollen Rit- 
terfig, in dem nieberländifhen Styl des 16. Jahrhunderts , ge= 
ſchaffen. Auch die Gärten find mit Einfiht angelegt. In den J. 
1808-1814 war ber Naſſau⸗Weilburger Hof ein von Coblen⸗ 
zern und Ehrenbreitfteinern fleißig befuchter Luſtort. Sonntags 
gab es dort Tanzmuſik, an Werktagen fand fich regelmäßig gewählte 
GSefellfhaft ein, wie ärmlich auch des Haufes Ausflattung ge- 
weien if. In dem Winterfaal figurirte, neben andern Subfel- 
lien, eine umgekehrte Bädermulde, welche einzunehmen, die Ele⸗ 
gants jener Epoche nicht verfchmäheten. Diefe Zeiten der Genüg- 
famfeit und Srugalität find nicht mehr, aber vielleicht ift noch 
merfwürbdiger in Bezug auf der Sitten Wandel dag unmittelbar dent 
v. Windheimſchen Hofe anftoßende Haus mit dem Erker, fo einft Das 
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Zusculanum eined für den trierifhen Kurſtaat hochwichtigen, 
auch in anderer Beziehung bedeutenden Mannes geweien if. 

- Georg Freiherr v. Spangenberg war der Sohn eines Par: 
vers zu Tännenberg im Hohenfleinfchen, aus einer alten Familie 
von Theologen, um die Leukfeld feine Aistoriam Spangenbergen- 
sem gejchrieben hat. Geboren 15. April 1698, lag Georg von 
Kindheit an, dem Bater manchmal zum Verdruß, über den Büchern. 
Sn Zlefeld, wo er nad des Vaters Hingang flubirte, war er von 
den Schülern der fleigigfte. Er bezog darauf, nebft feinen Brüdern, 
Die Univerfität Jena, wo fie bei ben berühmten Theologen Wald 
und Buddeus freien Zutritt hatten. Georg corrigirte aud, ih 
einen Erwerb zu verfchaffen, des Buddeus Schriften, die in Senn, 
für Rechnung des Leipziger Buchhändler Thomas Friſch ges 
brudt wurden. Dei feiner Magifterpromotion biöputirte er de 
pondere planetarım. Dem theologifchen Studium hatte er wohl 
ſchon vorher abgefagt, und er trat als Gabinets-Secretär in bes 
Herzogs von Meiningen Dienft. Namentlich fommt er 1724 in 
diefer Stelle vor; fpäter ging er ebenfalls als Cabinets-Serretair 
an den Hof des Kurfürften Franz Georg von Trier, ber damals nur 
erft Propft zu Ellwangen. Er wurde jegt Fatholifch, behielt aber 
für feine Lebtage jene pietiftifhen Neigungen bei, bie in feinem 
vertrauten Verfehr mit dem Grafen von Zinzendorf gar veichlice 
Nahrung gefunden haben mögen. Sein Bruder hat ſich ganz und 
gar dem Dienfte der Kirche von Herrenhuth gewidmet. Georg war 
bereits fatholifch, als er eine Schrift veröffentlichte, die fälſchlich 
auf Walde Namen curfirt, dad Compendium antiquitatum eccle- 
siaslicarum ex scriptoribus apologeticis, eorundemyue Commenta- 
toribus compositum. Accedunt C. S. Schurzfleischii controversiae 
et quaestiones insigniores antiquitatis ecclesiasticae ex libro eins 
manuscriplo nunc primum edito. 1753. Dex Kurfürft ſoll ihm 
einft gefagt haben: „Dein lieber Spangenberg, ber Berfall if 
in eurer Kirche fo handgreiflich, als in unferer. Cure Pfaffen 
verderbens und unfere thun ein gleiches. Was wird es Euch 
Ichaden, ob ihr Euch zu dem oder Dem verberbten Haufen äußer⸗ 
lich haltet. Ihr bleibt do, was Ihr feid” (Alles nach Mofer). 
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Bon Ehrenbreitflein aus befuchte Spangenberg häufig die Brü- 
dergemeinbe zu Neuwied, zuweilen in anfehnlicher ©efeltfchaft. Mit 
einigen Brüdern diefer Gemeinde war er genau befaunt, und fie 
communicirten ihm mandherlei den Herrenhuth überhaupt betref- 
fende Gefchichten. Er war jeboch fein Mitglied ber Unität, wiewohl 
er fih nach des Kurfürften Ableben geraume Zeit zu Herrendyf, eis 
nem Gemeindeort im Utrechtſchen aufbielt, und den Wunfch nährte, 
in einer Brüdergemeinde fein Leben zu befchließen, was aber uner- 
füllt blieb, weil der Kaifer ihm den mehrmal geſuchten Abfchied im⸗ 
mer verzögerte, bis Altersfhwachheit ihm Feine Veränderung bes 
Wohnortes mehr verftattete. Er machte es ſich zum Gefchäfte, Junge 
Leute, beiderlei Gefchlechtes, zur Fathofifchen Religion zu bringen, 
als welchem Zwede er einen bedeutenden Theil feines Vermögens 
opferte. Seinem Wohnhaus zu Ehrenbreitſtein war ein frhöner, 
großer Saal angebaut, welcher mit einer großen Anzahl von Frauen 
zimmer-Portraits, alle gleicher Höhe und Breite, ausgefhmüdt war, 
„die er mir ſelbſt“ CMofer) mit den Worten: Das find meine 
Kinder, zeigte. Es waren Töchter armer proteftantifchen adlichen 
Familien, die durch feine Bemühung und Unterftügung für den 
fasholifchen Glauben gewonnen, von ihm auf andere Art weiter 
verforgt wurden, viele ald Nonnen auf Marienberg, wo er ein 
eigenes Zimmer batte,-und ganze Tage zubrachte. Des Kurs 
fürften Cabinetsmann und vertrautefler Minifter hatte er bie 
fogenannten Publica, Reiches und Kreisfachen und die Bezie⸗ 
hungen mit den beutfchen und fremden Höfen zu feinem eigent- 
lichen Departement. In dem Kriege von 1734 verhandelte er 
hauptſächlich mit den Befehlshabern ber verfchiebenen Armeen, 
und belobte ex fih in biefem Verkehr ganz befonders ber billi⸗ 
gen Gefinnungen bed Marſchall von Eoigny. Bei der Wahl 
Karls VER. 1741 trat er als der wortführende furtrierifche Botfchafs 
ter auf. So wie fein Herr, erfihien ex als wahrer Patriot, gang 
Freund bes Baterlandes, aufrichtiger Verehrer ber gefeglichen 
Gewalt und der Rechte des Kaifers, aber ohne blinde Ergeben⸗ 
heit für das öftreichifhe Miniſterium, das er befier Tannte, als 
jenem Tieb war. Er hielt es daher für Pflicht, die Gelegenheit 
zu benugen, um in Karls VII. Wahl -Capitulation das fchon 
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längft als dringendes Bedürfnig erkannte Eorreetif bringen zu 
helfen. (Auch diefe Abfurbisät gehört auf des ehrlichen Moſer 
Rechnung.) 

Zu des K. Kranz L Wahl wirkte Spangenberg ebenfalls als 
Botſchafter. Nach des Kurfürften Franz Georg Ableben fing er 
an von ben Gefchäften fich zu entfernen, dem Minifterium lei⸗ 
neswegs zu Verdruß. Jahre lang verbarg er fih in der Ab 
tei Sayn, bei wichtigen Ereigniffen wurbe er aber aus feiner 
Einfamfeit entboten, ober anderweitig um Rath gefragt. Hin 
gegen Fnüpften fich algemach bie Verbindungen mit dem fatferlis 
chen Hofe feſter. Er war demfelden auf dem Wahltag 1745 
als ein wahrer beutfcher Mann befannt, und mit dem Charakter 
eines wirklichen Geheimraths beehrt worden , dem nachher eine 
angemeffene Penfion folgte. Die Kaiferin- Königin begeigte 
in mehrmals abgeforderten Gutachten ihm huldreiches Der 
trauen, Sofeph IE. Iernte aber den Werth bes Mannes noch 
genauer kennen und fehägen. Für die Kammergerichts-Biftation 
gab dieſer Kaifer ihn aus eigener Bewegung dem Principal-Eom- 
miffardus, Fürften von Kürftenberg, bei. Spangenberg wurde aus 
feiner Flöfterlichen Stille hervorgezogen, und mit biefem befchwer- 
lichen Auftrage belaftet, wie fehr er auch gebeten Hatte, ihn da⸗ 
mit zu verfchonen (1767). Die Sade, eifrig durch ihn an 
gegriffen, wollte feinen Fortgang gewinnen, von wegen der 
mancherlei durch diefe Viſitation gefränften oder bedrohten In⸗ 
terefien. Am faiferlichen Hofe verläumbet, weggefchoben, banfte 
Spangenberg feinem Schöpfer, daß er abtreten, in fein Kloſter 
fich verfchließen fonnte. Er warb wieder berufen, burd Schrei 
ben bes Fürften Eolloredo vom 7. Aug. 1775, gehorchte und 
sing nad Weplar. est herrichten Mistrauen, Animofität, um 
Erbitterung unumfchränft, und ein Bruch, deſſen Schuld jeber 
heil bem andern zufchrieb, warb unvermeiblih. Spangenberg 
banfte Gott zum zweitenmal, dem Schauplabe des Haders ent- 
fliehen zu fönnen, von ben Katholiken zwar als ein Achfelträger, 
von ben Proteftanten als ein Heuchler, ein ſchwankendes Rohr 
gefhmähet. Nach diefer zweiten Erlöfung, 1776, brachte er die 
übrigen, wenigen Jahren feines gefchäftigen Lebens in tiefer 
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Stiffe, im Umgang mit Gott und feinem Erloͤſer zu. Schon 
feit einiger Zeit war fein Gehör ſchwach geworden, dann ver- 
lor er beinahe das Geficht, endlich entfchlief er, in feiner Woh⸗ 
nung zu Ehrenbreitfiein, am 1. Det. 1779, fanft und felig. 
Er war von anfehnlicher Größe, männlich fchön, catonifch ernft- 
haft, doch mit Mifchung freundlicher Riche, von wenigen Worten, 
aber fententiös und nachdenklich, „Ich habe feinen deutſchen Mi- 
nifter gefannt, ber in feinem dußern Anfland und ganzen Be- 
tragen fo viel Würde hatte, als ex,” fagt Mofer. Kinderlos in 
feiner Ehe, und niemalen reich zu nennen, theilte er, was er hatte, 
reichlich mit ben Armen; er wendete vieles an feine obenerwähn⸗ 
ten geiftlichen Kinder, und war aud) gegen feine Brüder und des 
ren Familie freigebig und wohlthaͤtig. Sein Gebächtnig ruhe Im 
Segen. Mein, Georgens von Spangenberg, Slaubens- 
Defänntnig den 1. Auguft 1771, von neuem überfehen 
und vollendet im Jahr 1777, ik in Mofers Patriotifchem 
Archiv für Deutfhland, Bd, 7. S. 244-301 abgebrudt, An ſei⸗ 
nen Bruder Auguft, den Bifchof der Herrenhuther, ſchrieb Georg den 
13. Zul. 1770: „Ich war letztens nahe an ber Thür der Eivigfeit, 
aber meinem Tiebften Herren hat ed anders gefallen. Indeſſen habe 
sch bei unfern lieben Brüdern zu Neuwied mein brüberliches Te- 
fiament hinterlegt, welches, nach meinem Heimgange meinem lie⸗ 
ben Bruder zu behänbigen gebeten habe. Zeitliche Dinge hin- 
bern mich nichts, und machen mir feine Sorgen, weil ich nichts 
babe als meine tägliche Nothdurft für mich und für die Armen, 
meine Brüder. Daß es dem Kaifer keineswegs gefallen will, 
mich zu entlaften, folches bleibt dem heimgeftellt, der bie Herzen 
regieret.“ Am 22. Zul. 1770 fchreibt er: „Meine Freude bis 
dahin ift noch diefe, daß unfer Lieber Herr in feinem noch an- 
dauernden Kreuzreiche, feine Deronomie Durch unferer lieben Brüder 
Dienft fo herrlich, fo mächtig zu richten weiß, baß, wo ber Satan 
eben jezo fo geichäftig ift, fein Unkraut auszuftreuen und fein Reich 
auf eine ganz neu erbichtete Weife einzurichten mit lauter Hirn-@e- 
fpenftern, er gerade an ben Orten, wo man am wenigften ihn zeit- 
bero gefannt hat, eine Macht anrichtet, die ſtark iſt, weil des Her⸗ 
zens Einfalt durch bie Vernünftelei nicht verkehrt wird.” In einem 
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andern Schreiben an ben Biſchof, feinen Bruder, 4. Jannar Mi, 
fagt er: „Ich hatte am 14. April 1770 mein Testamentum frater- 
zum bei unfern lieben Brüdern zu Neuwied hinterlegt. Da mir 
nun unfer lieber Herr wieder Geſundheit verlichen, fo habe beſchloſ⸗ 
fen, e8 bey meinem Leben ſelbſt zu erequiren, und nichts bis nad 
felbigem ungethan zu laffen. Ich habe mich dadurch von meinem 
geringen Bermögen frei maden wollen, damit nicht nad) meinem 
Ableben Fremde fi) drein mifchen können”; dann am 4 Roy. 
1771: „Aber mit großer Freudigkeit fehen wir nun, baß er fein 
Volk, die Brüder-Gemeine , fu zu der Zeit fo herrlich fchäget, 
und durch Leiden verberrlichet, wo der Höllen Pforten und des 
Satans Schule überall Oberhand nehmen wollen, und feine 
Menſchen⸗Macht, als die AllsGewalt, die unferem Tieben Herm 
gegeben ift im Himmel und auf Erden, uns dagegen mehr Ihr 
gen kann. Ich meine die heutige fogenannte Philoſophen, die 
Feinde der Religion und Gottes (mit welcher Per jezo alle Höfe 
und Königreiche geftraft find), bie eine Larve und Sprade det 
Sittenlehre führen, aber ihre ganze Bitterkeit gegen Gottes Ma‘ 
jeftät, gegen fein geoffenbartes Wort, gegen die Macht eines 
Schöpfers, gegen die, fo ſolche noch verehren, mittelk Berfol« 
gung beffen, was nur ben Namen Jeſu äußerlich noch nenne 
und verehret, äußern, und mit Gottes-Läfterungen und Beriw 
hung der Unfterblichfeit der Seele, und alles, was zu unferer 
Erlöfung geböret, öffentlich ohne Scheu auftreten. Darum lab 
fet ung unfere Häupter getroft aufheben, weil fi unfere Erlo⸗ 
fung nabet! Dem Lamme, unferm Gott und Herrn allein fe 
Ehre und Herrlichkeit. Amen.” Kerner 29. Nov. 1771: „Bier: 
. sig Jahre habe ich hier als ein Land» und Stadt⸗Fremdling zw 
gebracht, und lebe ganz allein in meinem Häuslein. Wer von 
meinen Bedienten ben Dienf bes Tags hat, iſt bei mir, und 
ſchlaͤft auch allein die Nacht im Haufe, und fo wechfeln fie um; 
denn meiner Bedienten bat jeder fein eigenes Hauswefen und 
Wohnung. Und ich habe auch feine Haushaltung mehr, ich 
fpeife des Tags nur einmaf, und das laſſe ih mir mit 3 Spei⸗ 
Ten ind Haus bringen. So Iebe ich ganz einfam, nehme und 
gebe feinen Beſuch, und gehe gerade um 9 Uhr ſchlafen. Rad 
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Hof fahre ich fehr felten, und nur went ich vom Kaiſer Aus⸗ 
richtung habe; denn fonft bin ich ganz frei. Zuweilen Ratten 
mir unfere liebe Brüder von Neuwied einen mir gar Tieben Bes 
ſuch ab. Webrigens Iebe ih in meiner Finfamfeit gefund und 
einfältig. Unſer lieber Herr ift meine Geſellſchaft, mein Arzt; 
mein Rath, meine Hüffe, mein Schug, mein Troſt, meine Zu⸗ 
ucht, meine Frende. Deine zeitliche Disposition habe ich ge- 
macht, denn ich hinterlaffe fchier nichts, als meine Begräbniß⸗ 
Koften.” Schreibt der Biſchof: „Von dem Leben beati Ordinis; 
Fratrum fann ich meinem lieben Bruder nun auch den vierten. 
Theil ſchicken und bitte denfelben in Liebe aufzunehmen.” Ante 
wort bes Minifters, Dec. 1773: „Gott fey Lob, der aud in. 
biefer heilſamen Arbeit feine Gnade reichlich beweiſet. Er ver⸗ 
leihe, daß es überall ınit dem nemlichen Geiſte und Einfältigfeit 
des Herzens gelefen werde, mit welcher es gefchrieben iſt.“ 
Schreibt weiter der Bifhof: „Die Berliniſche teutfche Bibliothef 
bat von biefer meiner Arbeit Gelegenheit genommen, nicht nur 
das Reben bes fel. Grafen von Zingendorf, fondern, ich möchte 
fagen, die Gottfeligfeit feibft, für Tauter Schwärmerei zu decla⸗ 
riren. Bon diefen Leuten Tann man nichts anders erwarten, 
Mir ift es Lieber, von diefen Schrififtellern gefhmähet, als ges 
lobt zu werben. Bon andern Leuten aber, bei denen Liebe und 
Wahrheit in Ehren ift, höre ich, daß fie Gott für dieſe Schrift 
danfen und froh find, auf den Grund ber Dinge zu fommen, 
bie bis dahin fo gar verfehrt gehaßt worden. Dieſes war bie 
Saupturfache, dag ich meinem herzlieben Bruder auf dem Wege 
zwifchen Lindheim und Marienborn fagte, warum dieſe Lebens» 
Befchreibung und die Brüder-Hiftorie fo nöthig fey. Was er- 
leben wir doch vor Hiftsrien! Daß es mit den Jefuiten ein 
ſolches Ende nehmen werde, babe ich kaum zu erleben gedadıt. 
Es ift etwas erflannliches. Ein Phanomenon , das unter bie 
Werfe Gottes gehört. Mysterium iniquitatis! aber zugleich 
faun man daran fpiegeln, was in dem hierardifchen Systemate 
ber Päbſte und Römifchen Verfaßungen ein einziger Flederwiſch 
vermag, denen, bie folchen untergeben, .. Das Brüder Wefen 
bat unfer lieber Herr unmittelbar mit eigener allmächtiger Gote 
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tes⸗Hand zur letzten Wehr⸗Mauer und veſten Burg in unſern 
betrübten Zeiten geſetzt.“ Sp weit der Biſchof. Am 10. Deck 
1775 ſchreibt der Minifter: „Nun iſt ber Tag erfchienen, da ich 
im Srieden Gottes auf meinen Kampf- und Marter-Plag treten 
muß. Betet vor mid. Als ih An. 1767 bei unfern lieben Brü⸗ 
dern zu Neuwied Abfchied nahm, fo hatte ich die Freude, daß 
fie mich, zum Antritt meines damaligen Weslarer Geſchäſts, ein⸗ 
fegneten. Und bie Frucht diefer Segenswänfche habe ich reichlidy 
unter meinen fohweren Taften empfunden.” Am 26. Mat 1776: 
„Anfer lieber Herr hat mich nun von Wetzlar erlöfer, da bie 
von ber August. Conf. den Congreß zerriffen haben” (nach acht⸗ 
monatlicher Dauer). Der Freiherr veifete den 10. Mai von Wetz⸗ 
lar ab. Schreibt 10, Feb. 1779: „unfer Tiebfier Bruder Ton. 
Paul Weiſſ hat fogar einerlei Wunfch-Gedanfen mit mir, weldye 
mit mir nun feitter 20 Jahren fchlafen geben, und wieder auf- 
fieben, nemfich ben Herzens-Wunfch, meine noch übrige Täge in 
einer Gemeinde unferer Tieben Brüder zu befchließen.” Wie nad 
biefen Aeußerungen zu erwarten, nahm Georg den Tebhafteften 
Antheil bei den Schicfalen der Brüdergemeinde an der Wolga, 
auf Antigua, in Grönland, auf Labrador u. ſ. w. Er batte noch 
einen Bruder , des Namens Johannes. Der Bater war ben 
14. Oct. 1713 geftorben. 

Bon Spangenberg darf ich nicht ſcheiden, ohne zweier Per⸗ 
fonen feines Haushaltes wenigſtens Erwähnung gethan zu ha= 
ben. Die eine ift ber P. Julius, Karmelitenordeng, eine zu ge⸗ 
naue Wiederholung von NRequilds P. Manfredus, oder von Buf⸗ 
fons 9. Ignatius, als daß es nöthig fein follte, das ſchon Ber 
fprochene wiederzugeben. Einen Zug, weil er bezeihnend für 
des Mannes Art und Stellung, möge man hinnehmen. Ein 
gefeierter Sänger hatte auf feiner Kunftreife Coblenz befucht, 
den Hof und die vornehme Welt entzüdt, und hinterließ, end» 
Lich fcheidend, der Bewunderung, ber Beſprechung für geraume 
Zeit ein unerfhöpflihes Thema. Eifrig wurde bad auch ver⸗ 
handelt in einer größern Tifchgefellfhaft bei Spangenberg, und 
legte einer der Redner vorzüglichen Werth auf den unglaub- 
lichen Umfang von des Sängers Stimme, ober auf den Umſtand, 
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daß diefer, nach bes Ignoranten Ausdruck, in ber gleichen 
Leichtigleit und Sicherheit grob unb fein zu fingen vermöge, 
„Das Tann ich auch,“ fuhr P. Julius auf, zunaͤchſt vielleicht im 
der Ungeduld, immer und alfeit von ben Trillern hören zu 
müflen. Man lachte ihn aus, man foppte ihn, er Ließ ſich nicht 
irren, bebarrte fleif und feft auf feiner Birtuofität. Darüber 
nahm eine ernflere Wenbung bag Gefpräch, in befcheidenen Zwei⸗ 
fel Töfete das Gelächter fih auf, und letzlich wurde eine Wette 
dem Bermeffenen angetragen, auch von ihm eingegangen, mit 
dem befräftigenden Zufage: „grob und fein kann id fingen.” 
Das follte er hierauf durch die That erweilen; er erhob Eins 
wenbungen : fein Gewiflen erlaube ihm nit, um eine Sadıe 
zu weiten, bie für ihn Fein Gegenſtand bes Zweifel; dann 
fürdhtete ex durch eine ober die andere Stelle feines Gefanges 
das Zartgefühl der hohen Gefellfchaft zu verlegen. Um fo brin- 
gender verlangte die Gegenpartei die Probe zu vernehmen, wäh⸗ 
vend zugleich Frau von Spangenberg gegen alle Folgen einer 
etwan zu begehenden Indiscretion den Pater affecurirte. Alfo 
gedrängt und ermuntert, fleigerte er big zur höchften Fiftel feine 
Stimme, und er fang eine Strophe von wenigen Worten, bie 
ich wiederzugeben Anftand nehme, die aber allen Anwefenden 
das Geſtändniß entlodte, dag fein und grob zugleich der P. Ju⸗ 
lius zu fingen verſtehe. 

. Einer andern, für Spangenbergs Haus hochbebeutenden 
Derföntichkeit gebenfen die Relationen des franzöfifchen Geſand⸗ 
ten, Relationen, beren Mittheilung man mir verheißen hat, ohne 
da fie bis fegt erfolgt wäre. Dem Gefandten hatte fein Hof 
aufgegeben, um jeden Preis den Kurfürften Franz Georg, ben 
unwanbelbaren Widerfacher franzöfifcher Intereffen, zu gewinnen, 
als zu welchem Ende er die Mitwirfung von des Kurfürften 
vornehmſten Raihgebern mit fchwerem Gelbe zu erfaufen anges 
wiefen. Das mag wohl auch der Gefandte verfucht haben, doch 
fiebt er fi genöthigt, zu befennen, bag Spangenberg und Frau 
für Beſtechung unzugänglich befunden worben find; aber 100 
Dufaten, der Kammerfungfer gefpenbet, würden, deß hält er ſich 
überzeugt, Wunder wirken. Allem Anfehen nad) vegierte bie 
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Raumerinugfer Die Frau Yon Spaugenderg, die Frau den Mose, 
ber Mann. den Kurfürften, eine Hierarchie, nicht unähnlich der 
Derefchaft, welche der Schulmetfter auf des Dorfes Kinder, die 
Kinder auf bie Mütter, die Mütter auf die Bäter üben, ober 
auch jener Dreiherrſchaft, weiche vordem, ber Sage nad, auf 
Sarden laftete. 

Es gibt aber auch ber vornehmen Haushaltungen nicht wes 
nige, in denen von ber Kammeriungfer ein directer Einfluß auf 
Den Gebieter geübt wird, und follfe ed, meiner Meinung nad, 
in gar vielen Fällen, eine höchſt Ichwierige, kaum Lösbare Aufs 
gabe fein, dieſem Einfluffe fich entziehen zu wollen. Wie ver 
führerifch ift nicht fchon die Benennung Sammerjungfer, eime 
Jungfrau, das preiswärdigfie Weſen in ber Schöpfung, umb 
dieſe Jungfrau in der Kammer, in camera caritatis ; man ver⸗ 
gleiche doch nur biefe anfprechende, anziehende Benennung, fat 
ihrem ſchelmiſchen Diminutiv, Rammerfägchen, dem ſchwerfälli⸗ 
gen, ungeſchickten Ausbrud, ber fenıme-de-chambre unferer Nach⸗ 
barn. ‚Wenn aber anfprechend ber Namen, wie ganz andere 
anſprechend und fprachielig zugleich ericheint die Sache, das 
zierliche, leichte, gewandte Püppchen, das alle Bollfiommenheiten 
feiner Gebieterin befist, ohne einen ihrer Fehler zu theilen, das 
zu Spangenbergs Zeiten von Migraine frei geweſen, in unſern 
Zagen von Nervenſchwäche nichts weiß, das verftänbig iſt, we 
es gilt, und leichtfertig, wo man biefe Gabe zu fchägen weiß, 
das verſchwiegen ift, wie das Grab, oder in den füßeflen, un⸗ 
erſchöpflichen Plaudereien dich erheitert, das in jenem Augenblid 
wie eine Königin ſtolz, dem Auserwählten gegenüber zur Gri⸗ 
ſeldis wird, das Alles weiß, kann und will und thut. 

In Stadtgefhichten gründlich bewanbert , ift nicht minder 
gu Hauſe zu Haus die Kammerjungfer. Hat fie einmal bem 
Derren ihr Vertrauen gefchenki, fo wird fie um ber Herrin Fehr 
ter und Mängel ihn belehren, gründlicher, als feine eigene Er⸗ 
fahrung das vermag, als ein Argus des Haufes Ehre hüten; 
iſt den Jahren der Bertraufichleit der Eheherr entwachfen, ſo 
wird der Ehefrau die Rammerjungfer ihr Bertrauen fchenten, 
ihr beiſtehen in allen Berwicklungen bes Leben, wohl and bie 
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Tochter einführen beifen dem Labyrinth der Liebe. Demm e3- Tieht, 
Hat’ viel geliebt, wird lieben die Kammerjungfer, und leben und 
eben taffen iſt ihr Wahlſpruch. Was fie nit aus Erlebtem 
weiß, bas ſucht und findet fie in Büchern: ber Leihbibliothek 
eine wöhlthätige See, hat fte in Tafontaines baͤndereichen Wer⸗ 
fen die Grundzüge ber edeln, hingebenden Liebe findirt, in dem 
Berlehr mit Clauren, Guſtav Schiffing, Paul de Coca ihrq 
Schalkheiten ſich angeeignet, in Göthe und Schiller bie zu ben 
änßerfien Höhen der Bildung ſich erhohen, als wovon ihr Vor⸗ 
trag, fiets belebt, bilberreih und einbringlih, in Momenten er⸗ 
haben und grandiose, Zeugniß ablegt: Wie die Crequy in ben 
Ungeflellten des Siegelamtes, in ben Tambours-majors bie al« 
bernſten, d. i. von den albernften Leuten erfüllten Innungen 
Frankreichs erblickt, fo verehre ich in den Kammerfungfern Die 
reizendſte, anziebenbfie, yifantefte aller Innungen, unb if es 
ein gewichtiger Zufag meinem Ingrimm für ber. Engländer Wer 
fen und Sein, wenn ich Die Reifegelegenheit, durch ihre Hoffart 
den liebenswürbigftien Geſchoͤpfen angewieſen, betrachte, 

figi, in dem Anbau zum Wagen, der Sonne, dem Staub, ben 
Binden Preis gegeben, eine Huldin, deren Teint ſelbſt bie 
fenfche Luna beneiden möchte, und neben ihr dehnt fi fih der ro⸗ 
beße.aller Kümmel, 

Den beiden zunäcdhft befprochenen Häufern von Pfaffendorf 
gegenüber fieht der Weiße Schwan, urjpränglich dem Weilbur« 
ger Hofe ein gefährlicher Nebenbuhler, jet ber beiden Häufer An⸗ 
fprüde in ſich vereinigend, und nach feiner ganzen Einrichtung ein 
empfehlenswerther Luftort. Es folgen mehre andere Wirthsan⸗ 
Sagen, das Schulhaus, einft der Familie von Ravenftein Beſitz, 
das Pfarrhaus, und gleich barüber, jenfeits des unter der jetzi⸗ 
gen Berwaltung, ben Pfaffendorfern und den Reifenden zu leb⸗ 
haften Dank überwölbten Baches, die Kirche, fo dem h. Petrus 
grweihei, in ber Inſchrift über dem. Eingang die Jahrzahl 
ihrer Erbauung, 1785 trägt. In der alten Kirche hatten bie 
Gemeinde und ber verftorbene Pleban Laurentius Luller zu Eh⸗ 
sen der b. Dreifaltigkeit, der 10,000 Märtyrer und ber 11,000 
Sapgfrmuen einen Altar und dabei bie Frühmeſſe gefiftet, ale 
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weiche Stiftung am 3. Jul. 1465 durch Erzbifchof Johann bes 
ftätigt worden. Unter andern Reliquien beſitzt biefe Kirche einen 
Zahn ber h. Apollonia. Bon ben Pfarrern weiß ich nur wes 
nige zu nennen: Johann Cauß, Canonieus zu St. Eaftor, 1678 
und 1691 5 Konrad Andreas Leucht, 1721 und 1728; Johann 
Wingender, bis 1734 5 Andreas Antzenbach, 1734; Franz En⸗ 
derih wurde am 26. Juni 1736 von bem Yürften von Oranien 
präfentirt, fungirte auch 17435 Erneft Rheez, des Capitels En⸗ 
gers Landdechant, 1750-1779; Bruno Duffarb, 1780 und 1783; 
Franz Clar, 1784 und 1794. Der Kirche gegenüber fand ver 
Zeiten der Printen Hof, welchen Heinrich Print von Horcheim 
ber alte am 10. Mat 1379 dem Erzbiſchof Kuno zu Lehen aufs 
trug, aus Erkenntlichkeit, daß biefer ihm ben auf feinem Haufe 
zum Klotz, binnen Coblenz, ruhenden Zins erlaffen hatte. Der 
Printen Hof möchte fih wohl in neuern Zeiten in jenes mit 
Nr. 17 bezeichnete Wirthshaus verwandelt haben. Nachdem 
von beffen Befiger die Wirtbfchaft aufgegeben worden, if auch 
der Hausthüre einladende Ueberſchrift: „im Reh is gut Loge“ 
verſchwunden. Des Nachbarhauſes angebliche Aufſchrift: „in 
der Zwiewel is ed auch nicht iwel“, habe ich niemalen aufzu⸗ 
finden gewußt. 

An der Kirche vorüber führt eine Seitenſtraße bie Höße 
binan, und ypräfentirt fich fofort, das ganze Dorf überragend, 
Doch mit ihren terraffenweife angelegten Gärten bis zur Haupt⸗ 
ſtraße binabreichend, des Hrn. Landgerichtrathes Netteloven Ratte 
liche Behauſung. Mit eitel Segen iſt fie eingeweihet worben, 
denn in dem Bau bat die Gemeinde Meyfcheld dem Amtsver⸗ 
walter Beder, ihrem gewandten und glüdlichen Bertheibiger in 
einem vermwidelten Rechtsſtreit, ihre Dankbarfeit bezeigt, doc ha⸗ 
ben nicht alle Bewohner bes Haufes von jenem Segen ihren 
Antheil empfangen. Einer jungen Engländerin tragifihe Ges 
fchichte, zu fung, um bier befprochen zu werden, mödhte das bes 
funden. Des Amtsverwalters Beder Bruder, auf dem Cap 
wohnhaft, und einer ber Eigenthümer von Eonftantia, hat mans 
he Ladung von feinem Göttertranf nad der Heimath befördert, 
auch mit dem aus St. Helena beportirten Las Caſes das Bes 
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ſpraͤch geführt, fo ber Emigranten Aufenthalt in Coblenz behan⸗ 
delnd, in Die Tagebücher von St. Helena aufgenommen wurde. 

Bon des Haufes vorigem Eigenthümer, dem Obriſten Karl 
Geiz, iſt Bd. 1 der 1. Abth. S. 99 Rebe gewefen. Damals 
war er Oberlieutenant bei ber trieriichen Artillerie, als welche 
fein Bater, Johann Seiz, Major und Hofbaumeifter, bis 1779 
commanbirte. Diefen hatte Kurfürft Franz Georg aus Wieſent⸗ 
heid, dem Hauptfige des Schönbornfhen Hauſes, nach Ehren- 
breitflein berufen unb nach und nach befördert, Denn es war 
Johann Seiz ein talenwwoller Dann, wie das bie Anficht des 
unter feiner Leitung erfiandenen Dicaflerialbaues im Thal nach⸗ 
weifet. Auf den Sohn hat ſich des Vaters Anlage vererbt, und 
iſt fie durch forgfältige Studien und Kunſtreiſen noch weiter aus⸗ 
gebildet worben, 

Dem Schidfal der auf ber rechten Rheinfeite helegenen Refte 
des Kurfürftenthums Trier folgend, trat Hauptmann Seiz in bes 
Fürften Friebric Wilhelm von Naffau- Weilburg Dienft, und bem 
gefiel ungemein ber vielfeitig gebilbete junge Mann. Die Bau« 
angelegenheiten, und deren gab es nicht wenig in einem Lande, 
fo unlängft der Schauplap eines Krieges, ber zunächft gegen bie 
Schlöffer gerichtet fein follte, die Bauangelegenheiten machten 
den Baumeiſter dem Fürkten beinahe unentbehrlich, verfchafften 
ihm bie flets mit einigen Bebenklichfeiten verbundenen Auszeich- 
nungen eines Lieblings. Das fahen hoͤchſt ungern die Beamten, 
fo aus Kirchheim⸗Boland dem Fürften nach dem rechten Rheinufer 
gefolgt waren, und minder nicht bie eigentlichen Weilburgerz 
alfe zufammen verbündeten fich zu bem Sturze bes ihren Anſich⸗ 
ten auf Alleinherrſchaft hinderlichen Trierers. Das Mittel dazu 
fanden fie in ber Huld, fo auch bie Fürſtin, die leute Tochter 
ber großen Burggrafen von Kirchberg, und als foldhe bie Erbin 
der Grafſchaft Sayn⸗Hachenburg, bem Major Seiz bezeigte. 

Die Erbſchaft war von mehren Seiten ihr befritten wor⸗ 
ben: ſchwere Koflen mußten angewenbet, Ströme von Dinie vers 
goſſen werben, um ber Erbin Recht durchzuſetzen. Das hatte 
bie Angelegenheiten ber Grafichaft ganz und gar in die Hände 
der Räthe des Fürſten gegeben, fo daß dieſe Hachenburg nicht ald 
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ver Farſtin, fonderit als des Fürken Eigensthum behandelten. 


Dem folgeredt enipfing bie Fürftin an ihrem Hofe nicht Die Hals 
Nigungen, zu bemen fie als heiress berechtigt, während in unver- 
zeibliche Gleichgültigleit für ihre perſoͤnlichen Borzäge verſunken 
ſchien der fürſtliche Gemahl. Denn Fuüͤrſt Friedrich Wühelm, 
ein ſchoͤner, geiſtreicher, liebenswurdiger Herr, war aller Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit fern, und deshalb im Eheſtand ohne Aufmerkſamleit, 
ohne Zaͤrtlichkeit. Das Intereſſe, jo Seiz ber inmitien ihres 
Hofes. einfamen Fürflin bezeigte, bie Dankbarkeit, in weicher fie 
aufnahm, was Pflichtgefühl allein dem Unterthan auferlegte, 
wurben von ber Cabala ergriffen, um einen läfigen Eindring⸗ 
King vom Hofe zu entfernen. 

Der Minifter von Gagern übernahm es, den Fürften um 
das, was man fein häusliche Unglück zu nennen beliebte, 
aufzuffären. Biel zu genau Tannte Friedrich Wilhelm feines 
Gemahls fürftlihe Geſinnung, um ber geoben Berleumdung auch 
nur die fernfte Aufmertfamfeit zu fchenfen; nicht eben, wie im 
der gleichen Angelegenheit Baffompierre durch den Herzog von 
Guiſe, aber vollftändig, mit Hohn, wurbe Gagern und feine Mit» 
theilung zurüdgewiefen. Jeder andere follte hiermit die Luſt 
verloren haben, das verunglüdte Thema nochmals zu behandeln, 
aber Gagern ift in der Politik von einer Zähigleit, bie beifpiel- 
06, in ber Kunft, zu warten, ben Wienern noch überlegen, da⸗ 
bei kannte er gründlich feinen Herren, unb daß biefer über As 
les den Schein ber LTächerlichfeit fürchte. Unverdroffen bat zu 
wieberholten Malen der Minifter die belicate Frage in Aure⸗ 
gung gebracht, in einer legten Uinterrebung das Rauche heraus⸗ 
gekehrt: „Wenn dann Durchl. ein .. fein wollen, fo feien Sie 
05 meinetwegen.” Das wirkte Der arme Seiz, der eher den 
Einfturz des Himmels, als für fi die Nolle eines Bertrand de 
Ia Eueva, Leicefter, Effer, Schuwalow, Orlow, Potemfin erwar⸗ 
tet hätte, wurbe vom Hofe entfernt, ale Majer und Stadtcom⸗ 
mandant nach Limburg gefchidt. E 

Da hat er Jahre zugebracht, endlich ben ſchrecklichen No⸗ 
vemberabend 1813 erlebt, wo bie ganze Blücherſche Armee und 
Czernyſchews 10,000 Kofaken in dem Heinen Limburg ſich krerz⸗ 
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kön. Es esnenerten, verboppelten ſich in ber unglüdtichen Stadt 
die Greuel von 1796. In der allgemeinen Auflöfung wo mägs 
lich einige Anerlennuug zu gewinnen, ſteckte Seiz bie preuffiſche 
&orarde auf. Den zitternden Limburgern gereichte bas. zur 
Wohlthat, dem Eommandanten wurde es, als verlaufen die uns 
heilfchwangere Fluth, zu tebeswärbigem Verbrechen angerechnet. 
Ein Kriegsgericht verhängte über ihn Gafjation. Das verneh- 
mend, nahm König Friedrich Wilhelm IB. denjenigen, dem Un⸗ 
glück gebracht hatte bie preuffiiche Eocarbe, als Obrifl-Lieutenant 
in feinen Dienft auf, und hat Seiz in biefer Eigenſchaft uns 
ter ben Befehlen des Prinzen Augufi den Feſtungskrieg an der 
Maas, 1815, führen helfen. In des Prinzen Hauptquartier 
fand er der Freunde und Waffenbrüber viele ans den Zeiten 
ber Belagerung von Mainz, 1793, bei welcher er ebenfalls 
die nuͤtzlichſten Dienfte geleitet hatte. Seine genaue Kenntniß 
des vormaligen Ehrenbreitfteing, der in den Kriegdjahren untes 
feiner Bertheidigern ihn zählte, eine ſtenntniß, bie beſonders 
nützlich in der Wieberauffindung bes urfpränglichen Minenfys 
ſtems, verhalf ihm zu großem Einfluß auf ber Feſte Erhebung 
aus ihren Trümmern. In Ruheſtand demnächſt verfeut mit Ob⸗ 
riſtenrang, umb mit einer anfländigen Benfion, Taufte er bag 
Haus, fo vor ihm ber Lüttichifehe Geheimrath Freron, und noch 
früher der Speculant Mader in Pfaffenborf befaßen, um fortan 
ganz und gar ber Landwirthſchaft, -manichfaltigen Studien und 
wenigen Freunden zu leben. Wittwer feit 1828, kinderlos if 
er ben 7. März 1842 verfiorben, allen denfenigen, die feine Ge⸗ 
sabheit, feine Eharafterfekigleit, feine Wohlthätigleit zu wurdi⸗ 
gen Gelegenheit fanden, ein gefegnetes Andenten hinterlaffend. 
Durch fein Teflament bat er den goldenen, von Kurfürk 
Clemens Wenceslaus empfangenen Degen, ber bie Aufichrift 
twägt, Lohn der Tapferfeit, dem General After vermadt, 
zu DHaupterben die Armen von Pfaffendorf und Ehrenbreitftein 
singefegt. Die Zinfen bes ihnen zugewiefenen Capitals follen 
aufgefpeichert werben, bis bahin ein Capital von 100,000 Rtihlr., 
womit fobann ein Hospital zu begründen, vereinigt fein wird, 
Dei aller Berebrung für ben würdigen Erblaffer kaun ich nicht 
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umhin, dieſe Dispoſition dem Teſtament von Fortunatus Drei⸗ 
null, weiland Rechenmeiſter zu Straßburg, zu vergleichen. Sein 
ganzes Vermögen, einen blanken Kronenthaler, hat der zu öfs 
fentlichen Zwecken gewidmet, und foll ber Kronenthaler auf Zins 
fen ausgethban, von Jahr zu Jahr der Zins dem Capital zuges 
fehlagen werben. In der Weife werden in bem Laufe von 100 
Jahren 130 Kronenthaler, in dem Laufe anderer 100 Jahre 
16,900 Kronenthaler gefammelt, und fo Läuft bag per seculs 
seculorum fort, bis enblic das von dem Erblaſſer geſetzte Ziel 
erreicht. Dann follen aus dem gelammelten Schage die Schul- 
ben von Frankreich und England bezahlt, einige taufend Mil 
Ionen Franfen zur Anlegung von Ganälen und Strafen in 
befagten Ländern, vom Dampfe wußte Dreinull nichts, ver 
wendet werben ; ein Bruͤchlein, fo zwar acht Millionen ausmadt, 
mögen bie Teflameniss&recutoren, bie alsdanu fein werben, uns 
ter fich theilen. 

Höher hinauf nimmt ein Garten, dem Kirchhof anſtoßend, 
bie Stelle ein, fo vor Zeiten ber Ritter von Pfaffendorf Burg 
trug. Des Gefchlechtes Ahnherr wird ſchwerlich jener Ritter Als 
bert geworden fein, der, zu Pfaffendorf anfäflig, in Gemeinfchaft 
feiner Hausfrauen Erfentrudis das kaum entflandene Klofter 
auf dem Oberwerth befchenkte, und ein Vater Witdichind, dann 
zweier Töchter geworden if. Anders muß es fich verhalten mit 
Recherus und Dytharbus de Paffendorff, 9. März 1158. Dit 
- hard von Pfaffendorf wird 1197 und 1198, noch häufiger in 
ben folgenden Jahren, zum letztenmal 1235 genannt; gegen 
Empfang von 60 Mark hat er feine Güter in Dreife dem 
Erzbifchof Theoderih zu Burglehen in Montabaur aufgetragen. 
Dietrich und Heinrich von Pfaffendorf Gebrüder Tommen unter 
dem 20. März 1255 vor, und haben fie in dem Auftrage bes 
Erzbifchofs Heinrich von Binftingen auf offener Straße bem 
Abte Theoderih von St. Matthias aufgelauert, benfelben nies 
dergeworfen, und zu firenger Haft in ber Burg Thuron abs 
geführt. 

Es befand ſich alſolcher Abt in dem Befise der vollſtändi⸗ 
gen Acten, fo über des Domcapiteld zu Trier befirittene Wahl 





Pie Witter von Yaffendsrf. 477 


aufgenommen worden; das gletchlautende Exemplar, fo man in 
Nom gehabt, war verloren gegangen, und den Verluſt zu erfeben, 
hatte der h. Bater die Regiftratur der Abtei St. Matthias an⸗ 
gerufen. Seine Schriften zu verfenden, aud mit einigen, fo 
nicht eben Heinrichs von Binflingen Sreunde, fi zu beratben, 
begab fich der Abt anf den Weg nach Coblenz, in eine Reife, 
fo gar übel ihm befommen follte. Denn ev wurbe ganzer 3% 
Jahre anf Thuron in Feffeln und Banden gehalten, obgleich 
HYayit Clemens IV., ſobald er die Kunde bes begangenen Fre⸗ 
veld vernommen, d. d. Perugia 20. März 1267, (gewiß nicht 
1261, wie es bei Günther heißt, Clemens wurde Papft 1265) 
an die Scheffen, Ritter und Gemeinde von Koblenz gefchrieben, 
eindringlich fie ermahnet hatte, alles Fleißes die Befreiung bes 
Abten von St. Matthias zu betreiben. Die Coblenzer ſcheinen 
aber der in fie gefeuten Hoffnung keineswegs entiprochen zu haben, 
baber der Papft um fo Iebhafter bebacht, auf einem andern Wege 
ben ©efangenen feiner Bande zu entlebigen. Heinrich von Vin⸗ 
fingen wurbe nad Rom entboten, und mündlich angemwiefen, zu 
ſolchem Zwecke alle feine Mittel aufzubieten. Er verfprach ernft- 
lich dafür fich zu bemühen, that aber nicht, was er verſprochen. 
Gewahrend, daß Heinrich weber getreulich, noch fleißig zu dem 
ihm Aufgegebenen wirfe, daß er mehr bedacht, ben Abten feſthal⸗ 
ten, denn freigeben zu laſſen, hat Clemens ben Erzbifchofen 
ernftlicher zur Rede geflellet, warum er nicht thue, wie er fid 
doch verheißen. Entgegnet bdiefer: „weil meine Beamten, da 
ich nicht bei ihnen und im Lande bin, meiner Zuſchriften nicht 
weiter achten, als ihnen beliebig; follte aber Euere Heiligkeit 
geruben, mich in das Erzſtift zurüdzufhiden, dann verpflichte 
ich mid, den Abt und feine beiden Sorten ber Bande zu ent⸗ 
ledigen und fie auf freien Fuß zu flellen.” Daraus ſchloß der h. 
Bater, daß es bes ſchlauen Fuchſes vornehmſtes Trachten, den 
Hof zu verlaffen, daß fein Berfprechen aber ihm wenig aufliegen 
würde. Gleiches dem Gleichen entgegenfegend, bat Clemens 
hierauf durch Eivesfhwur ſich verpflichtet, dag ber Erzbiſchof 
niemalen den römifchen Hof verlaffen folle, er habe denn vorher 
ben Abten und bie Sorien, lebendig ober tobt, dahin geliefert, 
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und mußte hiernach Heinrich von Vinſtingen fi in Rom‘ gebul⸗ 
den, fo lange Clemens IV. bei Leben. 

Es bat auch Klemens die Sache ganz richtig beuriheilt, wenn 
gleich in dem am 5. Januar 1267 abgehaltenen Berbör der Erz- 
biſchof zu Protokoll gab: „quod Uli, qui ceperunt abbatem, tenent 
castram (bie Burg Thuren) ipso invito.“ (Enger denn andere 
Minifierialen, waren die von Pfaffenborf bem Erzbifchof verpflich⸗ 
tet: Herrn Dietharb hatte er feine Nichte, bed Gerharb von Li⸗ 
benges Schwefter, zu Weib gegeben, mit biefer Nichte, mit Diet- 
hards Mutter unterhielt er au von Rom aus einen freund« 
ſchaftlichen Verkehr; ein Wort nur durfte er fprehen, und bie 
von Pfaffendorf würden ſich beeilt haben, feinen Willen zu er» 
füllen, wie es benn auch in ber Refutatio responsionum et exca- 
sationum Henrici electi Trevirensis, fo der Abfekung vorberging, 
ganz richtig heißt: „.de Dietardo autem afhni suo, qui pau- 
per est et impotens, qui in corde archiepiscopatus castrum ü- 
ud Thuron, quod fortissimum est de Alemannia , violeuter 
occupaverit... etiam abusio, nec potest diei quod eo invito, 
zum ipse sibi commiserit castrum ipsun, prout apud Perusium 
coram vobis est confessus.““ Der Streit war aber mit Proto⸗ 
tollen allein nicht erledigt, die Pfaffendorf, unangefehen ber über 
fie ergangenen Ercommunication,, hielten den Gefangenen fefl, 
bis diefer mit fchwerem Gelde feine und feiner Socien, Gott« 
fried, Aerander und Hugo Freiheit erfaufte. Diethard wirb 
in einer Urkunde Johanng von Ulmen, Mittwoch vor den Rogas 
tionen 1290, als avumculus meus bezeichnet, und Gertrud von 
Frauenſtein, Sinrids Wittwe, indem fle ihr Gut zu Pfaffendorf au 
die Abtei Rommersdorf vergabt, Samflag vor Martini 129%, 
laßt Die Urkunde durch ihren Bruder Diethard befiegeln; Eliſa⸗ 
beth bieß deſſen Hausfrau. Dietharb wirb noch 1298 genannt. 

Der andere der Brüder, Heinrich, Frau Benignen Gemahl, 
kam mit dem St. Eaftorftift wegen ber Erbichaft Ludwigs von 
Helfenflein, weiland Chorherr zu St. Eaflor, zu Streit, allein 
bie erbetenen Schiedsleute, darunter Diethard, Heinrichs von 
Pfaffendorf Teiblicher Bruder, erfannten zum Bortheil des Stifs 
tes, und mußte ber unterfiegende Theil an dasſelbe, als Erſatz 
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für bie unrrchtmaͤßig bezogenen Früchte, einen Theil feines Beim 
berges oberhalb Mülheim im Thal, der zwiſchen Hermanns yon 
Helfenſtein Weiher und dem Bad) gelegen iſt, abtreten, wogegen 
feine Memoria für ewige Zeiten zu halten, das Stift fi ver 
pichtete. Gerhard von Pfaffendorf, Ritter, wird als Zeuge 
genannt 1314 und 1316, und if ein Bater geworden von Diet 
hard unb Heinrich, Dieſer fomınt bereits 1315 in der Eigen: 
ſchaft eines Archidiacons der trierifihen Kirche, kit. S. Gastoris, 
yor, und hat beinahe ein halbes Jahrhundert alſolcher Würde ge⸗ 
noſſen. Sein Bruder Diethard, ober Detarch, wie er unter dem 
23. Junius 1328 genannt wird, Wäpeling, reverſirt ih am 
25. März 1325 von wegen eines geboppelten Burglehens auf 
Dbers und Nieder⸗Ehrenbreitſtein, desgleihen von wegen bee 
bei Ehrenbreitfiein belegenen Haufes Sein, hatte laut des 1338 
von Gerlach von Iſenburg ber trierifhen Kirche ausgeftellten 
Lehenbriefes, von bemfelben „daz Hofmeiſterambet in vnſeres 
Herren Hof von Triere” zu Afterlehen, und lebte noch 1363. 
Hontheims Angaben, daß bie von Pfaffendorf, des Erzkiftes 
Trier Unterhofmeißer, 1279, und bie von Pfaffendorf, genannt 
Ehrenbrechtſtein, Burgmänner zu Ober⸗ und Nieder⸗Ehrenbreit⸗ 
Kein, auch zu Montabaur, 1325 erlofchen feien, mäflen demnach 
beide , als unbegründet, verworfen werden. Mit Heinrich von 
Yfaffendorf, dem Cuſtos zu St. Caſtor und Pfarrer zu Arzheim, 
1364-—1382 , oder mit dem ältern Heinrich, dem Archidiacon, 
fheint das Gefchlecht im Mannsftamme erlofchen zu fein. Es 
führte in feinem Wappen einen rechten Schrägballen,, der auf 
jeder Seite von 3 Byzantinern begleitet; darüber ein Tur⸗ 
nierfragen. 

Veber den Burggarten erhebt ſich das von Umbſcheidenſche 
Hofhaus ſamt Mühle und den eigenthümlichen Gartenanlagen, 
fo die beiden Seiten der Schlucht einnehmend, eine Reihe wech⸗ 
fetnder und herrlicher Prosperte, Strom auf⸗ und abwärts bes 
herrſchen. Diefe Anlagen hat der im I. 1826 verfiorbene Ca⸗ 
nonicnd yon St. Florin, Heinrich von Umbſcheiden, von 1801 
an geſchaffen, nachdem ex durch die franzöfifche Occupation bes 
linken Rheinufers des Genuſſes feiner, für die Zeit der Entſte⸗ 
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Yang nicht minder merkwuͤrdigen Billa auf ber andern Seite des 
Stromes gleich vor Eoblenz, zwifchen ben heutigen Lehr⸗ und Main- 
ger Thoren, entfeget werden. Er, der Mann bes entidhieben- 
ſten Ehnrafters, des eifernen Willens Fonnte ſich durchaus nicht 
mit dem Gebanten einer franzoͤſiſchen Herrfchaft befreunben, um 
in feiner Weiſe daran gemahnt zu werben, gab er Alles auf, 
was in der Vaterftabt theuer ihm geweien, und buchftäblich if 
er 19 Jahre lang dem Gelübbe, bas linke Rheinufer nicht zu 
betreten, fo lange Franzoſen bort walten würben, treu geblies 
ben. Welche außerorbentlihe Gründe ihn veranlapt haben mös 
gen, in den leuten Tagen franzöftfcher Herrfhaft, Ende Det, 
1813, diefem Gelübde abzufallen, weiß ich nicht anzugeben, wohl 
aber weiß ich, daß meine Augen, zu meiner großen Ueberrafchung, 
damals auf dem Elemensplage ihn erblidten. Durd fein Teſta⸗ 
ment hat er das But in Pfaffendorf mit bebeutendem Weinwachs 
umd fchönen Holsungen, dann den Raffelaberger Hof bei Rieder: 
Lahnſtein zu einem Familienſideicommiß gewidmet, beffen heutige 
Inhaberin Frau Geheimräthbin von Coeverden, geborne von 
Umbfcheiden, if. In anerfennenswertber Pietät werben Des 
verlebten Herren Toftfptelige Anlagen unterhalten, auch finb fie 
ſtets dem anfländigen Publicum geöffnet. Das Haus enthält 
eine bedeutende Sammlung von Gemälden und Kaunſtſachen, doch 
nur ein trauriger Reh jener Kunftihäge, fo ber verſtorbene 
Eanonicus in feiner Dilfa jenfeitd Rheins vereinigt hatte. Das 
Eabinet, in feiner Vollſtäͤndigkeit, fol einen Werth von hundert⸗ 
taufend Gulden repräfentirt haben, tft aber von ber feindlichen 
Invaſion mehrmalen geplündert, auch in anderer Weife beſtohlen 
worden. Bon ber Familie von Umbfcheiben, die von alten Zei- 
ten ber eine ber verbienfiltääften bes Kurſtaates geweſen, wirb 
gelegentlich ihres Prachthauſes zu Koblenz, unweit ber Mofel- 
brüde, gehandelt werben. 

Bon ber Umbſcheidenſchen Anlage kehre ich zu bes Hrn. 
Nettekoven Behauſung und zu dem von bannen aufwärts füh- 
renden Hohlwege zurück. Auf der Spige, wo von biefem nad 
Horcheim führenden Wege der Fahrweg zum Kratzkopf fich ſcheidet, 
fiehet, weit und breit fihtbar, häufig bei nächtlicher Weile, zu⸗ 
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mal in den Zeiten der Weinlefe, beleuchtet, und einer wunbers . 
fhönen Ausficht gebietend, das Capellchen zu St. Wendelinus, 
bemüthig wie der gottesfürchtige Hirtenfnabe, dem es geweihet, 
inbrünftig verebret von der zahlreichen und arbeitfeimen Claſſe, 
bie gewohnt, in des Angefihtes Schweiß ſich und dem Naͤchſten 
bad Brod zu erbauen, und bie in des Heiligen Lebensgeſchichte 
bie fchönften Züge von Enifagung und Berufstreue, in ber 
vielfältigen Erhörung ber an ihn gerichteten unfterblichen Bits 
ten eine ftets fi) erneuernde Mahnung findet, dem Schuge des 
Höchſten zu vertrauen. 

. St, Wendelinus ift um das J. Chrifti 554, in Schotland, 
aus königlichem Stamme geboren, und als zarter Knabe von feinen 
Eltern, König Gerhard J. und Eveline, Königin, einem heili⸗ 
gen Bifchof übergeben worden, auf daß er in Frömmigfeit und 
guten Sitten aufwachſe. Bon biefem treuen Lehrer lernte er 
Beratung der Welt und Begierde nad himmlifchen Dingen, 
daher ex ſich entichloffen, Das Königreich, fo ihm erblich zugefagt, 
aufzugeben, und in einem demüthigen Wandel, den Menfchen 
unbefannt, Gott zu dienen; in der Abficht hat er in aller Stille 
die Heimath verlaffen und im fchlichten Pilgergewand viele hei« 
ige Städte und Orte gefehen. Der Drang, bie Gräber der 
Apoftel zu befuchen, führte ihn nad Rom, um das J. 575, er 
verehrte bie Heiligthümer alle der emigen Stadt, und fam zur 
Audienz bei Papft Benedict I. Dem offenbarte er Herfommen 
und Vorhaben, Dagegen guten Rath famt Unterricht begehrend. 
Der Papſt belobte feinen Wandel und fein Streben, ermahnte 
ihn auszubauern in ber Beratung der Welt und dem Dienfte 
des Herren, eniließ ihn letzlich nach Ertheilung feines Segens. 
Der treue Diener Gottes, ein Berachter der Welt, wallfahrte von 
Rom nah St, Meinrads Zelle, nachmalen Maria⸗Einſiedel ge- 
nannt, befahl fi der heiligfien Mutter Gottes, und zog weiter 
über Berg und Thal, eine Gelegenheit fuchend, allwo er als Ein- 
ſiedler Leben möge. Unter Gottes Begleitung fam er in Die Wild⸗ 
niß des Wefterreichs, und hat allda vor andern ein Hügel ihm zu⸗ 
gelagt. Darauf feste er ein Hüttlein, aus Baumzweigen erbauet, 
wo jegund St. Wendels Capelle ſtehet; Reifer und Laub dien⸗ 
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ten ihm zum Lager, und ein ſehr firenges, bußfertiges Reben hat 
er borten geführt. Wie lange er allda gewohnt, wovon er ges 
lebt, und in weicher Weile er dem Herren allda gedienei habe, 
weiß Gott, und er allein. 

Nach einiger Zeit empfand er eine Begierde, zu der uralten 
Stadt Trier zu wallfahren und bie vielfältigen großen Heilig⸗ 
thämer, fo daſelbſt aufbewahret, zu verehren. Er brachte, dahin 
gelangt, einige Tage damit zu, daß er von-einer Kirche zur andern 
binnen und baufjen der Stadt pilgerte, und hat er zugleich vor dem 
Häufern fein Brod um Gottes willen geheifchen, worüber er von 
einem dafigen Edelmann für einen Bettler und einfältigen Bauers⸗ 
kerl gehalten und wegen feines Bettelns ausgefchändet wurde. „De 
ſtarker Gefell,” alfo zürnte der Junker, „Eönnteft Dich wohl er⸗ 
nähren und willft doc Lieber betteln. Wenn du feinen Dienſt 
haft, fo hüte mein Vieh und verdiene bein Brod.” Gt. Wendel 
fand, daß er in foldem Hirtendienft feine Verachtung der Welt 
vollends an Tag legen würbe, nahm bahero den fchlechten Dienſt 
an und hütete des Junkers Säue. Die machten ihm aber der Un⸗ 
xube zu viel, flörten fein Gebet, und er begehrte der Schweinehut 
entledigt zu werben, einem andern fie übertragen zu bürfen, Der 
Yunfer hatte ihn Liebgewonnen wegen feiner Srömmigfeit, wills 
fahrte alfo feinem Begehren und machte ihn zum Kuhhirten. Bet 
biefem Vieh fonnte St. Wendel feiner Andacht befier pflegen, ruhiger 
feinem Gott dienen, und er verharrte geraume Zeit in der verän⸗ 
derten Befchäftigung. Der liebe Gott fegnete feine Herde, um ſei⸗ 
ned Gebetes willen, und wurde dag Vieh ungleich fruchtbarer, als 
ed zuvor je gewelen. Deſſen verwunderte füh der Junker höchlich, 
er wußte nicht, daß er dieſes Glück der Frömmigfeit feines Hirten 
verbanfe, hielt ihn aber doch in fonderen Ehren. Wiederum bes 
gehrte St. Wendel nad einiger Zeit die Kühe abzugeben, um, 
nach dem Beifpiel ber alten Patriarchen, Die Schafe zu hüten. Auch 
bad wurde ihm bewilligt, und bat er in verdboppelter Freudigkeit 
ber Schäflein gewartet, angeſehen er zugleich fleißiger feinem 
Gott dienen können. 

WVielmals trieb er die Herde weit hinweg, damit er ohne 
Störung durch Menfchen feiner Andacht pflegen könne, jedesmal 
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aber iſt ex, wie groß auch bie Entfernung gewefen, durch Got⸗ 
tes Schidung allzeit Abends bei Zeiten nach Haus gekommen. 
Der liebe Gott fegnete auch feine Schäflein fonberlich, bewahrte 
fie vor Krankheit und wilden Thieren, und verlieh ihnen außer- 
ordentliche Fruchtbarkeit, deſſeniwegen er dann von feinem Herren 
fe länger, je mehr geliebt ward. Aber Diener und Knechte mis⸗ 
gönneten ihm biefe Gunft, wurden ihm fehr auffäflig, fügten 
ihm, auf des Satans Antrieb, viel Leid zu, fpotteten feiner auf 
vielerlei Weife und fuchten ihn dem Junker gehäffig zu machen. 
Der Diener Gottes merfte, daß dieſes auf Antrieb bes böfen 
Feindes gefchebe, und daß biefer fuche, ihn von feinem bußfertigen 
Leben abzuführen, Titt darum die Schmad in Geduld, und er- 
zeigte fich deſto eifriger in feinen gottfeligen Beftrebungen. Oft, 
wenn er mit feiner Herde im Felde lag, empfand er eine leb⸗ 
bafte Begierde, nad) der Einöde feiner Wahl zurüdzufehren, und 
allda, auf dem Hügel, der ihm ein Bild des Delberges fihien, und 
auf dem er ein Zeltlein und Capelle erbauet hatte, feinen Tieben 
Jeſum anzubeten und zu verehren, auch in ber Betrachtung von 
befien Zodesangft ſich zu heiligen. Einftens, daß er in vorzüg⸗ 
licher Innigkeit ſothanem Wunfche nachgedacht, da warb er durch 
die Allmacht Gottes, famt feinen Schafen, in die Luft gehoben 
und nah kurzem Berlauf fanftiglich in feiner Eindde nieberge- 
ſetzt. Deß verwunderte er fi über die Maßen, dankte dem - 
lieben Gott mit gebogenen Knieen und verharrte den meiſten 
Theil des Tages im Gebet. 

Am Abend ward er wiederum zugleich mit der Herde in 
die Luft gehoben und nach wenigen Augenbliden vor Trier, wo- 
hin es doch 14 Stunden find, niebergefeßt. Bon dem an wies 
derholte fi) das täglich, und zwar in folder Geheimniß, daß 
fein Menſch das Wunber gefehen, noch erfahren hat. Dem Orte 
fehlte es aber an Wafler, das feinen Schafen zu erbitten, rich> 
tete St. Wendel ein Gebet zu Gott, dann fließ er, von leben⸗ 
Digem Vertrauen erfüllet, feinen Hirtenflab in die Erde, und 
eine Duelle bat ſich aufgethan, St. Wendeld Brunnen, der vier- 
fantig in Stein gefaßt, jährlih am Montag ber Kreuzwoche pro⸗ 
ceffionafiter aus der Stadt St. Wendel befuht, und von dem 
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Herren Paftor geweihet, auch ſchier täglich von männiglih, um 
allerlei Unheil von Menfhen und Bieh abzuwenden, befucht wird. 
Gleich daneben, da jest eine Capelle famt des Eremiten Häus⸗ 
lein flebet, fledte St. Wendel wiederum feinen Stab in die Erbe, 
und fing ber an zu grünen, iſt auch zu einem hohen Hainbuchen⸗ 
baum erwachſen. Diefer St. Wendels Baum hat lange geftanden 
und {ft vor wenigen Jahren erfi ausgegangen. Damit aud der 
Diener Gottes dem Gebet und. der Betrachtung um fo befler ab⸗ 
warten Eönne, fendete der Herr nicht felten einen Engel, ber an des 
fterblihen Menfchen Statt die Schafe hüte; welchen Lieben Engel 
St. Wendel ohne Zweifel vielmal mit-Augen gefehen und münd- 
lich mit ihm geredet hat. Es erzählt ferner die Legende, Chriſtus 
ſelbſt ſei ihm häufig erfchienen und habe zu feinem hoͤchſten Troſt 
mit ihm geſprochen. In folgender Weife ift endlich das Wunder, 
fo fih mit dem Schäfer und den Schafen ohne Zahl zugetragen, 
an Tag gefommen, 

Des Wendelinus Junker war in Geſchäften nah Straß 
burg verreifet, der Heimweg führte ihn durch die Wildniß, 
barinnen St. Wendel die Schafe hütete. Die Herbe erblickend, 
ſagte der Junker zu ſeinem Diener: „mich dünkt, dieſer Hirt 
ſei unſer Wendel, zum wenigſten iſt er ihm gar ähnlich.“ Der 
Diener erwiderte: „wie ſoll unſer Wendel hierhin gekommen 
fein, da es fo weit iſt von Trier?” Es war aber der Wen— 
bet, wie bei näherer Betrachtung ber Junker fi überzeugte. 
Und er ergrimmte heftig, fluchte erfhrödtih und fprah: „Du 
Yofer Wendel! bift bu gedig oder gar vafend, daß du fo weit 
meine Schafe treibft ? Hat es denn des Futters nicht genugfam 
um Trier, daß du genöthigt, in Diefe weite Wildniß zu fahren?“ 
St. Wendel ſprach: „Lieber Herr Junker, zürnet doch nicht gar 
zu fehr. Ich finde, daß biefe Weide den Schafen beffer gebeibet, 
als das Futter um Trier.” — „Was mid am mehrften ärgert,“ 
fuhr der Junker fort, „find bie vielen Gäſte, die ich geladen 
babe, und denen zu Ehren ih auf ben Abend einen Hammel 
fhladpten muß.” St. Wendel fagte: „Herr, desfalls macht Euch 
feine Sorge, ich gebenfe bei Zeiten mit ber Herbe zu Haufe zu 
fein.” — „Wie will du,” zürnte wieberum ber Zunfer, „vor 
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Nacht zu Haufe fein, ba ich zu Gaul das kaum fertig bringe 2“ 
Und in braufendem Zorn ritt er von dannen, wie er auch ben 
ganzen Reft bes Weges über unaufhörlih den Hirten fchmähete, 
dabei aber über Stod und Stein jazte, bamit er noch zeitig 
genug eintreffe, um anderswoher Fleiſch für feine Gaͤſte zu be⸗ 
fhaffen. Als er aber feinem Hof einritt, war St. Wendel mit 
ber Herde ſchon auf Ort und Stelle, und hatte die Schafe ein» 
getrieben, deſſen dann der Junker höchlich fich entfegte, und von 
Stund an feinen Hirten für einen heiligen Dann hielt, Fiel 
ihm deshalb zu Küßen, veumüthig ſprechend: „Verzeihe mir, 
mein lieber Wendel, die ausgeſtoßenen Schmachworte, und fage 
mir, wer bu biſt: benn ich erkenne bich als einen heiligen Mann, 
und dag Gott mit bir und. Durch bich große Wunder wirket.“ 
Aber es war auch ber demüthige Diener Gottes feinem Herren 
zu Füßen gefallen, ſprechend in Zerfuirihung : „Ich bitte Euch, 
Herr, ftebet auf, und erzeiget mir feine folde Ehre: ih bin 
fein heiliger Mann, fondern ein armfeliger Menſch, ein einfältis 
ger Hirt und Bauersknecht.“ Der Junker erhob fih vom Boden 
und entgegnete: „Dies Tann ich nicht glauben, halte bich für 
einen großen Diener Gottes. Magft du aber was immer fein, 
ich geftatte dir hinfüro nicht, mein Vieh zu hüten: billig würde 
Gott mich ſchwer züchtigen, falls ich von feinem treuen Diener 
unvernünftige Thiere bewachen ließe. Sage mir nur, was bu von 
mir begehreft, und ich werde in allem dir willfahren.” St. Wenbel 
ſprach: Einzig begehre ich von Eud, bag Ihr von Euerm gott⸗ 
Iofen Wandel ablaffet und Fünftig ein frommes Leben führet, 
damit nicht unverfehens der Zorn Gottes Euch treffe und in Be- 
firafung Euerer Räuberei und Ungeredtigfeit in das ewige Feuer 
Euch flürze.” Dem fügte er dermaßen bündige Ermahnungen 
binzu, daß der Sünder heftig erfchrad, feine Miffethaten bereuete 
und wahre Befferung verſprach. Er wollte aud dem Diener 
Gottes viel Geld zu Almofen geben, der aber nicht mehr als 
feinen verbienten Liedlohn annahm, ihn alsbald unter die Armen 
vertheilte und in völliger Armuth der traulichen Wildniß zueilte, 
Im Klofter Tholey, Benedictinerorbens, zwei Stunden von 
feinem Hüttlein entlegen, ließ Wendel fi im 3.590 als Einfiebler 
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einkleiden, dann bezog er das von feiner erſten Anſiedelung her⸗ 
ruͤhrende Zeltlein, und zumal von nun an führte er das ſtrengſte 
Leben. Die Kräuter des Waldes waren feine Speife, er tranf 
kaltes Waſſer, lag auf der harten Erde, wachte und betete bis 
tief in die Nacht, Litt im Winter graufame Kälte und ging täg⸗ 
lich nach Tholey zu der h. Meſſe. Biele und fchwere Anfechtung 
mußte er von dem Teufel erleiden, der u. a. ihm eingab, daß fein 
Herr Bater und feine Frau Mutter um ihn trauerten, ihn aller 
Orten fuchen ließen, und vor Leid und Sehnfucht fihier vers 
fchmachteten. Das flellte ihn der Satan fo Klar vor, ald wenn 
er e3 mit Augen fähe, mit Ohren höre, daß er zu Zeiten ein 
herzliches Mitleid empfinden mußte; mit dergleichen Gaufelfpiel 
wollte aber der Berfucher ihn nur aus der Wüfte heraus und berüber 
in fein Königreich locken. Diefe ſchwere und lang anhaltende Bers 
ſuchung überwandb der fromme Wendel mit Gottes Hülfe. Der 
unfeufchen Gedanken, mit weldhen der Satan ihn peinigte, los 
zu werben, warf er fih nadten Leibes in die Dörner, und darin 
wälzte er fich, bis er in feinem Blute gebadet. Einmal erfchien 
ihm der böfe Feind in Geflalt eines graufamen Dradens und 
erſchredte ihn fo ſehr, daß er vermeinte, er flede ihm ſchon im 
Rachen: er rufte aber Gott um Hülfe an, machte wider ihn das 
h. Kreuzzeichen und trieb ihn in bie fpöttifche Flucht. 

Nachgehends wollte ber allmädtige Gott feinen bemüthigen 
- Diener der Welt kundbar madhen, und ihn mit vielen Wunder. 
zeichen beleuchten. Denn als eine fterblihe Seuche unter das 
Bieh gekommen, nahmen die umliegenden Bauern ihre Zufludt 
zu bem h. Einfiebler, und brachten es duch infländiges Bitten 
babin, daß er mit ihnen zu den Dörfern ging, über das franfe 
Vieh betete, und mit bes h. Kreuzes Zeichen das Uebel heilte, 
Durch dieſes Miraful wurde fein Namen in dem ganzen Weſter⸗ 
veich befannt, und ed gewannen die Leute zu ihm fo großes Ber 
trauen, daß, wer immer ein Franfes Schaf bder Vieh hatte, da⸗ 
mit zu bem 5. Wendelinus fuhr, um es unfehlbar geheilt nad. 
Haufe zu treiben. 

Es ftarb der Vorfteher des Klofters Tholey, und konnten 
die Patres um die Wahl feines Nachfolgers nicht einig werben, 
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riefen daher um fo eifriger ben 5. Geift an, bie dahin fie eine 
Simmlifhe Stimme vernahmen, fprechend: „Erwaͤhlet Wendeli⸗ 
num, ben Schafbirten, zu euerm Abt.” Der Stimme folgfam, 
gingen fie einhellig nach der Einöde, ernannten Wendelinum zu 
ihrem Prälaten, und baten mit gebogenen Knieen, daß er ihr 
Bater und Oberhirt fein wolle, der aber deſſen auf alle Weife 
fih weigerte, vorgebend, daß er, zu ſolchem Amte gamz untaug« 
dich, beffer die Schafe zu weiden, als Geiſtliche zu regieren ver- 
ſtehe. Das wollten die Patres nicht zugeben, fagten endlich: 
„Wiſſe, o Diener Gottes! dag wir nicht aus menſchlicher, fon- 
dern aus göttlicher Anweiſung bierher fommen, und dich ale 
unfern Vater ſuchen; denn als wir ben h. Geift anriefen, auf daß 
er und offenbare, wen wir erwählen follten, hörten wir, von eis 
ner bimmlifhen Stimme gefprodhen, die Worte: „„Ermwählet 
Wendelinum, den Schafhirten, zu euerm Abt.” Wenn du dann 
in Wahrheit ein Diener Gottes fein will, darf bu bem gött⸗ 
fihen Willen nicht widerftreben.” Das vernehmend, hat St. 
Wendel gehorfam in den Willen des Herrn fih ergeben, in Des 
muth die ihm angetragene Würdigfeit aufgenommen, und um 
Dekräftigung feiner Wahl an den trierifhen Erzbifhof gefchidt. 

Erxrzbifchof zu Trier war damals St. Severinus, welcher viel 
* Gutes von St. Wendel gehört hatte, welchem auch der fromme 
Schäfer von dem Papft abfonderlich anbefohlen worben; freute ſich 
darum feiner Erhöhung und Fam ſelbſt nach Tholey, 597, bie 
Eonfecration des Abtes vorzunehmen. Bei diefer Gelegenheit 
find die beiden Heiligen Freunde geworben, und bas für ihre 
Lebtage geblieben. Tholey, das Klofter, hat ohne Zweifel in 
dem eifrigen Diener Gottes ben heiligften Vorſteher beſeſſen, 
es findet fich aber von defien Regiment und geführtem Elöfters 
lichen Leben in Schriften ganz feine Meldung, entweder weil bie 
bemüthigen Patres nichts aufgezeichnet haben, oder, weil ihre 
Zeugniffe um ben frommen Abt in des Kloſters wiederholten Plün- 
derungen verbrannt oder verloren worden. Um bag Jahr Chriſti 
617 erkrankte der heilige Abt; vermerfend, daß fein letztes Stünd⸗ 
lein berannahe,, ließ er bas eilends ben h. Severinus wiflen, 
und in beffen frommes Gebet ſich empfehlen. Der Erzbifchof aber, 
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getrieben durch bie Liebe, Fam perfönlih, wollte dem Freund in 
ven leuten Augenblicen beiſtehen, unb mit eigener Hand ihm 
das heilige Sacrament reichen. 

In diefem feierlichen Augenblid erblidten die beiden heili⸗ 
gen Männer zwei Engel, die dem Himmel eniftiegen, ein weißes 
Tuch über das Bett des Kranken fpreiteten, drei fhöne Kronen 
darauf festen, und während ber Communion bemüthig nieders 
fnieten, worauf fie wieder auffuhren zum Himmel. Jetzt endlich 
vertraute St. Wendel dem h. Severinus, daß er der fönigliche 
Erbprinz von Schotland geweſen, um Chriſti Willen aber dieſe 
Hoheit aufgegeben habe, und ein armer Schweins, Kuh⸗ und 
Schafhirt geworden ſei, deffen der Bifchof zum Höchſten ſich vers 
wunderte und bie Heiligkeit eines folchen Dienerd Gottes Aber 
die Magen hochſchätzte. Er. hat auch, fobald St. Wendel ver- 
fihieden, das Geheimniß feiner Abſtammung, feiner Pilgerfahrten 
und fonftigen Schidfale denen Patribus mitgetheilt, worauf dieſe, 
nicht weniger verwundert, vor dem heiligen Leichnam in Demut) 
nieberfielen, Hände und Füße ihm küßten. Die Beerdigung 
wird, wie kaum zu bezweifeln, der hochwuͤrdige, hochheilige Praͤ⸗ 
Int perfönlich vorgenommen, auch der Leiche vor dem Hochaltar 
der Klofterfirhe ihren Pla angewiefen haben. Wie man aber 
am Morgen zur Kirche gekommen, fand fi das Grab eröffnet, 
bervorgezogen aus ber Tiefe der Sarg. Die Patres, hierüber 
nicht wenig entfeßt, beerdigten ihren heiligen Bater zum andern« 
mal, und in mehr Ehrerbietung, es wiederholte fidh aber am 
nächſten Morgen, und weniger nicht zum brittenmal daffelbe wun⸗ 
berbare Ereigniß. Da erkannten die Klofterherren, daß ihr lieber 
Bater bei ihnen nicht wolle begraben fein, festen barum ben 
Leichnam auf: einen Karren, fpannten dem zwei ungezänmte 
Dihfen vor, und ließen die geben, wohin fie wollten. Nach 
einer kurzen Weile wurden ihnen bie Augen geöffnet, denn es fah 
alles Volk zwei Engel, fo neben den Ochſen hergingen, und fie 
den richtigen Weg zu St. Wendels Hüttlein führten; allda ſtan⸗ 
den die Thiere fill und konnten nicht weiter getrieben werben, 
allda wurde auch der h. Leichnam ehrerbietig begraben, und von 
Gott mit vielen Wunderzeichen gezieret, dag man ſich veranlaßt 
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gelehen, beſagten h. Leichnam aus der Erbe zu erheben, und hoch 
über berfelben in ein fleinernes Grab, fo mit Laubwerf und 
mancherlei Figuren geziert, auch von den 12 Apoſteln in Stein 
umgeben, ihn zu legen, wie bas alles noch heutiges Tages zu 
fehen if. Zu dem Grabe pilgerten barauf der Andächtigen viele, 
ed wurde mit Opfern reichlich befchenft, und von Gott durch 
große Wunderzeichen verberrliht. Unter den Wallfahrtern bes 
fanden ſich namentlich viele Schotfänder, auch einige Bedienten 
ihres Königs, denn gleich nach des h. Wendelinus Ableben hatte 
St. Severinus Boten nach Schotland geſchickt, welche dem Koͤ⸗ 
nig, St. Wendelini Bruder, von beffen firengem Leben und fel- 
tenen Tugendübungen Bericht abfiatteten. Bon ben vortreffe 
kihen, durch diefe Schotländer Dargebrachten Opfern find unters 
ſchiedliche noch jetzund in St. Wendels Kirche zu fchauen. 
Indem auch das Opfer von andern Seiten ber reichlich floß, 
warb aus deſſen Ertrag eine große Ganelle fams zwei Altären 
erbauet, fo dag in ihre Mitte das Grab, durch ein eiferned 
Bitter gefhügt, zu fliehen fam. Wie nun allda Meſſe gelefen, 
eine fürmlihe Andacht angeftellet worden, haben fi Zulauf, 
Miraful und Opfer dergeftalten vermehrt, daß die Pilger in 
dieſer Wildniß zu beherbergen, einige Häufer erbauet werben 
mußten, woraus dann mit ber Zeit ein Dorf erwachſen if. 
Wegen ber vielen Miraful, fo St. Wendel ferner bei feinem 
Grabe an allerhand Prephaften, abfonderiih an Bruchkranken 
wirfte, wegen ber um das J. 1320 durch feine augenfcheinliche 
Hülfe von Menfhen und Vieh abgewenbeten allgemeinen Peit, 
hat der trierifhe Kurfürft Balduinus am 17. März 1327 um 
.2000 Pfund dem Grafen Johann von Saarbrüden Dorf und 
Schloß St. Wendel abgefauft, und daraus eine Stadt gemacht, 
in deren Mitte ek dem Heiligen zu Ehren eine überaus fchöne 
und große Kirche aufführen lieg. Am Pfingfifeft erhob er den h. 
Leichnam aus feinem Grabe, und wurden alle Gebeine ganz, an 
etlichen Theilen mit Haut und Adern überzogen befunden. An 
allen Fingern und Zehen hafteten noch die Nägel, in Afche war 
das Kleifch verwandelt. Diefe heilige Afche ließ der Erzbifchof 
in zwei lederne, mit Seide überzogene Säde füllen, und find 
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hierauf durch deren Berährung Blinde fehend, Taube höremb, 


viele Kranke gefund worden. Die Gebeine, mit Gold» und Sil⸗ 
berbraht zufammengefügt, ließ Balduin in einen hölzernen Ka⸗ 


ſten einfließen, und biefen hinter dem Hochaltar in folder Höhe 


aufftellen, dag man füglich darunter durchgehen fann. Bei als 
folder Ueberfegung des h. Leichnams, wovon noch fährlih den 
5. Heumonats das Gedaͤchtniß, namentlih aud mit der Aus⸗ 
theilung von gelegnetem Brod begangen wird, geſchahen fo viele 
Wunderzeichen, welche allenthalben durch den Ruf fich verbreis 
teten, daß nicht nur aus den benachbarten Landfchaften, fondern 
auch von Schot⸗ und Engländern zahlreiche Proceffionen nad 
St. Wendel wallfahrteten, und viele große Kerzen von 100 und 
mehr Pfund opferten, deren noch jetziger Zeit zu jeder Seite bes 
Chors zwei und zwanzig, zwei fo groß als der Maflbaum eines 
großen Schiffes, zu fehen find. 

Anno 1505 in den Pfingfitagen kam eine unzählbare Menge 
Pilger nah St. Wendel, von welchen ein jeder in der Gluht 
feiner Andacht den hölzernen Kaften Füffen und berühren, wohl 
auch ein Splitterlein davon mitnehmen wollte. In biefes Bolles 
Andrang wurde der Kaften gebrochen und weit eröffnet, daß man 
ben h. Leib feben, ja fchier berühren konnte. Kurfürft Jacobus 
lieg deshalb einen neuen Kaften machen, ſchickte auch einige Her- 
ren zur Stelle, welche die Uebertragung in die neue Lade vor» 
nehmen und wohl zufeben follten, ob vielleicht etwas von des 
Heiligen Leib entkommen fei. Er unterfagte aud fortan femalen 
bie Lade zu eröffnen, erlaubte nur, daß fie von Pfingſten an, 
ba die gewöhnlichen Proceffionen zu kommen pflegen, bie zu 
Et. Wendeld Tag, 23. Ort. ausgeftellt bleibe, und inmittelſt 
alle Sonntage vor dem Hochamte aus der Kirche in bie Kapelle 
zu dem vormaligen Grabe getragen, allda niedergeftellt, mit 
etlichen Suffragien geehrt, dann nad der großen Kirche zurüd- 
gebracht werde. Bon den vielen Wundern eines zu berichten, 
it Anno 1566 das fchöne Schloß Saarbrück in Brand, welder 
unauslöfchlich zu fein fehiene, gerathen, worauf der katholiſche 
Graf Johann famt feiner Gemahlin Mathilde Zuflucht zu des 
Landes gemeinem Nothhelfer, zu St. Wendel genommen, feiner 
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Kirche einen filbernen wohl vergolbeten Kelch und jährlich ein 
Lamın zum Opfer verlobend, nach welchem Gelübde das Feuer 
von ſelbſt erloſchen, und weder dem Schloffe noch der Stadt ei⸗ 
nen Schaden weiter zugefügt hat. Diefer Kelch tft noch zu St. 
Wendel, darin man täglich celebrirt, und febet darin das Wun⸗ 
derwerk mit Buchflaben eingegraben; anftatt bes Lammes ent⸗ 
richten aber bie Herren Grafen von Naſſau fährlich einen halben 
Gulden. Den 11. Sept. 1699 hat Hr. Peter VBerhorft, Weih⸗ 
bifchof zu Trier, des h. Wenbelini Kaften eröffnet, und den 5. 
Leichnam in dem oben befchriebenen Stande, und fo, als wäre 
er frisch niedergelegt worben, befunden, was um fo mehr zu bes 
wundern, ba doch von Jahr zu Jahr die Lade vielmal auf und 
ab, und zu der weiten Entfernung getragen wird. Der Präs 
latenring war der Bruſt angeheftet, und hatte ein Stud von 
bem Habit eines Benedictiners zur Unterlage. Unverwefet fand 
man aud die beiden Tücher, womit ber Leichnam bedeckt ges 
weien, und hat der Weihbifchof das eine berfelben in Heine 
Stüdlein zerfchnitten, und biefe Stüdfein als foflbare Gaben 
unter das Volk ausgetheilt. Bon den Bauersleuten wird St. 
Wendel abjonverlich verehrt, auf dag, indem er ein Küh⸗ und 
Schafhirt geweſen, und durch Gebet und Tugend merklich das 
ihm anvertraute Vieh gemehret, auch Anderen das kranke Vieh 
geheilet bat, ex fortfahren möge, denjenigen, die ihn anrufen, 
ihr Vieh vor Unglüd zu bewahren, in Krankheiten Genefung dem⸗ 
felben zu erwirfen. 

Wie St. Wendelin ber Herben Befchüger ift, fo hat die h. 
Irmgardis (4. Sept.) die Aepfelbäume unter ihren Schug genom⸗ 
men, ohne boch im Verhältniſſe zu ihrem wohlthätigen Einfluffe am 
Mitielchein der Verehrung zu genießen, bie feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten am Niederrhein ihr beſchieden. Diefe Vernachläßigung erklärt 
fich großentheils durch den Umſtand, daß die Heilige Strom auf» 
wärts nicht heimifch geweſen, daß fie am Niederrhein bie mehrſten 
Spuren ihres Dafeins hinterlaffen hat. Für ein Obſtland, bergleis 
chen fürwahr die Umgebung von Eoblenz, ſollte fie aber eigenthuͤm⸗ 
lie Bedeutung haben. Eine Gräfin von Zütphen heißt Irmgardis 
der Tradition, und möchte fie, den Umfländen nach, wohl bes Gra⸗ 
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fen Gottſchalk Schweſter fein. Frühzeitig verwaifet, im Befige 
eines reichen Erbgutes, als befien Beſtandtheile man die Städte 
Rees und Süctelen, Waldniel und mehre andere Drtfchaften 
fennt, verfehmähte fie alle Vortheile ihrer geſellſchaftlichen Stel⸗ 
fung, um einzig mit dem Heile ihrer Seele und den Werfen einer 
gottfeligen Milde fi zu beichäftigen. Auf ihrer Burg Aspel 
baufend, erzeigte fie fich dem benachbarten Rees als eine freigebige 
Wohlthäterin. Sie erhob die dafige Stiftäfirche 1040 aus ber 
Aſche, fcheint derſelben auch ein bedeutendes Eigenthum zuge⸗ 
wendet zu haben, wenn fie anders Diefelbe „Irmgarda dilecta 
neptis nostra““, weldher 8. Heinrih III. im 3. 1040, V. kal. 
Marti , auf Vorbitte ber beiden Herzoge „‚Gotelonis filigue 
sui Godefridi“ das praedium in ben Ortfchaften Iterve (Herve), 
Bals, Apine, Valkenborgh, „in pago Lemgoue , in comitata 
Dutbaldi comitis““ zuwendete, damit nach ihrem Wohlgefallen 
zu fchalten. Das Andenfen an der Irmgardis Aufenthalt in 
Aspel und häufigen Kirchenbeſuch zu Rees erhält fih in St. 
Irmgarden Weg, auf weldhem, ber Sage nah, das Gras, fo 
einft ihre Füße berührten, im Winter wie im Lenze geünet, zum 
Zeichen von der Jungfrau unwandelbarer Reinig- und Heiligfeit, 
dann in St. Irmgarden Apfel, einer in bafiger Gegend häufig 
sorfommenden Aepfelforte. 

Den Inſaſſen von Süctelen nicht minder eine erleuchtete 
Wopithäterin, bat Irmgarbis auf einer benachbarten Höhe ſich 
ein beicheibenes Kirchlein erbauet, darinnen ohne Zeugen ben 
Eingebungen der Andacht obzuliegen, und geraume Zeit lebte fte 
in biefer fruchtbaren Verbindung des befchaulichen mit dem thä⸗ 
tigen Leben, bis Die Spottreben einiger „quibus tanta displicebat 
humilitas““, fie veranlaßten, bie einfame Wohnung auf jener 
Anhöhe gegen die Wildniß zu vertaufchen, ſpaͤter eine Wallfahrt 
zu den Gräbern der Apoftel anzutreten. Der Anblid der zarten 
Sungfrau, bie allem Ungemach, allen Gefahren trotzend, bie 
weite Reife in der Demuth eines Pilgrims vollbracht hatte, er» 
weckte in ber Weltſtadt allgemeines Erftaunen, dem fih in Kur⸗ 
zem bie tieffte Verehrung für bie riftliche Heldin gefellte. Irm⸗ 
garbis, die fo andaͤchtig in ben vielen Kirchen gebetet hatte, 
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wurbe vor den Papfl gefordert, vernahm aus befien Munde eine 
ſalbungsreiche Ermahnung , ſtandhaft zu verfolgen den glücklich 
erwählten Pfad, und wurde „Electa virgo ac dilecta in Deo 
filia« , bei dem Abfchiedsbefuche beauftragt., für den Fall, daß 
zum andernmal ein anbächtiges Bedürfniß fierden Ufern der Tiber 
zuführen follte, bie päpftlihe Capelle mit Reliquien von ben 
heiligen eilftaufend Jungfrauen zu bereichern, 

Den leifen Wunſch des h. Vaters fiheint die Jungfrau als 
einen Befehl aufgenommen zu haben; fie Fehrte nach Süchtelen 
zuräd, lediglich in der Abficht, zu einer abermaligen Pilgerfahrt 
fih vorzubereiten. Als fie gehörig gerüftet, des empfangenen 
Auftrages eingedenf, in Demuth bie Grabflätte der heifigen Eilf⸗ 
taufend beſuchte, der fungfräulihen Blutzeugen aufgefchichtete 
Gebeine erblicte, Tiefen die Schauer der Ehrfurcht fih auf fie 
nieder. Sie wagte es nicht, jene heilige Trophien zu berühren, 
fie begnügte fich, einige Brödlein Erde dem dur die Bluttaufe 
geheiligten Boden zu entführen, und nachdem fie biefelben „in 
ihren Henſchen“, in ihren Handſchuh eingefchloffen,, wendete 
fie ſich Rhein aufwärts, den Alpen zu. Wie das vorigemal, 
wurde ohne Unfall der weite Weg zuridgelegt, zum Sterben 
ermüdet, wollte Irmgardis, bevor fie in Nom einziehe, eine 
furze Ruhe fich vergönnen. Und ohne eines Menfihen Zuthun 
geriethen ber großen Stabt unzählbare Glocken in Bewegung, in 
ber Weife, in ber am Charfamflag ihre Rückkehr aus Jeruſalem 
fih anfündigt. Darob erichredte ſich plöglich das Volk, und der 
Papſt felbft, in Berwunderung, fihidte feine Diener aus, bamit 
fie in Kirchen und Klöflern nach eines folhen Wunders Vers 
anlaffung forfhen möchten. Nachdem alle Straßen und Plaͤtze 
begangen, gelangten ber Boten einige zu dem Thore, wo Irm⸗ 
garbis gelagert, es fiel ihnen aber, in bem armfeligen Aufzug, 
die Maid im Geringften nicht in bie Augen. Als der h. Vater 
ber Ausgefchidten Berichte fämtlich vernommen, Die Fruchtloſigkeit 
ber Erfundigungen beklagt hatte, trieb es ihn, burch eigenen 
Fleiß zu ermitteln, was den Andern ein Geheimniß geblieben. 

Aus feiner Pfalz ſich erhebend, durchwanderte er bie Stras 
Ben: er kam zu dem Thore, in deſſen Nähe jene unſcheinbare 
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Maid geſehen worden. Vor ihm warf Irmgard ſich in den 
Staub, ihre Züge erkennend, ſprach der Papſt freundlich ihr zu. 
„Willkommen, du Ausermwählte in Chriſto. Welchen Schag über- 
bringt du Uns?“ Da hielt fie ihren Handſchuh in bie Höhe, 
und nicht Gebeine, wie ex ſich doch verfehen, auch nicht Erde 
bat ber h. Vater vorgefunden, fondern Blut, flüffig, als fei es 
fo eben vergoffen worden. Da erkannten auch bie Kurzfichtigften 
des Glockengeläutes Veranlaffung, es ordnete ſich zu einer Pros 
eeffion die gefamte Priefterichaft, und Gefänge der Andacht anftim« 
mend , zog fie ber Petersficche zu, daſelbſt in gebürender Ver⸗ 
ehrung das Heiligthum nieberzulegen. Irmgardis, nachdem ihre 
Andacht gefättigt, dachte an die Heimkehr, als wofür fie den 
Segen bes h. Vaters empfing, und zugleih, als den ficherfien 
Wegweifer, eine werthvolle Reliquie, eine bedeutende Partifel von 
dem Haupte des h. Papſtes Silveſter. Wohlbehalten gelangte 
fie nah Eöln, als deſſen Dom fie die Reliquie zugedacht hatte. 
Es fam auch die gute Abficht alsbald zu Vollzug, und großes 
Lob und große Ehre erwarb fih hierdurch Irmgardis bei dem 
Bolf, fo daß die ihr bezeigte Erfenntlichfeit eine Aufmunterung 
ihr fcheint geworben zu fein, unter dem dankbaren Bolfe ihren 
bfeitbenden Wohnſitz aufzufchlagen. 

Borber hat fie noch eine dritte Römerfahrt vollbracht, 
auch, unmittelbar nach ihrem Eintreffen zu Rom, ben Kirchen 
thren Beſuch abgeftattet. Sn St. Paul vor dem Grucifir bie 
Kniee beugend, vernahm fie die folgenden Worte: „Irmgardis, 
meine auserwählte und wiürdige Tochter, mein Begehren if, 
daß du, nach Cöln zurüdfehrend, in die Metropolitanficche di 
begebeft, und dag Crucifix, fo du daſelbſt auf dem Altar vor ber 
Sacriftei als mein treues Ebenbild erfennen wirft, mit meinen 
eigenen Worten begrüßefl.” Bon ehrerbietigem Staunen ergrif- 
fen, nahm bie Jungfrau den Pilgerhut vom Haupte , denn ale 
aus des h. Geiftes Munde gekommen, erflangen fene himmlifchen 
Laute. In freudiger Zerknirſchung erwiderte fie, daß einzig der 
Zweifel an ihrer Würdigkeit ihr eine Abhaltung werden fönne, 
bem Gebote Folge zu leiſten. Da flredte das Chriſtusbild feg- 
nend über fie die vechte Hand aus. Des Auftrages ſich zu ent⸗ 


v 





St. Irmgardis. 08: 


ledigen, hatte hierauf Irmgarbis Eile: in Cöln kaum eingetroffen, 
fchreitet fie dem Dom zu. Sie findet das Bild, und ſpricht in 
tiefer Andacht: „O heiliges Kreuz! D würdigfte Darftellung! O 
firalendes Bild, geformt nach der Achnlichkeit und Geftalt Jeſu 
Chriſti, meines Herren, ald er mir Elenden zum Heil an jenem 
Eharfreitag auf dem Kalvarienberg zwifchen Himmel und Erden 
ſchwebte, mir ift in St. Pauls Kirche zu Rom von einem in 
allen Stüden bir gleihförmigen Bilde aufgegeben worben, dich 
zu grüßen.” Und das Bild, fein Haupt neigend , erwiberte: 
„Ih danfe dir, meine auserwählte Tochter.” Wie hierauf von 
dieſer wunderbaren Begebenheit der Ruf fih verbreitete, auch 
ben Bifchof erreichte, hat diefer ohne Verweilen eine feierliche 
Andacht veranftaltet, und an deren Schluffe dein Haupte jenes 
Ehrifiusbildes eine geweihete Hoftie eingefügt. Sofort verfchloß 
ſich die gemachte Deffnung, als wenn dergleichen niemals vor⸗ 
handen gemwejen, und es wurde von dem an das @rucifir der 
Gegenſtand der brünfligften Berehrung, die bis auf gegenwärtige 
Zeit in einer vor dem Bild brennenden Lampe fi) zu erfennen gibt. 

Es verfliegen indeffen, in Andacht und Werfen der Barm⸗ 
berzigfeit zugebracht, die Jahre nicht minder fehnell, denn Jahre 
der Zerftreuung oder der Trübfal; um über die Grenzen diefes fur» 
zen Lebens ihre fromme Wirkſamkeit auszudehnen, widmete Irm⸗ 
gardis zu geiſtlichen Zweden, wie ihre Perfon, fo ihre Habe, 
Burg und Land Aspel, ingleihen die Stadt Rees verfchentte fie an 
den Fürften der Apoftel, zu Handen der cölnifchen Kirche, Süch⸗ 
telen vergabte fie der Benedictinerabtei St. Pantaleon, welder 
ihr Bruder, der bemüthige Hermann, als Abt vorſtand. Vieles 
gab fie außerdem an Hospitäler, mit dem übrigen Vermoͤgen be⸗ 
gründete fie ein neues Hospital an der Hachtpforte zu Eöln, und 
in biefe ihre Stiftung ſich verſchließend, hat fie der Dürftigen 
und Kranken gewartet bis zu ihrem feligen Ende, als welches 
vermuthlich auf den vierten Tag des Herbftmonats fiel, indem 
biefer Tag zu Coͤln, Rees und Süchtelen dem Andenken der Se 
ligen geheiligt if. Der erblaßte Leichnam wurde in St. Agne- 
ten Sapelle im Dom , in beren Nähe foäter audy bie bh. drei 
Könige ihre Ruheflätte gefunden haben, beigefegt, und empfing ſo⸗ 
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fort, obgleich eine Beatificatton niemals erfolgte, bie den Heiligen 
zufommende Verehrung. Dem Zefte wurde alljährlich am Bor: 
abend mit allen Gloden des Doms eingeläutet, am Tage ſelbſt 
in der Capelle ein Hochamt gehalten, und zugleih das Grab 
geöffnet, damit die Gläubigen fih an dem Teihnam erbauen, 
in der Betrachtung bes hölzernen Tellerd , von dem bie Jungs 
frau im Leben ihre Speife nahm, eine Ermahnung zur Demuth 
finden möchten. 

Endlich wurde, vor der Mitte des vorigen Jahrhunderte, 
das Grab unter Schloß gelegt, ber Gottesdienſt und der Glo⸗ 
den feftliches Geläute verftummten zugfeih, während ſchon frü⸗ 
ber eine Statue der Jungfrau, „‚nuper adhuc arae imposita“, 
fchreibt Crombach ?), vom Altar entfernt und dem h. Tifch zur 
Seite angebracht worden. Befagte Statue hielt in der Rechten ei⸗ 
nen von Blut gerötheten Handſchuh, in der Linken ben Pilger« 
ftab. Unter dem Einfluffe einer folchen Veränderung gerieth in 
Coͤln der h. Irmgardis Dienft allgemach in Abgang, wogegen 
zu Südtelen bis auf den heutigen Tag freudig ihr Gedächtniß 
grünet. Da liegt, durch einen Stationenweg von 10 Minuten 
Länge der Stabt verbunden, im Hohenbufch ein Hügel, derfelbe, 
welchen Dumouriez im Winter 1792—1793 zu einem Stüspunft 
ber von feiner Armee zu beziehenden Stellung ſich auderfehen 
haben will. Diefer Hügel beißt der Heiligenberg, von wegen 
ber Einftebelei, welche, einft der feligen Jrmgarbis Wohnung, mit 
ber Zeiten Verlauf zu einem Kirchlein ausgebauet worden. Den 
verheißenen Ablaß zu verbienen, wallfahrten den 4. Sept. und 
bie ganze Detave hindurch die Beter in großer Anzahl nad) Dies 
fem Kirchlein, und viel wiffen fie von ben bafelbft erfolgten 
wunderbaren Genefungen zu erzählen. Der Andacht gefellt fi - 


1) „Nellem addidisset“, alfoihen Wunſch fügen die Acta Sanetorum den 
Worten des Hagiographen hinzu, „vellem aldidisset, eujus actalis 
illa status esset; nisi enim vita antiquior fuerit, frustra est ex 
ea vitae fidem nititur stabilire., Interim dum certiora monamenie 
producantur, utrumque prodigium terrae in sanguinem versae, et 
campanarum: sponte sonantium ad minimum dubiem mikt reddit 
obliterata utriusque, ut ipse fatetur, in Romana urbe memeria.“ 
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aber ftets Die Volksluſt, da die Detave regelmäßig in die Aepfel⸗ 
erndte fällt, und der reiche Segen der dankbaren Gemüther In⸗ 
brunft erböhet. Die zwei Wocenmeffen, Dienftags und Freitags 
in dem Kirchlein zu lefen, werben jedoch, bei dem allerwärts 
fühlbaren Mangel an Prieftern, unterbleiben mäflen. Der Born 
neben dem Gotteshaus iſt auf St. Irmgarden Geheiß dem bür- 
ren Boden entfprungen, und reichlich fpendet er fein Wafler bis 
auf den heutigen Tag. . 

Das Feld, von welchem St. Wenbelini Capelle bie eine, 
untere Ede einnimmt, ift des Hrn. Seligmann Eigenthum, und 
bat derjelbe weiter aufwärts ein Ruheplätchen angebradt, das 
in dem Reichthum der Ausfihten wohl jede andere Lage von 
Pfaffendorf überbieten mag. Dan fann au, von Terraſſe zu 
Terraffe, freilich auf dem Publicum verfchloffenen Wegen, ftets auf 
Hrn. Seligmanns Eigenthum, herabfteigend, bis zu deſſen Billa, 
in des Dorfes Mitte gelangen. Es folgen berfelben noch einige 
andere nette Häufer, mit freundlichen Gartenanlagen verbunden, 
auch, auf der anderen Seite der Straße, das ber b. Barbara 
gewibmete Heiligenhäuschen. Wie Pfaffendorf überhaupt, vom 
Rhein aus gefehen, den reizendften Anblick bietet, fo wird bes 
fonders pittorest bes Dorfes oberes Ende durch bie glüdlichfte 
Gruppirung von Gebäuden, Baum» und Rebenpflanzungen. Die 
Marfung erzeugt einen guten rothen, und in bem fogenannten 
Bienhorn einen weißen Wein, der nicht ohne Verdienſt: ber 
Scheitel der Rebhügel iſt mit Getreibefeldern bededt, deren Be- 
arbeitung von der Tiefe aus Eoftfpielig und mit Schwierigfeiten 
verbunden, während der Waffermangel neuen Anfievelungen auf 
der Höhe ſelbſt hinderlih. In induftrieller Beziehung verdient 
einzig Peter Schuhmacher Erwähnung; ein befcheidenes Häuschen 
gleich über dem Seifenbäcdhlein bewohnend , fabrieirt er aus⸗ 
gezeichnete muftlaliihe Inſtrumente; feine Violoncellos vorzüg- 
ih gehen in bie weite Berne, und werden da theuer bezahlt, 
ohne Zweifel eben fo fehr durd eine fremde Firma, als durch 
ihren innern Werth empfohlen. Eine Celebrität aus älterer 
Zeit mögte wohl Bruder Andreas Pfaffendorf fein, wenigftens 
fpricht für feine Herleitung aus Pfaffendorf, neben dem Namen, 
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bie Eigenfchaft eines Bruders des beutfchen Ordens, bie er, „ein 
unmwürbiger Priefler und ein Lehrer des Rechts,” in einem Schrei= 
ben vom 3. 1436 fich beilegt, dann auch die eigenthümlicdhe 
Wichtigfeit,, fo für ben beutfhen Orden bie Ballei Coblenz ge⸗ 
habt hat. Als Pfarrer zu Thorn in Preuffen wurde Andreas 
laut Vollmacht vom 15. Feb. 1433, ale des Ordens Procurator 
an das Coneilium zu Bafel abgeorbnet, und hat er die Rechte 
und Anfprüche feiner Mandanten in dermaßen. bündiger Weife 
gegen bie polnifchen Sachwalter zu vertheidigen gewußt, daß 
alle Gönner und Freunde des Ordens ihn bemunderten, und 
felbft Kaspar von Perugia, der berühmte, Tängft fhon an bie 
Polen verfaufte Advocat, nicht das minbefte feinen Auseinanders 
ſetzungen entgegenzuftellen vermochte. Bis zum 23, Nov. 1436 
war Andreas in Bafel gefchäftig. Gleichzeitig wurde er durch einen 
vom J. 1431 fich herfchreibenden Proceg mit dem Dominicaners 
mönd Peter Wichmann und den Bürgern von Thorn beunruhigt. 
Wihmann hatte gegen Die Priefter, gegen die Pfarrherren ind- 
befondere geprebigt, und in Rom felbft Unterftägung gefunden, als 
wodurd der Hochmeifter fich genöthigt ſah, feinen Anwalt zu einer 
andern Pfarrei in Danzig zu präfentiven. Da muß fich aber Pfafs 
fendorf wieder nicht gefallen haben, er vefignirte, ließ ſich eben 
false als Pfarrer nah Straßburg an der polnifchen Grenze 
verfegen, und farb dafelbft vor Martini 1437. Die Vogtei von 
Pfaffendorf mögen, zugleich mit jener von Coblenz und Ober⸗Lahn⸗ 
. ftein, die Grafen von Naffau aus ber Verlaſſenſchaft Ludwigs von 
Arnflein gehabt haben. Anna, Gräfin zu Katzenellenbogen und 
Naffau verkaufte an ihren Sohn, den Grafen Johann von Kagen- 
ellenbogen um 600 ſchwere rheinifche Gulden, „was wir zu 
Pfaffendorf Han, Weingärten, Weingülten, Zehnte, Zinfe oder 
Kirchſatz, nichts ausgenommen,” 22, Feb. 1403, 
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Jenſeits Pfaffendorf, da wo für eine kurze Strede Landſtraße 
und Leinenpfad zufammenfliegen, dicht am Rhein fieht ein Ca⸗ 
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pellchen zur fchmerzhaften Mutter Gottes, von dem ein Fußpfad 
zur Höhe geht, zunähft zu St. Annen Capellchen, von bannen 
zur Rechten der fogenannte Mittelweg nad Horcheim, zur Lin⸗ 
fen der Eapelle des h. Wendelinus, dann weiter aufwärts, bem 
Kratzkopf zuführt. Es iſt das ein einfamer Hof, der eine weite 
Ausficht beherrſchend, vordem eine von Pfaffenborf getrennte 
Marfung befaß, und von der Familie yon Ruͤdt an die von Gärz, 
dann an ben Amtmann, Hrn. Neumann zu Ehrenbreitftein, end⸗ 
lich an ben heutigen Befiber, Baron v. Windheim gelangte. In 
ber Belagerung von 1796 waren die Hofsgebäude, von dem 
Ehrenbreitfiein aus, eingeäfchert worden; ber vorige Befiger 
hat die Grenzen bes Gutes ungemein erweitert, fo daß es 
gegenwärtig an die 160 Morgen Aderland, Wiefen, Weinberge 
und Holzung begreift. Davon abhängig ift auch der Bar- 
born, defien Namen die eine der Erinnerungen an bes Kratz⸗ 
fopfes vergangene Herrlichfeit bewahrt. Auf dem Kratzkopf hat 
nämlich, wenn Tritthemius, die Gefchichte von Klein⸗Frankreich 
und Amerodagug, ber firambrifche Philofoph und Gefchichtfchreiber, 
ung fein Märchen aufbinden, Bafanus, der Deutſchen Großfönig, 
ein Zuftfchloß gehabt, dahin ift er häufig gefommen, wenn er 
bem Gewühl an feinem Hoflager zu Montabaur und dem Drang 
der Gefchäfte auszumweichen, feine menus plaisirs fuchen wollte, 
da fpielt auch der räthfelpafte Act, mit welchem befagten Könige 
thatenreiches Leben beichloffen. | 
Den Traum deutſcher Einheit, um den 1848 zumal viel 
geſchnackt worden, zu verwirklichen, find in dem Laufe der Jahr⸗ 
hunderte mancherlei Experimente angeflelt worden; ausſchließlich 
dem 19. Jahrhundert war es vorbehalten, auf dem Wege der 
Plauderei den Indenden Traum zu einer Wahrheit erheben zu 
wollen. Im entfchiedenen Gegenfage zu den Grundſchwätzern in 
Sranffurt hat Bafan, der Sicambrer König, ber Zunge nicht, 
wohl aber des Degens ſich gebraucht in feinen Einheitsbeftre- 
bungen, und wunderbare Erfolge in deren Lauf gefunden, wenn 
anders, wie die Relationen des Antignarius, glaubwürdig find des 
firambrifchen Reichshiftoriographen Armeebulleting von feines Kö« 
nigs Siegen. Längft ſchon hatte der Steambrer König, ein anderer 
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Afrafiab, den Norden, ben Süden, den Often von Deutfhlanb 
fih unterworfen, in dem Herzen von Sarmatien feine Sieges« 
zeichen aufgerichtet, bis zu dem äußerſten Thule den Schreden 
feiner Waffen getragen, und immer noch war es dem kühnen 
Zaborinus, dem König der Tegaraner, zwifhen Main und Sieg, 
gelungen, dem beutfchen Großkönig gegenüber feine Unabhängig- 
feit zu bewahren. Es iſt dag eine Erfcheinung, fo zu allen Zei- 
ten und auf vielen Punkten fi wiederholte; ſchwieriger haben 
bie Römer die Bezwingung ihrer nächften Nachbarn, der Lateiner, 
als bie Eroberung ber Welt gefunden, 

Doch mußten fhließlih die Lateiner erliegen, und widt 
beffer erging es dem heldenmüthigen Taborinus. Beſiegt in der 
legten Entſcheidungsſchlacht, fuchte er Zuflucht in den endloſen 
Wäldern, fo in ihrer Gefamtheit unter dem Namen sylva Ba- 
cenis begriffen, und dieſen Namen, nach Reifenbergs glüdlicher 
Entdeckung, von ihrer Rage in der Nähe von Sayn, „by Saine“, 
empfangen. Es hat aber der feldflüchtige Taborinus nicht einzig 
Schug für feine Perfon in jenen Urmwäldern geſucht, fondern 
vielmehr dahin ſich führen laſſen dur die Hoffnung, daß er 
bei ihren nächſten Anwohnern, bei den flreitbaren Alanen, « Lana, 
son ber Lahn, erklärt wiederum der angezogene foharffinnige 
Forſcher, die Mittel zu der Sortfegung eines Kampfes der Ver⸗ 
zweiflung, ober wenigſtens zu einem Guerillaftieg, wie er 1849 
in bem meiffnifhen Erzgebirge oder dem badifchen Oberland ge⸗ 
führt werben follte, finden koͤnne. Es hat aber im geringften nicht 
alſolche Hoffnung ſich bewährt, die Weltfliugen von der Lahn woll= 
ten in einen Streit, der um ihrentwillen nicht erhoben, in feiner 
Weiſe ſich einlaffen, und Taborinus, von feinem fürchterlichen Geg⸗ 
ner ereilt, mußte unter den ungünftigften Umftänden ein Reiter- 
gefecht annehmen. Wunder der Tapferfeit hat er nochmals an 
biefem Tage, anno ante Christi nativitatem 251, verrichtet, big 
er endlich mit allen den Seinen erfchlagen worden. Dem Sieger 
brachte man das blutige Haupt bed Gegners dar, er empfing 
es in dem Ausdrude edelmüthigen Bebauerns um ben Fall eis 
nes Helden, fol aber in feinem Herzen nicht wenig erfreut 
gewefen fein, daß er endlich des Störenfriedes ledig, daß im 
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Zaborinus ber uralte Gegenfag vom fühlihen zum nörblichen 
Deutfchland gefallen fei, daß es fein Sicambrien mehr und fein 
Tegarana, fondern ein einiges mächtiges Germanien gebe, und 
daß nichts mehr feinen Entwürfen für die Beglüdung eines über 
alles ihm theuern Volkes hindernd in den Weg treten fünne, 

Odhne Zeitverluft wurde Hand gelegt an bie Verwirklichung 
ber eine allgemeine Gfüdfeligfeit bezwedenden Entwürfe: faum 
dag man ſich Zeit genommen bat, die durh 101 Baliftenichäffe 
und ben Leitartifel der Hofzeitung dem Reiche angefündigte Be⸗ 
freiung der Nation von dem Joche fubalterner Tyrannen durch 
Hof- und Volksfeſte, durch Zweckeſſen, patriotifhe Hymnen und 
Danfadrefien, Botirung von Monumenten und Medaillen zu 
feiern, und der Großfönig ließ die eine der von feinem Hofs 
philofophen, dem bereits gebürender Maafen befprochenen Amero⸗ 
dagus auf Borrath entworfenen Conftitutionen veröffentlichen. 
Amerodagus, hoch über dem allzeit fertigen Conftitutionsfabri- 
fanten Sieyes ſtehend, und höchſtens dem tiefen Denfer Michael 
Oginski vergleichbar, trug ſtets ein Dugend ber verfchiedens 
artigften Conftitutionsentwürfe im Portefeuille, daß er ftündlich 
jede Beftellung in diefem Sache auszuführen vermochte, Das 
Project, an dem einftweilen König Baſan Belieben fand, war 
von ben liberalſten Grundfägen ausgehend : neben dem Fürftens 
hauſe, zu welchem alle mediatifirte Herren zwifchen Rhein und 
Dnieper berufen, gab es da ein Bolfshaus, gegründet auf all- 
gemeines Stimmrecht, als das ficherfte Mittel, Die vereinzelten 
geiftigen Kräfte der Nation zu einem großen, erleuchteten, wohl- 
thätigen Ganzen zu veyeinigen. Unbefchränft follte Die Wahl- 
freiheit fein, jedes Einfluffes auf die Wahlen die Regierung fich 
enthalten, nur waren in weifer Vorſicht einige Clauſeln einges 
fhaltet, die zufammengenommen etwan wirfen mochten, wie bes 
tapfern Lannes Rede, gelegentlich der Wahl eines Tehenslängli- 
hen Eonfuls an fein Regiment gerichtet: „Soldats,“ fprach der 
tropige Held, ‚soldats, il s’agit de faire nommer le general 
Bonaparte premier consul @ vie. Les opinions sont libres, 
je ne veux influencer personne, je vous previens seulement 
que le premier, qui ne votera pas en sa faveur, je le ferai 








. 8098 Der Arahtzkopf. 


fusiller comme un j f 4 la tdte du regiment. Vive Ia 
liberte !«« . 
Dem deutfchen Volke war nicht minder zugefichert die gleiche 
Befteurung , die Gleichheit vor dem Gefege, mit Schwurgerich⸗ 
ten verbunden. Nur von feines Gleichen follte ein jeder ge 
richtet werben, und war für die Ausmittlung dieſer Gleichen dad 
Liberalfte Prineip zur Anwendung gebracht. Der geiftreichiie, unters 
richtetefle, gebildetefte Mann, vor eine Gefellfchaft von richtenden 
Tölpeln oder Thoren geftellt, konnte gleichwohl in dem hehreſten 
Nationalgefüht ſich jagen: ich ſtehe vor meines Gleichen zu Redt. 
Für die Vergebung ber Aemter war bie ſtrengſte Unparteilichleit, 
nach eines jeden Befähigung , zugefichert, Doch unter gebürender 
Berüdfihtigung der einem Sicambrer angebornen geiftigen Bor 
züge und LVeberlegenheiten. Hingegen foll, laut der Conſtitution 
de ao 250, eine eigentlich wiffenfchaftliche Bildung dem angehenden 
Staatsdiener nicht fowohl zur Empfehlung gereichen, als vielmehr 
ein Hinderniß werben. „‚L’etude, das bat Paul Louis Courier 
feitvem angemerft, ‚‚l’etude rend paresseux: on s’enterre dans 
ses livres ; on devient reveur, distrait, on oublie ses devoirs, 
visites, assemblees, repas, ceremonies; mais ce qu'il y ade 
pis, Tétude rend orgueilleux ; celui qui etudie s’imagine biew 
töt en savoir plus qu’un aufre, pretend a des succes, meprise 
ses egaux, manque a ses superieurs , neglige ses profecteurs 
et ne fera jamais rien dans la partie des lettres ‚““ und bi- 
nahe wie Paul Louis Courier drüdt um benfelben Gegenfand 
Amerodagus fih aus. Wahrlich eine preiswürdige Selbfiverläug: 
nung ab Seiten eines Borläufers der Kant, Fichte, Hegel, dem wir 
aber noch eine zweite, nicht minder wichtige Entdeckung verbanfen. 
Ein eifriger Waidmann, hatte Amerodagus bemerkt, daß Hühner: 
hunde, einer yorzüglihen Race entflammend, und von Bater und 
Mutter her zu dem Metier geboren, um fo Teichter den Unters 
richt auffaffen, auch vor andern Hunden den höchftmöglichen Grad 
ber Bollfommenheit erreichen; den immenfen Abfland von Menfd 
zu Thier erwägend, gelangte der Philofoph zu bem Refultat, daß 
in Anfehung des Menfchen genau das Gegentheil von dem, ſo 
für den Hühnerhund gültig, anzunehmen, daß die Söhne von 
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Vätern, deren Beichäftigungen dem Staatsbienfte die frembeften, 
vorzüglich geeignet fein müflen, dem Staate zu dienen, und des⸗ 
halb will bie Conſtitution, daß bei der Vergebung von Aemtern 
jeberzeit dergleichen jungfräuliden Raturen, deren geifliges Ca⸗ 
pital in feiner Weife durch Studien und des Denfvermögens Ans 
frengungen vermindert, ber Borzug werben fol. 

Nachdem verfündigt, in Enthuſiasmus befehworen, eine Wahrs 
heit geworben bie Konftitution, glaubte König Bafan, es fei 
genug gethan für feinen Ruhm, und bie Zeit gelommen, baß er 
feinen Neigungen, füch feld Teben dürfe. Auf der Höhe, wo 
des Zaborinus blutiges Haupt ihm entgegengehalten worben, 
erbaute er ſich ein Schloß, das in Feſtigkeit und Pracht alle feine 
Reſidenzen übertreffend,, in kurzer Zeit fein Lieblingsaufenthalt 
geworben if. Er nannte es, im Andenken besjenigen, ber Zeit- 
lebens die viele Arbeit ihm gefchaffen, bes Taborinus Berg, 
Mons Taborini, woraus mit der Zeit Montabaur gemacht worden. 
Er begünfligte auch die Anfiedelungen in ber Umgebung dieſes 
Schloſſes, dap um bagfelbe in kurzen Jahren eine ausgedehnte, 
volf- und gewerbreidhe Stadt ſich bildete. Indem aber durch 
das Geräuſch, durch die Dewegung einer Metropole Bafan in 
dem Genuffe ber feine Pfalz umgebenden romantifchen Landfchaft 
mefentlich beeinträchtigt, indem er auch für mancher Liebhabereien 
Befriedigung die taufende von Aufpaflern, fo in einem zahlreichen 
Hofftaat vereinigt, allzu läſtig finden mochte, kam er auf den 
Gedanken, in mäßiger Entfernung von ber Reſidenz eine Art 
von Capri fih zu fchaffen, wo er fern dem Getümmel des Welt- 
lebens und den Blicken ber Neugierde, den Anfprüchen ber Sen» 
fualität, weil das doch einmal gefagt werden muß, ſich bingeben 
fönne. Eine Jagdpartie führte ihn zu den waldichten Höhen 
über Bfaffendorf, und ein offenes niedriges Plateau, fo bie rei- 
zendſte Ausficht beberrfcht, erihien ihm als die feinen Wünfchen 
am mehrfien zufagende Stelle. Die fämtlichen Bauinfpectoren 
des weiten Reiches wurden aufgefordert, in ber Fertigung von 
Riſſen für das projectirte Luftfchloß zu concurriren, taufende von 
Arbeitern zur Stelle gefchidt, und es entftanb unter ihren Häns 
den, auf ber heimlichen Stelle ein Feenpalafl, umgeben von dem 
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Borbilde zu den Gärten der Armida. Wunderbar, koſtlich, in 
allen Beziehungen dem Bauwerk entſprechend, war die innere 
Ausfhmädung, das hoͤchſte Raffinement aber von Luxus, Ueppig⸗ 
feit und Berfehwendung vorbehalten der Badenburg, als für 
welche der Silberquell an der Gärten äußerſtem Rande benust. 
In befagter Badenburg gefiel fih Bafan. ganz beſonders; „te 
roi s’amuse,‘“ mochte es mit allem Rechte heißen, wenn er da 
in fröhlicher, gewählter Gefellfchaft plätfcherte. 

Aber in all feiner Herrlichkeit, in dem bamit verbumdenen 
Sclaraffenleben fühlte der Sardanapal fi nicht eigentlich glüd⸗ 
lich: mit Abdalrahman, dem Kalifen von Eörbova, mochte er 
Hagen: „Ich habe jegt über fünfzig Jahre in Sieg oder Arie 
ben regiert; geliebt von meinen Unterthanen, gefürchtet von mei⸗ 
nen Feinden, geachtet von meinen Bundesgenoffen. Reichthumer 
und Ehren, Macht und Vergnügen Taufchten meinem Ruf, fein 
irdifches Gut ſchien meinem Glück zu fehlen. Und ich habe 
Bud) gehalten, forgfältig, über Die mir gewordenen Stunden oder 
Tage reiner, wahrer Glückſeligkeit, zu Tagen bie Stunden be 
rechnet, und es ergeben ſich in Allem vierzehn Tage. O Menfh! 
fege deine Zuverficht nicht in biefe fichtbare Welt!” Baſans letzte 
Sabre wurden durch hänsliche Unfälle getrübt. Ungehorſame 
Söhne rauften fih um eine Erbſchaft, die nicht erledigt, Ber 
tilia, die Rieblingstochter, Taufchte den fügen Worten eines Zreiere, 
ber ihrem Königlichen Vater durchaus unangenehm. Nicht, daß 
Herzog Kadaloch an ſich folche Abneigung hätte verdienen folen, 
im Gegentheil vereinigte er in feiner Perfon die mannichfaltig⸗ 
ſten Eigenfchaften eines vollendeten Cavaliers. Meifter in allen 
ritterlichen Uebungen, fpielte er in Vollkommenheit bie Laute, 
baß fie unter feinen Fingern zu fprechen fehlen, er machte bie under 
gleichlichtten Verſe, Liebesgedichte abfonderlich, denen ein Herz von 
Stein, gefchtweige denn bie zarte Bertilia, unmöglich hätte wider⸗ 
ſtehen können, er tanzte wie Veſtris, ſchrieb wie geftochen, ſchnitt 
wunderfchöne Randfchaften und Bilder aus mit der Schere, flocht 
Arbeitskoͤrbchew aus Papier, Ringe aus Pferbshaaren, ercellirte 
in Punctir⸗ und Rartenfünften. Das Alles wußte nad Ver⸗ 
bienft Bafan anzufchlagen, aber ben Flecken in des Freiers Ge 
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burt vermochten biefe Vorzüge insgefamt nicht zu tilgen. Er 
war fein reiner Germane, fondern ein Trevirer, auf dem Tinfen 
Rheinufer geboren, in dem Volke, fo durch feine Mifchung mit 
befiegten Galliern den Adel der germanifchen Herkunft verfcherzt 
hatte. Kadalochs Brautwerbung wurde mit Härte abgewiefen, 
die arme Bertilia, weilen fie dem Auserwählten abzufagen ſich 
weigerte, mishanbelt und zu wieberholten Malen eingefperrt. 
Das dem fernen Geliebten wiffen zu Taffen, if ihr gelungen, 
und nad längerm Zweifel ging fie auf den von ihm ausgehenden 
Vorſchlag einer Entführung ein. Die Ausfühnung mit dem Bas 
ter mußte vorhergehen, auf bag die Flucht möglich werde. Voll⸗ 
fommen fühlen Bertilia dem, was als eine Unmöglichfeit yon ihr 
erkannt, verzichtet zu haben, und wiederum begeigte fih Bafan als 
ber gütigfle, als der zärtlichfte der Väter. jegliche Laune wurde 
ber Lieblingstochter nachgefehen, jegliche Freiheit ihr verſtattet; 
das allerheiligfte fogar der Badenburg, das Spiegel- und Por⸗ 
phyrcabinet, jo bis dahin einzig ben väterlichen Vergnügungen 
vorbehalten geweſen, burfte fie benugen, und aus folhem Babe 
konnte leglich der Liebhaber fie entführen, unter Umſtänden, welche 
anzumelden mir nicht anftändig. Nach feiner Burg hat Kada- 
loch die Geliebte gebracht, und alldorten in trüglicher Sicherheit 
ber Früchte einer verbotenen Liebe, einer wilden Ehe genoffen, 
während der betrogene Vater in den eriten Augenbliden unge- 
meffener Berzweiflung um feines Kindes Verluft fi hingab, 
dann ſich bereitete, den feinem erlaudten Haufe angethunen 
Schimpf in der raffinirteften Graufamfeit zu beftvafen. Daß 
fein anderer, denn Kadaloch, der Freoler fein könne, lag am 
Tage, und peremtorifch wurde beffen Auslieferung von dem Groß- 
fürften der Trevirer gefordert. Der, Teineswegs zu Kadalochs 
Freunden gebörend, war nicht gefonnen, fi um beffentwilfen 
mit dem .übermächtigen Nachbar zu überwerfen, das Bolf ber 
Trevirer hatte in wiederholten verunglüdten Berfuchen , ſei⸗ 
nen Clienten, den Tegaranern, gegen ben Großfönig der Deut⸗ 
fihen beizuſtehen, für den alfzu ungleichen Kampf die Ueberzeu«- 
gung feiner Ohnmacht gewinnen müflen, die Elan fogar, welde 
Kadaloch als Chieftain regierte, ward durch mancherlei Succeſ⸗ 
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fionsftreitigfeiten, durch verfchiebene, um bie hoͤchſte Würde buh⸗ 
Iende Competenten geiheilt und beunruhigt, daß nirgendswo eine 
Möglichkeit fü ergab, den von der andern Rheinfeite herüber- 
gekommenen Requisitorieles den Gehorfam zu verfagen. 

Die Gendarmerie erhielt Die Weifung, auf den Herzog Ka⸗ 
daloch, von wegen des in dem befreundeten Nachbarftaate bes 
Hangenen Raptes zu fahnden, und würde unfehlbar bes Auftrages 
ſich entledigt haben, fo nicht der Hauptmann, den Unbefland als 
Ier menfchlihen Dinge und Situationen erwägend, zwedmäßig 
gefunden hätte, ber Ausführung des mandat d’amener eine War⸗ 
nung an ben Bedrohten vorausgehen zu laſſen. Sie fam, ver 
fpätet zwar, doch früh genug, um bag Liebespaar bem Dex 
reihe der Häfcher zu. entziehen. Kadaloch und Bertilia, in ben 
Hauskleidern beide, ohne eines Dieners Begleitung, begaben fi 
auf die Flucht, in der Abftcht, zunächſt bei Des Herzogs Freunden 
im Lande der Eburonen Zuflucht und ferner Mittel zu ſuchen, 
um Britannien, das Eiland zu erreichen; bort allein Tonnten fie 
gegen Bafand Zorn ſich gefichert wähnen. Bon ber ſuͤdlichſten 
Grenze bed Trevirerlandes ausgehend, verfolgten fie den Kamm 
bes Rheingebirges: unter Mühfeligfeiten und Gefahren ohne 
Zahl gelangten fie zu einer verborgenen Schludt, die von allen 
Seiten durch dichte Waldung befhüst, einen um fo willkomme⸗ 
neren Verſteck bot, als die zarte Bertilia, den Anſtrengunger ber 
übereilten Flucht erliegend, für den Augenblid außer Stand fi 
befand, fie fortzufegen. Eine Höhle, im Hintergrund ber Schlucht, 
nahm die beiden Liebenden auf, einige Hirten, der Nachbar⸗ 
fhaft erbarmten ſich der Hülflofen und trugen ihnen Speife 
zu, ber nahe Duell Tabte die Durfiigen. Bertilia, allmälig 
wieder fich erholend, hätte wohl bie Wanderung auf das neue 
antreten mögen, aber ber Verſuch, wie weit ihre Kräfte reis 
hen ſollten, führte fie zu der Schlucht Ausgang, mit Entzüden 
erbfidte fie den grünen Rhein, mit ſteigendem Entzüden, auf ber 

‚entgegengejegten Höhe, bed Baters Sommerpalaft mit den hun⸗ 
bert Säulen. Alle Gefühle und Empfindungen ber Bergangen- 
heit erwachten in ihrer Bruft, den Bater hatte fie verkaffen, um 
des Mannes willen, aber ſtündlich des Baters Haus ſchauen zu 
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fünnen, das ward ihr ein Troft fonder Gleichen, unb deſſen ur 
keinerlei Preis ſich zu begeben, hat fie beſchloſſen. Wie dringend 
auch Kadaloch zum Aufbruch rieth, feinen Mahnungen bat Bers 
tifia ſtets paffiven Widerſtand entgegengefegt, und Wochen und 
Monate find den beiden in dem unbequemen Aufenthalte an Ka⸗ 
dalochs Born, in dem Laubachthal, vergangen. 

Darüber ift der Sommer gefommen in feiner Pracht, und 
mit dieſem Sommer ein Ungewitter, dergleichen faum je in bem 
Rheinthal erlebt worden. Ein Blitz fuhr nieder auf Baſans 
Badenburg, hoch auf fihfugen die Flammen, und zu Trümmern 
fiel der folge Bau. Mit Entfeben ſchaute Bertilia den Brand, 
in tiefem Mitgefühl bebachte fie des Baters Kummer um bie Ber- 
nichtung feiner Lieblingsfhöpfung, mit Schauder wurde fie zugleich 
erfüllt Durch Die Betrachtung ihrer eigenen armfeligen Lage, und 
ber Drangfale und Gefahren, von welchen fortwährend der Ge⸗ 
liebte umgeben. Die Sünde, durch welche das Alles verfchulbet, 
burch ein großes Opfer zu fühnen, hat fie es gewagt, vor beg 
zürnenden, vor bes befümmerten Vaters Antlig zu treten; wie 
es ihr gelang, den Rhein zu überfchreiten, wirb nicht berichtet. 
Als fie die Höhe erreichte, hatte eben König Bafan, von feinem 
Hofftaat umgeben, zur Brandftätte fich eingefunden: ohne bie 
zahlreihe Begleitung zu berüdfichtigen, trat Bertilia zu ihm, 
heran, fie ſank auf die Kniee, fie Tispelte Das Wörtchen: Gnade, 
Und alsbald hat in der Umhüllung von Lumpen, in der Ent⸗ 
fiellung, fo des erlittenen Elendes Folge, der Vater bie verlorne 
Tochter erkannt; fie aufzunehmen, fie an das Herz zu brüden, 
öffnete er die Arme, indem trafen feine Blicke auf eine Fülle, 
bie wunberlich abflechend gegen Bertiliend Jammergeſtalt. Mit 
dem linfen Arın fie umfaffend, erhob er zum Haupt ben rechten, 
Irası er den Kopf. Die Sache war aber nicht mehr zu än⸗ 
bern, das fait accompli anerfennend, nahm der König zu Gna⸗ 
ben auf bie Ungehorfame mit famt ihrem Ehrenräuber. Sie 
wurden Mann und Frau nach dem Formular bes fieambrifchen . 
Etat-civil, und Kadaloch, unabhängig von feiner Reſtauration in 
bem Lande ber Trepiver, empfing am Hofe die dem Schwiegerfohn 
zufommende Stellung. 
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Aber Bafans Herz war gebrochen durch fein, Söhne Unfug, 
durch feiner Tochter Fehltritt und mesalliance, durch feines Palaſtes 
Gataftrophe, worin er nicht umhin fonnte, bie reichlich verdiente 
Beftrafung der darin begangenen fredaines zu erbliden. Zur 
Feier feines Geburtstages veranftaltete er zu Neomagus ein gro: 
Ges Feſtin; Neomagus bie in der Hofſprache zu Montabaur, 
welche das reinfte in den Salons der Condruſer heimifche Gars 
liſch, der Palaft, bis dahin er von jener unwillfürlichen Bewegung 
bes Erbauers von dem Volke die Benennung Kratzkopf em 
pfing. Alle des Königs Söhne und Brüder, alle Herzoge und 
Edle wurden zu befagtem Feftin geladen, und fieben volle Tage 
hat mit ihnen, gehend, ſchmauſend und in aller Ueppigfeit Bafan 
zugebracht, daß Jupiter felbft in Verfuchung gerathen zu fein 
fheint, dem Bachanal beizumohnen; aller Augen haben ihn ger 
feben, wie er Stundenlang über ber Firfle bes Hoftempels, in 
bem Gehölze Hinter dem Kratzkopf ſchwebte. Am achten Tage 
proclamirte Bafan feinen Sohn Ehlodomir als den Fünftigen Kd- 
nig der Sicambrer und ber Germanen, was jubelnd die Großen 
vernahmen; in prophetifchen Worten, in zierliden Keimen ver 
fünbigte er feines Volles, des Vaterlandes Fünftige Schick⸗ 
fale; die Erben feines Ruhmes und feiner Siege empfahl er in 
eindringlichen Worten denjenigen, welche berufen, ber Früchte 
davon zu genießen, Eintracht, Gerechtigkeit pries er als bie 
Grundlagen des allgemeinen Wohles, und nach gefprocdenem 
Scheidegruß ging er hinauf zum Tempel. Nie mehr if er gefehen 
worden. Einige wollen, er fei mit Haut und Haar zum Him 
mel aufgeftiegen, andere fprechen von Selbft-, oder von Meudel- 
mord, Durch meuteriſche Große veranlaffet. Amerodagus, am 
Schluffe der durch ihn gelieferten Biographie feines Könige, 
äußert: „Bafan war von dem brennenden Verlangen erfüllt, 
göttlicher Verehrung zu genießen, er hielt auf forgfältige Pflege 
der Gerechtigkeit, Tiebte das Volk, erbrüdte feine Feinde, erzeigte 
fih ungemein gnädig den Guten, unter allen Umftänden ſtreng 
und wohl gar graufam ben Boͤſen. Er verſchwand im 36. Jahre 
feiner Regierung, 248 Jahre vor Chriſti Geburt, und haben 
bie Sicambrer ihn unter die Zahl der. Götter verfegt, unter 
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bem Namen Bafangot ihn verehret.” Mit dem Heidenthum 
ift untergegangen die Verehrung, verfunfen der Tempel, in wels 
them einft Bafan verfchwand, der Hain aber, von welchem ber 
Tempel umfchloffen gewefen, heißt bis auf ben heutigen Tag der 
Sranfen Himmelreih; man wirb ſich erinnern, baf bie St- 
cambrer, mit einem guten Zufag von Chatten, der Kern ber eis 
nen großen Abtheilung des Franfenvolfes, der aus plattbeutfchen 
Kehlen fprechenden Ripuarier geworden find. Eben fo ift in ber 
Denennung des Barborns die Wurzel Bafan unverkennbar, 
Dem Kratzkopf ſtoßt das Ahrfeld an, ein Stück Aderland 
von SO — 90 Morgen, die vor nicht gar langer Zeit noch 
ein einziges Beſitzthum ausmachend, von einem Beſtaͤnder, der 
auf dem Gute felbft wohnhaft, bearbeitet wurden. Das Hof⸗ 
haus iſt bis auf wenige Trümmer verjchwunden , fortlebt bie 
Sage von dem Ahrfelder Männchen. Es fol bas ein gar 
böfer Junker gewefen fein, ber, Eigenthümer ber nädfibe- 
fegenen Ländereien, jedes Mittel, fein Beſitzthum zu erweitern, 
fih erlaubte. Weberliftung oder Gewalt wurden zu dem Ende 
gegen bie arglofen Nachbarn zur Anwendung gebracht, und bes 
fonders häufig foll ber Zunfer die Grenzfleine durch feine Ar- 
beiter haben ausgraben und verrüden laſſen. Das trieb er 
lange Jahre, fleinreih ward er über dem Treiben, fterbenb 
hat er jedoch den Reichthum alle feinen Kindern hinterlaſ⸗ 
fen müflen. Die haben wenig Segen in beffen Genuß ge» 
funden,, während den Alten bis in bie andere Welt der Fluch 
ber Beraubten verfolgt. Häufig wird er geſehen, wie er bei 
nächtlicher Weile das Ahrfeld durchſtreift, ein fteinaltes klei⸗ 
nes Männchen, grau gefleivet, das breifpigige Bauernhütchen 
auf dem Kopf; fliller Schmerz leuchtet Dann aus allen feinen 
Zügen. Zu andern Zeiten tritt ev wohl auch als ein Riefe auf, 
als ein Ungethüm, mit einem einzigen Schritt fest er dann über 
die Schlucht, durch welche von dem Keitenberg das Ahrfeld ges 
ſchieden, weiter fort ſtürmt ex bie zur Außerflen Höhe, und wehe 
alfen, die dem Riefen in feinem Grimme begegnen. Defto manier- 
licher hingegen bezeigte fih der Spuk, durch welchen die Wachs 
hecke, weiter aufwärts, nad). Horcheim zu, belebt, als er, am hellen 
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lichten Tage, einem meiner Freunde aufftieß. Dem wurde zuerft 
fihtbar ein fehr anftändiger alter Herr, genau in dem Coſtume 
von Yubwigs XIV. Zeit, dann folgten ein funger Herr und eine 
junge Dame, gekleidet beide nach der neueften Parifer Mode; 
fie fhienen ungemein erfreuet, ben Alten zu treffen, grüßten fehr 
freundlich den im Anftand Tauernden Jäger, und vertieften ſich in 
. ein von ber lebhafteften Gefticufation begleitetes Gefpräd, von dem 
aber fein Laut dem Laufcher vernehmbar. Mehrmalen fchlug der 
alte Herr die Hände über dem Kopfe zufammen, ber junge Mann 
ballte die Fauft, Thränen vergoß die Dame Endlich festen fie 
fih wiederum in Bewegung, ſcheidend wendete die Dame ſich 
dem Referenten zu, beutlih vernahbm er die Worte: ‚j’an- 
rad Uhonneur de vous revoir“, und verſchwunden waren alle 
drei. Das hat fi im Sommer 1789 ereignet, im Frühjahr 
170 traf Referent mit benfelben Perfonen auf der flirgenden 
Brüde zufammenz er grüßte fie als Bekannte, was beſonders 
ber Dame aufzufallen fhien, und er überzeugte ſich, daß er 
franzöfifhe Emigranten vor fih, Im Spiegel gleichfam fie das 
Jahr zuvor gefehen habe. Dergleichen hatte Coblenz im Soms 
mer 1789 noch nicht aufgenommen, das Geficht follte fie anmelden. 

In der Tiefe am Rhein, oberhalb Pfaffendorf, unweit des 
oben befprochenen Heiligenhäuschens mit Dem Vesperbilb, hat man 
in der neueften Zeit ein prächtiges Echo entdedt, das eben der Neu⸗ 
heit wegen häufig in Anfpruch genommen wird. Auch ein junges 
Ehepaar, in ber tiefen Dämmerung von Hordeim berabfom- 
mend, trieb vielmals feine Luſt mit Dem Widerhall, daß die rofige 
Maid, der fungen Frau Schwefter, fi) endlich ermuthigt fand, 
unter Vorausſchickung eines tiefen Seufjers, bem gelehrigen Echo 
den Namen bes fernen Geliebten zu lispeln. Nicht aber, wie fie 
erwartet hatte, „Guſtav!“ tönte es wieber, fondern die Antwort 
if ihr geworden, bie des PV. Manfrebus Ruf: „Hannes!“ (Bo. 1. 
ber II. Abth. S. 561) im Walde vor Dieburg empfing, nur 
war es diesmal fein Hinterhalt, der bie Rolle des Echos über 
nahm, fondern ein Gaffeniunge aus dem Thal, ber, ben Leinen- 
pfab verfolgend, in der Dunfelheit fich verfucht fühlte, auf Kor 
Ken der liebenden Jungfrau einen unjchuldigen Wis zu machen. 
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Weiter fort wird bie Grenze der Marfungen von Pfaffens 
borf und Horcheim durd ein Brüdlein und ben Horcheimer Gra⸗ 
ben bezeichnet. Gleich jenfeits, innerhalb einer mit Geſträuch 
bepflanzten Rabatte fleht ein Kreuz, worauf zu Iefen: Mo 4710. 8, 
Septemb. seint alhie diese ertruncken aus Kell Anna Nachts- 
heims. Elisabeta Nachtheims. Anna Rörig. Elisabeta Theo- 
balds. Catarina Franck. Apollonia Engels. Die zweifele- 
ohn beigefügte Ermahnung, den von einer Wallfahrt nad Born 
hofen heimfehrenden umd hier im Rhein verunglüdten Frauen zum 
frommen Gedaͤchtniß ein Vaterunfer zu beten, muß in der Erde 
ſtecken, oder abgebrochen fein, wie bann überhaupt in der von wegen 
bes Straßenbaues nöthig gewordenen Translation mehrfache Bes 
frhädigung das Kreuz erlitten zu haben ſcheint. Die Pflanzung zieht 
ſich noch etwas weiter, dem fortwährend fich erhebenden Weg zur 
Seite hinan, und endigt in einem Rundel, das mit Tifch und Bäns 
fen verfehen,*zu einem Rückblick auf Coblenz und Ehrenbreitfiein 
einladet. Furwahr reizend ift bie Augficht, die man dort beherricht, 
doch reizender noch war fie auf der entgegengefesten Seite ber 
Straße, wo be Laffaulx, der fo oft beſprochene Syndicus, einige 
Pappeln gepflanzt, eine Banf errichtet hatte. Bon ihr aus 
überfab man die Stadt, namentlich das Schloß, welches für 
das Rundel unfichtbar. Der Syndicus war von dem Kurfürften 
zum Amtmann in Ehrenbreitflein ernannt worden, in Gefolge 
einer Transaction, worin er auf jede fernere Entichädigung für 
eine ben gefeglihen Formen zuwider erlittene Verfolgung vers 
zichtete. Ihm verbanfet Horcheim eine wejentliche Verbeſſerung; 
mit Feuer und Schwert hat er bie Eigenthümer ber Fläche 
zur rechten Seite der Landfiraße gendthigt, ihre Weinberge 
auszurotten, und in den Böden ftatt bed geringen Weines Ge⸗ 
treide oder Gemäfe zu erbauen, Um einen fihhern wurde ber un« 
ſichere Ertrag aufgegeben, und ber an fich fehr vorzuͤgliche rothe 
Wein von Horchelm gewann bedeutend in Reputation , feit bas 
geringe Product jener Böden nicht mehr in den Handel Fam. 

Auch in anderer Beziehung hat die Anfiht der Horcheimer 
Marfung vielfach fih verändert, nachdem bie Straße, wodurd 
das Dorf mit Pfaffendorf und Niederslahuftein verbunden, zu 
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einer Staatsſtraße erweitert, ausgebauet worden. Schade für 
diefe prächtige Straße, daß das Oberwerth, fo bis über Horcheim 
hinaus ihr ein Begleiter, von bem rechten Ufer gefehen, ſich ziem- 
ich nüchtern darftellt. 


Die Hordheimer Hohl. 


Die folgenreichfte Umwandlung hat bie Straße erlitten auf der 
Stelfe, wo fie zu ber fogenannten Horcheimer Hohl fidh herabfenft. 
Diefe Stelle, ehemals von wegen ihrer Bernachläffigung aller Fuß⸗ 
gänger und aller Kutfcher Schreden, bat ſich in einen hoͤchſt beque⸗ 
men und fihern Abhang verwandelt. Eben fo hat das davorſtehende 
Capellchen zu Mariahilf eine ganz neue freundliche Geftalt an» 
genommen! durch ein Gitter beſchützt, if es in feinem Innern 
ausgemalt worden. Der Eingang zur Hohl ift aber vollends 
unfenntlic geworden durch ben Raum, den er behufs der Er⸗ 
weiterung ber Landftraße abgeben müflen. Kaum daß im Ins 
nern ber Schlucht noch der Tanzſaal zu erfennen, von dem 
ſo graufige Dinge Hr. S., der ©. 653 bes Iten Bds. der I. 
Abth. befprochene Märtyrer des Taftes, zu erzählen wußte. 
inmitten feines Unglüds hatte Hr. S. doch noch einige Schü⸗ 
fer und Schülerinen beibehalten, in Familien, bie nicht gerabe 
von dem Hofe abhängig, auch nicht gewohnt, in allen Dingen 
ben Anforderungen der Mode nachzuleben. Bor allen feinen 
Zöglingen war durch Fleiß und Fortfchritte Frau Katharina am 
gründlichften ihm empfohlen, deshalb fie auch im Eheflande regel- 
mäßig zwei Lectionen die Woche empfing, denn feinen Liebling zu 
befuhen, achtete der Lehrer nicht des weiten Weges von bem 
Thal nah Nieder⸗Lahnſtein, nicht der Hinderniffe, fo Sturm, 
Regen, Glatteis bieten fonnten, noch auch bes von der Horchei⸗ 
mer Hohl ausgehenden Schredend. Bon den vorigen Zeiten her 
war bie berücdhtigt als ein Wechſel- und Tummelplag für Räus 
ber und Mörder. 

Des alten Mannes treue Anhänglicheit wußte hinwieberum 
Grau Katharina zu würdigen, und niemalen. durfte bei haͤusli⸗ 
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Gen Feſilichkeiten, bei ihrem Namenstage vorab, an ihrem Tiſche 
Hr. ©. fehlen. Nun fiel 1808 St. Katharinen Feſt auf einen Frei« 
tag, und weilen der Gäfte viele, und von verfchiedener Sinnesart 
zu erwarten, hatte die ſorgſame Wirthin ihre Küche dermaßen beſtellt, 
baf fie den entgegengefegten Anfprüchen gerecht werben konnte; 
Faftenfpeife war ben Gläubigen, Fleiſch ben Sündern bereitet. 
Den Sündern wollte freilich der im Allgemeinen religioͤſe Clavier⸗ 
meifter nicht zugerechnet. werden, aber von den Geboten der 
Kirche um die Faſten hat er niemalen viel gehalten, dazu wähnte 
er, in der Faſten Bruch, eine Rache an der Kirche zu nehmen. 
Der grollte er in gewiffer Weiſe, von wegen ber von einer Aeb⸗ 
tiffin empfangenen, von einem Erzbiſchof geduldeten Unbild. Es 
war ihm auch nicht genug, für feine Perfon das Kirchengebot zu 
übertreten, einen hoͤhern Genuß beinahe fand er, zu der gleichen 
Schuld den Nächſten zu verleiten, und fanden ihm taufend Gründe 
und taufende von Hiftorien zu Gebot, fo oft in der Rolle des 
Berfuchers aufzutreten ihm beliebte. So hatte er von einem 
Karthäuferflofter gehört, deffen Weiher in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung auf dem Grunde mit Neben bevedt zu fein pflegten, und 
wo von Zeit zu Zeit Schinfen, geräucherte Zungen, Würfte aller 
Art, und dergleichen mehr in die Weiher geworfen wurden. 
Natürlich kamen, mit dem Erheben ber Nege, jene Seglinge 
zum Borfchein, und dann verfehlte man in der Karthaufe nicht, 
fie als Fiſche zu betrachten, ale Fiſche fie herrlich fich ſchmecken 
zu laſſen. Einftens war er die Mofel herunter gefahren, und 
hatte der Wein, freigebig von ihm den Schiffern gejpendet, ihre 
Zungen entfeflelt. „Seib Ihr doch”, ſprach der Steuermann, 
„ein ganz anderer Heiliger, als bie zwei Sranciscaner, bie wir 
den vergangenen Freitag um Gottes Willen nach Cochem mit⸗ 
genommen haben. Kaum faßen fie auf dem Brett da, und ber 
Schnappſack mußte herhalten. Der Krug, den fie herausbrachten, 
hielt zum wenigfien zwei Maas, und flog, fo zu fagen, zwiſchen 
ben beiden hin und her, dann, als ausgeleert. ber letzte Tropfen, 
in die Mufel. Wann fie unfer einem nur ein einziges Mal zus 
gebracht hätten! Nachdem getrunfen der Wein, fuhr ber eine, 
mit ber rothen, krummen Nafe in feinen Aermel, und .eine 
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Leberwurſt 509 er hervor, wie mein Arm lang und no bider, 
bie tunft er einen Augenblid ing Waffer, zieht fie wieder an ſich, 
und mit den Worten, „„nau es et Feſch““ thut er zwei, brei 
Biffen hinein, daß ihm die Brühe den Bart herunter Taufft. Dar⸗ 
auf mußte er die Wurft an feinen Kamerad abgeben, ber bann 
auch kauete und fhludte, als ob er fein Gebinn im Leib hätte, 
In kurzen Augenbliden war die Wurft zwifchen den beiden ver- 
ſchwunden; und wir hatten Freitag, Frommfaſten.“ 

Bon der beften aller Saftengefchichten, von bes h. Patri⸗ 
eius Fifchen wußte aber unfer Muſiker nichts, Fonnte bavon folgs 
lich nichts erzählen, weshalb ich dann mich genöthigt fehe, aus 
eigenen Mitteln feiner Unwiffenheit zu fuppliren. St. Patriciug, 
nachdem durch ihn bereits bedeutend gefördert worden die Ber 
fehrung der Irländer, ſprach, zum andernmal Gallien befuchend, 
bei dem Bifchof von Aurerre, bei dem h. Amator ein. Bier 
ganze Jahre hat er in deſſen Gefellfchaft zugebracht, und viel wird 
erzählt von des h. Patricius Tugendübungen in biefer Periode 
feines Lebens, von ber Ausdauer feines Gebetes, von der Strenge, 
in welcher er häufig ſelbſt die erſten Nothwendigfeiten dem Körs 
yer verfagte. Wir Iefen aber auch, wie er, von einem uns 
widerftehlichen Gelüfte ergriffen, ſich ein Stüd Schweinefleifg 
äulegte, forgfältig es in einem Tönnlein verpadte, und den Schat 
in dem nahen Gehölze einfcharrte, der Meinung, den Fünftigen 
Freitag, unbeachtet von den Brüdern, benen er doch Fein Aer⸗ 
gerniß geben wollte, das Sünbenfleifc zu verzehren. Der Frei⸗ 
tag fam, zum Gehölze wanderte ber Rüfterne, unberührt fand, 
erhob er feinen Lederbiffen. Angefest hatte er ſchon das Mef 
fer, da fchreitet eine Menfchengeflalt an ihm vorüber, die vorne 
nicht nur, auch hinten mit Augen verfehen. Etwas beflürzt, bes 
fragt Patrieius den Bieläugigen um Stand, Würde und wer 
then Namen. Der antwortet: „Sch bin ber Knecht Des Herren. 
Mit den Augen der Stirne überfchaue ich Die reizende Landfchaft, 
mit den Augen des Hinterfopfes betrachte ich den gefräßigen 
Moͤnch und das Lönnchen, worin er, feinem Bauch zu bienen, 
bie verbotene Speife barg.“ Die Geitalt war hiermit verſchwun⸗ 
den, unter ber Laſt der Befchämung erliegend, unter allen Zei 
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hen ber bitterfien Reue zum Boden geſtürzt Patricius. Aus 
feiner Betäubung erwacht, in Thränen zerfließend, erblidt er 
über fich feinen Schugengel. „Steh auf“, ſpricht Victor, „faffe 
ein Herz, denn beine Sünde if umgewandelt. alle nicht wieder.” 
Bom Boden fih erhebend, .gelobt Patricius, Zeitlebeng bes 
Fleiſches fich zu enthalten, nur bittet er um ein Zeichen, woraus 
zu entnehmen, daß feine Sünde ihm nachgelaſſen worden. Da 
heißt Birtor ihn das Schweinefleifch dem nahen Bach eintau⸗ 
hen; dem Gebot gehorfam, zieht er flatt des Fleiſches Fiſche 
aus dem Waſſer. „Rachmals hat Patrieius” , fo beißt es in 
feiner Lebensbefchreibung, „nicht felten diefe wunderbare Um⸗ 
wandlung feinen Schülern vorgetragen, fie bamit gegen bie An⸗ 
forderungen des Gaumens zu waffnen, es haben aber nicht alle 
Irländer gehörig die vernommene Lehre anzuwenden verflanden. 
Es pflegen nämlich viele auf St. Patriclen Tag, der regelmäßig 
in die Faſten fällt, ein Stück Fleiſch ins Waſſer zu tauchen, es 
alſo gewäflert zu kochen, und das gekochte Fleiſch, das fie als 
St. Patricien Fifche preifen, trefflich ſich fehmeden zu laſſen.“ 
An jenem Katharinentage 1808 hat Hr. S. überhaupt wenig 
erzählt, deſto mehr getrunfen und gegeifen, Fifch und Fleiſch ohne 
Unterfchied, dann dem Abfchiebstrunf, einem wohl gefütterten 
Punſch, , reichlich zugeſprochen, aud in folhem Abfchiednehmen 
bis zur gefchlagenen Mitternacht ſich vermeilet, nicht allzu gern 
endlich ben Heimmeg angetreten. Abfonderliches ift ihm weder 
in Lahnſtein, noch in der reihen Marfung, noch in Hordeim 
vorgefommen , nur bag er von Zeit zu Zeit ein fernes Halloh 
zu vernehmen glaubte. Zu dem Ausgang von Horcheim gelangt, 
fonnte er deutlich ein mit dem Halloh abwechſelndes Gefreifch 
und eine wunberliche, gräßfiche, alles übertäubende Muſik unter- 
fheiden, und fehlen Rheinabwärts in Flammen ber ganze Hori« 
sort aufzugeben. Hr. S., wenn auch eben noch fo aufgeregt und 
ermuthigt durch den Punfch, fing an fih zu fürchten, langſamer 
wurbe fein Schritt, forgfam blidte er um fi, ob nicht irgend» 
wo ein Epriftenmenfch zu erbliden, der die ihn angähnende Ge. 
fahr zu theilen genöthigt fein möchte. Nichts regte ſich im Dorfe, 
nichts wollte von Pfaffendorf herfommen, anf Pfaffendorf zus 
33 * 
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geben, und dabei, wie fehr auch Hr. S. bedacht, feinen Schritt 
zu mäßigen, unaufhaltfam trieb es ihn bem eigentlichen Sie 
bes Schredens zu. Sich zu faffen, Schug zu fuhen in dem 
Heiligenhäuschen,, hatte er den Fuß der Schwelle aufgefest, 
und in dem Augenblid erfaßte ihn beim Genid eine eiferne 
Fauſt; in das Profeenium der Hohl fand er ſich verfegt. Der 
fchauerlichfte, der wunberlichfte Anblid war ihm bier bereitet. 
Es wimmelte von Menfchen und Gethier die Schlucht; hier 
fenderte eine fette, ftattlihe Dame mit einem Flapperbürren &fel, 
ber zärtlich mit den VBorberfüßen den wohlgenährten Rüden 
feiner Tänzerin umfaßte, da führten 4 Schöpfe mit fo viel 
Herren, beren jeder, als einen Claquehut, den Kopf unter dem 
Arme trug, einen Contretanz auf, etwas weiter regierte ein 
grandiofer, pechſchwarzer Bol eine Polonaife, und war aus befs 
fen ganzer Haltung, und den von Allen ihm bezeigten Aufmerk⸗ 
famfeiten zu erfennen, baß des Balles König der Bod fe. Die 
Wände der Schlucht waren mit Mufifanten beſetzt, zu verfchie- 
denen Orcheftern biefe geordnet, und trug ein febes biefer Or⸗ 
chefler feine Weifen vor, ohne fih um die, fo der Nachbar fpielte, 
zu befümmern. Den Charivari anhören zu-müflen, wäre allein 
fhon dem armen, feinhörigen ©. ſchwere Pein gewefen. Dabel 
hatte es aber keineswegs fein Bewenden. Allmälig von ber erften 
Betäubung fich erhofend, muſterte er feine bie Anhöhe entlang 
georbnete Kollegen, und mit Entfegen erfannte er unter ihnen 
nicht nur die ſämtlichen Spielleute der nächften Umgebung, ſon⸗ 
bern auch, in großer Anzahl, verftorbene Freunde, die zum Theil 
gar bedrohlich ihn angrinzten. In den Portionen Gelee, die eben 
. in feiner nächſten Umgebung gereicht wurden, unterfchied ev Köpfe, 
Hände von Heinen Kindern, was aber mehr denn bag andere all 
ihm wiberwärtig, dieſes war eine Art von umgefehrten Karyathi⸗ 
ben, alte Weiber von ben edelhafteften Formen, die zu Kandelabern 
verwendet, Vergeblich fuchte er feine Augen von biefem wiberwär- 
tigen Schaufpiel abzuwenden: auf allen Seiten war es ihm vor⸗ 
geführt. In bem Edel, den er darüber empfunden, mag eine Auf⸗ 
forderung zum Tanze, als ein Ableiter, ihm nicht unwillkommen 
geweien fein, wenngleich bie Tänzerin mit einem großmaͤchtigen 
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Pferdekopf begabt. Diefem erſten Tanze folgten andere ohne 
Zahl, athemlos und Hr. S., als unverſehens ein halbes Dugend 
von den fhheußlichen Kandelabern in Bewegung fich feßte, den 
abermals zum Tode Erſchreckten umfchlog, eine Matelote um ihn 
tanzte, dann in einen Kadeltanz ihn verwidelte, ber, gräßlicher 
nicht zu erdenfen, in eine rafende Galoppade ausging. Der Hühe 
zu war fie gerichtet, zur Höhe wurde Hr. S. gezerrt, bis das 
legte Refthen feiner Sinne gefihwunden, Teblos er. zu Boden 
flürzte. Am fpäten Morgen, auf dem Angelberg fand er ſich wies 
ber; mühfam, als fei er gelähmt in allen feinen Gliedern, fchleppte 
er fih dem Thale zu, und durd ein feierliches Gelübde hat er 
fi) verbunden, nie mehr gegen bas Faftengebot frechen Tadel 
zu richten, nie mehr am Freitag Fleiſch, viel weniger aber Fiſch 
und Fleiſch zugleich zu effen. 


Horde im. 


Es folgen auf ber rechten Seite bie drei netten Häufer, 
burch welche in ber neueflen Zeit Horcheim vergrößert worden, 
- dann, gegenüber, bie Anlagen, von ber Billa Mendelfohn abhängig. 
Der alte Thurm, neben der Straße, mahnet noch an ber Stelle 
vormalige Befiger, an bie von Reifenberg, deren eine Linie in 
Horcheim feßhaft gewefen, wogegen das Stammhaus Reifen- 
berg, wie ich Faum erinnern darf, auf dem Taunus, unweit ber 
Duelle der in die Lahn fi ergießenden Weil belegen if. Es 
find, gleich allen ihren Nachbarn am Taunus, glei den Epflein, 
Saltenflein, Kronberg, Hattflein, biefe vermuthlich mit ihnen eines 
gemeinfamen Herlommens, bie Reifenberg eines gar flreitbaren, 
gefürchteten Geſchlechtes geweſen, beffen Stammvater vielleicht 
jener Baganhard, ber 1043 als bes Ortes Reifenberg Befiger 
genannt wird. Urkundlich kommen bie Reifenberg feit 1234 vor. 
Kuno von Reifenberg, ale ber einzige Mann feines Haufes, ging 
1301, am Sonntag nad Jacobi, die Verträge. ein, „quae jam 
omnes tangunt et angunt pariter.““ In Gefolge der Feſtigkeit 
ber Burg bat fich zeitig in ihr eine zahlreiche Ganerbſchaft zus 
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ſammengefunden. Als dergleichen Ganerben werben, außer denen 
yon Reifenberg felbft, 1384 genannt die Nödel von Reifenberg, 
die Hatzfeld, Kämmerex non Worws, Waiſe von Feuerbad, 
Saned, Hirtzhorn, Kleberg, Kronberg, Stodheim, Scharfenfleis, 
Hufftersheim , Löwenflein, Brendel von Homburg, Langenau, 
Ottenſtein, Sure von Kagenellenbogen, als welchen ſich im Laufe 
bes folgenden Jahrhunderts noch mehre andere Familien geſellten. 
Starf durch folhe Verbindung mochten bie von Reifenberg un 
geftraft den Städten und Dynaften der Umgebung trogen. 
„Friedrich von Hattflein, ein wohlgebohrner Kuedt, ein 
Hauptmann der Stadt Limburg, wart erfchlagen «ao 1363, auf 
Dftermontag, an der Lahn under ben Steinen dahin man gehet 
von der Graben Greiffenpforten an Die Halde, daß thaten bie 
von Reiffenberg, bie waren der Rimburger Feind der Zeit und 
mannicher Zeit. Die Herren und Bürger der Stabt Limburg 
verlohren ihnen zumahl niet, denn er ihnen fehr nug und bien 
ih war. Auch war ber Friederich ein fo großer und farder 
Mann von Leibe, dag er auch eine Ahme Weins uffheben und 
oben auf bem Spont trinden mogte. Diefe Vehde hat gewehrt 
100 Jahr. Es waren auch die von Reiffenberg des Herm wu 
Saldenflein Feind im Jahr 1374, und fie erftiegen des Nachts 
Königflein, und es war der Graff von Königftein genannt Phi 
lippus, zur Aunamen der ſtumme, nit Daß er wäre ſtumm mi 
Reden, fondern in deu Werfen, ben fiengen fie mit vier feiner 
Kinder, und führten ihnen alßo auff ihr Schloße zu Reifenberz. 
Er ſtarbe in den nechften acht Tagen, bann er hatte fic ſehr 
zerfallen, da er fich herabgelaßen, und wollte geflohen fein. Die 
Kinder gaben, daß fie ledig wurden, und ihr Schloß Königfleis 
wieder befämen, 10,000 Gulden. Dero Rinder eines wart Ber 
ner genannt, ber wart hernach ein Erzbifchoff zu Triere. Die 
Reiffenberg fehdeten fortwehrend mit ber Stabt Limburg, wehrte 
noch viele Jahr darnach, alfo, daß einer zu Reiffenberg genannt 
wurbe ber böße Emrich wegen feiner Thaten. Anne Domini 
4454 dominus Joannes de Bacharaco ,„ canonicus et. cellarins 
Limburgensis, missus est a capitulo , annune pensionis 0CC#- 


sione, in Riffenberg, substitit per duhium in Camberg , done 
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misso nuntio in Riffenberg, zu dem bößen Emrichen, de qjus 
placito, salvoque conducta, certior fieret. Deswegen von Kam⸗ 
berg ein Flaſch Weins mit fi getragen, dem bößen Emrichen, 
fambt Jundern Philippßen und Friderichen den praesentirt, feria 
tertia post Omnium Sancterum.““ 

Frühzeitig hat die Familie in mehre Linien fih vertheift. 
Der eigentlihe Hauptzweig erloſch in der Perfon von Marſi⸗ 
lius, gegen 1600. Um zwei volle Jahrhunderte überlebte ihm 
ber von George Sohn Walter, 1400 und 1415, ausgehende AR. 
Aus demfelben ift Philipps v. Neifenberg, verm. 1570 mit Anna 
von Dieß, ein Bater geworben von drei Kindern: die jüngere 
Tochter, Elara Anna, an Johann Ernft von Eidkätt zu Ro= 
then⸗Klempenow, pommerifhen Adels , verheuratbet, farb den . 
5. Sept. 1612, in dem Alter von 26 Jahren. Der Sohn, 
Johann Heiurich, Tatferlicher Rath und Kämmerer, geft. 4. März 
1628, wurde in der Ehe mit Anna von Kronberg ein Bater 
son 8 Rindern, wovon doch nur Anna Walpurgis und Philipp 
Ludwig zu Jahren gelangt find. Bon Philipp Ludwig, von 
feinen feltenen Gaben, von feinen unruhigen Beflrebungen, von 
feinem traurigen Ansgange ift umſtaͤndlich in ber II. Abtheifung 
1. Bde., S. 434—436 gehandelt worden, nicht minder, ©. 436 
—437, von feiner Schwefler Anna Walpurgid, welche bie Herr- 
ſchaft Reifenderg in bas Haus ber Walpott yon Baflenheim ge- 
tragen hat, durch ihre Bermählung mit Johann Lothar dem Wal⸗ 
Yotten. Der Umftand, bag Philipp von NReifenberg die Anna von 
Dietz zur Frau gehabt, veranlagt mich, einer Geſpenſtergeſchichte 
zu gedenfen, die auf Schloß Arded, derer von Dies Stammfig, 
fpielend, in einem gerichtlichen Protokoll niedergelegt worden. 

„Actum Diez, den Bten Februar 1751. Auf entfiandenes 
Gerücht von einer nädtlihen Begebenheit verfügten wir uns 
son Magifiratd wegen in des kranken Anton Seibeild Behau⸗ 
Hung, ermahnten benfelben alles Ernſtes, die Wahrheit über das, 
fo er gefeben, und was ihm begegnet, ‘aufrichtig zu bekennen, 
nahmen benfelben hierüber an Eidesftatt, in Handgelöbnig: und 
nachdem er folches alles ohne etwas zu verfchweigen, oder gegen 
beßer Wiffen hinzu zu thun, angelobt, bekannte und fagte er aus: 
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Was Geſtalten er den Dinſtag vor letzteren Weynachten von 
Steinbach durch Limburg gekommen, und alda bei guten Freun⸗ 
den, die ihn angerufen, und ihm ein Olas Wein zugebracht, 
ſich bis 11 Uhr Nachts verfpäter gehabt, aber doch noch fortge⸗ 
gangen, und als er gleich an die Limburger Hehle gefommen, 
feines Bedünkens alda den Diezer Poftwagen angetroffen, auch 
bem Poſtillion zugerufen: Wilhelm warte! weil es bunfel if, 
will ich mit! worauf ihm. biefer gleichfalls geantwortet, er aber 
folches wegen dem Getöße, fo der Wagen unb bie Pferde ges 
macht, nicht verſtehen können, inzwifchen bitte er ſich beftändig 
hinter dem Wagen gehalten, und wiewohl er gern aufgefeflen, 
denfelben aber niemahls erreichen Fönnen, uneradhtet der Wagen 
eben fo gar gefehwinde nicht gegangen und ganz nahe vor ihm 
gewefen. — Unter dem Sieghaus feye der Poftillion etwas außer 
dem Weeg gefahren, da er dann bemfelben zugerufen, diefer auch 
ihm wieder geantwortet, er es aber wie vorhin nicht verfiehen 
fönnen, gleichwohl gedacht, der Poſtillion und Pferde laufen den 
Weg, mithin immer nachgegangen, und nachdem ihm bie Zeit 
ziemlich lange gebäucht, endlich auf einen gepflafterten Weg ges 
fommen, und ba es etwas Berg ab gegangen, und er nun Ges 
bäude und Lichter gefehen: wie nun die Kutfche alda flille ge⸗ 
halten, und zwei Heine Burfche mit weifen Gamifölern und auf- 
gewidelten Schürgen, Heine Handlaternen mit gelben Stiehlen 
in der Hanb haltend, herausgefommen, feien A Gapuziner mit. 
langen Bärten aus der Kutiche gefliegen, welche wohl eines 
Kopfes größer als er gewefen und fehr lange Gefichter gehabt, 
alſo dag ihm gedaäucht, es feyen Feine rechte menfchlichen Ge 
falten, und voller Verwunderung nicht gewußt, was er daraus 
machen folle, mit biefen feye er im Gedränge durch ein großes 


, Thor und vieles Mauerwerk immer Berg ab Aber eine aufge 


zogene Brüde und ſo weiter, endlich, wie ihm gebäucht, unter bie 
Erde in ein herrliches Zimmer durch eine feine runde Thür, 
über zwei Trepplinge von gehauenen Steinen gefommen , alba 
Jemand in einem Bette, faft wie ein großer Schranf in ber 
Mauer gelegen, und einen bunten fehr fchönen beblämten Nacht⸗ 
rock angehabt, welder fi etwas mit Dem Leibe heraus gerüdt, 
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und zu ihm geſagt: ‚bleibt fliehen! — In dem Zimmer hätten 
Schöne Tiſche und Stühle geftanden, wovon unterwärts das Ge⸗ 
fiel ſehr Schön und Tünftlih über einander gefchlungen gewefen, 
und allerhand Thiertagen vorgeftellt, an ber Wand aber fehr 
viele Gemälde, und alles voller Lichter an gelben eben fehr brei- 
ten Leuchtern gehangen, und hätte er durch die zwei Thüren 
in dem Zimmer hinaus durch lauter Bogen fehr weit gefehen, 
und an denen ganz Fleinen Aeckigen Fenftern man fi neben auf 
das di aufgeführte Mauerwerf legen können. Hiernächſt ſeye 
ber Tifch gededt, und allerfey Effen in großen weiſen und in- 
wendig gelben Schüßeln, nebſt einer großen gefchnittenen, etwa 
24mäßigen Boutteille mit meifem Wein baranf gewefen, woran 
fih die A Capuziner gefegt und unter befländigem Gefpräd, 
welches er aber nicht verſtehen koͤnnen, weil es fehr wunderlich 
und faft nur wie ein Gefchnatter gelautet, aus ziemlich großen 
Glaͤßern gedrunfen, und ‚hätte einer von benen vorgebachten klei⸗ 
nen Aufwartern bie Bouteille den Augenblid, als er damit hin⸗ 
mweggegangen, auch wieder gefüllt gehabt. 

„Wie ihm nun bei dem allem, weil ber, fo in bem Bette ge⸗ 
legen, fehr wunderlich und fahl in dem Geſichte, auch die andern, 
als er fie recht betrachtet, ſehr fürchterlich, gar nicht recht wie 
Menſchen, und an ber Geſtallt, die er ſelbſt nicht recht befchreiben 
Inne, alle gleich gejehen, überaus bange geworben, fo hätte er 
ſich hinweg zu fommen bemühet, hingegen, als er mit dem Stode 
vor ſich hingefühlt, befunden, daß alles hohl und feines Bedünkens 
umter ihm wie ein tiefer Keller gewefen, alfo daß er mit einem 
langen Staabe nirgends Grund finden fönnen, und fo lange 
ſtehen bleiben mäffen, bis auf einmahl aus einem Ballen ein 
wunderliches Feuer entftanden, fo immer vor ihm hingeflattert, 
und er bavor nichts mehr recht fehen können, auch ſich umwen⸗ 
sen müßen, dieſen alfo nachgegangen, und damit fafl ben vori⸗ 
gen Weeg über ein fihönes Pfläfter mit Heinen Steinen wieder. 
heraus gelommen, Unterwegs hätte ihm etwas in das Gefidt 
gegriffen, und ihn gleichfam zurückhalten wollen, wovon man 
bei feiner: Heimkunſt noch die Fingermahle fehen können und 
böße Pattern an ben Ort ausgeſchlagen, er auch darüber todt⸗ 
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kein Menſch davon die Wahrheit erfahren koͤnnen, wohin ſie 
kommen wär.” Einem fpätern Enkel dieſes Kuno, dem Friedrich 
von Reifenberg, hat der Erzbiſchof von Mainz, Diether von 
Iſenburg 1462 einen Jahrgehalt von 50 Goldgulden auf den 
Lahnſteiner Zoll verſchrieben, in Anerkennung der von ihm bei 
Seckenheim bewieſenen Tapferkeit. Friedrichs Bruder, Johann 
iſt der Stammvater der Linie in Sayn, von der unten, ein anderer 
Bruder, Kuno wurde in der Ehe mit Anna Weyer von Nikenich 
ein Bater von ſechs Söhnen, davon drei, Leonhard, Kuno, beibe 
auf Weltersburg feßhaft, und Friedrich Nachlommenfchaft erziel- 
ten. Friedrich einziger Sohn Philipps wurde durch Kohlenbrenner 
ermordet. Bon Kunos Söhnen Tennt man ben einen Kuno, 
von dem alsbald Rede. Leonhards Sohn, Philipps, auf Wald- 
mannshauſen, nachdem er in den ungrifhen Kriegen ſich ben 
Ruhm eines tapfern Soldaten erworben, befleidete in dem Kur⸗ 
fürftenthum Trier die Aemter eines Landhofmeiftere und eines 
Amtmannes zu Limburg, Montabaur und Molsberg, unb flarb 
1577, unvermählt ; Mechtel hat ihn bas eine Auge bes Bater- 
landes genannt. 

Kuno von R., geft. 21. Sun. 1586, der fo eben genannte 
Brudersſohn Leonhards, hinterließ unter mehren Kindern jenen 
Georg Hans, der eines Kurfürften von Trier Rath und Amts 
mann zu Hartenfels, um 1599 von Ricolaus Print von Horcheim 
mehre Lehengüter, namentlich den Korn⸗ und Haferzehnten zu 
Horcheim, wo er fhon vorher das untere Burghaus befeflen, er» 
faufte. Es ift derfelbe der Stammvater der beiden Linien zu ben 
Erlen und in Horcheim geiworden. Einer feiner Enfel, Franz Phi⸗ 
lipp, Deutſchordens Ritter, diente mit hoher Auszeichnung dem Kö« 
nig von Spanien in den Niederlanden, ein anderer, Philipp Fried 
rich, verließ als Obriſt⸗Lieutenant, in dem Verbruffe um eine er⸗ 
littene Zurädfegung, den Faiferlichen Dienft, nahm Obriftenbeflals 
Yung bei den furpfälzifchen Truppen und war letlich Amtmann zu 
Coblenz und Ehrenbreitfiein. Die friedliche Beichäftigung fagte 
ihm jedoch auf die Dauer nicht zu, er warb für bes Kaiſers 
Keopold I. Dienft ein Dragonerregiment, und focht an deſſen 
Spige, 19. Der. 1604, in dem Treffen bei Brunſtatt, unweit 
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Muhlhauſen im Elſaß. Zwei Chargen, von feinen Dragonern 
ausgeführt, wurden durch die Franzoſen zurüdgemwiefen; als er 
zum dritten Angriff feine Leute führen wollen, fand er fi von 
ihnen verlaſſen; einzig und allein bieb er auf bie Feinde ein, 
und ein glorreiher Tod wurde feiner Berwegenheit Sohn, Ihm 
überlebten vier. Söhne, die am 17. Aug. 1677 die Lehen über 
Horcheim u, ſ. w. empfingen. Davon ift.. der ältefle, Franz 
Emmerich des Deutfchordends Comthur zu St. Petersfuiren gem 
weſen; ber zweite, Karl Friedrich, dann Lothar Dietrich fielen 
beide im Krieg, jener im Peloponnes, für die Venetianer fech⸗ 
tend, Philipp Friedrid endlich nahm nad) einander zwei rauen, 
erzielte aber nur Töchter, ſechs an der Zahl, und flarb 1745, 
ber Teste feiner Linie; um biefelbe Zeit war auch jene zu ben 
Erlen erloſchen. | 

Johann, der Stammwater ber Line in Sayn, wurbe bee 
Vater Kunos, aus defien Ehe mit Katharina Schneds von 
Grenzau die vier Brüder Philipp, Friedrih, Wilhelm und os 
hann, alle vier Männer von Bedeutung, famen. Sie wurden 
in dem Tutherifchen Glauben erzogen, nachdem. ihr Bater, ein 
Zögling der Univerfität Wittenberg, zur neuen Lehre ſich be= 
kannte. Friedrich biente zuerft dem Kaifer, dann der Krone Eng⸗ 
Iand, für deren Rechnung er in Sachſen einige Regimenter an⸗ 
warb. Als ein Officer von Bedeutung wurbe er in der ſchmal⸗ 
kaldenſchen Bundesverwandten Sold genommen, und in Gemein- 
fchaft des Grafen von Oldenburg ausgefendet, dem Grafen von 
Düren, ber aus den ‚Niederlanden 10,000 Fußknechte und A000 
Reiter dem Kaifer zuführen follte, den Lebergang des Rheins 
zu verwehren. Ihre Abfiht wurde buch Bürens Thätigkeit, 
dem fie doch 35 Fähnlein und 1000 Reiter entgegenftellten, vereitelt, - 
eö blieb ihnen nichts übrig, als in Eile auf Die Hauptarmee ſich 
zurädzuziehen. Nach der Schlacht bei Mühlberg wurde Reifen- 
berg in die Reichsacht erklärt, auch ein Preis von 4000 Goldgulden 
auf feinen Kopf geſetzt. Er fand es räthlih, dem Sturm aus⸗ 
zuweichen, 1548, bielt ſich einige Monate zu Bafel auf, und 
nahm bemnähft franzöfifche Beſtallung. K. Heinrich II. hoffte 
für fernere Schlimmftreiche ihn benugen zu fünnen, und demzufolge 
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wurde Reifenberg, wie nur ber deutſche Krieg abermals zum 
Ausbruch gelommen, mit feinem Regiment nad) Deutichland ver⸗ 
fhidt. Ihm vorzüglich uud feinen Knechten hatte Kurfürft Mo- 
tig von Sachſen bie Erflürmung der Ehrenberger Elaufe zu ver⸗ 
baufen. Den andern Tag follte der Marfch gegen Innsbruck 
fortgefegt werden, bes weigerten fi) aber bie NReifenberger, es 
werbe ihnen bann in Betracht der eroberten Clauſe ein außer⸗ 
orbentlicher, fogenannter Sturmfold ausgezahlt. Moriz hegte, 
son ber Belagerung von Magdeburg her, Groll gegen das Res 
: giment, wies ber Selbaten Forderung zuräd, und befahl den 
ungeſtümmſten der Duärulanten zu verhaften. Darüber erhob 
fih zu Aufruhr das ganze Regiment, gefchoffen wurde auf dem 
Kurfürften, mit blanker Waffe ihm zugefest, bag er mit genauer 
Noth durch die eiligfte Flucht fein Leben retten konnte. Indeſſen 
wurde man doch, durch Zuziehung anderer Regimenter, der Em⸗ 
pörung Meifter, und hat das Standrecht den Rebellen den Sturm 
ſold aberfannt. 

Nachdem durd den Paflauer Bertrag der Kurfürft von Sad 
fen mit dem Kaifer ausgeföhnt, über Neifenberg neuerdings bie 
Reichsacht verhängt worden, 1552, folgte biefer den Fahnen 
des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, er betheiligte ſich bei 
ben graufamen Erecutionen in Sranfenland, hielt ganzer drei Wo⸗ 
den die Stabt Frankfurt biofirt, kam mit der übrigen markgräf⸗ 
lichen Armee nad) bem Trierifchen, und ſchließlich nach Lothringen, 
wofelbft, in Gemäßheit bes am 24. Oct. 1552 von dem Kaifer 
ratifieirten Vertrags, der Markgraf faiferlihe Beſtallung nahm. 
Davon wollte Reifenberg nichts wiffen, mit feinem Regiment 
ging er zu ben Franzoſen hinüber, und treufleißig hat er ihnen 
gegen die Spanier gedient, bis er, in Gefolge des Friedensver⸗ 
trage von GatteausCambrefis, von bem Kaiſer begnabiget wors 
ben. Bejahrt und von dem Bipperfein geplagt, zog er ſich nad 
Sayn zurüd, doch blieb ihm bis zu feinem Ende eine franzöftfche 
Penfion von 3000 Kronen. Ueberhaupt fcheinen feine Kriege: 
bienfte ihm einträglich geworben zu fein, hat er doch das Kirch⸗ 
fpiel Heimbach, d. i. die Ortfchaften Heimbach, Weiß und Glad⸗ 
bad von dem Grafen von Wied pfanbweije übernommen, auch 
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darüber am 29. Yul. 1345 bie kaiſerliche Belehnung empfangen, 
bem Abt von Rommersborf gar fehr zu Undank. Es ſchreibt 
berfelbe, 20. Dee. 1545: „Und aber bem allem zugegen und 
wibder, einer gnant Friedrich von Neiffenburg , ber nie Red, 
Theil ober Gemein, wenig oder viel an ber obged. Bogtei und 
Herrlichkeit zu Heimbad gehabt oder herbracdht hat, auch nis 
haben fann , foll oder mag, zu ber Zeit, als er vergangenen 
Sommers bed Könige von Engelland Obrifter über. ein ganz 
Regiment Kriegsvolfs, und auch mit demſelbigen im Anzug und 
gefaſſet iſt geweſen, underflanden, und fo viel an ihme mit ber 
That volfürt hat, bie obg. Gerechtigkeit, Hoheit und Herrlichkeit 
zu Heimbach an ſich zu ziehen, indem er die Undertanen bes 
Kirfpels unter dem Schein, als ob er fie umb ihren mit bem 
Kriegsvolk erlittenen Schaden vergnügen und zufrieden fiellen 
wollt, in das Beldt erforbert, fie darnach mit etlichen Gewapen⸗ 
ten zu Roff und Fueſſ umbringet, und ein nichtige untugliche 
Huldong mit wehrhafftiger Handt de facto und mit ber That 
ihnen abgebrungen, auch darauf ein vermeint Gericht mit Schul- 
thiß und Scheffen geordnet und befegt bat, in Meinung ſich nit 
allein der Jurisdiction, fondern auch aller andern Güter, dem 
Cloſter Rommerftorff zuftendig , zu underziehen, und das alles 
in Crafft einer berömten und doch nicht fürbracdhten Faiferlichen 
Inveſtitur und Belehnung, fo er darüber fol erlangt und 
ußbracht haben, bie nit deſtoweniger von Kaiſerlicher Maf. 
da biefelbig wahren Bericht der Sachen hat empfangen, cafliret 
und ufgehoben, und bem von Neiffenberg bei hoher Straf und 
Denen mandirt worden, fi derfelben nit zu gebrauden.” . . . 
Solchen Streit. Hat Kurfürft Jacob von Eltz gefchlichtet, indem er 
bem Grafen von Wied fein Recht zu dem Rirchfpiel am 20. Mat 
1570 ablaufte. Kinderlos in zwei Ehen flarb Friedrich von Reifen⸗ 
berg zu Sayn auf dem Kaff. den 12. Mai 1595, in dem 80. Jahre, 
Um befagtes Kaff und andere Güter und Gefälle zu Sayn, Strom⸗ 
berg und Bendorf, wird fein älterer Bruder Kuno in dem Manns 
lehnbuch der Grafihaft Sayn von 1575, ale Bafall aufgeführt. 

Der nie Mannsſtamm hat ein anderer Bruder, Wilhelm, 
ber Tange in answärtigen Kriegsbienften verſchollen geweſen, 
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in feiner Ehe mit Anna Broͤmſer von Ruͤdesheim fortgeſetzt. 
Johann Dietrich, der jüngere von Wilhelms Söhnen, nachdem 
er in mandherlei Kriegsdienften hohen Ruhm fich erworben, wurde 
von dem Kurfürften von Mainz am 26, Jul. 1610 mit dem 
Bicedomamte zu Afchaffenburg betrauet, gab ‚aber ſolches 1614 
auf, um fortan dem Kaiſer als Kämmerer, Kriegerath, Obriſter 
und Commandant zu Komorn zu dienen. Diefe Feſtung, das 
einzige Fundament der öftreichiihen Herrfchaft in Ungern, bat 
er 12 peinliche Jahre lang gegen der Türken, und ihres Bafal 
Ien, bes Bethlen Gabor offene Gewalt und heimliche Anfchläge 
behauptet, auch während eines Zeitraums yon 22 Monaten die ihm 
beigegebene Befagung aus feiner Taſche ernährt, bis dahin Kaiſer 
Ferdinand II. fih veranlaflet fand, dem treuen Knecht die fauer 
verdiente, ehrenvolle Belohnung zulommen zu laffen. Neifenberg, 
für fi und feine ganze Familie in den Freiherenftand erhoben, 
wurde zum Obriften der Stadtguardia, der Prätorianer ber 
damaligen Kaiferftadt, ernannt, hat aber nur kurze Jahre diefer 
wichtigen Stelle genoffen. Er ftarb zu Wien den 15 Dec. 1629, 
in dem Alter von 53 Jahren. Da feine Leichenfeier, 20. Ja⸗ 
nuar 1630, einen Begriff von feiner Stellung in der Monardie 
geben Tann, außerdem für die Sittengefchichte von Bedeutung, 
mag deren Befchreibung bier Platz finden. 
„Gleich umb 3 Uhr Nachmittags wurden alle Glocken ber 
Stadt Wien Kirhen, vornemblih aber die groſſe Glodce bei 
St. Stephan fehr flarf geläutet, darauff alsbalds die Proceffion 
von der Kirche zum Heil. Creutz aus, hinder der neuen Burg 
über felbigen Plas (da Ihro Kaiferl. und Königl. Maj. neben 
dem Kaiferl. Frauenzimmer folcher zugefehen) und den Kohl⸗ 
markt under dem Weylerthor dur, hinder der Zefuiten Profeff⸗ 
haus übern Hoff neben dem Heydenſchuß hinauff dem Landhaus 
zu bis in gemelte Kirchen zum Heil. Ereus alfo angefangen und 
vollbracht worden. Erſtlich gingen bie Kaiſerl. Hospitäler, Mann 
und Weib, in ihren gewöhnlichen weißen Hospitalmäntelen, 
mit einem ausgetragenen weißen Creutz, halt jede Yerfon eine 
weiße Wachskertzen in der Hund, 3 Biertelellen lang, denen folg⸗ 
ten bie Auguftiner, die Minoriten beym Heil. Creutz, fonft welfche 
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Mönch genannt, bie Barfüßer und Dominicaner, je zween und 
gween, barauff etliche der Capitels und Thumbherren bey St 
Stephan, die Bruderfchafft bey den Schotten, Priefter bey St. 
Peter, und bie Jeſuiten bey St. Michael, da zuvor die Bars 
nabiter gewefen, in ihren weißen Chorröden, alle eine weiße 
Wachskertz theils brennend in Handen habend. Darauff folgte 
ber Spielgraf, welcher fih als Hoffmeifter bey ſolchen Eonducten 
gebrauchen laßen, zu Pferd, mit einem gebrochenen Regiment 
(Commandoftab), drey andere zu Pferd in ber Trauer, barauff 
zwölf Trompeter, darzwiſchen eine Heerpauden mit ſchwarzen 
Fahnen und darauff gehefften Wappen. Nach ben Trompetern 
ritte des verftorbenen Obriften Cämmerling in einem ganz vers 
gälten Harnifh, mit einem fehr flattlichen weißen und rothen 
Federbuſch, wie man in Thurnieren fie pfleget zu führen, wie 
zugleich das Roß gezieret, ein ſchönes graues Pferd, die große 
Trauerfahnen, welde über ſechs Ellen lang geweien, mit bem 
Wappen führend ; dann giengen zwey Perfonen zu beyden 
Seiten, beren die zur Rechten das Ende der Standart nachtruge, 
bie zur Linfen bag Pferd mit einem Zügel leitte, darauff wurbe 
ein Tichtbraunes türkifch Leibrog mit einem fehr flattlichen Reis 
gerbufch, und vergült geftichtem fammeten Zeug in einem fübernen 
Capizan (Kappzaum) mit zwey filbernen Ketten durch drey Per« 
fonen nachgeführet. | 

„Gleich diefem folgte des Obriften feel, Page uff einem an⸗ 
dern grauen Roß mit der Dlutfahnen, barauff das Marienbild 
und Reichsadler abgemahlt, in einem vergülbeten Oberharnifch, 
darunter ein rother Zail, wie man in Thurniren zu führen 
pfleget , von ganz güldenem Stüd, biefem ein fhedicht türkiſch 
Hferd in fehr flattlihem Zeug, vornemblich einem roth fammeten 
von Silber befhlagenen, vergülten und geſtickten türkifhen Sats 
te, welchen beyden ein Ballafıh oder Stoßfabel zur Linden ans 
gehend, darauff ein braunes Roß mit einer ſchwarzen fammeten 
einer Hanbbreit von Seiden geſtickten Cavaltrappen, beme folgte 
der Obriſt⸗Wachtmeiſter von der Stabtguardi mit den vergülten 
Sporen, in einem Stüdlein ſchwarzen Sammet: ber vergülte 
Degen und Stilet in. ſchwarz fammeten Scheiden wurbe vom 
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Obriften-Lientenant Pallenfein getragen. Diefem folgte ein ans 
derer Obrifi-Rieutenant mit einem vergülten und mit anſehnlichen 
Federn gezierten Helm, deme fünff Eorporal mit einem fehr an- 
fehnlihen Schild, darumb die 16 Anchen ansgefchnigelt und mit 
Farben illuminirt, um felbige aber allerhand zum Krieg noth⸗ 
wendige und gebräuchliche Inſtrumenten, neben zur Seiten zwey 
armirt fiehenden Männern, alles ganz vergült, gehendt waren, 
bem Schild folgte der Obriftwachtmeifter Schoböfingfi mit dem 
Regiment auff einem ſchwarzen fammeten Polfter Ligendt, darauff 
abermalen ein anderer Lieutenant mit drey anderen zu Pferd, 
fambt andern zwölf Trompettern und Heerpauden mit ihren 
fchwarzen Fahnen, und angehefften Wappen, folchen einer auff 
einem ſchwarzbraunen türfifchen Roß, in einem ganz ſchwarzen 
Eüraff mit der ganz ſchwarzen Trauerfahnen von Flor, bie er 
ziemlich zur Erben ſinken Tiege, beme waren bie Febern fowohl, 
als auch das Roß mit Flor überzogen, ganz Häglich 'anzufehen, 
das End ber Fahnen wurbe von einem nachgetragen. 

„Darauff wurbe einer von zwey Perfonen in des Obriften 
felig. Rennharniſch, die Pique auff der Erden ſchleiffend, nach⸗ 
begleitet, imgleichen drey Leibrog in der Trauer, das erſte under 
einer ganz ſchwarzen ſammeten, die andern aber durch eine Dede 
über 9 Ellen lang, welche von ſechs Perfonen zu beyden Seiten 
nachgetragen, dennoch uff der Erden nachgefchleifft, under anderen 
waren bem britten Roß vier Wappen angehefft. Dem Roß 
folgten alfobald des Obriften geweſene Leibfehägen in Ihrer blauen 
Liberey, darauff feines Obriftenstieutenants in gelber Liberey, 
alfe mit einer weißen Federn und umbgefehrten Mußquneten, 
biefen zwei Glied Dfficierer, als Wachtmeiſter, Fendrich, Cor⸗ 
‚poralen und Gefreyten, jebes von fünff Perfonen,, mit umbges 
kehrten Hellparten in ber Trauer, barauff 12 Trommelfchläger 
mit 6 Pfeiffer ebenmäßig in der Trauer, mit überzogenen Troms 
meln und daran gehefften Wappen, benen folgten 16 Glied zu 
5 Mußquetirer mit weißen Federn und umbgelehrten Mußqueten, 
baranff abermal zwey Gfied zu fünf Officieren und Gefrepten 
in der Trauer, mit umbgefehrten furzen Wehren. Als biefe 
vorüber, giengen die Schüler, Sänger und übrigen Thumbherren 
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bey St. Stephan, truge feber eine weiße Wachskertze in der 
Band, theils brennend, theils nicht, denen folgten underſchied⸗ 
liche Perfonen in der Trauer, vornemblich aber bes Obriften 
felig. Gefinde, darauff zwey Perfonen mit ſchwarz überzogenen 
Krüllen, darauff bie Leich bisweilen ruhen konnte; biefe trugen 
26 Perfonen in langen Klagmäntelen, die Leich, fo mit einer 
fchönen ſchwarz ſammeten Deden, darauff ein weißes Creutz mit 
umbhangenden 16 Anden gemahlet, darauff lage zur Rechten 
ein Regiment, wie das vorige, auff ber Linken ein vergülter 
Degen und Stile, und zu Füßen ein Paar vergülte Sporen, 
zu beyben Seiten noch andere 26 in Trauerfleideren, fo im Tras 
gen umbwechſelten. Reben der Leichen wurben über 100 weiß- 
wachfene brennende Windlichter, deren jedem ein Wappen anges 
bendt, getragen. Nach ber Leich giengen aber drey wie oben 
mit Krüden, barauff underſchiedliche Perfonen in der Trauer 
folgten, und benen folgten wieder zwey Glied Dfficierer von 
fünf, denen 12 Trommelfchläger und 6 Pfeiffer, alles in ber 
Klag, auch die Trommeln mit Klagtuch überzogen, 16 Glied 
Mußquetirer mit weißen Federn, und. abermal zwey Glied Offi⸗ 
eirer von fünff. 

„Darauff folgte bes Hrn. Obriften füngiter Sohn und deffen 
hochanſehnliche Befreundte, von Graffen und Herren, gleich dies 
fen ber (Rector) Magnificus in feinem Habit ganz allein, bars 
auff underfchiebliche Fürften, und faft alle Herren bey Hoff, theils 
ganz fhwarz, theils in ihren gewöhnlichen Kleydungen, under 
andern aber zwey Jefuitter, folhen wurde vom Hrn. Obrifthoffe 
meifter Graffen von Meggau, und Graffen von Trautmannsdorff 
das Frewelein, die Wittibe aber von Hrn, Obriftcangler bes König 
reiche Böheim, Graffen Slawata, und Hrn. Obriften-Hofmarfchald 
Graffen von Schwarzenberg nachgeführet, denen noch eilff andere 
Graͤfflichen⸗ und Herrenftands Perfonen, welche an Röden einen 
großen Nachſchleiff, in die 11/, Ellen lang, hatten, theils von 
zwey, theild von einem Herren, und zwar meiſtentheils Reiches 
boffräthen nachbegleitet. Dieſen folgten auch underſchiedliche 
sornehme Frauen, theild in weißen Schleyern , theils gewöhns 
licher Kleidung , barauff zwey von Tuch überzogene Kutſchen, 
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Obriſten⸗Lientenant Pallenfein getragen. Diefem folgte ein au⸗ 
derer Obrifi-Rieutenant mit einem vergälten und mit anſehnlichen 
Federn gezierten Helm, deme fünff Eorporal mit einem fehr an- 
fehnlichen Schild, darumb die 16 Anchen ausgefchnigelt und mit 
Farben illuminirt, um felbige aber allerhand zum Krieg noth⸗ 
wendige und gebräuchliche Inftrumenten, neben zur Seiten zwey 
armirt fiehenden Männern, alle ganz vergült, gehendt waren, 
dem Schild folgte der Obriftwachtmeifter Schobölingfi mit dem 
Regiment auff einem ſchwarzen fammeten Polfter Tigendt, darauff 
abermalen ein anderer Lieutenant mit drey anderen zu Pferd, 
fambt andern zwölf Trompettern und Heerpauden mit ihren 
fhwarzen Bahnen, und angehefften Wappen, folchen einer auff 
einem ſchwarzbraunen tärfifhen Roß, in einem ganz ſchwarzen 
Eüraff mit der ganz ſchwarzen Trauerfahnen von Flor, bie er 
ziemlich zur Erden ſinken ließe, deme waren bie Federn ſowohl, 
als auch das Ro mit Flor überzogen, ganz Fläglich 'anzufehen, 
das End der Fahnen wurde von einem nadıgetragen. 

„Darauff wurde einer von zwey Perfonen in des Obriften 
felig. Rennharniſch, die Pique auff der Erden fhleiffend, nach⸗ 
begleitet, imgleichen drey Leibroß in ber Trauer, das erfte under 
einer ganz ſchwarzen ſammeten, die andern aber durch eine Dede 
über 9 Ellen lang, welche von fechs Perfonen zu beyben Seiten 
nachgetragen, dennoch uff der Erben nachgefchleifft, under anderen 
waren bem britten Roß vier Wappen angeheff. Dem Roß 
folgten alfobalb des Obriften gewefene Leibfchägen in ihrer blauen 
Liberey, darauff feines Obriften-Lieutenants in gelber Liberey, 
ale mit einer weißen Federn und umbgelehrten Mußqueten, 
biefen zwei Glied Officierer, als Wachtmeifter, Fendrich, Eors 
‚poralen und Gefreyten, jebes von fünff Perſonen, mit umbges 
fehrten Hellparten in ber Trauer, barauff 12 Trommelfchläger 
mit 6 Pfeiffer ebenmäßig in ber Trauer, mit überzogenen Troms 
mein und daran gehefften Wappen, denen folgten 16 Glied zu 
5 Mußquetirer mit weißen Federn und umbgefehrten Mußqueten, 
barauff abermal zwey Glied zu fünf Officieren und Gefrepten 
in ber Trauer, mit umbgefehrten furzen Wehren. Als diefe 
vorüber, giengen die Schüler, Sänger und übrigen Thumbherren 
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Bey St. Stephan, truge feber eine weiße Wachskertze in ber 
Band, theils brennend, theils nicht, denen folgten underſchied⸗ 
liche Perſonen in der Trauer, vornemblich aber bes Obriſten 
felig. Gefinde, barauff zwey Perfonen mit fchwarz überzogenen 
Krüden, darauff die Leich bisweilen ruhen konnte; biefe trugen 
26 Perfonen in langen Klagmäutelen, die Leich, fo mit einer 
ſchönen ſchwarz fammeten Deden, darauff ein weißes Ereus mit 
umbhbangenden 16 Anden gemahlet, darauff lage zur Rechten 
ein Regiment, wie bas vorige, auff der Kinfen ein vergülter 
Degen und Stile, und zu Füßen ein Paar vergülte Sporen, 
zu beyden Seiten noch andere 26 in Trauerfleideren, fo im Tras 
gen umbwechfelten. Reben ber Leichen wurben über 100 weiß- 
wachſene brennende Windlichter, deren febem ein Wappen anges 
bendt, getragen. Nach ber Leich giengen aber brey wie oben 
mit Krüden, darauff underſchiedliche Perfonen in der Trauer 
folgten, und denen folgten wieder zwey lieb Officierer von 
fünf, denen 12 Trommelſchläger und 6 Pfeiffer, alles in der 
lag, auch die Trommeln mit Klagtuch überzogen, 16 Glied 
Mußquetirer mit weißen Kebern, und.abermal zwey Glied Dffis 
eirer von fünff. 

„Darauff folgte des Hrn. Obriſten füngfter Sohn und deffen 
hochanſehnliche Befreunbte, von Graffen und Herren, gleich dies 
fen ber (Rector) Magnificus in feinem Habit ganz allein, bars 
auff underfchiebliche Fürften, und faft alle Herren bey Hoff, theils 
ganz fchwarz, theils in ihren gewöhnlichen Kleydungen , under 
andern aber zwey Jefuitter, folhen wurde vom Hrn. Obrifthoff- 
meifter Graffen von Meggau, und Graffen von Trautmannsdorff 
das Frewelein, die Wittibe aber von Hrn. Obriftcangler bes König⸗ 
reichs Böheim, Graffen Slawata, und Hrn. Obriſten⸗Hofmarſchaldk 
Öraffen von Schwarzenberg nachgeführet, denen noch eilff andere 
Graͤfflichen⸗ und Herrenftands Perfonen, welche an Röden einen 
großen Nachſchleiff, in bie 1’/, Ellen lang, hatten, theils von 
zwey, theils von einem Herren, und zwar meiſtentheils Reichs⸗ 
beffräthen nachbegleitet. Dieſen folgten auch underſchiedliche 
vornehme Frauen, theils in weißen Schleyern, theils gewoͤhn⸗ 
licher Kleidung, darauff zwey von Tuch überzogene Kutſchen, 
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vor jeder 6 Roß, ganz mit Tuch bis zur Erden behengkt, bis 
zu gedachter Kirchen zum Heiligen Creutz, in welcher alle Altär 
mit ſchwarzem Tuch und weißem Creutz, darauff vier Wappen 
gehefft, überzogen. Die Leich wurde auff einem mit ſchwarzem 
Tuh und weißen: Ereug überzogenen und ziemlich erhabenen 
Söller im hohen Chor, der ganz mit ſchwarzem Tuch überzo- 
gen, zwifchen unberfchiebliche viele weiße Wachöferzen in einem 
fehr fhönen zinnernen Sard, an welchem 6 Töwenföpf mit gro⸗ 
fen Ringen, und die Nebenleiften, wie aud die vier Engels⸗ 
föpf, anftatt der Füß, ganz vergült, gefegt, darauff ein filber- 
nes Creutz, vergolter Degen, Stilet, Sporen und das Regiment, 
neben feinem täglich gebrauchten filbernen Handbecken geftellet, 
alda er noch drey Tag ſtehend verblieben, under welcher Zeit 
ihme underfchiebliche Seelmeffen gehalten, und hernach under 
bie Erde gefegt worden, Der hohe Altar war mit 150 Lam⸗ 
pen, die neben den Lichtern ſtets gebrannt, behangen, inmittels 
dag Schild, Helm und Fahnen gegenüber auffgefleft. Die Pres 
digt ift von einem felbiger Bruderſchafft, welcher fonften alle 
Sonn⸗ und Feyertag bey St. Michael predigt, gehalten worden.” 

Auf einer zu bed Obriften Gedächtniß geprägten Medaille 
erfcheint im A. fein Bilonig, im R. das Wappen, famt bem 
Spruch: „Thue Recht, fcheue Niemand.” Aus feiner Ehe mit 
Eliſabeth von Urfenböd find, neben der Todter Leonora Eva, 
vier Söhne gefommen. Davon hat ber einzige Johann Schwei⸗ 
farb, fo nach feinem Pathen, dem großen Kurfürften von Mainz 
genannt, Nachkommenſchaft hinterlaffen. Es iſt aber deſſen Sohn, 
Georg Heinrich 1665 kinderlos geflorben. Johann Schweifarb 
ſelbſt, Obriſt im Faiferlichen Dienft, befehligte zu Friedberg im 
ber Wetterau eine Befagung von 200 Mann, „welcher , nadıe 
beme fi einige Frantzoͤſiſche mit denen Niederheßiſchen Böldern 
conjungiret, unter bem Commando des Generaln de Mortaigue 
den 9. May 1647 die Stadt Friedberg berennet, und den 10, ejusd. 
fih bey dem Maynger Thor eine Deffnung gemacht, darauf auch 
bie Stadt erobert, ben 11. ejusd. aber die Burg, worinn fi 
bie gange Garniſon gezogen, mit Beuer-Dlörfern angegriffen und 
gwey Häufer in den Brand geftedt hatten, fi eodem auf Dis- 





Pie von Meifenberg. 535 


eretion ergeben müffen , jedoch, nachdeme von feinen Soldaten 
175 Mann untergeftedet und bag mit einem unter feinem Com» 
mando geftandenen Lieutenant und 20 Mann befeste Schloß 
Reiffenberg, worinn auch etliche Bäue in den Brand gerathen, 
durch Bermittelung des Thum⸗Herrn von Reiffenberg ebenfalls 
übergeben worben, vor fih und 5 Perfonen fiher Geleit erhalten 
hat.“ Diefe voreilige Uebergabe vor ben Richtern zu rechtfertigen, 
iſt ihm gelungen, bie öffentliche Meinung „blieb ihm jedoch feind- 
lich, daß er, ihr auszumeichen, fpanifche Beftallung nahm, letzlich 
in Meffina fein Leben beichloß. 

Des Obriften Johann Dietrich älterer Bruder, Friedrich, 
„maledictionem ob Lutheranismum sensit‘“, wie ſich fein Enfet, 
ber Gefchichtichreiber Johann Philipp, ausdrückt. Mit gleich 
viel Unerfchrodenheit und Glück hat er fein Burghaus zu Sayn 
und bie bafelbft aufgehäuften Vorräthe gegen einen Angriff der 
franzöfifchen Befagung auf Ehrenbreitftein vertheidigt. Er flarb 
1642, aus der Ehe mit Clara Anna von Werfable den Sohn 
Sohann Anton bhinterlaffend. Diefer, „vir multae scientiae‘, 
ftarb in der Blühte des Lebens, den 2. April 1652, daß dem» 
nach feine Wittwe, Anna Elifabeth von Staffel, durch nichts 
gehindert , ihre Kinder in dem Fatholifchen Glauben zu er- 
zieben. Ihr Älterer Sohn, Johann Philipp, geb. zu Sayn, 
1645, wurde von ihr mit Sorgfalt erzogen, verdankte insbefon- 
bere biefer Sorgfalt eine feinem Zeitalter fremde Begeifterung 
für das claffifhe Alterthum. Aber auch in anderer Hinftcht 
hatte Johann Philipp feiner Mutter vieles zu verdanken, fie 
war nämlich die Saupterbin ihres alten und reichen Gefchlechteg, 
deſſen Allodien, namentlih das romantiihe Balbuinftein, auf 
ihren älteften Sohn fielen, nachdem der jüngere, Karl Johann 
Friedrich, Hauptmann in fpanifchen Dienften, geb. 1652, unver- 
mählt, im I. 1677 die Welt gefegnet hatte, und ihre beyden 
Töhter, Maria Chriſtina und Maria Margaretha, ebenfalls 
unvermählt blieben. 

Johann Philipp trat demnach unter fehr günftigen äuffern 
Berhältniffen, aber auch, wie es fcheint, mit nicht geringen Ans 
fprüchen, dem öffentlichen Leben ein. Dergleichen Anſprüche ver⸗ 


334 SHorcheim. 


zeiht die Welt nur ben eigentlichen Schooskindern des Gluces, 
gewöhnlichen Menſchen bringen fie nur Berbruß und Schaten in 
reichlichem Maaſe. Auch Reifenderg hat biefes empfunden; nach⸗ 
dem er länger als fieben Jahre alle Unbequemlichleiten des Hof- 
lebens getragen, ſich aber überzeugt, daß er auf biefem Wege mes 
der die Lia, noch Die Rachel verdienen würbe, wie er das ausdrückt, 
bezög er, feinen Freunden durchaus unerwartet, im I. 1680, 
das väterliche Haus in Sayn. Hier ſchrieb er zuerft, etwa 1684, 
die Antiquitates Saynenses, und zwar, wie ed nad) den Worten 
des Titelblattes, „„dum lanquet in ripa Saynae“, fcheinen möchte, 
nicht in ber beiten Laune. Kinfamfeit und Selbfibetradhtung 
verfehlten aber ihre gewöhnliche Wirkung nicht. Reifenberg er⸗ 
kannte allgemach, daß ber Ehrgeizige, indem er fi) von ber 
Welt Iosfagt, um mit ihr zu fchmollen, eben dadurch allen 
Anſpruch auf fie aufgibt; ohne mit einemmale aus feinem laändlichen 
Dunkel hervorzutreten, war er nur mehr bedacht, die darin gefun- 
dene Mufe auf die nützlichſte Art anzuwenden, und ſich ſolcherge⸗ 
flalt zu einer andberweitigen Laufbahn vorzubereiten. Der Ruf von 
feinen Studien, von feinen Kenntniffen, erreichte den Kurfürften 
Johann Hugo, und diefer, der auf bes Junkers Hofdienfte fo wils 
lig verzichtet hatte, ſchaͤtzte ſich gluͤcklich, ihn zu ben Geſchaͤften 
des Kurfürſtenthums verwenden zu koͤnnen (von 1685 an). Jo⸗ 
hann Philipp verfolgte mit Eifer und Luft bie neugeöffnete Bahn, 
und wurde Oberamtmann zu Coblenz und Ehrenbreitftein, daher 
er im J. 1701 als adlicher Bürgermeifter zu Coblenz vorfommt, 
ferner Oberamimann zu Sayn, Heimbach, Ballendar, Grenzau, 
Hersbach und Montabaur, kurfuͤrſtlicher Geheimrath , auch des 
Cantons Mittelrhein erbetener Ritterrath. Trotz fo vielfältiger 
Aemter, deren Pflichten er in ihrem ganzen Umfange ausübte, 
blieb ihm immer noch einige Zeit zu hiftorifchen Forfchungen, bie 
fih allmälig zu einem ganzen Werke, zu den Notae et additiones 
ad Broweri annales, ausbildeten. Diefe Anmerfungen umd Zu⸗ 
fäge find unftreitig von größerm Werthe als die Antiquitates 
Saynenses, und ifl e8 nur zu beflagen, baß ein Antor, ber 
fo viel erlebt und gefehen Hat, nicht mehr von feiner eigenen 
Jeit mittheilen will. Es wäre diefes für ihn ein glüdiicheres 
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Feld geweien, als bie Etymologie, fo in den Antiquitates vorzugs⸗ 
weile ihn befhäftigt: es iſt nicht zu Täugnen, daß feine Erflärungen 
von Rigodulum, Ambivariti, Baudobriga, Alani, Bacenis, zu 
bem Ergöglichften gehören. Zum Beſchluſſe fchrieb er noch fein 
Trartätlein de Origine et antiquitate gentis Reiffenbergicae, bann 
eine Abhandlung über die Prophezeiungen ber h. Hildegard. Einzig 
die Antiquitates Saynenses find, fpät genug, in Drud erſchienen; 
ben bat Ernſt Münd, zu Aachen, 1830, freilich nach feiner Weife, 
beforgt. Reifenberg ftarh ven A. Feb. 1722, vier Tage vor feiner 
- ©emahlin Marina Margaretha von Hoheneck. Bon feinen brei 
Kindern farben Johann Hugo Philipp, geb. 1681, und Maria 
Barbara, geb. 1682, beide im J. 1690. Es überlebte ihm ein- 
zig der jüngere Sohn, Anſelm Friedrich Anton, geb. 10. Feb, 
1685. Diefer war, wie der Bater, Eurtrierifcher Geheimrath, 
Amtmann zu Sayn, Montabaur, Grenzau und Hersbach, wurde 
in feiner Ehe mit Maria Anna von Eltz Vater von mehren 
Kindern, und flarb den 21. Dec. 1739. Deſſen einziger Sohn, 
Anfelm Friedrich Anton, Noviz in bem Jeſuiten⸗Collegium zu 
Trier, meldete ſich bereits am 24. Der. 1739 als Lehensfolger bei 
bem kurfürſtlichen Lehenhofe in Ehrenbreitfiein und bat um bie 
Belehuung; da er jedoch fpäter der Geſellſchaft Jeſu eintrat, fo 
ſcheint fein Geſuch nicht weiter berüdfichtigt worben zu fein, viele 
mehr gerirten fich feine Schweilern, wovon Sophie Marie Anna 
an den Freiheren, nachmaligen Grafen Ludwig Joſeph Wilhelm 
Boos von Walded verheurathet, ald des Vaters alleinige Erbinen, 
Mit Anfelm Friedrich Anton, welder der gelehrien Welt durch 
feine Gefchichte der rheinifchen Provinz des Jeſuitenordens, wovon 
Doch nur der erfte Bd. zu Eöln, 1765, gedrudt worden, befannt, 
iſt die Linie erloſchen; es ſtarb derſelbe zu Coͤln, 1764. 

Der Linie zu Horcheim daſiges Beſitzthum, ſo viel davon 
freies Eigenthum, und die damit verbundene Haͤlfte von der Ju⸗ 
risdiction, Helfenſteinſchen Antheils, erkaufte der Geheimrath von 
Eyß, das Reifenbergſche Burghaus aber, als ein dem Erzſtift 
heimgefallenes Lehen, brachte Karl Friedrich von Baſtheim, Schwie⸗ 
gerſohn des letzten Beſitzers, am 1. März 1746, um den Preis 
von 760 Rthlr. an fich, und von ihm wurde es nachmalen an ben 
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Hofrath Fritſch überlaſſen, als welcher das alte Gemäuer, bis auf 
den einen Thurm abbrechen ließ, und an die Stelle einen wahren 
Prachtbau zu ſetzen unternahm. Darüber, wie auch in dem Be⸗ 
triebe des Silber⸗ und Bleibergwerkes zu Winden und Weinähr, 
hat er ſich verblutet, das Haus, niemalen ausgebauet, wurde 
zu den verſchiedenſten Zwecken benutzt, und näherte ſich dem 
Ruin, als es durch des Philoſophen Mendelſohn würdigen Sohn, 
ben Banquier Joſeph Mendelſohn erkauft und in der ſtattlich⸗ 
ſten Weiſe wiederhergeſtellet worden. Jahr für Jahr im Spatſom⸗ 
mer kam der neue Eigenthümer für einige Monate das Haus be⸗ 
wohnen, und ſeinen reichen Herbſt, an die 120—150 Ohm Wein 
einthbun. Seine Anfunft war ber Bevölferung von Horcheim 
jebesmal ein Feft: die hat er mit Wohlthaten überfchättet, unter 
allen Umftänden auch von ihr ben lebhafteſten Danf empfangen. 
Mit Recht fonnte man auf den greifen Mendelfohn anwenden, was 
Napoleon von dem Babrifherren Dvercamp und deſſen Beftrebun= 
gen für die Beglüdung eines Dorfes gefagt hat: „eest done 
le seigneur du village.“ Bon ben geſchmackvollſten Gartenan⸗ 
lagen ift das Haus begleitet, ein zweiter Garten, jenfeits ber 
Strafe, reicht bis zum Rheine, und bietet an beflen Rande einen 
Spaziergang fonder Gleichen. Den Raum für biefen Garten, dem 
Haupthaufe Ausficht zu gewinnen, mußten mehre Käufer abge- 
broden werben, namenflic der KRarmeliten Hof, in ber Ein 
biegung, welde vorn an der Straße ber NRheingarten macht; 
zwei anbere Häufer, in dem Umfange des Gartens felbft, find 
beibehalten worben. Das eine war das befcheidene Landhaus 
der Familie Winkelmann, deren ich zwiſchen Horcheim und Lahn⸗ 
fein gebenfen werbe, bas andere ein Hof der Abtei Altenberg 
im Bergifchen, dieſer durch einen unterirbifhen Gang mit bem 
Rhein, und aufwärts mit ber Höhe, hinter bem Mendelſohnſchen 
Hauſe, verbunden. 

Die Herren von Altenberg pflegten einen aus ihrer Mitte 
als Kellner nach Horcheim zu ſchicken. Einer der letzten dieſer Kell⸗ 
ner hat Zeitlebens mancherlei den Horcheimern zu reden gegeben. 
Biel Durſt hatte der gute Mann, und den zu befriedigen, be⸗ 
fand er ſich häufig in der Nothwendigkeit, die ihm zum Nutzen 
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ber Weinberge bewilligten Baugelber anderweitig zu verwenden. 
Das war den Weinbergen des Kloflers nicht eben erſprießlich, 
und ift auch mande Andeutung um beren Bernachläffigung nad 
Altenberg gelangt. Mehrmals wurden beshalb Deputirte aus⸗ 
gefendet, auf Drt und Stelle den Zuſtand der Weinberge zu uns 
terfuchen: e8 wußte aber ber Kellner ſtets fie zu betbören. Die ihm, 
ber ehrlichen, aber burftigen Haut von Herzen zugethanen Hofleute 
führten die Reviforen flets zu den fchönften, am beften gehaltes 
nen Weinbergen: ob fie bes Kloſters Eigenthum oder nicht, das 
wurbe nicht unterfucht, das Refultat der Befichtigung, ber davon 
abzuftattende Bericht fielen unter diefen Umftänden regelmäßig 
zu allfeitiger Befriedigung aus. Dem guten Kellner wäre es 
aber einftens im Herbft beinahe ergangen, wie jenem Moͤnch zu 
Salmansweil, welcher, der Sage nad, ein Eoblenzer yon Ge⸗ 
burt, durch das Spuntloch in feiner Abtei weitefles Ragerfaß, von 
40 Zuder Gehalt, herabftärzte, und darin ertrinfen mußte, Uns 
gezweifelt bat der Mann einen fehr bittern Tod genommen, benn 
mit Sees ‚oder Metienwein, vom Bobenfee, war befagtes Lagers 
faß gefüllt. Mettenwein heißt im gemeinen Leben ber Seewein, 
nach der Glode, welche die Capuziner in Marfoorf zur Mette 
forderte, allen Anwohnern des ausgedehnten Sees aber zugleich 
eine Mahnung wurde, ſich im Bette zu wenden, damit nicht bie 
ſauere Brühe, auf der einen Stelle angehäuft, ſich durchfreſſe und 
alfo den Tod des Schläfers herbeiführe. 

Nicht mit Sees, Metten» ober Wenbewein, nicht mit Schul⸗ 
wein, von dem ein beflimmtes Quantum herabzufchluden, an 
manden Orten widerfpenftigen ober ungelehrigen Schülern zur 
Strafe auferlegt wird, auch nicht mit jenem Wein, beffen ein 
franzöfifcher Bericht von der Schlacht bei Lüten, 1813, gedenft 
— „au bas de ces collines qui portent un vin aigrelet, que 
les habitans s’efforcent de boire““ — mit der gewählteften Trau⸗ 
benbrühe bis zum Rande gefüllt Rand zu Horcheim, in der Herren 
son Altenberg Kelterhaus eine Bütte von 22 Ohm Gehalt, ‚und 
in voller Gährung befand ſich der Schag, ben von Zeit zu Zeit 
zu befichtigen, der Kellner nicht verabfäumte. Wiederum war er 
zur Büste gekommen, fattfam geprüft hatte ev ben Rand; bem 
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Mittelpunkt der Gährung die gleiche Aufmerkſamkeit zu bezeigen, 
ſchwang er ſich auf zu den Dielen, mit welchen das Ganze über⸗ 
deckt, behutſam beugte er ſich, um mit der Hand den Fortgang 
ber Fermentation zu beurtheilen, und in dem Augenblick brach bie 
morſche Dede, Kopfüber plumpfte der Kellner in die Brühe, und 
es bedurfte ber gemeinfamen Anftrengung des halben Dorfes, um 
ben fohweren Dann berauszuzicehen, den gewiffen Tod von ihm 
abzuwenden. Zum feflen Boden, zum Bewußtſein. zurädgefehrt, 
erfaßte den Aermften die fchwärzefte Ahnung um die Folgen ſei⸗ 
ned Unfalls: die 22 Ohmen Würze waren unfehlbar, über dem 
unerwünfdhten, ben gährenden Stoffen gewordenen Zufaß verloren, 
am andern Morgen fonnten bie aus Altenberg angefündigten neuen 
Reviforen eintreffen, denen das Ereigniß, den fhmerzlichen Berluf 
verheimlichen zu wollen, ergab ſich als eine Unmöglichkeit, bie 
ganze Laft der Verantwortlichkeit blieb auf dem unglüdlidhen 
Kellner haften, Schwarzer Berzweillung hingegeben, dachte er 
durch die Sucht dem unvermeidlichen Schickſal zu entgehen. Er 
eilte dem Rheine zu, und des Fährnachens fid) bemächtigend, 
ruberte er hinüber nach dem Kelterhaus, das ebenfalls feines 
Kloſters Beſitzthum. Kaum hatte er unter dem befreundeten 
Dache angefangen zu verfchnaufen, unb es wurde vom Rhein 
. her ein Höllenlärm vernehmbar. „Sie fommen, mid einzumauern“, 
rief in feiner Angft der Fluͤchtling, „einen Sad her!” Und ben 
Sad unter dem Arın, Tief er den Weinbergen zu. Da bat er, 
niebergelauert hinter einem Rebſtock, über ben Kopf den Sad 
gezogen, bie lange, kalte Detobernacht zugebracdht , am Morgen 
body bie Entdedung gemacht, daß wenigftens ber letzte Theil feiner 
Furcht vollfommen überflüffig geweien, bag ber Lärm, durch wel⸗ 
hen fie veranlaßt, einem bei ber Kripp verunglüdten Kohlenſchiff 
gegolten habe, In etwas beruhigt, begab er fich zur Stund auf 
den Weg nach Altenberg, in der Abficht, durch ein offenes, vem- 
müthiges Geſtändniß aller feiner Bergehungen bes Abten Verzei⸗ 
hung zu fuhen. Gedacht, gethan, niederfniete er vor dem Präs 
Iaten, deffen Segen zu empfangen, und indem bat er aus aller 
Macht in das Bein ihn gebiffen. Der Gebiffene wehllagte 
wab vier. Hälfe, ber Thäter wurbe ergriffen, unb als ein Narr 
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eingefperrt, entging aber mittels ber leidlichen Haft affer weitern 
Strafe, wie reichlich fie auch in mancher Beziehung verdient gewefen, 

In der nad) des Kloſters Hof benannten, dem Rhein zu⸗ 
führenden Altenberger Gaſſe fland auch der Karthäufer Hof, ber 
Sage nad von einem fhwarzen Mann bewohnt, der vorzugs⸗ 
weite unter freiem Himmel fi bewegend , häufig die Vorüber⸗ 
gehenden erfchredte. Er if aber mit bem alten Haufe, das einem 
Neubau weichen mußte, verfhwunden. In ber Hauptſtraße fol- 
gen bie flarf befuchte Hollerfche Wirthfchaft und auf ber andern 
Eeite der Pfarrhof, der in feinem Aeußern wie in ber innern 
Einrihtung nicht unangemeffen der Pfründe, als welche eine 
der beiten in ber ganzen Gegend. Sie verdankt bad dem Um⸗ 
flande, daß fie dem gewöhnlichen Schidfale der Pfarreien bes 
Riebererzfliftes, der Incorporation zu Banden irgend eines Col⸗ 
legiatfiifted entgangen war. Abolf Print, ungezweifelt bem bes 
fannten Rittergefhlechte angehörend, wird 1294 als Pfarrer ges 
nannt. Ihm folgen Theoberich, 1327, Konrad von Henne, 1377, 
Johann Richter von Hachenburg. Diefer refignirte am 1. Dec. 
1531, und wird als ber Refignation Zeuge Peter, ber Fruͤh⸗ 
mefler in Horcheim, genannt. Auch bes Richter Nachfolger, Hies 
sonymus Piscatoris von Ernſch, ernannt durch den Kurfürften 
Johann von Metzenhauſen, ben 1. Dec. 1531, refignirte am 
30. April 1547, und die hiermit erledigte Pfarre verlieh Kurs 
fürft Sohann von Sfenburg zur Stunde an Bernhard Schiffer. 
Dem folgen Johann Sartoris, Johann von Repl, der zeitherige 
Frühmeſſer, Mathias Haas, von Pünderih, ebenfalls Frühmeſſer, 
Adam Hapler, „„substitutus Pastor‘, Paul Jacobi, „Brander- 
burgensis“, 1614, Johann Kempenich, Jacob Schüb, von Mals 
berg, auch Fruͤhmeſſer zu NiedersLahnftein, Johann Jünger, Eds 
mund Hepius, 1625, Wilhelm Faber von Kamberg, 1640, 
Maärtin Tertor, P. Adam Burker, zugleich Verwalter auf dem 
Altenberger Hof, Nicolaus Walter, Nicolaus Kreuter, Bertram 
Theten, 1724, geft. 6. Oct. 1751, Karl Ernft Anton Saurborn, 
1752, Wilhelm Kratz, 1774, geſt. 12. Der. 1802, Georg Ben⸗ 
dei, von Steinenfrenz, 1803. Bendel hat ſiets verfihert, daß 
Seine Ernennung der letzte Act von des Kurfürften Clemens Wen⸗ 
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ceslaus Regierung geweſen. Andere wollen, daß er das angeb⸗ 
lich von Heinrich Reuß von Plauen nach der Schlacht von Tan⸗ 
nenberg aufgeſtellte Beiſpiel befolgend, wie dieſer als der wuͤr⸗ 
digſte, den verwaiſeten deutſchen Orden zu regieren ſich gefühlt 
hatte, fo als den würdigſten Candidaten für bie erledigte 
Pfarrei Horcheim fich betrachtet, und demzufolge, begünftigt durch 
die mit dem Regierungswechfel eingetretene Verwirrung, ſich ba> 
ſelbſt introdueirt und behauptet habe. Wenn dem alfo, fo muß 
th hinzufügen, daß Hr. Bendel in der Erfenntniß feines 
Werthes fich nicht geirret hatte, daß er ein fehr würdiger und 
thätiger Seelenhirt geworben if. Er ftarb ben 10. Febr. 1840, 
und wurde fein Nachfolger Hr. Matthäus Affolino, ben im Jahr 
1846 Hr. Anton Knöll erſetzte. 

An dem Branbweiher vorbei, führt eine Seitenfiraße ber 
Höhe und dem Walde zu; das Capellhen, an der Strafe Aus: 
sang, hat ber fromme Karmelite, P. Eyrillus begründet, auch 
häufig davor, bem Bilde ber Gebenebeiten zu Füßen gebetet. 
In Horcheim liegt er begraben, Die Pfarrlirhe ift ein Monus 
ment der Milde K. Friedrih Wilhelms III. als Zebentherr hat 
ber Monarch fie. auf der Stelle des alten baufälligen Gottes⸗ 
haufes, von bem nur ber Thurm, eine Fleche, beibehalten worden, 
von 1819 an neu und gefchmadvoll erbauen laffen, obgleich die 
Berpflichtung hierzu nicht allerdings erwiefen. Denn die Johannis⸗ 
firche, bei der Mündung ber Lahn, ift von Horcheim wie von Nie⸗ 
der⸗Lahnſtein Die urfprüngliche und eigentliche Pfarrkirche geweſen, 
wenn auch Erzbifchof Werner, in einer Urkunde d. d. Stolzenfels, 
16. Januar 1405, der „ecclesia parochialis“ in Horcheim Er⸗ 
wähnung thut. Die Trennung der beiden Ortſchaften muß vor 
bem 23. April 1548 erfolgt fein, wurbe aber befinitiv, zumal in 
Dezug auf ber Horcheimer Verpflichtung, zu dem Kirchenbau in 
Lahnſtein zu ſteuern, ausgefprochen in dem Bertrage vom 9. Jul. 
1582 , laut beffen Horcheim, gegen Entrichtung einer Summe 
son 100 Rihle., für ewige Tage von aller Verpflichtung gegen 
Lahnſtein Iosgezählt wurde. Derer von Reifenberg Monument 
in dem Chor ber alten Kirche ift verfehwunben, erhalten der 
Grabftein mit ber Inſchrift: Im Jahr 1431 ist gestorben Ja- 
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cob Mant, dem God genad. Eine Familie des Namens Manb 
gibt es noch im Orte. Der Kirche gegenüber flieht das Schul: 
haus. Dem folgt das Collengäßchen, das vordem zum Rheine 
reichend, jegt nur mehr einen Cul-de-sac vorſtellt. Das zweite 
Haus zur Linfen trugen die von Hebbesdorff von dem Erzfhift 
Trier zu Lehen, und ift es ihnen deshalb bei der Veräußerung 
bes größern Gutes geblieben. Den Schluß des Gäßchens macht 
ein geräumiges, wohnliches Haus, mit feinen BWirthfchaftsgebäuben 
und ausgedehnten Gartenanlagen, bie in ihren fehattigen Gän⸗ 
gen jegt bem Nachdenken, der Träumerei bie einlabendften Ruhe⸗ 
punfte, jest bie reichſten, bie lachendſten Ausfichten bieten, 
bis zum Rheine fih ausdehnend. Gegenwärtig ifl die reizende 
Bila famt einem bedeutenden Guͤterſtock, das Eigenthum bes 
SeneralsLieutenants von Müffling, als welcher, Befiter ber 
Stelle, fo einftens der Printen von Horcheim Burghaus trug, 
ber Printen Nachfolger heißen mag, mit dem gleichen Rechte, in 
welchem Ludwig XV. ſich vermaß, in dem Beſitze der fhönen Du⸗ 
barry ihrem erſten Liebhaber, SaintesFoye, zu fuccebiren. ‚„Comme 
votre majestEe succede a Pharamond „“ ergänzte den Sag, 
unter einer tiefen Verbeugung, der Herzog von Noailles. 

Denn ed wird kaum ein Befig am Rhein wandelbar ges 
wefen fein, wie fener von ber Printen Erbe. In dem erfien 
Biertel des 18. Jahrhunderts befand das Gut fih in den Häns 
ben eines Kammerbirectors von Scheben, zu Mainz. Dem folg- 
ten der gelehrte Weihbifchof von Hontheim, der Graf von Elg= 
Kempenich, der Geheimratb von Coll, Sohn besfenigen, den wir 
als den Inquirenten in der Angelegenheit bes Generals von 
Steenfiycht Tennen lernten. Er hat viel, namentlich den fühlichen 
Flügel gebaut. Bon dem Geheimrath übernahm bas Gut fein 
Bruder, Johann Jacob von Coll, der Dechant zu St. Florin, 
gef. 1797. Biel hat zu beffen Zeit von den Kriegsunruhen das 
Haus, wie Horcheim überhaupt, zu leiden gehabt. Wohl mag 
ein angenehmer Gafl genannt werben ber Prinz, nachmalen Ders 
zog von Braunſchweig⸗Oels, ber 1792 beinahe zwei Monate 
lang hier Quartier genommen hatte, aber ihm folgten bald an⸗ 
bere, häufige, befehwerliche und Foftfpielige Befuche, ſedesmal naͤm⸗ 
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Hd, daß ber Ehrenbreitſtein von den Frauzoſen angefochten wurde. 
Daß aber diefem Volke die Gabe geworben, jeder Tage eine ro» 
fige Seite abzugewinnen, bat füh auch hier bewährt; unter tau⸗ 
fend Mühfeligfeiten, Entbehrungen und Gefahren, fehnten biefe 
Franzoſen, Unterofficiere und Gemeine, fi nach den Genäffen 
bes Theaters, und dieſe ſich zu verfchaffen, haben fie, dem Eigen 
thümer freilich zu Undanf, den Saal bes Erdgeichoffes zu einer 
Schaubühne eingerichtet, und auf folder die Schöpfungen von 
Moliere und Eorneille, auch kleinere Stüde und Opern auf 
geführt. Ä 

Bon dem Dechant hat fein Neffe und Pathe, Johann Ja⸗ 
eob von Coll geerbi, doch bald wieder das Ererbte an einen 
Franzofen, M. Rey, wie biefer an einen Faßbinder, Namens 
Dahm, der in Kopenhagen fein Glück gemacht hatte, und Dahm 
an den Hofgerichtsrath von Mees verkauft. Bon bem von 
Mees gelangte das Gut ebenfalls durch Kauf, um 11,500 fl. 
im April 1807 an den Marquis Franz von Beauharnais. Dies 
fer war in ber großen Emigration nad Eoblenz gefommen, hatte 
bes Geheimraths und Juſtizſenats⸗Directors Karl Kaspar Hu⸗ 
bert von Cohauſen Tochter kennen und lieben gelernt, und als 
Wittwer zu Baireuth fie geehlicht. 

Die nunmehrige Marquife von Beauharnais hieß ben Ge- 
foielen ihrer Jugend, vermuthlich in Folge ber und fo beliebten Abs 
fürzungen bes Taufnameng, die Nuß, und Faum wüßte ich einen 
Namen zu finden, der wie biefer geeignet, einer Tiebenswürdigen 
Jungfrau EardinalsEigenfchaften in einem einfyibigen Wörtlein 
anszudrüden. Dreifach umfchloffen ift die Ruß. Wie forgfältig 
ber Ruf zu ſchonen, mag die Jungfrau aus ber grünen Schale 
entnehmen; unausloͤſchliche Spuren läßt jede unzarte Berührung 
zurüd. Steinhart iſt bie zweite Umgebung, wie bes jungfräu⸗ 
lien Standes Wefentlichfeit. Den Seidenbaſt möchte ich dem 
Zauberſchleier vergleichen , den Sittſamkeit und Beſcheidenheit 
um die Anmuth winden. Darunter geborgen fibt, wie jebem 
Nußkracher befannt, dag Nüßchen, weiß, Inapperig, honigfüß, bie 
dahin, nach den allgemeinen Gefegen der Natur, der milde Saft 
in ein mehr oder weniger fharfes Del übergeht, zufolge des 
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belle rose, qui ne devienne gratte-cul.‘“ 

Geſchrieben und gefegt war die vorftehenbe Abhandlung um 
die Nuß, als ich zu der Entdeckung gelangte, dag nicht ber 
Marquife Beauharnais, ber Ehriftine von Eohaufen , fondern 
vielmehr ihrer Schwefter Agnes, Nefe, Nuß, biefer vertrauliche 
Aufnamen zufomme. Schon war id entfchleffen, ben Bogen 
und meine Abhandlung daneben zu vernichten, da fiel mir ber 
Ausweg ein, von dem gelehrten Johann Bartholomäus Adam 
Beringer in ähnlicher Lage gebraucht. Gelegentlich eines Spazier⸗ 
gangs zu einer Sandgrube gelangt, fand an beren Eingang ber 
Mann manderlei, von Kindern zurüdgelaffenes Spielwerk, das 
nach Form und Stoff gleich fehr feine Aufmerffamfeit befchäftigte, 
and in welchem er leglih, in wiflenfchaftlicher Begeifterung, 
Veberbleibfel der Urwelt, Petrefacten, zu entdecken glaubte. Er 
las forgfältig auf, was von dergleichen Dingen vorhanden, trug 
fe nad Haufe, zeigte und erklärte den Fund in ber Freunde 
Kreifen. Bermuthlih haben bie es an Bemühungen, den Ver⸗ 
blendeten um der Sachen wahren Befund aufzuflären, nicht fehlen 
laſſen, weil aber ihre Zeit und Arbeit, wie es für ähnliche 
Fälle die Regel, verloren, hat einer von ihnen, der Jeſuit Ro⸗ 
derich, dem Starrfopf eine wohl verdiente Züchtigung zugedacht. 

In der Hitze der Difputation äußerte Beringer die Abſicht, 
die Seheimniffe jener Sandgrube weiter zu erforfchen: barauf 
bauend, lieg Roderid, „um Beringers Fleiß in Auffuchung fol- 
der, dem Anfcheine nad, unbrauchbarer Seltenheiten zu verfpot« 
ten, mandherlei und zum Theile Lächerlicde Zeichen gewiflen Stei- 
nen eingraben”, auch vollfländige Steingebilbe anfertigen, bie er 
fodann in jene Sandgrube verfiharrte, um fie nad und nad 
unter des myfificirten Freundes ängftlicher und eifräger Forſchung 
auftauchen zu laſſen. Beringer, zum Beſitze einer Sammlung 
ohne Gleichen in der Welt gelangt, wollte nicht geizen mit feinen 
Schägen, beeifte fi vielmehr durch den Drud fie gemeinnügig 
zu machen. Unter feinen Händen entftand das berühmte Wert: 
Litograpkiae Wirceburgensis ducentis lapidum figuratorum a 
potiori insecliformimm prodigiosis imaginibus exornalae spe- 
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eimen primum. Mirceb. 1728. fol. mit 21 Kupfertafeln. Hier⸗ 
von war ber legte Bogen gedruckt, unb das Werk zum Verſen⸗ 
ben bereit, ba empfand doch Roderick Gewiffensbiffe um den 
Gedanken, feinen Freund vor aller Welt lächerlich gemacht zu 
haben, ex befannte den Betrug und eine verfpätete Reue. 
Schredtihes Dilemma für Beringer, aus dem er doch als ein 
Ehrenmann hervorzugehen wußte. Das Buch blieb ungefränft, 
unverfürzt in feinen Fühnften Hypothefen, nur der an ben Fürſt⸗ 
bifchof von Würzburg gerichteten Zueignungsfchrift wurde ein 
Zufag eingefhaltet, worin ber Berfaffer die jüngften Erlebniffe 
ohne Schminfe mitiheilt und befennt, wie er, von falfchen 
Freunden hintergangen,, eine neue Welt zu entdeden geglaubt, 
ftatt deren aber Die unendliche Befchämung gefunden habe, „Wohl 
hätte ich fie, mein Buch vernidhtend,, in der Stille hinnehmen 
fönnen: ich 308 es vor, Öffentlich. der begangenen Thorheit mich 
anzuflagen, um burc meine Erfahrung ben geneigten Lefer ge= 
gen bie Eingebungen wifienfchaftliher Hoffart zu flärfen, und 
ihn zu erinnern an ber weifen Alten Wort: trau, fchau wem.“ 

Wie groß erfcheint nicht der von mir zum Vorbilde erwählte 
Mann in ber Ueberwindung feiner felbft, und im Vergleiche zu 
Hrn. Kafpar -Anton Müller! Der Gefchichtfchreiber der Stabt 

Bonn hatte in dem Wochenblafte von 1817 die folgende Infchrift 
gefunden: oo 
C. I. CAES. AS. LIBER. 

SARD. ELL. EN. 
V.N.D. IX. AVGEN. 
AL. S. AVR C. 
RAV. T. V. N. 
D. C. CAES. 

Er theilte ſie mit, ſamt dem Zuſatze: „es wurde um Aus⸗ 
legung dieſer Inſchrift gebeten, fie iſt aber bis jest, unſers 
Wiſſens, nicht erfolgt.” Die Erklärung fand ſich jedoch ungeſäumt, 
und vernehmend, daß ein Spaßvogel fi das Bergnügen 
gemacht habe, die höchſt profaifhen Worte: C. I. Cäſar aß 
lieber Sardellen und Neunaugen, als Sauerfraut und Canter⸗ 
fäfe, in dem Gewande einer antifen Infchrift aufzuftellen, vergaß 
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Müller ſich ſo weit, daß er gegen die ausgegebenen Exemplare 
ein Inquifitionsverfahren richtete, und an allen, bie in feine 
Bände geriethen, das Blatt, fo an fich hinreichend, feines Wer⸗ 
kes Unſterblichkeit zu ſichern, vernichtete und durch einen Cars 
ton erſetzte. Nur ſehr wenige Exemplare ſind dieſem literari⸗ 
ſchen Vandalismus entgangen. 

Um eine hiſtoriſche Perſon, dergleichen unftreitig jener Mar» 
quis von Beauharnais, und noch vielmehr um feine Familie wird 
man mir wohl eine Ausfhweifung zu Gute halten. Als deren 
Stammpater fennt S. Simon einen reichen Bürgersmann aus 
Orléans, „qui avait obtenu des lettres patentes pour changer. 
son sale et ridicule nom de Beauvit en celui de Beauharnais.““ 
Der Umgetaufte, ungezweifelt Franz von Beauharnais auf Mi⸗ 
ramion, wurde in feiner Ehe mit Anna Bourdineau ein Va⸗ 
ter von mehren Kindern, davon ich namentlich doch nur die ar 
Paul Phelypeaur-Pontchartrain, den Staatsfecretair und Me⸗ 
moirenfchreiber verheurathete Tochter Anna, geft. 20. Jan. 1653, 
und den Sohn Zohann Jacob auf Miramion, kenne. Parlas 
mentsrath und ſteinreich, verheuratbete fi diefer, März 1645, 
mit Maria Bonneau, der am 2. Nov. 1629 gebornen Tochter 
von Jacob Bonneau auf Rubelle, bei Melun, und Sory, als 
welcher ebenfalls als Finanzpächter zu bedeutendem Reichthum 
gelangt war. Johann Jacob de Beauharnats ftarb aber bereits 
am 2. Nov, 1645, nur 27 Jahre alt, eine 16fährige Witwe, 
genau in der Hälfte ihrer Schwangerfchaft, zurücklaſſend. 
Maria, die Frau von Miramion, hatte in bem Alter von 

9 Jahren die Mutter verloren, und ſcheint biefes Ereignig nicht 


wenig beigetragen zu haben, bes Kindes ernfte, feierliche, ber 


unfichtbaren Welt zugewenbete Stimmung zu erhöhen. Als zwälf- 
jährige Sungfrau war fie bereits bie Pflegerin aller Kranfen im 
elterlichen Haufe geworben, und einem fterbenden Reitknechte in 
feinen festen Augenblicken beizufteben ,. entfchlüpfte fie, es war 
zu Dreifönigen, einer fröhlichen Gefellfhaft. Des Mannes Testen 
Seufzer nahm fie auf, dann Fehrte fie zuräd in die Geſellſchaft, 
burch feine Miene bie Gefühle, denen fie eben ſich bingegeben, 
verrathend. Nur zum Tanzen war fie an biefem Abend nicht 
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346. Berdeim, 
zu bringen. Nicht Lange daranf, während fie in Geſellſchafe 
einer Tante die Heilquellen von Forges befuchte, verlor fie au 
ben Bater, ein Ereigniß, welches ihren anbädhtigen Beſtrebungen 
neue Nahrung bot, welches aber auch ihre frühzeitige Bermählung 
veranlaßte. Der alte Bonneau hatte, wie gefagt, durch glückliche 
Speculationen, als Finanzpächter insbefondere, ein großes Ver⸗ 
mögen erworben. x 
Seine Tochter, die 16jährige Witwe, verfiel in ihrem 
Wocenbette ſchwerer Kranfheit; um die Gnade zu erwirfen, 
daß ihr Kind die h. Taufe empfange, brachte fie der Mutter 
der Gnaden ein Gelübde dar, und glüdlich wurde fie von einer 
Tochter entbunden. Als die Trauerzeit vorüber, flellten ſich ber 
Freier viele ein, allen Lief Ludwig Kranz le Fevre de Caumartin, 
ber maltre des requdtes, den Rang ab, und ein Ehevertrag 
wärbe abgefchloffen worden fein, ohne die gewaltfame Inter⸗ 
vention von Buſſy⸗Rabutin, dem nicht minder geiftreichen Better 
ber geiftreichen Sevigne, ber fo befannt geworden ift durch feine 
histeire amoureuse des Gaules, und bie lange, damit verwirkte 
Ungnade. Für Buſſy war bie junge, ſchoͤne und reihe Wittwe 
‚ein Gegenftand der Begehrlichfeit geworden, und er hatte, 
einen Fürfprecper feinen Wünfchen zu gewinnen, die Befannt« 
fchaft des Beichtvaters der Schönen gemacht. Der Beichtvater, 
ein Mönch von dem Orden ber Trinitarier, der P. Clemens 
genannt, verfehlte nicht, von der Leidenſchaft des im Irrgarten ber 
Liebe taumelnden Cavaliers Bortheil zu ziehen, und vertraute ihm, 
dag die Frau von Miramion ihn verfchiebentlih in der Kirche 
geſehen, auch Geſchmack an ihm gefunden habe, und, wenn ihre 
Familie dem nicht entgegen wäre, ihn gern zu Mann nehmen würde. 
Ihre Verwandten hätten fih in ben Kopf geſetzt, fie an einen 
Togaten zu verheuratben, baher, ſolches Vorhaben zu Schanden 
zu machen, eine Entführung der dienlichite Weg, vielleicht der eins 
zige fein würde. Es könne aber, meinte ber fchelmifche Mönd, 
die Sache fördern, wenn man biefen mit 50, jenen mit 100 Pi⸗ 
ftofen u. |. w. gewinne, und hat er unter dem Vorwande folder 
Beſtechung der Leichtgläubigfeit Buſſps nad und nad 6000 
Tranfen abgelodt. Als die Sache fo weit gediehen, mußte für 
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das viele Gelb doch etwas geſchehen: ber ungebufbige Aebhaber 
wurbe benachrichtigt, daß an einem beflimmten Tage, Aug. 1648, 
bie Angebetete nach der Kirche von Mont-Baldrien pilgern, dort 
Meffe hören würde. Augenblicklich traf Buffy Die Anftalten zu der 
profectirten Entführung, bie auszuführen, er ſich mit feinem Bru⸗ 
ber Rabutin, mit de Boccage und anbern Bavalieren in bem Ges 
hölze von Boulogne in Hinterhalt legte. Denn er wußte, daß von 
der Wallfahrt heimfehrend, die Beterin über Suresnes und Long 
champs ihren Weg nehmen würde; das Gehölz hatte biefe auch 
faum beitreten, als die Wegelagerer aus ihrem Berftede hervor⸗ 
brachen und fich ihrer Beute bemädhtigten. Einzig die Frau von 
Miramion,, die Schwiegermutter, ſetzte fih zur Wehre; fie riß 
demjenigen, der ihre Schwiegertochter ergriffen, ben Degen von 
der Seite und verwundete damit einen der Räuber. Sie wurbe 
eniwaffnet und mit famt der jungen Frau in einen und benfelben 
Wagen gepadt; fort ging es über Stein und Stock, doch auf 
weiten Umwegen, ein einziges Dorf wurde berührt, nachdem, 
man vorher, aus Furcht einer Entdedung, bie Portiören herab 
gelaffen hatte. Die beiden Frauen griffen nad ihren Meffern, 
bevor aber das Leber Losgefchnitten, hatte der Wagen das. Dorf 
hinter fih. In dem Walde von Livry lieg Buffy halten. „Comne 
la dame crioit fort, et que je erus que c’dtoit la presence de 
sa belle-mere qui Pobligeoit d’en user ainsi, je fis mettre pied 
à terre dans le bois à cette belle-mere, et je ne laissai qu’une 
demoiselle avec la veuve dans le carrosse, et un laquais sur 
le derriere; mais la dame ne fit pas moins de bruit apres 
cela, et je reconnus alars que je m’elois trompe.““ 

Nichts deſto weniger wurbe bie Reife bid nad Launay, 
- einer Comthurei Malteferordeng, drei Stunden von Sens, welde 
Buſſys Oheim, Hugo vo Rabutin, der Großprior von Frank⸗ 
reich befaß, fortgefebt. „Là elle fit l’endiublde,“ berichtet Tal- 
lemant des Réaux, .quoique Bassy , pour la flechir, vint à 
elle a genoux, des l’entrde de la salle.“ Nur eben bem Schloffe 
eingeführt, ſprach fie, in Gegenwart der vielen um fie verfams 
melten Männer, das Gelübde unverbrüchlicher Keufchheit, und 
hartnädig wies fie ale Nahrung zurück, obgleih in bem 
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Laufe von AO Stunden fie nicht das Mindeſte zu ſich genommen 
hatte. Das Gelühde namentlich wirkte auf einige Malteferritter, 
bie bis dahin in dem Bubenflüde des Buffy Helfer geweien; fie 
drohten ihm nieberzuftößen, fo er nicht augenblidiih die Gefan⸗ 
gene freigebe. Auch hatte in Paris bie Kunde von dem Ereig- 
niffe großen Unwillen erregt, unb waren von ber Übrigfeit, 
in Ermanglung” andern Bolfes, die fämtlichen Archers des ga- 
belles zus Berfolgung der Spur der Entführer ausgeſendet. 
Den innern und den äußern Feinden zugleich weiderfiehen zu 
Können, verzweifelte Buffy: er fuchte der beleibigten Dame Ver⸗ 
zeibung, indem er alle Schuld auf feinen Unterhändler, ben fals 
fhen Mönd wälzte, und jagte davon, indeflen bie Miramion, 
einigermaßen beruhigt, über Sens nad) Paris zurüdkehrte. Ent⸗ 
feheidend tft für Die ganze Folge ihres Lebens das Ereigniß ge⸗ 
worden. 

Wohl Bat fie mit Buffy fi verföhnt, bie gegen ihn er» 
hobene Klage zurüdgenommen,, unter ber Bedingung, daß er, 
mit derjenigen, fo füngft feine Gefangene geweien, zufammen- 
treffend, jebesmalen fich zurüdziehen werde, eine Stipulation, 
bie, bemüthigend dem heffärtigen Mann, doch Zeitlebens buch⸗ 
ſtaͤblich von ihm erfüllet worden ift, aber in jeder andern Bes 
ziehung bat die glücklich befeitigte Gefahr eine gänzliche Umge⸗ 
flaftung in der Lage ber jungen Frau nad fih gezogen. Den 
Beichtvater, um daß er ihr, wie fie befennt, von einem Anbeter 
gefprochen, hatte fie bereits durch einen verläßlichern Prieſter 
erſetzt. Caumartin, mit dem fie fo gut wie verfprochen, wurde 
auf den Grund bes Gelühbes abgewiefen. In dem Berlaufe 
einer töbtlichen Krankheit, Folge des erlittienen Schredeng, glaubte 
fie, nad dem Empfange der Sterbfacramente,, eine himmliſche 
Stimme zu vernehmen, und bie Worte: „bein Herz will ich, 
und daß es ungetheilt mir angehöre,” und von bem Augenblicke 
an war fie nur mehr bedacht, des hehren Berufs, ben fie hier⸗ 
mit empfangen zu haben wähnte, würbig fich zu erzeigen. Sie 
war 19 Jahre alt, als fie durch eine Retraite bei ben Soeurs 
de la Charite dem veränderten Lebenswandel einleitete, und dem⸗ 
naͤchſt in einem Haufe bei S. MNicolas-des-champs , 20 Waiſen- 
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yiaber, weiblichen Geſchlechts, vereinigte, um fie unter ihrer pers 
ſönlichen Auffiht durch -‚gepräfte. Lehrerinen zu ben Uebungen 
der Andacht, zu nutzlichen Befchäftigungen heranziehen zu Taffen. 
Häufig pflegte fie der Kranken im Hotel⸗Dieun, was ihr, bei 
zeinlichen Gewohnheiten, eine ſchwere Buße. Darauf mußte fie, 
nach dem Willen ihres Beichtvaters, ein ganzes Jahr in ber 
Retraite zubringen, um ſich, ohne irgend eine Zerfivenung in ben 
Uebungen der Nächſtenliebe zu fuchen, mit der eigenen Vervoll⸗ 
fommnung ‚zu befchäftigen. Als dieſes Probefahrt überſtanden, 
wurbe ihr das Amt einer Tresoriere ber Armenpflege in beim 


Kichfpiel S. Nicolas-des-champs , und viel Arbeit bat fie in 


biefer Stellung, in dem manichfaltigen, durch den Bürgerfrieg 
binterlafienen Elend gefunden, das Unglaubliche geleiſtet. Ge⸗ 
zaume Zeit wurden durch fie täglich 2000 Suppen ausgetheilt, 
ein Aufwand, den zu beflreiten, fie ihr Perlenhalsband um 
24,000 Livres verfaufen mußte. Das Jahr darauf veräußerte fie 
auch ihr. Tafelfilder, um Miſſionen für das In⸗ und Ausland, 


dann Freiſchulen zu begründen, zugleich die Krankenpflege auf- 


dem platten Lande zu beſſern. Den Preßhaften um fo wirffamer 
zu dienen, lernte fie zur Aber laſſen, einen Verband auflegen, 
Salben bereiten; allen Bebürftigen fland ihre reich ausgeflattete 
Hausapothefe offen. Im J. 1650 nahm fie in ihr Haus auf 
23 Nonnen aus ber Picarbie, deren Klöfter in dem Kriege zer⸗ 
Rört worden: 6 Monate lang hat fie diefe Emigranten genährt, 
bis daß ſie famt und fonders in verfchiebenen Anſtalten unter 
gebracht. Dagegen rubete fie nicht, bis daß, hauptfächlih auf 
ihre Verwendung, mehre Füberliche Dirnen, ber Auswurf ihres 
Gefchlechtes, zu Sainte⸗Pelagie eingefperrt worden, „dans l’espe- 
rance que les autres intimiddes se cohtiendroient davantage, 
ef m&me pourroient changer de vie.“ 

Nachdem fie im J. 1660 ihre einzige Tochter an de Nesmond, 
ben maltre des requetes, und nachmaligen Präfiventen, verheura⸗ 
thet, und ‚hierdurch gleichfam mit ber Welt fih abgefunden hatte, 
bezog Marie ein Haus in der Straße Saint-Antoine, 1661, wo 
fie in der Gemeinſchaft einiger frommen -Zungfrauen mit Schul 
halten und Kranfenpflege ſich beſchaͤftigte; der Heinen Geſellſchaft, 
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la sainte famille genqunt, Statuten hatte dev Miramion Beichivater, 
M. du Feel, kurz vor feinem Ableben entworfen. Durch Vertrag 
vom 14. Aug. 1665 vereinigte ſich Die sainte famille mit ben socmrs 
de Sainte-Genevieve, von ben gleishen Tendenzen, zu einer ein⸗ 
äigen Corporation, welche Die Frau von Miramion zu ihrer Oberin 
erwählte, auch fowohl bes Erzbiſchofs, als des Könige Beſtaͤti⸗ 
gung erhielt. Eine Summe von 60,000, und: nachmalen 10,000 
Livres hat die Oberin für des Inſtituts Einrichtung gegeben, 
minder nicht 1670 das Haus auf bem Duni de la Tournelle, 
fo der Miramionen bieibender Sig geworben if, erfauft. Jahre 
Lang lebte die Gemeinde auf der Oberin Koſten, als das nicht 
mehr nothwendig, bezahlte fie ein Koflgeld von 1500 Livres. 
Das, unter den allmälig fich einftellenden koͤrperlichen Schwach⸗ 
beiten ihr beſchwerlich gewordene Amt hätte fie wohl gern nieder 
gelegt, aber der Abficht widerfprachen mit Lebhaftigfeit Die Schwer 
fiern, und ber Erzbifchof verorbnete, daß fie nur mit dem tes 
ben ihre Würde aufgebe. Ein Lazarethfieber, fo 1673 in außer⸗ 
orbentlicher Heftigfeit tie Stadt Melun heimſuchte, gab ihr Ge⸗ 
legenheit, ihre Unerſchrockenheit im Dienke der Nächſtenliebe zu 
bewähren. Sie eilte zum Schauplag der Gefahr, und viele, 
vorzugsweife die von ben Aerzten aufgegebenen Kranfen hat fie 
eigenhändig gepflegt. In dem Hungerjahr 1694 machte fie, der 
allgemeinen Noth zu fteuern, Anftrengungen, die bei weitem ihre 
Kräfte zu überfleigen frhienen, und doch fand fie noch Mittel, dem, 
unter dem Drange unvprgefehener Ausgaben erliegenden Hatel⸗ 
Dieu zu Hülfe zu fommen, die Errichtung des allgemeinen Hoſpi⸗ 
tals zu fördern, die Exiftenz des mit der Auflöfung bedrohten Hofpis 
tiums ber Findellinder ficher zu Rellen. Ihrem Kloſter ein Exer⸗ 
eitienhaus für Perfonen weiblichen Gefchlechtes hinzuzufügen, 
mußte das anftogende Gebäude um ben Preis von 75,000 Li⸗ 
vred angelauft werben; dazu fleuerte fie aus eigenen Mitteln 
15,000 Livres, andere 6000 der König, denn biefer hatte, feit 
bes Fräuleins von Lamoignon Ableben, der Miramion bie Bertheis 
lung der auf feine Schatulle angewiefenen Almofen übertragen. 
Ihren Beziehungen zu dem Hofe verdanfte fie vielleicht die Ehre, 
einer Borftellung von Racines jüngiter Schöpfung, das Trauer⸗ 
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fpiel Eifer, in dem Hoftheater zu Verſfailles beizuwohnen. 
„Madame de Miramion et huit Jesuites, dont le pere Gaillard 
ötoit , ont honere de leur presence la derniöre reprösentation. 
Si jetois devote, j’aspirereis a voir joner cette piüon,“ ſchreibt 
die Sévignée, 31. Januar 1689. 

Saint⸗Simon ebenfalls gedenkt der frommen Witiwe: „Ele 
se consacra entierement a la pidtE et & toutes sortes de bon- 
nes oeuvres. Ü’dtait une femme d’un grand sens et d’une 
grande doucenr, qui de sa tete et de sa bourse eut part a plu- 
sieurs diablissements trös-utües dans Paris; et elle donna la 
perfection à celui de la communauted de Sainte-Genevitve, sur 
de quai de la Tournelle, ou elle se retira, et qu’elle conduisit 
avec grande edification, et qui est si utile à l’education de 
tant de jennes filles et à la retraite de tant d’antres filles et 
veuves. Le roi eut tonjours une grande consideration pour 
elle, dent son humilitd ne se servait qu’avec grande reserve 
et pour le bien des autres, ainsi que de celle que lui temeig- 
nörent toufe sa vie les ministres et les superieurs ecoldsiasti- 
ques et les magistrats publics.“ Als Saint-Simon biefe Zei⸗ 
len niederſchrieb, befand ſich die feltene, die heilige Kran nicht 
mehr unter den Lebenden. Den fortwährenden Kafteinngen er⸗ 
liegend, war fie ben 19. März erfranft, den 24. März 1696 
hinübergegangen in das Land ber Berheifung. „Zt pour ma- 
dame de Miramion, cette möre de löglise, ce sera une perte 
pabligue,“ ſchreibt bie Skoigne ben 29. März; bei Dangeau 
heißt es, 26. März 1696: „Madame de Miramion mourut & 
Paris; c’est une grande perte pour les pauvres a qui elle fai- 
soit beaucoup de bien. Kille avoit travailld a beauconp de 
bens dtablissements de charite, qui presque tous avoient reussi. 
Le roi l’aidoit dans les bonnes oeuvres qu’elle faisoit, et ne 
Ini refusoit jamais rien.“ Sie ſelbſt hat noch zu Amiens 1670, 
und zu da Fertd-sous-Jonarre 1695 die Micamionen ober files 
de Sainte-Genevisve eingeführt, und diefen ihren Töchtern als ein 
unveräußerliches Erbe den Geift der Nächftenliebe hinterlaffen. 
Schreibt doch 1791 der berüchtigte Dulaure, von den Miramios 
nen zu Paris handelnd: ‚‚Ces religieuses ne font point de 
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vorux. Elles se consucrent a linztraction des jeunes filles, et 
au soulagement des pauvres blessds. KEiles font les saigndes, 
et preparent les medicamens ndcessaires. Les secours sont 
gratuiis, et administres avec tout le ztle de la vraie charile, 
ce qui les rend plus precieux.““ 

Ihre leibliche Tochter hingegen, die nachmalige Präfldentin 
de Nesmond, ſcheint außer dem zeitlichen Gut, 400,000 Thaler, 
nicht viel von ber Mutter angenommen zu haben. „Sa Alle,“ 
ſchreibt Saint⸗Simon, „dont la maison etait conliguä à la 
sienne , se fit un titre d’en prendre soin apras la mort de sa 
möre, et, devenue veuve, se fit devote en titre d’ofkce et d’er- 
gueil, sans quitter le monde qu’autant qu’il fallut pour se re- 
lever sans s’ennuyer. Elle s’etait mönage les accas de sa möre 
de son vivant, et les sut bien cultiver apres, surtout madame 
de Maintenon dont elle se vantait modestement. Ce fut la 
premiere femme de son etat qui ait fait dcrire sur sa porte: 
Hötel de Nesmond. On en rit, on s’en scandalisa, mais 
l’ecriteau demeura et est devenu l’exemple et le pere de ceux 
qui de toute espece ont peu à pau inonde Paris. (’etait une 
oreature ‚sufisante, aigre, alliere, en un mot une franche de- 
vote ot dont le maintien la decouvrait pleinement.““ Sie bat 
in ber Handſchrift hinterlafien: Memoire pour servir a ia Wie 
de madame de Miramion. 

Mit Johann Jacob von Beauharnais auf Miramion war 
aber Feineswegs ber Mannsftamm der Kamilie erlofchen. Biels 
mehr gefhieht um Die Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht jelten 
Erwähnung zweier Brüder, ber Marquis und der Graf von Beau⸗ 
barnais. Der Graf, ale der jüngere Bruder, widmete füh dem 
Seedienſt. Chef d’escadre feit April 1756, ging er am 29. Ja⸗ 
nuar 1757 mit 7 Kriegsſchiffen von Breſt aus unter Segel; 
auf feiner Fahrt nad Weftindien nahm er den englifchen Drei- 
beder Greenwich, dann hielt et geraume Zeit Portsroyal, auf 
Jamaica, blofirt, letzlich fließ er zu der Escadre des Grafen Du 
Bois de la Mothe. Er flarb als General-FLieutenant von der 
Flotte. Im 3. 1753 Hatte er fih mit Marianne Francieca 
Mouchard de Ehaban be Menneval, ber tu fpätern Zeiten ale 
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Schriſtſtellerin nicht. unbefannten Gräfin Fanny. be Beauharnais 
und des Roces-Baritaut verheurathet. Fanny, die Tochier eis 
nes Recaveur general des finanees für bie Provinz Champagne, 
war 1738 geboren, und demnach 10 Jahre aft, wie fie im 
Kofler von einer Lehrerin in poetiſcher Thätigkeit betroffen 
wurde. Ohne Rüdficht für Werth ober Unwerth wurbe biefes 
erfigeborne Kind der Laune eines Kindes ben Flammen über« 
geben. Nicht geheilt, nur gewigigt iR durch dieſes Auto da fe 
bie früpreife Dichterin, und angewieſen worden, ihre ferneren 
Defirebungen profanen Augen zu entziehen. Die Geheimniffe 
ihrer ehelichen Berbindung behandelt in gewohntem Cynismus 
Reftif de la Bretenne in ber Annde des dames nationales 
ow histoire jour-par-jour , d’une femme de France, Avril, p. 
1035. Einzig die Schiußworte erlaube ih mir anzuführen: 
„A 23 uns, elle vint a Paris; elle y vit des hommes aimables, - 
des gens-de-lettres. Son caractere et ses sens s’Etaient develop- 
pes: mais elle contraignit tous ses. goüls ,. jusqu’a l’etablis- 
sement de ses enfans, garcon et fille. Alors elle ecrivit et eut 
des succks. Son pere et son ayeule vivarent encore; ils en furent 
fiattes: elle continua, malgre son mari. Elle perdit son ayeule; 
puis son pere. AMlors elle aima... Son mari avait 60 ans; 
Faönne (Fanny) en avait 33. M. de Bellearmure (Beauharnais) 
se plaignit. Faönne lui repondit: — M',, j’ai rempli tous mes 
devoirs envers vous, par mille complaisances. Je vous gi donnd 
deux enfans ; jaibien gagne votre titre de comtesse. Tant que 
vaus avez été homme, je vous ai di ma personne pour vos 
pilnisirs. Aujourd’hui, que vous n’etes plus qu'un vieillard U- 
berlin, qui avez des caprices qu’une dpouse n’est pas obligée 
de salisfaire, je vous demande la liberte de powvoir commencer à 
faire quelque-chose pour mon bonheur, je vous laisse la liberte 
davoir une catin. Le mari s’emporta : elle suiwit son plan. 
Il la fit mettre dans un monastere. Faönnd y attendit sa 
mort, qui ne tarda quère. Depuis, elle a fait des livres, et 
toujours eu un jeune amant.““ 

Unabhängige und reiche Wittwe, wünfchte Fanny, nach dem 
Beiſpiel der Geoffrin, ſich einen Kreis von Schoͤngeiſtern und 
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Schriftſtellern, denen fie zur Berühmtheit und manchmal au 
zu den Nothwenbigfeiten bes Lebens zu verhelfen geneigt, von 
benen fie aber hinwiederum den angemeflenen Tribut von Hul⸗ 
bigung, Anpretfung und Bergätterung erwartete, Mancher arme 
Teufel empfing von ihr eine Wefte, Kleider u. dgl., wie eis 
dreißig Jahre früher, zu bemfelben Zwede, bie gleiche Freigebig⸗ 
feit die Gräfin Tencin geübt hatte. „Die Frau von Teuche 
fol,” fehreibt ein Autor de. ao 1752, „bie Frau von Tencin fol 
bie Gewohnheit gehabt haben, jährlich allen Denen Gelehrten, 
bie bey ihr aus⸗ und eingegangen — abfenderlich den 40 von 
ber Alabemie,” qui ont de l’esprit comme quatre — „ein Paar 
fammtene Bein»Kleider zum heil. Ehrift zu ſchenken. Diefes 
hat einen, ber vermuthlich Tein dergleichen Geſchenk bekommen, 
bewogen, folgende vier Zeilen abzufaſſen: 
Regrets de Madame de Tencin en mourant. 

Jai donne tant que j’ai veen, 

Une chlotte à chucun des quarante. 

Respeetable senat, dont j’oteis presidente, 

Vous allez done montrer le cul.“ 

Dergleihen Anfeindungen hat die Gräfin Beauharnais nit 
eriebt ; aber die großen Männer jener Zeit, die Encyclopädiſten 
und bie fogenannten Philoſophen zur Untreue gegen ihre Präs 
ſidentin, die Geoffrin zu verleiten, dieſes fand fie unthunlich, und 
mußte fie deshalb in der Wahl ihrer Umgebung auf Titerarifge 
Größen zweiten Ranges, auf Berfemacher insbefondere, ſich be⸗ 
ſchränken, wiewohl doch auch Mablp, Duffaufr, Bitaube ihre 
Gefelfichaften befuchten, Buffon und Bailly als ihre Freunde 
galten, Voltaire einen Briefwechfel mit ihr unterhielt. Den 
größten Einfluß haben Dorat und Cubieres auf die Fran geübt, 
gleichwie das Publicum ihr den Verkehr mit Eubidres, Mercier, 
Reftif de Ia Bretonne am mehrſten verargte. Dorat galt als ihr 
Rathgeber, als ber Souffleur vielmehr für ihre poetifchen Ergießun- 
gen, und als ber eigentliche Berfafler der Oeuvres de madame de 
Beauharnais, Paris, 1772; wenigftend wurben biefe oeuvres in 
allen Zeitfchriften, auf welche Dorat nur einigen Einfluß übte, 
wit Lob überfihüttet, Eine zweite Schrift, mit dem pretentiöfen 
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Titel: A tous les penseurs salut, 1778, 8., &. 28, macht Die 
Originalität einiger gleich ypretentiöfen Titel der neueſten Zeit, 

wie z. B. Diefed Buch gehört dem König, hoöchſt ver- 
daͤchtig. Eine Apologie für die Schrififtellerin überhaupt, ver⸗ 
anlaßte jener Salat mancherlei Widerſpruch, fonderlich son Seiten 
des Dichters Lebrun, der u. a. auf bie Gräfin den vor langen Jah⸗ . 
eren ber Dille. de la Force zu Ehren gebichteten Spruch anwendet : 

Egle, belle et poste, a deux petits travers, 
Elle fait son visage et ne fait pas ses vers, 

eine Impertinenz, bie Laharpe, in feinem ſchriſtlichen Verkehr 

mit dem Großfürften der Diosfau des Breitern ausführt: „Le 

dame, dont il est ici question n’est pas plus belle qu’elle n’est 
poete; et, en supposant qu'elle fasse son visage, cet ouvrage- 

la ne vaut pas mieux que les autres, a l’exceptien de ses yenx 
qu'elle ne saurait faire.“ Dagegen lieft man in den Souvenirs 

de la warquise de Crequy: ‚Il est vrai que Mr de la Force 

avait toujours la peau couverte de blanc de ceruse, et qu’elle 

se faisait peindre les sourcils avec les cils des paupieres et 

des veines bleues sur les tempes; mais je puis vous assurer 

que si la Comtesse de Beauharnois faisait son visage, c’dtait 
comme nous le faisions toutes, et qu’elle ne mettait que da . 
rouge ainsi que toutes les autres femmes de qualite. Ele a 
toujours etd blanche comme un cygne, et je n’ai jamais rien 

vu de si beau que ses yeux! Je n’ai pas besoin de vous dire 
qu’elle a fait des poedsies fort agreables; mais ce que je vons 

dirai pertinemment, c’est que depuis la mort de son ami, et 

je pwis ajouter de son prolege, M. Dorat, il n’y a jamais eu 
personne dans son intimite qui füt capable de les faire pour | 
elle. Son epitre au roi de Prusse, qui lui avait écrit en vers, 

est un veritable chef-d’oeuvre und ein Chef d’oeuvre finden die 
Souvenirs in ben Lettres de Stephanie, ou Uheroisme des sen- 

timents, roman historique, 1772. „‚Il porte un cachet de su- 
perierite veritable , le plan de ce charmant ouvrage est vasta 

et bien rempli, linteret s’y trouve habilement menage , forte- 

ment soulenn; les silualions y sont aussi varides que les ca- 

racteres y sont naturels et vraisemblables ; le style en est pur, 
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elögant et simple; genfin Téclatant succas qu ont obtenu les 

lettres de Stephanie, ne saurait manquer d’assurer a la Com- 

tesse de Beauharnais un rang trös-distingne dans la Uittera- 
iure de son temps. Si elle avait eu le bonheur d’dpouser un 
komme que Ton pül aimer, la conquettarie litteraire ne serait 
pas venue se metire de. la partie; les illusions n’auraient ja- 
mais altdre sa raison naturelle, et la personne la plus para 
faite de la terre auraib etd la Lomtesse de Beauharnais, 
sans reslriction.““ : Die Sage, daß Dorat fein Talent ber 
Freundin geliehen habe, zu befräftigen, wurde das Gerücht 
verbreitet, in bem Kummer um beffen Abfterben habe bie 
Gräfin beinahe den Berfland verloren. Die neue Erfindung 
durch bie That zu widerlegen, veröffenikichte fie einen neuen 
Roman, F’Aveugle par amour, 1781, der gleichwie fein älterer 
Bruder, ’Abailard suppose, ou le sentiment a l’Epreuve, ber 
Ehre einer Ueberſetzung in das Deutfche würdig befunden wor⸗ 
ben ff. Bon bem Abailard suppose wird in ben Souvenirs 
de Crequy geurtheilt: „c’est bien certainement un chef d’oeuvre 

de goüt, de delicatesse et de sentiment gendreux. Mr de 
Beauharnais le prefere a ses autres ouvrages ‚“‘ hingegen 
äußert Laharpe, gelegentlich diefes Romans, ber Beaubarnais 
Arbeiten feien zu jämmerlih, um einem Zweifel ob bes Bers 
faffere Raum geben zu fönnen; allein ungeachtet dieſes gewich⸗ 
tigen Ausſpruchs lieg das Publicum fih nicht ausreden,, daß 

ber unglüdlihen Schriftftellerin: Die Gabe, zu fchreiben, verfagt, 

daß ihr, mit bem fremben Pfunde zu wuchern, ein Liebhaber, 

ber zugleich Literat, unentbebrlih, und betrachtete als Dorats 
Nachfolger in dieſer geboppelten Hinfiht den Laus be Boiſſy, 

ben fpäter Eubidres ablöfete. Diefe Meinung ober: dieſes Bor- 

urtheil wirkte nicht wenig zu bem eclatanten Sturz ber Fausse 

‚inconstance ou le triomphe de Phonnéteto, ſo 1787. auf die Scene 

gebracht, faum zum zweiten Act gelangte und in einem Sturm 

von Pfeifen unterging. Nach ſolchem Unfall fich zu zerfireuen, 

bereifete die Gräfin Italien, und reichliche Anerfenntnig und 

Huldigung fand fie in einem Lande, fo damals ben nichtigflen 

Beftrebungen ausſchließlich hingegeben. 
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Um fo mehr ben Perfonen und dem verkehrten. Geſchmack 
ber Hauptiſtadt zürnend, bezog bie Gräfin ihr Schloß in Poitou, 
und alle bie Bergnügungen, fo in jener Zeit das Tandleben noch 
zu bieten vermögend, hat fie dort genoffen, ein Haustheater ſo⸗ 
gr Hand ihr zu Gebote, und auf diefer Bühne wurde 1790 
das Schaufpiel la Bonne Mere, beren Ideal, wie die naive 
Dichterin in ber Borrede befennt, fie felbft, gegeben. Aber die 
politifhen. Stürme verleideten ihr den Aufenthalt in ber Pros 
vinz, ber Aufmerffamfeit ber Machthaber zu entgehen, kam fie 
nad Paris, und da wurbe fie den 4, Nov. 1793 gefänglich eins 
gezogen und nad) St. Pelagie gebracht. Der Einfluß von Eubitres 
muß aber ihre Gefangenfchaft bebeutend abgekürzt haben, benn bei 
ihr fanden Hortenfe Beauharnais, bei ber fle zu Gevatter geftanden, 
und Eugen Zuflucht, als Joſephine, int Gefängnifie, berufen ſchien, 
ihres Eheherren Gefhid zu theilen. Alles Liebe und Gute hat 
bie Gräfin bamald bjefen Kindern erwieſen, hiermit bie Mutter 
zu ewiger Dankbarfeit verpflichtend. „Josephine prodigua à sa 
tante les t&moignages de sa reconnaissance avec une assiduifé 
que les embarras de son haut rang ne lui firent jamais negliger ; 
elle Fappelait toujours sa seconde mere, titre accorde juste- 
ment a celle qui lui portait une tendresse vraiment maternelle.‘“ 
Berbunden in diefer Weife durch die zwiefachen Bande, bes Blutes 
und ber herzlichſten Zuneigung dem neuen Kaiferhaufe, erlebte bie 
Gräftn eine Reihe von [hönen Jahren, und wiederum grande dame 
geworden, Fonnte fie frei ihren Neigungen opfern. Bon 1800— 1811 
hat fie mandherlei gefchrieben, Podsies fugitives, PIle de la felieite, 
AM la memoire de madame du Boccage, la Cyn-Achantide ou le 
voyage de Zizi et d’Azor,.la Marmote philosophe, in berfelben 
Zeit hat fie auch ohne allen Zwang der Gefellfchaft von Cubieres ge⸗ 
noffen. Dorat-Eubieres, wie er felbft, vielleicht um feine Beziehun⸗ 
gen zu ber Gräfin zu magfiren, ſich nennt, wohnte die 12 ober 
15 Testen Jahre mit ihr unter einem Dache, fpeifete mit ihr an 
demſelben Tiſche und machte Die Ehren des Haufes, in ber vollen 
faden Wichtigkeit eines beglüdten Liebhabers, und nicht immer 
in dem Zuftande vollfommener Nüchternheit, Doch glaubt ein 
fharffinniger Beobachter alle die Sreiheiten, fo ber Majordome, 
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unter dieſer Bezeichnung war Cubieres den Freunden des Hauſes 
bekannt, ſich erlaubte, einzig auf Rechnung ber unerſchoͤpflichen 
Güte feiner hohen Gönnerin fegen zu dürfen. Bon der andern 
Seite ſpricht fie in ihren vertraulichen Briefen ftets mit befon- 
derm Intereſſe von bem Mujordome ; biefer Briefe, theild im 
gebunbener, theils in ungebundener Rede , befinden fid viele in 
ben Händen ber Sammler, und geben fie den beften Beweis, daß 
bie Schreiberin bei ihren Arbeiten Feiner fremden Beihälfe ges 
brauchte, daß ihr fein teinturier, nad dem technifchen Ausprude, 
zur Seite fand; Berfe und Profa find in diefen Briefen um 
fein Haar befier oder fchlechter, denn in den Arbeiten, welche 
durch den Drud veröffentlicht. 

Geraume Zeit hat die Gräfin unter einem Uebel ber eigen- 
thaumlichſten Art, von einem complicirten Alpbrüden gelitten. So⸗ 
bald fie zu Bette gebracht, die Bettvorhänge zugezogen, bie 
Dienerinen entfernt, empfand fie einen fieberhaften Drud; fie 
ſchellte, aber niemand wollte dem Rufe gehorchen. Um nicht zu 
erftidden, fchob fie die Vorhänge zur Seite, und fie erblidte auf 
bem Herde bes Kamins eine gewaltige Koblpfanne in der vollen 
Gluht. Zugleih wurden bie Flügelthüren, wodurch ihr Zim⸗ 
mer dem zweiten Saal verbunden, aufgeriffen, und fie vernahm 
ein näfelndes endlofes Hüfteln. Dann trat in bie Stufe ein 
himmellanges, in Qumpen gehülltes Weib, ben ſchmierigen Rod 
zu Geben ausgezackt, die bis in bas halbe Dein hinaufreichten, . 
ben Kopf mit einer Art Turban von grobem ungebleichten Leinen 
tuch, unter dem zwei Hörner hervortraten, bedeckt. Diefe Hör» 
ner, etwan einen Finger fang, waren nicht zugefpist, im Gegen- 
theil ſchien das eine, das fürzere, durch Gewalt oder durch Zus 
fall gebrochen. Ohne auf anderes zu merfen, eilte das Scheufal 
zum Kamin, das euer anzufchüren, als worauf vornehmlich 
feine Rolle in diefem Drama fich befchränfte, ein Umftand, weis 
her der Gräfin Die genaue Auffafjung der widerwärtigen Erſchei⸗ 
nung möglich) machte. Zugleich füllte fi die Stube, befonders 
bes’ Bettes naͤchſte Umgebung, ganz unvermerft mit gräßlichen 
Geftalten, bie unaufhörlich in ihrem Aeußern, ihren PVerhält- 
niffen wanbelbar, eine Reihe von abwechfelnden Zerrbifdern 
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barfiellten. Am mehrſten liit doch die geplagte Frau von dem 
verwünfchten Huftlen vor der Thüre, das nnaufhörlih ſich er» 
neuerte, und, wie ihr bag aus einer leidigen Erfahrung bes 
fannt, bie- eigentliche Plage ankündigte. 

Denn ber Held bes Nachtſtückes war ein Kind, eine Misge⸗ 
burt vielmehr, mit dem blauen Huften behaftet, die als ein wahrer 
Teufel, was fie nad ihrem ganzen übrigen Wefen, huftete, und 
jest, gemeflenen Schrittes, unter allen Zeichen ber Devotion 
unb mit der forgfältigften Aufinerffamfeit introducitt wurbe. Den 
Teufel in Windeln leitete ein größerer Teufel, ohne Zweifel fein 
Leibarzt, in den Zügen bag genauefle Ebenbild von der Schwieger- 
mutter ber Oräfin, von der alten Marquiſe von Beauharnais, ber 
verzweifelten SJanfenifiin; ein Schweif von Dämonen, bes wer⸗ 
then Paares Ehrengefolge, erſtickte beinahe unter Liebfofungen 
und Zärtlichfeiten die Heine Misgeburt. In biefer Gefellichaft 
waren feine der monftröfen Figuren, wie fie um dad Bett ge- 
brängt zu erbliden, dagegen fanden fi) darin Phyfionemien mit 
einem bergeftalt höllifchen Ausbrud von Dummheit, von ber ver« 
aͤchtlichſten Adulation, von der plumpften Schmeichelei, dag das 
bloße Anfchauen den Gteichgältigften zur Verzweiflung hätte trei= 
ben Tönnen. Der Gegenfland der unendlichen Aufmerffamfeit 
wurde auf ein Sophafiffen vor dem Feuer gefegt, genau ihn 
zu infpiciren, Eonnte die Gräfin niemals fih enthalten. Der 
Größe nad ſchien es ein Kind von 5 oder 6 Jahren, in einem 
Kleid von himmelblauem Tafſet; angefhwollen glei einem 
Schwören, war der Burfche todtenbleich; das rothe Haar auf ſei⸗ 
nem maaslos dicken Haupte fland zu Berg, an ber Stirne feimten 
zwei Hörner, in Befchaffenheit einem Schnedengehäufe vergleichbar. 

Regelmäßig ergab ſich zwifchen dem Leibarzt und dem Gefolge 
ber Misgeburt eine Lärmende Verhandlung, und es wurbe in 
großer Lebhaftigfeit, Ko in fremder Sprache, Disputirt, bis da⸗ 
hin der Kleine, dur Ausbrüche yon Zorn und bie- verboppelte 
Sewalt feines Huftens, für feine Perfon die allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit in Anfpruch nahm ; Die ganze Geſellſchaft verwirrte ſich als⸗ 
dann zu einem phantaftifchen Knäuel, und während ber in voller 
Bewegung, wurde bie Gräfin aus ihrem Bette geriffen. Ein 
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Rieſe mit weißem Bart zerrte ſie bei den Haaren in die Hoͤhe, 
und ließ ſie gewaltſam zum Boden fallen, dergeſtalten, daß 
fie jedesmal auf die Füße zu ſtehen kam. Das wurde fo 
oft wiederholt, bis fie in bie Kniee gefunfen. Dann wurden 
ihr die Beine rüdwärts aufgehoben, ‚und mit einer Kette, die 
man als eine Schärpe ihr um ben Leib legte, in der Höhe ge⸗ 
halten, was febesmal die unerträglichften Schmerzen in ben 
Kniegelenken ihr verurfachte. Die beiden Hände wurden ihren 
Hüften aufgelegt, die Arme in die Runde gebogen und weit 
auseinander gefpreist, fo daß fie ald Griffe anzufehen: dann 
wurbe ihr, fehr unmanierfich, fa gewaltfam der Mund mit wei⸗ 
Ben Zwiebeln, Altheawurzeln, Süßholzſtengeln, Büfcheln von 
Quecken, durchgefchnittenen Aepfeln, ganzen Haufen getrodneter 
Zeigen vollgeftopft. Dazu kam rother Honig, aud Honig von 
Narbonne, den man ihr mit Löffeln eintrichterte; am mehrften 
aber wurde fie beläftigt Durch ganze Ladungen von den quatre- 
fleurs, die man ihr aufzwängte, und bie herabwürgend , fie be⸗ 
ftändig Gefahr Tief zu erfliden. ine unmäßige Quantität fal« 
ten Waffers, die man mittels eines Trichters ihr eingoß, mußte 
fie dann noch als eine Erleichterung betrachten. 

Nach diefen Vorbereitungen wurde fie, in ber Geftalt einer 
Kaffeefanne, wie fie doch in Umfang und Gehalt niemalen ges 
feben worden, vergleichbar, zum Feuer gefchoben, um bie lange 
Nacht durch als Kochmafchine, als Retorte verwendet zu wer⸗ 
ben. „Nein,“ fagte fie, von ihrem Leiden erzählend, unb in ber 
Erinnerung an die erbuldeten Qualen abwechfelnd Thränen vers 
gießend und Fichernd, „nein, eine Marter, wie ich fie Nacht für 
Nacht erleiden muß, iſt noch nie erhört worden. Oft erpreft 
mir der Schmerz ein Wuthgeheul, dann ſpricht das Tange Scheu- 
fal von Weib mir su: Bah, bah, man ift zu glüdfih, um des 
fhönen Engelchens willen Teiden zu bürfen. Zu Zeiten empört 
mich auch der verfluchte Doctor durch feine Vorträge, in. welchen 
er feinen Collegen, den Höllengeiftern um ihn herum, zu beweifen 
unternimmt, daß ich bei allem dem nicht mehr, denn ein bfecher- 
ner Keffel zu Teiden habe, indem, fügt er, während die Unholde 
vor Lachen ſich ausfchätten wollen, hinzu, indem die mir einge 
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goffene Quantität Feuchtigfeit gegen die Gefahr, zu verfchmachten, 
mich ſichere. „Ein anderes wäre es freilich, wenn ich unterlaffen 
hätte, ihr das Quantum Waffer einzugiegen, fo nach den Gefeten 
ber Phyſik erforderlich, die vollfiändige Defication zu verhindern, 
dann allerdings hätte fie Urfache, zu Flagen, aber Sie alle, Verehr⸗ 
tefte, wiffen, daß ein mit Feuchtigkeit erfülltes Gefäß durch die Wir- 
fung des Feuers nicht beeinträchtigt werben fann . . .„“ — „Ein Ges 
{hwäg, woräber man, felbft zum irdenen Krug geworben, vor Wuth 
beriten möchte. In Wahrheit, der höllifche Pedant quält mich am 
mehrften, zumal er auf ein Haar meiner Schwiegermutter ähntich.” 

Leglich hat Kazotte die arme Frau von ihrem Alp befreiet, 
jo viel befannt, durch Gebete, während deren er zugleich ihre 
Hände berührte. In fpätern Zeiten, nachdem Cazotte geſchlachtet 
worden, erlitt fie wieder neue, nicht minder beſchwerliche Anfech- 
tungen, daß fie genöthigt, dem Bette ganz und gar zu entfagen. 
Biele Jahre lang war ein Seffel ihre Ruheſtätte. Die Gräfin 
Fanny farb zu Paris, in bem Alter von 75 Jahren, den 2. Zur 
lius 1813. Ihre Tochter wurde an einen Better, den Marquis 
Franz von: Beauharnais verheurathet, ihr Sohn, der Graf 
Claudius Beauharnais, geb. 29. Sept. 1756, fland, im Beginn 
ber Revolution., ald Officier bei ben Gardes francaises, wurde 
als Senator 1804 mit. der Senatorie von Amiens bekleidet, 
und 1810 zum Chevalier d’honneur der Kaiferin Marie Louife, 
am A, Juni 1814 zum Pair von Frankreich ernannt. Berm. in 
erfter Ehe mit einer Tochter des Marquis Claudius Adrian ‚Franz 
de Lezay⸗Marneſia, in zweiter Ehe mit einem Fräulein Fortan, 
Tochter eines Rheders aus Nantes, hat er aus ber erfien Ehe 
eine Tochter hinterfaffen. Diefe, Stephanie Louife Adrienne, 
war ein Kind noch, als die Mutter flarb. Eine Engländerin, 
ber fterbenden Mutter eng befreundet, übernahm auf deren Bitte 
die Sorge für die verwaifete Kleine, übergab fie aber fpäterhin, 
Behufs ihrer ferneren Ausbildung, einigen Klofterfrauen, die zu 
Montauban das gemeinfame Leben fortfegten. Napoleon, das 
mals noch erfter Conſul, hörte feine Frau ber fernen Eoufine 
erwähnen: ‚Comment peux-tu,““ fuhr er auf, „comment peux-tu 
Jaisser quelqu’un de ton nom a la charge d’une Anglaise? 
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Ne crains ta pas que ta mémoire n’en souffre un jour?" Un⸗ 
verweilt wurde ein Courier abgefendet, um die Waife mach den 
Tutlerien zu fordern. Die Nonnen wollten fie nicht ziehen Taf 
fen, und ein zweiter Courier überbrachte bem Präferten ein 
Schreiben, woburd er angerwiefen, das Kind wegzunehmen. 
Stephanie wurde ber Mabame Campan übergeben, und empfing 
bie glängendfte Erziehung. Sie entſprach vollfommen den in fie 
gefegten Erwartungen. Am 4. März 1806 wurde fie von Katfer 
Napoleon aboptirt, und am 7. April 1806 an den Erbgroßherzog 
von Baden vermählt. ‚‚Zlle vecut avec son mari,‘“ befien bes 
ſchuldigt fie Napoleon in dem Memorial von Sainte-Heltne, „‚elle 
vecut avec son mari a-peu-pres comme la reine Hortense avec 
le sien, montrant des caprices, aſſichunt de l’inlependance, ce 
que Josephine blämait fort.“ Ich muß befennen, daß diefe Bes 
ſchuldigung mich uͤberraſcht. Mehrmals hat bie Prinzeffin ihren 
Oheim, den Präfect Lezay-Marnefia befucht, auch der Bäder im 
Ems fih gebraudt, und in Coblenz wie in Ems durch bie 
gütigfte Liebenswürdigkeit, durch den feltenen Reichthum ihres 
Geiftes jedermann bezaubert, wenn auch biefer oder jener ihre 
fröhliche, kindliche Hingebung etwas auffallend finden wollte. 
Ihr Bater, Graf Beauharnais, ftarb zu Paris, 10. Ian. 1819. 
Bleibt mir noch von den beiden Söhnen des Marquis de 
Beauharnais, den Neffen alfo des Seemanns, von Franz unb 
Alexander zu ſprechen. Der jüngere, Alerander Bicomte Beau⸗ 
harnais, geb. auf Martinique 1760, debutirte in der Armee als 
zweiter Major bei einem nfanterieregiment, diente in America 
unter Rochambeaus Befehlen, und wurde 1789, als bes Adele 
Depntirter für das Amt Blois, an den Reichstag gefenbet. Er 
präfidirte in ber Verſammlung zur Zeit von Ludwigs XVE 
Flucht nad Varennes, ftand hierauf als General⸗Adjutant bei 
der Nordarmee, und gelangte endlich zu dem Oberbefehl ber 
Rheinarmee, im Sommer 1793. Als ein Cidevant und wegen 
feiner Unthätigfeit Angefihts der Nöthen von Mainz deſſen ent- 
fest, fuchte er fich zu Ta Ferte⸗Beauharnais, (la Ferte⸗Imbault), 
bem für feinen Bater zu einem Marquiſat erhobenen Gut, in dem 
Dep. Loir-et-Cher zu verbergen, er wırde aber auf Befehl eines 
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Comitẽ᷑ rissluttonaire verhaftet, nach dem Luxembourg gebracht. 
und in die fogenannte Berfchwörung der Gefangenen verwidelt, 
Aengſtlich befümmert um bie Folgen der Anklage, wenbete feine 
Gemahlin fih an einen Groß-Ropten, einen ber Seher aus Caglio⸗ 
firos Schule, fih von demfelben Belehrung um das Schidjal bes 
bedrohten Herren erbittend. Wie unbegrenzt auch Des Groß-Kopten, 
eines DM, Duvivier, Gewalt und Wiffen, fo ergab ſich doch beides 
unzureichend gegen bie unwiderſiehliche Schredensherrfchaft, und 
der Mann war genöthigt, in ſtiller Ergebung, in einem Gefäng« 
niffe der Rue Notre-Dame-des-champs das Schidfal, fo den 
Machthabern über ihn zu verhängen befiebig fein würde, abzu- 
warten. In feiner Bedrängniß glaubte er gleichwohl, ber Bitte 
einer Dame bie Gewährung nicht verfagen zu fönnen, ungefäumt 
traf er die Borfehrungen zu dem Werfe, Eine Eofumba war 
gefunden, des Kerkermeiſters Tochter, ein Tieblicdes Kind von 6 
oder höchſtens 7 Jahren; denn bie Unſchuld felbft wird, nach ber 
Lehre der Balfamiten, mit 8 Jahren zu dem Schauen untädhtig. 
Dazu lieferte der Kerfermeifter, ald welcher für feine Bemühung 
ein Affignat von 50 Franken, im Werthe von 40 Sole, empfing, 
einen Tiſch, eine weiße Flaſche, und drei Kerzenrefte. Die wur 
den dicht um die Flafche in Geftaft eines Dreiecks diſponirt, Dis 
vivier legte beide Hände ber Columba Haupte auf, und fragte dazu, 
was in ber Flaſche ſich zeige. Etwas flugig erwidert bad Rind: 
„in einer kleinen Stube fehe ich zwei Bürger, ber eine fhläft, der 
andere befchreibt ein Blatt, deß Unterlage ein bides Buch.” — 
„MAannſt du leſen?“ — „Nein! Bürger. Sieh, jetzt ſchneidet er von 
feinen Haaren ab, und widelt fie in Papier...” „Der Schläfer?“ 
— „Barum nicht gar? ber eben noch ſchrieb. Sept beſchreibt 
er das Papier, worin die Haare gewidelt find; er öffnet ein 
Feines rothes Portefeuille, er zähft feine Affignaten, ſchiebt fie 
wieder in das Portefenille, gebt im Zimmer auf und ab, leiſe.“ 
— „Bas leife? Bis jet Tann du auch nicht einen Laut ver- 
nommen haben.” — „Sc fage ganz leife, weil es ausfieht, als 
ob er aufben Zehen gebe.” — „Was fiehft du jept?” — „Sept 
hat er den Kopf in bie Hände gelegt, fein Gefiht kann ich nicht 
36 * 
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mehr ſehen.“ — „Was hat er denn mit feinem Portefeuille ges 
macht?” — „Ja, das hätte ich ſchier vergeffen; er hat es zu⸗ 
famt dem Papier mit ber Lode in einen Rod geftedt; der Rod 
liegt auf dem Bette, worauf ber Andere ſchläft.“ — „Welcher 
Farbe ift der Rock?“ — „Ich weiß es nicht, ganz und gar nich, 
ob er grau ift, Braun, rotb oder ... ich weiß es nicht. Er iſt 
mit blauer Seide gefüttert, mit blinfenden Knöpfen.” — „Ges 
nug, genug," fagte der Groß⸗Kopte zu feiner Eolumba, ihr auf 
bie Stirne hauchend, „geh ſchlafen,“ dann fuhr er fort, „ber 
General B. lebt noch, aber feine Thätigkeit erfcheint mir als 
eine Borbereitung zu der auf ben Morgen feflgefegten Hin⸗ 
richtung. Ohne Zweifel ift er in der geftrigen Sigung verur- 
theilt worden: das wollen wir ber armen Frau aber nicht jagen, 
nur zu früh wird fie es erfahren. Für jest mag fie fih mit der 
Mittbeilung, daß ihr Mann um 2 Uhr nad Mitternadit bei 
Leben, begnügen.” Die Abendzeitung, 24. Zul, 1794, meldete, wie 
daß Alerander Beauharnaid, „ce vicomte de Beauharnais, dont 
on avait tant parl& pour sa gräce accomplie, sa bravoure et son 
urbanitd charmante‘“ im Laufe des Tages gelitten habe, und vor 
Ablauf der Woche empfing bie Herzogin von Damville eine Lode 
zufamt einem Billet, an fie überfchrieben, beides Gegenftände, 
welche der Abfender, ein M. de Segraid, ald bes Vicomte Beau⸗ 
harnais Stubengenoffe in dem Gefängniß de la Force, in feiner 
Taſche gefunden hatte. Aber auch der Wittwe Fam ein ſchrift⸗ 
licher Scheidegruß zu, worin ihr Mann fie mit der Betrachtung 
troͤſtet, daß Ariftofraten, unter der Larve von Patrioten ver- 
fappt, feine Mörder ſeien; glühende Liebe für die franzöftfehe 
Republik, verbunden mit flürmifhen Wünfchen für den Beftand 
der Sreiheit, mit bittern Berwünfchungen der Tyrannen, äußert; 
endlich dringend anempfiehlt,, feine Kinder in ben Gefinnungen 
bes erhabenften Civismus zu erziehen. Der Dann hatte entwe- 
ber ben Berftand verloren, oder ift felbft des Mitleidens unwerth, 
um feine Buhlfhaft mit ber blutigen Göttin, Die nach ihrer 
Weife feine Liebfofungen eriwiderte, 

Er hatte fih 1779 mit Maria Jofephina Roſa von Taſcher 
be la Pagerie, geboren aux Trois-Ileis auf Martinique den 
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2a. Jun, 1763, verheuratbet. Der fungen Frau Familie war 
in ber Landſchaft Blaifois heimisch, den Bater Hatten aber feine 
bedrängten Umftände gendthigt, die Verwaltung einer Plantage 
auf Martinique zu übernehmen. Einen Bruder und vier Schwes 
ſtern ließ er in Blois zurück; drei ber Schweſtern nahmen ben 
Schleier, die vierte if zu Blois geflorben, nachdem fie ihre 
Nichte als Katferin gefehen hatte, Diefe, aufgewachfen in ber 
forglofen Ungebundenheit , fo für der Ereofen Familien herge⸗ 
bracht, zählte kaum 13 Jahre, als fie ihr Herz an einen Lands⸗ 
mann befielben Alters verfchenfe. In dem Alter von 15 Jah⸗ 
ren wurde fie nach Frankreich gebracht, und in Erwartung ihrer 
Bermählung mit dem Bicomte von Beauharnais in das Non⸗ 
nenfiofler Panthemont zu Paris gegeben. Die Ehe fiel nicht 
glücklich aus, Beauharnais zürnte feiner Frau von wegen ber 
Liebfchaft mit dem Ereolen, und machte fein Geheimnig aus feiner 
Leidenfhaft für eines Andern Weib. Sehr bittere Scenen bat 
die gegenfeitige Eiferfucht veranlaßt, zumal nachdem Sofephine, 
berauſcht durch die an dem Hofe ber Königin ihr dargebrachten 
Hufdigungen, fi) hatte beigeben Iaffen, an dem Ungetreuen, „le 
beau danseur“‘, wie ber Hof ihn nannte, vollftändige Rache zu 
nehmen. Es kam fo weit, daß Beauharnais, feines zweiten 
Kindes, der Tochter, Baterihaft. ablehnend,- hinüberfuhr nad 
Martinique, um Documente, in Bezug auf den frühern Lebens⸗ 
wandel feiner Frau einzufammeln, und demnächſt einen Schei⸗ 
Dungsprozeß einleitete. Joſephine fand einflußreiche Beſchuͤtzer, 
und ber Bicomte wurbe verurtheilt, feine Frau wieder aufzuneh- 
men, falle fie geneigt, zu ihm zurädzufehren, ober eine Penfion 
son 10,000 Livres ihr auszumwerfen; ein nadhträgliches Urtheil 
entband fie von ber Verpflichtung, des Gemahls Wohnung zu thei- 
fen. Während dem Laufe ber Verhandlungen hatte fie abermals 
nach ber Abtei Panthemont fich zurüdgezogen, bie ihr zuerfannte 
Unabhängigfeit benuste fie, um ihre betagte und leidende Mutter 
auf Martinique zu befuchen (1787). Drei Jahre brachte fie in 
der Heimath zu, bann erhoben fi zu Aufruhr die Schwarzen, 
dermaßen unvorgefehen, daß Sofephine, ihnen zu entfliehen, nicht 
die Zeit fand, von ben Ihrigen Abfchieb zu nehmen, Sp gänz- 
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lich war fie von Gelb emblößt, daß fie nicht vermögen, für ihr 
Toͤchterlein ein Paar Schuhe zu faufen, fonbern fie vun einem 
freigebigen Hechbootsmann annehmen mußte. Nach Jahren äußerte 
fie, in ihrer Damen Gegenwart ihre Diamanten durchmuſiernd: 
„quelle avait été pins contente de recevoir une vieille paire 
de souliers, que tons ces joyaux etales devant elle.“ 

Dei alk ihrer Bebrängnig gelangte Joſephine nad Paris, 
und fie mit dem zürnenden Gemahl auszuföhnen, verſuchten ihr 
Schwiegervater, der Diarquis, der ihr herzlich zugethan, und eine 
Frau von Montmorin. Es Fam zu ſehr lebhaften Erffärungen 
zwifchen Dann und Frau, Eugen und Hortenfe hingen an des 
Baters Halfe, und der Tochter zumal vermochte der Vater nit 
zu wiberfteben. In eines americanifchen Pflanzers Tracht war 
fie ihm vorgeführt worden: „C'est moi“, fprach in der lebhaf⸗ 
teften Aufregung ber Bicomte. „Je me reconnais sous ces 
trails ; telle etait ma ressemblance a Päge de sept ans.“ Stürs» 
mifch drädte er das Kind an fein Herz: Verum putes hand 
aegre, quod valde exspeetas,‘“ Außerte er gegen bie Vermittier. 
Die Berföhnung fam zu Stande, unter Berheißung vollfändiger Ver⸗ 
geffenheit für die Vergangenheit, unter der Zufage unwandelbarer 
Anhänglichkeit für die Zufunft. In vollem Anzuge befand fich bie 
Revolution. Beauharnais, als eine der Stügen der conftitutionellen 
Fiction betrachtet, genoß eines bedeutenden Einfluffes; in feinem 
Hanfe wogten die polttifhen Größen jener Zeit auf und nieder, und 
Sehr bald hat Joſephine ihnen ihr Wiffen, ihre Taftif abgelernt. 
Gleich dem begabteften Redner lernte fie Die verwidelteften Fragen 
ber politifhen Metaphyſik befprechen, und ihrer Gelehrigfeit hat 
fie eine veichliche Betheiligung bei dem ihrem Manne -verflatteten 
Einfluffe verdanft. Nie gebrauchte fie deflen fi) anders, denn 
- zum Guten; mehre bebrohte Individuen, darunter eine Bethiſy, 
wurde burch ihre Vermittlung gerettet. Den eigenen Gemahl 
vermochte fie nicht zu retten, wie lebhaft fie auch zu deffen Gun⸗ 
fien fi) verwendete; ihren Täftigen Sollicitationen auszuweichen, 
liegen die Machthaber fie felbfi verhaften, und nah ber Kar⸗ 
melitenfirdye in ber Straße Baugirard, fo als Gefängniß diente, 
dringen. Sie fand bort der Unglücksgenoſſen viele, die Herzogin 
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von Aiguillon yamentlih, und hatte nur. eben bie Kunde von 
der Hinrichtung ihres Mannes erhalten, als der Kerfermeifter 
ihr den auf fie lautenden Anklageact zufellte, zugleich das ihr 
bienende Selbbeit weguahm, denn, fügte mit einem gräßlichen 
Lächeln ber Mann hinzu, „vous n’en aurez pas besoin, puis- 
qu’on va vons chercher pour vous mener a la Conciergerie 
et de la a la guillotine.“ Ein Janmmergeſchrei erhoben - die 
Gefellfchafterinen, das verwies ihnen die zunächſt Bedrohte, 
verſichernd, daß für fie, für die fünftige Königin von Frank⸗ 
veich feine Gefahr zu fürdten. „Que ne mommez-veus votre 
maison?“ fragte, von Zorn erfüllt ob der thörichten Rebe, bie 
Herzogin von Yiguillon, und es erwiderte die Befragte: „Zh! 
bien, ma chere, je vous nommerai dame d’honneur.““ Reichlicher 
floffen der Freundinen Thränen, denn fie glaubten, die Unglüd- 
liche habe den Verſtand verloren. Ihre Zuverficht fol aber auf 
einer Prophezeiung , bie fie, noch unverheurathet, auf Martis 
nique von einem Mulattenweib vernahm, beruhet haben. „„Fous 
serez unie“, hatte die Alte gefagt, a un homme blond. 
Votre etoile vous promet denx alliances. Le premier de vos 
€poux est ne a la Martinique, mais il habitera TEurope, et 
ceindra l’epee; un proces fächeux vous desunira; il perira, 
d’une maniere tragique. Votre second mari sera tres-brun, 
d’origine europdenne , peu fortung ; cependant il remplra le 
monde de sa gloire et de sa puissance, Vous deviendrez alors 
une dame dminente , vous serez plus que reine; puis, apres 
auoir etonne le monde, vaus mourrez wmalheureuse‘“, ober viel⸗ 
mehr, wie ich ſelbſt 1801 die Formel vernahm, „vous mourrez sur 
le fumier.“‘ Einen ganz ähnlichen Drafelfprud fol die Vicomteſſe 
von der Lenormand empfangen haben; die hatte fie fchriftlich bes 
fragt, und fchriftlich antwortete die Sibylle, als welche in ber 
Petite⸗Force eingeiperrt, zur Erwiderung finfterer, Die Zukunft 
von NRobespierre und Saint⸗Juſt beireffender Vorherfagungen. 
Es war der 9. Thermidor gefommen. Noch beſchäftigten 
fih die Gefangenen, die von der Strafe aus ihnen gegebenen 
Zeichen zu deuten, und wiederum trat ber Kerfermeifter in bie 
Zelle, ber Bicomteffe Bett zurüdzubringen, und die Nachricht 
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von Robespierres Cataſtrophe mitzutheilen. „Vous le voyez, 
je ne serai pas quillotinée et je serai reine de France‘, ſagie 
Sofephine zu den Freundinen. Am zweiten Tage ſchon wurde fie 
durch Talliens Bermittiung entlaffenz; dem für ben Augendlid 
alfmächtigen Manne hatte fie durch die genaue, mit feiner Gelich: 
ten, Madame de Fontenay, ber nachmaligen Madame Tallien ein» 
gegangene Verbindung fich empfohlen. Am 11. Thermidor wurs 
ben die beiden Frauen bem Gonvent vorgeftellt; die Berfamm- 
lung, ſcheinbar gerührt, richtete an fie tröftende Worte, Verfpre 
dungen, bie zu erfüllen, niemand gefonnen. Sofephine geriet) 
in die bedrängtefte Lage, fümmerlih von einem zum andern 
Tage Tebend. In ber bereits fi anfündigeuden Thenerung 
konnte fie glücklich fi preifen, eine Wohlthäterin in der Perfon 
ber reihen Frau Dumoulin gefunden zu haben, Bei ber war 
fie täglich zu Tiſche, und während die übrigen Güfte gehalten, 
ihr Brod, einen Rurusartifel in fener Zeit, mitzubringen, empfing 
die Bicomteffe, als die Bebürftigfte in der ganzen Geſellſchaft, 
ihre Brodportion aus ben Hänben der gütigen Wirthin, gleich⸗ 
wie die Frau von Montmorin, einft in dem ehelichen Zwifte 
ihre Fürfprecherin, mit Kleidern, fogar mit Unterröden fie vers 
forgte. Auch Tallien bewies ihr lebhafte Theilnahme. Er 
hatte fie zu einem großen Diner gebeten, fehr ſpaͤt fand fie 
fih ein, als eine Entfhuldigung anführend, daß fie, in Er 
manglung eigener Equipage, in bem Falle gewefen, einer Freun⸗ 
bin Wagen benugen , und diefer Freundin zu einer weiten 
Excurſion folgen zu müffen. Ueber Tifh wurde für den Abend 


der Befuch des Theaters vorgefihlagen. Dem auszumeihen, 


machte Joſephine die Unpäßlichkeit ihres Kindes geltend, und 
daß fie fpäteflens um 7 Uhr an dem Kranfenbett fih ein 


finden müffe. Da erbot ſich Tallien, in feinem Wagen fie nad 


Haufe zu führen, und danfbar wurde der Vorſchlag angenommen. 
Kaum hatte fie im Wagen Pla genommen, und Tallien ſprach: 
„Vous vous &tes plainte de la riqueur du sort qui vous com 
traignait d’aller à pied. Cette voilure vous appartient, elle 
vous est rendue par les comites; de plus, j’ai obtenu en volre 
faveur une ardonnance pour que P’administration des domeites 
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fasse effectuer tout de suite la levde des scelles sur volre mo- 
bilier. Quant au sequestre de vos biens vous pouver demeu- 
rer paisible. Provisoirement recevez ce mandat sur le trosor. 
Sn Talltiens Haufe Fam Joſephine in Berührung mit Bar- 
rag, der, obgleich der entfchiedene Anbeter der ſchönen Hause 
frau, keineswegs gleichgültig blieb für die Reize, die Anmuth 
ihrer Freundin. Ohne NReibungen, ohne Rivalität nahmen bie 
beiden Frauen des einen Liebhabers Huldigungen auf. In fplen- 
dider Weife fam Barras den Nöthen der Vicomteffe zu Hülfe, 
bie um fo erwünfcdter, da von ihres Mannes Beſitzthum doch nur 
Trümmer ihr zugefommen find. Neuerdings erhielt fie auch eine 
polttifche Bedeutfamfeit, fie fah in ihrer Wohnung alle die Thermi- 
doriens, die Machthaber des Augenblids, vielfältig wurbe ihr Pro⸗ 
teetorat angerufen, und hat fie, in Betracht ihrer Dienftfertigfeit, 
nicht felten Befchenfe empfangen. Hoche, ber bekannte Feldherr, 
ben fie vor ihren Bertrauten „le modeste Lazaro“ zu nennen 
pflegte, erzeigte ſich einer ber eifrigften in ihrem Dienſte, und 
fol tiefen Eindrud auf ihr Herz gemacht haben. Sein Anbenfen 
bfieb ihr flets theuer, niemals fprach fie von ihm anders, denn 
in vem Gefühl einer wahrbaftigen Trauer. Sie hielt ihn, unge⸗ 
zweifelt zu Unrecht, für das Opfer eines Giftmorbes. | 
Barras wurde zumal allmächtig durch den, unter feinen 
Aufpicien, von Napoleon Bonaparte über die Sectionen er⸗ 
fochtenen Sieg. Den glüädlichen Krieger führte Barras feinem 
Hofe ein; denn etwas einem Hofe ähnliches hatte fich bereits um 
den vergötterten Repräfentanten gebildet, und darin walteten als 
Leitfierne drei Frauen, zugleich Göttinen der Mode, die Beau⸗ 
harnais, Tallien und Chateau⸗Renaud. Der griechifihe, nicht 
eben decente Zufchnitt der Frauentracht iſt von biefem Trium⸗ 
virat ausgegangen, neben einem ungemeffenen, die gefamte fei« 
nere Welt, nad dem Ablanf der Schredensherrfihaft ergreifen 
den Hang zu Bergnügungen. Sofephine, mit ihrer verichwen- 
derifchen Toilette, mit der Unordnung in ihrem ganzen Haushalt, 
wollte allgemad) für Barras eine Laſt werben, bie ihm zu ers - 
feichtern, nahm fie auch anderer Freunde Geldbeutel in Anſpruch, 
namentlih den Marquis von Saulainconrt, ben Bater des nach⸗ 
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maligen Herzogs von Virenza. Selbſt noch während des Con⸗ 
ſulats bezeigte ihr der Marquis ſeltene Ergebenheit, er ertheilte 
ihr Rathſchläge, u'elle econtait sans les Suivre,“ ſagt die 
Herzogin von Abrantes. Joſephine nannte ihn, ſeit er überläkig 
geworben, „te radoteur“. Bonaparie, ber vor dem 13. Bar 
demiaire den Damen der Umgebung von Barras eine hoͤchſt 
"unbebeutende Perfon geweſen, nur „ia pelite culotte de pen“ 
geheißen Batte, war mit dem Siege boch etwas gewachſen. Jo⸗ 
feyhine, in der Gefellfchaft bei der Chäsean-Reuaud, beehrie 
ihu mit einigen Worten: Il me semble, citoyon generel,“ 
fprach fie, „que ce n’est qu'à regret que vous avez jele la 
conaternation dans la capitale.““ — ‚‚C’est trös-possible,‘ ni: 
gegueie er, „mais que voulez-vous, madame ? les militaires 
sont des aufomates que le geuvernement fait monvoir & son pre; 
üs ne savent qu’obeir. Les sections somt tres- heureuses, | 
les ai menagees ; la plupart de nos canons w’elaient charge 
qu’a pqudre.““ 

Drei Tage fpäter überrafchte Barras bie Freundin mit ei⸗ 
nem Vorſchlag: Je veux vous faire Epouser le petit Ben 
parte, que je fais general en chef. Je lui mdnage la congule 
de TItalie. En vous 6pousant, il se erce un mom dass le 
monde; et, de son cöle, vous trouvez en lui un soutien.“ Un⸗ 
gemein fühl wurde der Antrag aufgenommen. Sofephine glaubte 
in der nähern Belanntfchaft mit dem General Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten, Aufprüce entdedt zu haben, bie ihr fürchterlich; in ihrer 
Abneigung für einen folgen Freier mied fie ber Chateau⸗Re⸗ 
naub Haus, wo er feine Abende zuzubringen pflegte. Aber den 
Bericht mit Tallien konnte fie nicht aufgeben, und je mehr ſie 
bebacht, dem General auszuweichen ‚+ je emfiger hat er die Ge⸗ 
legenheiten gefucht, ſich ihr zu nähern. Es mag fein, daß Ehr⸗ 
geiz, bie Ausfiht, mit ber Hand einer Freundin bes Dirclenr 
Barras ein ferneres Recht auf deffen Patronas fich zu begrün: 
ben, ihren Antheil bei dieſer Zubringlichfeit gehabt habe, unver 
fennbar bleibt aber, daß Bonaparte durch eine wahre Leiden 
ſchaft für Die liebenswürbige Frau ergriffen. Barras Fam ihm 
nochmals zu Hülfe; nachdem er die Bermitilung ber Chateau 
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Renaub angerufen, ohne doch die Heurath burechlegen zu können, 
verfiet er auf den Gedanken, Sofephinens Eorrespondenz mit 
bem in ber Vendee befchäftigten General Hoche zu unterbrechen. 
Das trieb er einen vollen Monat, und bie Vicomieſſe, gekränlt 
durch bes Geltebten vermeintliche Bernadhläffigung, glaubte Rache 
zu üben, indem fie am 19. Bentofe IV. (9, März 17%) 10 Uhr 
Abends, zu Parks, sor der Municipalverwaltung bed 2. Bezirks, 
die Civilehe mit dem General Bonaparte einging. Die Scheu 

vor feinem Wefen hatte fte kaum noch überwinden gelernt. Sie 
fhreibt an eine Freundin: „Je suis effrayde de l’empire 
qu'il semble vouloir exercer sur tout ce qui Ü’entoure.. Son 
regard scrutgleur a quelque chose de singulier et qui ne s’ex- 
plique pas, mais qui impose méême à nos directeurs; jugez „il 
doit intimider une fenme! Pnſin ce qui devrait me plaire, ia 
foree d’une passion dent il parle auec une Energie qui ne me 
permet pas de deuter de sa sincdrite , est preeisement ce qui 
arr&te le consentement que je suis souvent pröte a donner. 
Ayant passd la premiere jeunesse, puis-je esperer de conserver 
long-temps cette tehdresse violenie, qui chez le genäral res- 
semble a un ucces de delire,“- 

Jedenfalls geftaltete bie Ehe in ihren ecfen Zeiten ſi ch min⸗ 
der glücktich, als wohl vorgegeben worden. Blind verliebt war 
der General in feine Frau, trotz ihrer 33 Jahre, trotz einem 
Athem „qui sentait bien plus fort, mais non pas mienx que 
roses“*, aber manche Beranlaflung zu Eiferfüchteleien hat fie ihm 
gegeben. Einige Wochen lang blieb bie Bermählung ein Ge⸗ 
heimniß. Zwölf Tage nachher befand fih Bonaparte auf ber 
Reife nach den Alpen, während die Frau, in Paris zurückge⸗ 
blieben, felbR ihren Freunden nicht bie Verbindung mit bem pe- 
tit Bonaparte beiennen wollte, Es ift diefelbe auch non ihrer 
Familie, von ihren Belannten aus der alten vornehmen Zeit 
mishilligt worden. Auf einem Bau bei Theluſſon verfchmähte 
bie Marquiſe von Damas ben ihr gebotenen Stuhl neben ber 
ei-devant vicomlesse de Besmharnais, ‚Je ne venx pas,‘ 
äußerte die Kolze Marauife, „me lier avec une pareille fenme. 
Je n’aime pas les gens qui deskonorent lsur mulheur.“‘ Aus 
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einem verwandten Grunde mied Sofephine bie Gefellfehaft ihrer 
Schwiegermutter, . der Brüder und Schweftern bee Generals; 
das haben diefe niemals verziehen. Um fo inniger wurbe ber 
Berkehr mit den Tallien und Barras, der fürwahr, man muß 
das zugeben, nicht geeignet, einer Strohwitiwe Reputation und - 
Anfehen zu befiern. Gleichwohl empfing Joſephine mit jedem 
von ber Armee kommenden Courier bie zärtlichfien Briefe. Ju 
bem einen heißt e8: ‚La nature m’a fait. U’dme forte ef deci- 
dee; elle t'a bätie de dentelle et de gaze ... Femme, tourment, 
benheur, esperance de ma vie... Tes lettres sont froides: la 
ehaleur du coeur n’est pas pour moi; je suis le mari, un autre 
doit &tre Pamant: il faut Etre comme tout le monde.“ Er wünfchte 
bie Fran um fich zu haben, fie übereilte fih nicht, fein Begehren 
zu erfüllen; in feiner Ungeduld fihrieb er: „Tu devais partir le 
5. prairial, bon que j’etais! Comme si une pelite femme pouvait 
abandonner ses habitudes, ses amis, sa M”“ Tallien, un diner 
chez Barras, une representation d’une piece neuvelle, et For- 
tane (ber Lieblingskater), oui Fortune. Tu aimes tout plus que 
ton mari, car tu n’a pour lui qu’un peu d’estime et une portion 
de cette bienveillance dont ton caeur abonde.“ Als der vers 
zögerten. Abreife Grund wurde eine Schwangerfchaft angegeben. 

Murat; des Generals erfter Aide de camp fam nad) Paris, 
bie im Beginne des Feldzugs eroberten Fahnen dem Directorium 
zu überreihen; Joſephine, duch die Tallien unterſtützt, vers 
fhaffte ihm den Rang eined Brigabegenerals., Er Fehrte nad 
Stalien zuräd, und wurbe nicht eben freundlich von feinem Feld» 
berren empfangen: dem war allerlei Gerede um bie plöglich ein 
getretene Intimität Joſephinens mit dem’ Aide-de-camp zuge 
fommen. Doch wurde Murat vorläufig in feiner Stellung bei- 
behalten, und nur erfl, nachdem er vor Mantun einige Lauigkeit 
zu Schulden ſich fommen laſſen, empfand er, aber ganz und gar, 
bie Ungnade feines Gebieters. Daß er nachmalen der Armee 
von Egypten zugetheilt worben, haben einzig bie beiden Freun⸗ 
binen bei dem SKriegsminifter durchgeſetzt. Auf Murat folgte 
ein zweiter Aide-de-camp, beladen ebenfalls mit einer Sendung 
von Fahnen, Bei der Uebergabe war Frau Bonaparte, Yon 
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ihrer ungerirennlichen Freundin Tallien begleitet, gegenwärtig, 


und find die beiden Srauen ein Gegenftand der allgemeinen Auf⸗ 
merkſamkeit und Bewunderung geworben. Junot hatte zugleich 
ben Auftrag, die Gemahlin feines Felbherren nad Italien zu 
geleiten. Im Laufe ber Reife, unter den Augen ber Herrin, 
Inüpfte er mit ber Kammerfrau einen Liebeshandel an. Jede 
Frau hätte das übel genommen, Joſephine bezeigte dem Begleiter 
eine abitoßende Kälte, ber dagegen ihr abgefagter Keind geworben 
if. Selbſt an dem fernen Strande von Pelufium bat der rach⸗ 
gierige Junot die Eiferfucht feines Yelbherren zu flacheln geſucht. 
Zu Mailand empfing Sofephine die fonft nur gefrönten Häuptern 
vorbehaltenen Ehrenbezeigungen. Ste bewohnte den Palaſt Ser⸗ 
belloni, und einen fürftlihen Aufwand zu beftreiten, machte fie, 
wie allerwärts, Schulden. In dem Felbzug gegen Wurmfer be= 
gleitete fie ihren Gemahl bis nad Verona; dann wollte fie über 
Caßel nuovo nady Brescia zurüdfehren. Daran verhindert durch 
bie in Ponte⸗Marco aufgefellten Deftreicher, überfchrits fie den Bo, 
um über Bologna nad Lucta zu gelangen. Der Senat empfing 
fie mit allen Ehren, und brachte ihr als einer Fürſtin das her- 
koͤmmliche Ehrengefchent, einige Flaſchen Del dar. 


Unter fortwährenden Feſtivitäten und Freudenbezeugungen 


befuchte Joſephine Livorno und Florenz, und wiederum verweilte 
fie Tängere Zeit in. Mailand, wo ihre Freigebigkeit weſentlich 
beitrug, die durch bie Nähe tyroliſcher Streifparteien erfchredten 
Gemüther zu ihrer Degeifterung für ein unabhängiges. Italien 
zurüdzurufen. Deß wußte ihr Dank ber Gemahl: „une autre 
fois ,„“« fagte er, ‚je pourrai te confier sans crainte les 
renes d’un dtat... puis alors, Josephine, tu auras une voix 
deliberative dans mon: conseil, mais pour la clef de mon {resor, 
tu ne Tauras jamais.“ Auch zu Cremona, zu Piacenza, felbft 
zu Pavia, wo nur eben bie biutige Execution ſtatt gefunden, Tieß 
fie fich bewundern. In dem furzen, durch ben Frieden von To⸗ 
fentino beendigten Feldzuge kam fie in bes Gemahls Gefolge 
nach Imola, der Bifhof, Barnabas Chiaramonte wurde durch 
fie lebhaft dem Sieger empfohlen, doch foll Bonaparte bie in 
dem Bifchofshofe vorgefundenen Koflbarkeiten, Silber, Diamanten 
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an fih genommen haben, Zofephine Tchrie nach Mailand zurück, 
das für längere Zeit ihre Reſidenz fein follte; in dem Strudel der 
Bergnügungen und ber Ueppigkeit ergab fie fich, wie.es heißt, einer 
zärtlichen Neigung für bes Generals Leelerc Aide-de-canp Char⸗ 
led, und davon ben Feldherren zu unterrichten, verfehlte nicht 
der Aide-de-camp Lemarvois, als welcher angewiefen, Joſephi⸗ 
nens Conduitenliſte zu führen. Der Denunciation Gewicht wurde 
durch aufgefangene Briefe, deren Inhalt Bonaparte höchſt firaf- 
bar gefunden bat, verfiärft. In der Heftigleit des ehelichen 
Zwiftes töbtete er mit einem Fußtritt den unfehulbigen Mopé, 
den feine Frau von Lazarus Hoche als ein Geſchenk empfangen 
hatte, zeitig flellte fich feboch die Reue ein, und ließ er, fie zu 
begeugen, dem armen Thier zu Ehren in dem Park von Mondeza, 
bei Mailand, ein Monument errichten. 

Dem Ehezwiſt unbeſchadet, Leiftete Die Frau dem zürnenben 
Gemahl die beſten Dienfte in. ber Ausbeutung ber feinen Ehrgeiz 
begünftigenden Umftände. Häufig befanden fi bie unser ber La 
der Forderungen erliegenden Großen der Lombardei in dem Falle, 
um Erleichterung fuppliciren zu mäflen. Daun wurden fie an 
Joſephine verwieſen. Die erwedte durch ihre Verheißungen bie 
beten Hoffuumgen, ſchien unermüdlich in ährer Verwendung, bie 
fie nach einiger Zeit zu dem traurigen Geſtändniß: „le general 
ne le veut pas“, fich genmötbigt fah. Der Abgewiefene verfehlte 
nicht, um eine neue, verdoppelte Anftrengung zu bitten, und es 
bildeten ſich zwifchen ihm und der Bermitllerin traulihe Bezie⸗ 
bungen, bie nicht jelten ben Italiker zu der Entdeckung wichtiger 
Geheimniffe führten. Auf diefe Weife wurde u. a. das mit ber 
Ankunft der Franzoſen verfhwundene Archiv aus feinem Verborg 
erhoben. Dit ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit verdiente ſich Jo⸗ 
fepbine eine tmmenfe , ben Abfichten bes Feldherren ungemein 
förderlihe Popularität, daneben einen reichen Schag von Dia⸗ 
manten, bie fie unbedenklich aus den Händen banfbarer Clienten 
annahm. Während ber öftern Entfernungen Bonapartes empfing 
fie Tag für Tag einen Courier; puͤnktlich wurde fie von allen 
Bewegungen ber Armee unterrichtet, und fie vertheilte, felbR 
an die Befehlshaber, die Siegesberichte, während fie bie minder 
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vortheilhaften Ereigniſſe verfchwieg. Zu Gunften der Einwohner 
von Berena fohrieb fie: „Le Pretendant de France a tromud 
dans cette ville asile et protection; c’en est assez your vous 
et pour nıoi ; vons m’entendez, general.‘ 

Zu Raſtadt trat Joſephine an ver Seite des welthiſtoriſch 
gewordenen Mannes, und folgeseiht als bie Königin des Con⸗ 
grefies auf. Sie nahm die würbigfte Haltung an, und ehtzädte 
bie fremden Diplomaten durch bie von ihr unverfälfiht beibe⸗ 
haktenen Traditionen des alten Hofes. Während der General in 
Raſtadt zurädblieh, begab fie fih wieder nad Mailand, und bag 
frühere Berhäftniß zu dem Aide-de-camp Charles machte fich auf 
das neue geltend. Davon ſprachen zu Bonaparte, der mittlerweile 
nach Paris gekommen, feine Brüder, und es trat abermalen eine 
Spannung ein; in einer jeden ber häuslichen Fehden blieb gleich- 
wohl Joſephinen der Sieg. Ernfthafter wurde die Sade, als 
Antoine, der Kutſcher, und insgeheim des Eheherren Spion, ihm 
Die häufigen Befunde verrieth, fo die Herrin, ſetzt ebenfalls in 
Paris weilend, von des Directors Barras Secretair Bottot 
empfing. Der gewandten Yrau diente aber diefe Vertraulichkeit 
als ein Mittel, die Geheimniſſe der fünf Könige zu erforſchen: 
Durch fie erfuhr Bonaparte, dab man im LTurembourg gar fehr - 
feine Abdanfung wünfche. Er Ienfte ein, wurde vorfichtiger. 

Aber der General vernahbm, daß feine Frau, unter bem 
Borwanbe, die Reitbahn zu befuchen,, bei Barras Viſiten gebe, 
Ueber einem ſolchen Ausfluge beiroffen, wurbe fie, nach den hef⸗ 
tigften Auftritten, Nachts um 11 Uhr, amd dem Haufe verwie- 
fen, daß fie genöthigt, bei ihrer Kreundin Chaäteau⸗Renaud Ob⸗ 
bach zu fuchen. Die that aber noch mehr für fie, und brachte 
am Morgen ſchon eine Ansföhnung zu Stande, die fo vollhän- 
big, daß am Nachmittag die beiden Eheleute in ihrer Geſell⸗ 
fhaft eine Spazierfahrt nah dem Gehölz von Boulogne mach⸗ 
ten. Dhnehin war Bonaparte ſtets bedacht, vor der Welt ale 
ein aufmerffamer Ehemann zu erfcheinen. Das wurde befon- 
ders bemerkbar in einer Fete, fo Talleyrand am 2. Sanuar 
1798 zu Ehren ber Frau Bonaparte veranftaltete. Es fchreibt 
Davon Stanislae de Girardin: „Bonaparte a toujours dtd pres 
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de sa femme pendant toute la durde du seuper. Hl parat 
&ire fort occupe d’elle. _On dit meme qu'il en est amoureux 
et excessivement jalaux. M”< Bonaparte n’est cependant plus 
jolie, elle a pres de quarante ans, et les paralt bien; elle 
conserve une laille dlegante et un bon coeur qui ne veillira 
jamais.““ Gelegentlich derfelben Foͤte äußerte die Frau von Stael 
gegen den General, er ſtehe in dem Rufe, die Frauen nicht zu 
tieben: „Pardonnez-moi, j’aime beaucoup ma femme“ , bat er 
erivibert, in dem Aygenblide vielleichtnicht bebenfend Joſephinens 
verfchwenderifche Neigungen, bie ihm häufig ein Gegenftand bes 
Anftoßes, fogar des Kummers. 

Sofephine begleitete den General, ber im Begriffe, feine 
Erpedition über Meer anzutreten, bis nad) Toulon, und wünfchte, 
ibm nad Egypten folgen zu bürfen. Das wurde ihr nach manchen 
Einreden zugeftanden. Sie hatte füch in den Kopf geſetzt, die Pomona 
zu befteigen, das Fahrzeug, auf welchem fie zum erfiennal nad 
Frankreich gelommen. Die Fregatte zu ihrem Dienfte augrüften zu 
laffen, verſprach der gefällige Eheberr, zugleich aber vieth er, zu 
einer Badereife nad Plombitres die auf die Ausrüflung des 
Schiffes zu verwendende Zeit zu benugen. Nicht ungern befolgte 
Sofephine den Rath, fie hoffte bei den Najaden von Plombieres 
eine wenigftens zweifelhaft gewordene Fruchtbarkeit wieberzu- 
finden. Wer die dortigen Babeeinrichtungen mit Augen ge- 
fehen, lann allein von deren Armſeligkeit einen Begriff ſich 
machen, den Bädern, den Anlagen entiprechen vollfommen bie 
Wohnungen. Das nicht bedenfend, führte Joſephine eines Tages 
eine zahlreiche Geſellſchaft auf den Balcon ihres Hquſes, ber 
brach unter der Laft, und all die Schaufufligen flürzten, zum Theil 
ſchwer verlest, auf das Straßenpflaſter. Die Generalin felbh 
kam mit einigen Beulen davon, fand ſich aber, in Gefolge dieſes 
Ereigniffes, veranlaßt, ihren Aufenthalt in Plombieres zu verr 
längern. Darüber ging die Pomona unter Segel, lediglih um 
ber Engländer Beute zu werden. Indem auch, in allen feinen 
Briefen, Bonaparte die Reife nad) Egypten widerrieib, hat Jo⸗ 


. fepbine, flatt von Cairo, von Paris den Weg gefucht. In beffen 


Umgebung follte fie, in bes Gemahls Auftrag, eine laͤndliche Be⸗ 
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figung, zu dem Werthe von etwan 60,000 Franken ankaufen. 

Ihre Wahl fiel auf Malmaifon, das ihr 160,000 Franken zu 

ſtehen kam. Wie diefe Summe aufzubringen, das kümmerie fie 
fo wenig, als die Verwendung bes von dem abmwejenden Herren 

ihr angewiefenen Jahrgehaltes von 40,000 Sranfen. In dem einen 

Fahre mußte ihr noch eine gleidhe Summe aus Egypten übermacht 

werden, unabhängig von den Gelbern, fo Fouche, ben von Barras 

empfangenen Weifungen gehorfam, aus dem Ertrage der Spiel- 

bäufer ihr zukommen ließ. Eine Summe von 1000 Louisd'or, 

bie er einftend in ber verbindlichften Weife ihr zuftedte, bat ihm 

für allezeit der fünftigen Kaiferin Zuneigung und. Zutrauen-gewonr 

nen. Bon bem an vernahm er aus ihrem Munde die wichtig« 

fien Mittheilungen, denn fie verfehrte mit allen Sommitäten von 
Paris, jegt zwar mit Barras weniger, befto mehr aber mit 
Gohier, dem Präfidenten des Directoriumsd. Auch mit Duvrarb 
unterhielt fie die genaueſte Verbindung : manches Darlehen, wel» 
ches nie wieder bezahli werden follte, hat fie von ihm erhalten. 
Ihre Schwäger, Joſeph und Lucian verbammten ohne Gnade 

ihre Aufführung, Gohier nahm Anftog an ihren Beziehungen zu 
Charles, die fie als eine bloße Sentimentalität Darzuftellen bemübhet. 
So möge fie denn ſich ſcheiden laffen, rieth der Freund. Das Wort 
traf um fo fchärfer, da jedermann die Armee in Egypten und 
ihren Führer verloren gab. Der Antrag auf Eheſcheidung wurde 
formulirt, und im Concept einem verläßlichen Manne mitgetheilt, 
auf daß er feine Meinung darum äußere. Lecoulteur de Can 
teleu wiberfprach lebhaft dem Beginnen. ‚in supposant veri- 
tables les bruits sinistres ‚‘“ biejes gab ex ber Clientin zu bes 
denfen , „qui courent sur le gendral, son nom seul est pour 

vous une aurdole qui vous entonre d’une consideration que vous 
perdez aussitöt que vous y aurez renonee.““ Bor feinen Augen 
zerriß, zur Befinnung gelommen, Sofephine die Schrift. Wäh—⸗ 
rend dem hatte auch Bonaparte in Egypten, verlegt burch die aus 
Junots Zuträgereien entnommenen Nefultate, das Proſect einer 
Ehefcheidung ergriffen, und im Zorne geäußert: „j’erterminerai 
cette race de blondins et de freluquets. Quant a elle, le di- 

vorce, omi, un divorce public, &clatant!“ Mühfam ließ ex fig 
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durch Bourienne beſaͤnftigen, und, dem gewöhnlichften Ehemaun 
vergleichbar, wendete Bonaparte alsbald ſeinen Zorn gegen den 
Anträger. Einzig der Indiscretion bes übrigens durchaus un⸗ 
fähigen Junot wird es zugeſchrieben, daß er niemalen das Ziel 
ſeines Ehrgeizes, den Marſchallsſtab, erfaſſen koͤnnen. Auch Jo⸗ 
ſephine, welcher der Hergang nicht zu verheimlichen, wurde des 
Schwätzers unverſoͤhnliche Feindin, ohne ihn doc jemalen ihre 
Feindſchaft empfinden zu laſſen, außer in Sarcasmen über fein 
in ber That hoͤchſt gemeines Vorkommen. Bonaparte, der in 
der erftien Aufregung einen fehr derben Brief an die vermeint- 
lihe Sünberin abgeben lieg, berubigte ſich vollends bei dem 
Empfange eines von Meifterhand entworfenen Antwortichreibene. 
Als das Friedenspfand übermachte er an die Schmeichlerin zwei 
Kaſchmirſhawls. Sie gefielen nicht fogleich: Ils peuvent &tre 
tres-beaux et tres-chers ‚“ fchrieb Zofephine an ihren Sohn, 
„mais üs me paraissent fort laids. Leur grand avantage est 
dans leur legerete. Je doute que cette mode prenne. Nim- 
porte, is me font plaisir parcequ’ils sont extraordinaires et 
chauds.“ Es haben aber diefe Shawis ein feltenes Glück ges 
macht, als eine Leidenfchaft auf Iofephine gewirkt. Sie hat 
deren 150 ber ſchoͤnſten zufammengebradht. | 

Sobald Bonaparted Landung bei Cannes zu Paris befannt 
geworden, dachte Jofephine ihm entgegenzueilen,, indem fie aber 
nicht ohne Beſorgniß um den zu erwartenden Empfang, fuchte 
fie eineu Begleiter, der ihr Fuͤrſprecher zu werden befähigt, 
anzuwerben. Dazu wäre vor Andern Lecoulteur de Cantelen 
ihr erwuͤnſcht gewefen, ber aber, nad) ber Weifen Art, eine Epre, 
bie ihn compromittiven fonnte, verbat. Er rieth ihr, des Her 
ven in Paris zu erwarten, bas fand fie unthunlich, beharrte 
vielmehr auf ihrem Sinne, Das Reifegeld mußte fie von Bar- 
ras erborgen, der gab ihr, hoͤchſt unwillig, 50 Louisd'or. Sie 
fhlug die Straße über Autun ein, während Bonaparte über 
Moulins fam, und folglich mit feinem Bruder Lucian zufammen- 
traf. Lucian hat nicht verfehlt, die manderlei, feine Schwägerin 
anflagenden Berichte mitzutheilen, und fand damit um fo leichtern 
Eingang, ba der Eheherr, immer noch von Mistrauen erfüllet, 
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in dem unverfääuldeten Ausbleiben feiner Frau das böfe Ge⸗ 
wiſſen zu erfennen glaubte, Wiederum hat er das Wörtlein 
Scheidung ausgefprohen, und faum abgeftiegen in feinem bes 
fheidenen Hötel, Rue Ehantereine, Tieß er bie fämtlichen Effecten . 
feiner Frau in des Portier Loge auffiellen, demfelben zugleich 
anbefehlen, ihr den Eintritt des Hauſes zu verweigern. Ver⸗ 
geblich ftellten einige Freunde ihm das Unſchickliche folcher Aus⸗ 
brüche vor, in einem Augenblide, dag Frankreich in feiner Gefamt- 
heit zu ihm auffchaue, vergeblich äußerte Collot: „Ce n’est pas 
le moment de debuter par un ridicule et de jouer le röle d’un 
mari de Moliere. Laissez la les torts de votre femme. Si 
vous n’en les pas satisfait, vous la renverrez lorsque vous 
n’aurez pas autre chose à faire.“ Nimmer werbe er verzeihen, 
deffen vermaß fich ber Gewaltige. Im der Nacht traf Joſephine, 
von Lyon herkommend, wieder ein. Ganzer zwei Tage wurde 
fig nicht vorgelaflen, dann folgten ‚les explications qui ne se 
terminerent pas toujours sans cris et sans violences.““ Aber 
den Bitten von Eugen und Hortenfe vermochte Napoleon auf 
bie Länge nicht zu widerſtehen; fie legten die Diutter, die am 
Fuße einer geheimen Treppe, vor Angit und Kälte zitternd, 
bes Erfolges der Bermittlung geharrt hatte, in die Arme bes 
verföhnten Gemahls. 

Tiefen Eindrud haben jedoch dieſe Scenen der leichtſinnigen 
Frau binterlaffen. Sie war von nun an nur mehr bedacht, auf 
das neue ihre Herrfchaft in dem Herzen ihres Gemahls zu begrün- 
ben, und fein Mittel, das zu bewerkſtelligen, ließ fie unverfucht. 
In Egppten hatte Napoleon eine Liebfchaft mit Frau Foures gehabt, 
und befand das Weib fich gegenwärtig in Paris. Joſephine gab 
fi nicht zufrieden, bie, duch ihre Eiferfucht geſchmeichelt, der 
Feldherr die Rebenbuhlerin entfernen ließ. Ein leifes Ahnungsver⸗ 
mögen in feiner Bruft anſchlagend, fagte fie ihm nicht felten : 
„Or parle de ton edtoile, mais c’est la mienne qui l’influence: 
c’est a moi qu'il a dtd predit de hautes destinees.”“ Taneben 
zeigte fie ſich befliffen, durch Thaten die Zuneigung, die Achtung 
ihres Herren zu verdienen. In allen Beziehungen hat fie als 
die liebende Frau fi) gezeigt, als die zärtlichfte Freundin, als 
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ein Muſter von Anhänglichkeit, Gefälligkeit, Unterwürſigkeit; 
„elle sut lui donner le bonheur.“ Sie leiſtete aber auch Dienſte 
anderer Art, namentlich in der Einleitung zu dem 18. Brumaire. 
Bedeutende Männer wurden durch fie für bie Abfichten ihres 
Mannes geivorben, nügliche Verbindungen in der ihm durchaus 
fremden Rheinarmee angeknüpft. Gohier und Frau, burd fie 
eingefchläfert, durch ihre Liebenswürbigfeit beftochen,, überließen 
fih einer trüglichen Sicherheit, im Augenblid noch der Cata⸗ 
firophe. Als des erfien Eonfuls Gemahlin ben: Rurembourg bes 
ziehend, befchränfte fie ihre Geſellſchaft nad den Anfichten des 
Gebieterd, und jede, aus. ben Zeiten des Directoriums ber» 
rührende Verbindung wurbe abgebrohen. In Anfehung ber 
Tallien brachte fie damit ein fchweres Opfer, Bon Herzen der 
geprüften Freundin zugethban, hat Jofephine fie doch manchmal, 
insgeheim, zu Malmaifon empfangen. Tallien, der einft fo mädh- 
tige Mann, erhielt von ihr in feiner Armuth eine Penfton, Die 
nad) ihrem Ableben Eugen fortfegte. Talliens Tochter Thers 
mibor wurbe auf ber danfbaren Freundin Koſten erzogen. 

Am 19. Feb. 1800 inftallirten fih bie drei Confulen in den 
ZTuilerien. Sofephinen wurden die weiland von der unglüdlichen 
Marie Antoinette bewohnten Zimmer angewiefen. Ihre Thräs 
nen floffen, gegen Bonaparte äußerte fie: ‚je prefererais habi- 
ter la Malmaison, ce palnis me deplatt; je tremble sur la so- 
lidité d’une si haute Eldvation.“ In den.nächften Tagen mußte 
Sofephine eine soiree diplomatique yveranftalten. Die Gefell- 
fhaft war vereinigt, und durch einen Diener in Liorde,, golb 
and grün, ließ „Madame, femme da premier consuk“, ſich an« 
fündigen. Ihr folgten des Eonfuls Mutter und Schweftern, und 
in weiterm Abflande, vier Damen, die bereits, ohne Titel, Joſe⸗ 
phinens gemöhnfiches Gefolge ausmachten. Alsbald die Rolle einer 
Königin ergreifend, durchlief fie den Kreis, an der Hand geführt 
von Talleyrand, der zugleich die fremden Gefandten vorſtellte. 
Die Republifaner murrien, lauter wie andere Carnot, der Krieges 
minifter; ihm waren der Pomp eines Hofes, Joſephinens Beſtre⸗ 
ben, eine Königin vorzuftelen, unb die Einführung ber vielen 
Srauen mit ariftofratifchen Namen anſtößig. Er erlaubte fh 








Pas Hans Branharnais. | 581 


wiederholte Borftellungen, bis ihm der Rath geworben , abzus - 
danfen. Napoleon, als Ehemann, fühlte fih gefchmeichelt in den 
Salonserfolgen feiner Hälfte, als Regent beurtheilte er fie nach 
ihrer ganzen Wichtigfeit für fein Kieblingsprojeet, für die Fufion 
ber alten und der neu gefchaffenen gefellfchaftlichen Größen. Schon 
wurde es Sitte, bag Gefandte oder Behörden, wenn fie bei den 
Confuln zur Audienz gewefen, auch der Frau bes erften Conſuls 
die Aufwartung machten. | 
Gleichwohl blieb die Geſellſchaft vorläufig ziemlich beſchränkt. 
Der Langeweile zu entgehen, beſuchten Joſephine und ihre Tochter 
täglich das Schauſpiel, dem folgte eine Whiſtpartie, oder, wenn 
es dafür an Theilnehmern fehlte, eine Piketpartie mit Camba⸗ 
ceres ober einer ähnlichen Würdigkeit. Lebhafteres Leben waltete 
zu Malmaiſon, da entwickelte die Geſellſchaft ſich in einfacher 
Eleganz, die gleich weit von republikaniſcher Ungeſchliffenheit 
und von der ſteifen Foͤrmlichkeit des Kaiſerthums entfernt. Dahin 
eilte Bonaparte, ſeine Ferientage zuzubringen, da wurden Alle, 
Gelehrte, Kuünſtler, auch einige Großen aus der alten Zeit, der⸗ 
gleihen 3. B. der Prinz von Poix, auf den Fuß der volle 
fommenfen, ber bequemften Gleichheit behandelt. Man ergöste 
ſich in ländlichen Spielen, auch in theatralifhen Borftellungen, 
Behufs deren ber erfte Conſul ein Feines Theater hat erbauen 
laffen, man bewunderte einzelne Kunftgegenftände, durch Sofe- 
phine angefhafft, und eine gewählte Sammlung von erotifchen 
Gewächfen. Empfangen wurde jedoch niemand, auch feine Ein- 
ladung angenommen, außer mit dem Willen des Gemahls, ber 
fi fogar um feiner Frauen Toilette befümmerte. In einer. gro- 
Sen Geremonie aufzutreten, hatte fie ein Kleid angelegt, fo ihm 
unbeliebt; ber Barbar goß darüber fein Dintenfaß aus, daß der 
Stein des Anftoßes abgelegt werden mußte. Am Tage vor ber 
Gedächtnißfeier des 14. Jul. (1802) fprady er: „Josephine, je 
veux que tu sois Eblouissante de beaute et de parure, et riche- 
ment habillee, entends-tu?“ ,Oui“ , entgegnete fie, „et puis 
ensuite tu fais des scenes, tu cries, tu rayes mes bons à 
payer sur mes memoires.““ Sn ber That waren bie tollen Aus⸗ 
gaben das Einzige, worüber ber Machthaber noch zu Hagen Vers 
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. anlaffung fand. In jene Zeit fällt die Vermählung Murats 
mit Karoline Bonaparte, Sofephine hatte fehr eifrig ſie betrie⸗ 
ben , ‘einzig und allein es durchgeſetzt, Daß ein anderer Freier, 
dem erften Conſul mehr zufagend, der Prinz von Santa Eroce 
abgewiefen worden. Eine mächtige Unterfügung fand fie in 
dem Umſtande, daß ihre Verwendung zu Murats Gunften als 
eine Widerlegung der von Junot vorgebrachten Anträgereien 
gelten fonnte, Die Freude um den Erfolg wurde aber Joſephi⸗ 
nen vergällt: Napoleon mußte fich für feiner Schwefter Ausfteuer 
auf die bejcheidene Summe von 30,000 Franken befchränfen, denen 
fügte er ein Halsband von Diamanten, aus feiner Frauen Schmuck⸗ 
täftchen berrührend, hinzu. Der Berluft fol diefer fehr empfindlich 
geweſen fein, fie indeffen eine Entfhäbigung gefunden haben in den 
von den Lieferanten für die Hospitäler der italienifchen Armee 
ihr dargebrachten 250,000 Franfen, womit fie bei Foncier eine 
Sammlung der fehönften Perlen, vordem der Königin Marie Ans 
toinette Eigenthum, erfaufte. Aber eine Schwierigfeit blieb noch 
zu befeitigen, die Perlen anzulegen, ohne daß darum ber erfle 
Conſul zürne ; denn ber kannte auf ein Haar feiner Frauen 
Geſchmeide. Joſephine, nad ihrem Brauche, behalf ſich mit eis 
ner Lüge, und behauptete, fie fhmüde fi mit dem von ber cis⸗ 
alpinifhen Republik ihr verehrten Perlenhalsband, „A Bo- 
naparte‘‘ ; erzählt Bourienne, ‚joua son räle avec une dex- 
terite charmante; je ne me tirai pas mal non plus du röle de 
compere, et Bonaparte ne se douta de rien.“ In andern Fäl- 
len mag gleichwohl ber Imperator minder leichtgläubig geweſen 
fein; äußert er doch in dem Memorial de Sainte-Helöne: „Une 
autre nuance caracteristigue de Josephine, c’etait sa constante 
denegation. Dans quelque moment que ce füt, quelque question 
que je lui fisse, son premier mouvement elait la ndgation et 
sa premiere parole, non. Ce n'etait pas preciscment un men- 
songe, c’etait une precaution, une simple defensive.““ 
Malmaifon, das allzu theuer erfaufte Gut, war noch lange 
nicht bezahlt, auch nicht die einzige Schuld, durch welche die 
Gemahlin des erften Eonfuls beunruhigt. Die Bauten, die Ber- 
Ihönerungen, durch fie zu Malmaiſon angeordnet, hatten ſchweres 
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Geld gekoſtet. Weder Joſephine, noch Bourienne, ihr Bertrauter, 
fanden den Muth, den Schaden zu offenbaren. Die Mühe über: 
nahm ZTalfeyrand, der nicht Leicht eine Gelegenheit verfehlte, den 
Eonful gegen feine Frau einzunehmen, und ohne Umſchweif gedachte 
er auch diesmal ber vielen, ihre Unzufriedenheit äußernden Gläu⸗ 
biger. Augenblidiich erhielt Bourienne den Befehl, den genauen 
Betrag der Schulden zu ermitteln. ‚‚Qu’elle avoue tout“, ſprach 
ber Ehemann, „'ai Pargent de Hambourg; j'en veux finir et ne 
veux pas recommencer; mais ne payez pas sans me montrer les 
memoires de tous ces coquins-la.“ Joſephine, wie freubig fie 
auch dur die ihr gewordene Botſchaft überraſcht, konnte ſich 
nicht entſchließen, die ganze Summe, 1,200,000 Franken zu bes 
fennen, nur die Hälfte hat fie gebeichtet. Aber auch nad biefer 
Moderation blieb die Schuld groß genug, um den Unwillen 
bes Ehegemahls berauszufordern. „Eh! bien, prenez six 
cent mille francs; mais liquidez les dettes avec cette somme 
et que je n’en entende plus parler“‘, ſprach er in feinem Ber: 
bruffe. Die Liquidation bracdte arge Betrügereien an Tag. 
Eine Rechnung von 80,000 wurde mit 35,000 Franken ab- 
gemacht, und rühmte ſich der Betrüger, daß er, trog ber Res 
duction , noch ein gutes Geſchäft made. Eine Modehandlung 
hatte für eines einzigen Monats Bebarf 38 Hüte geliefert. 
Bourienne brüftet ſich, daß er mit den 600,000 Franken bie 
ganze Schuldenlaft getilgt habe; was er bei der Liquidation ver- 
diente, bat er verfchiwiegen. Nicht lange, und Joſephine verfiel 
abermals denfelben Nöthen, Erzeugnifle forglofer Verſchwendung 
und frafbarer Unordnung, und wenn dann einmal bezahlt wers 
den mußte, erfolgten bie unangenehmften Scenen. Mancherlei 
Kunftgriffe verfuchte Die arme Frau, dergleichen zu verhüten; aber 
ihre Bemühungen wurden nicht immer von Erfolg gekrönt, manch⸗ 
mal unterlag fie ganz eigentlich dem widrigen Geichide. Eines Mor⸗ 
gens überrafchte fie Napoleon durch einen unerwarteten Beſuch, 
er traf fie umgeben von einigen Damen, die berufen, einem ge⸗ 
heimen Toiletten-Konfeit beizuwohnen,, und ber berühmten Mo: 
behändlerin Despeaur Bortrag über die neueſte Mode anhörend. 
Gerade diefer Despeaur hatte er verboten, bei der Kaiferin ſich 
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blicken zu laſſen, weil ſie ſtets zu den tollſten Ausgaben zu ver⸗ 
leiten wußte. Doc hielt er an fih, nur daß Joſephine die 
ganze Bedeutung des ironifchen Blickes, von welchem feine Ab: 
ſchiedsworte begleitet, empfand. „‚Continuez, mesdames, je suis 


» fäche de vous avoir derangees,‘“ hat er gefagtz aber Sa 


vary vernahm feine Befehle, und die Modehändlerin wurde, 
als fie ‘eben den Palaft verlaffen wollte, aufgegriffen und 
nach Biceètre gebracht. Großes Aufſehen machte dieſes Er⸗ 
eignig zu Paris, Viele von ben Freundinen ber Kaiferin 
befuchten die Märtyrin der Diode in ihrem Gefängniß, Ra 
poleon ergößte fich ungemein an der einer Haubenftedherin be 


- zeigten Theilnahme. Duroc hatte, in dem Moment ber Ber 


baftung, bei Savarp fich verwendet, bag er die Mobiftin ente 
wiſchen laffe. MNon, parbleu, je n’en ferai rien‘ , erwiberie 
ber Polizeimann, „tu ne serais pas aussi indulgent si elle four- 
nissait des modes a ta.femme. C'est elle qui me ruine: je 
trouve une occasion de m’en venger, je ne serai pas asses sol 
pour la perdre““‘. 

Das findifche Treiben ber bereits fo hochgeftellten Frau wird 
man leichtlich über der Betrachtung ihrer Güte, ihrer Liebend 
würbigfeit, ihrer empfehlenden igenfchaften im Allgemeinen 
verzeihen, Emigranten ohne Zahl wurden auf ihre Empfehlung 
von ber unglüdlichen Lifte geftrichen, in ihre. Güter wieber ein 
geiest, empfingen Penfionen oder Unterftügung. Die Künfe, 
die Induſtrie wurden durch fie ermuntert, Künftlern und ſelbſt 
ben bemüthigften- Handwerkern erzeigte fie ſich wohlthätig. „Vi 
je gagne des batailles , c’est toi qui gagne les coeurs“ ſoll 
einft Napoleon gegen fie geäußert haben. Jede Art von Hülle 
bebürftigfeit fand bei ihr Zugang. Der Amme bes Daupfin 
teichte fie eine Penfion. ine natürliche Tochter, fo ihrem erfen 
Manne im Eheftande geboren worden, wurde durch ihre Sorgfalt 
und auf ihre Koſten erzogen, dann reichlich von ihr ausgefattet 
und an den Präferten des Cherdepartements, de Barral verheu: 
vathet. Selbſt Virtuofin, Kennerin in bem Felde der zeichnenden 
Künfte, eine Freundin der Dichtfunft und ber Lecture, war fie als 
lerdings befähigt, Rünftler und Riteratur zu würdigen. Unter ihrem 
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Patronat erhoben Gros, Girodet, Gukrin, Reboute, deſſen Schü- 
lerin fie gewefen, auf dad neue den bei Seite gelegten Pinfel, 
bereicherten Spontini, Paer , Boyeldieu das Reich der Töne, 
frieben Fontanes, Arnault, Andrieux, Lemercier. Vernehmend, 
daß Zurpin de Eriffe für feine Beſuche zu Malmaifon eines 
gar unanfehnlichen Eabriolets ſich gebraude, ließ fie das ſchoͤuſte 
Suhrwert ber Art und ein dazu paſſendes Pferd Faufen, und ihm, 
ber eben in feiner Eäglichen Equipage nach Paris zurüdfehren 
wollte, beides als fein Eigenthum vorführen. Sür ein Gemälde den 
Preis laut Uebereinkuft an- den nämlichen bezahlend, fügte fie dem 
Gelde einen Diamant von 6000 Franuken hinzu, und bie gütigen 
Worte: „ceci est pour votre bonne möre, mais si je n’ai pas de- 
vind son goüt, dites-lui bien que je ne serai pas choquede qu'elle 
change ce faible gage de mon amitid pour ce qui pourra lui con- 
venir.““ Die Schaufpielerinen Duchesnois und Raucourt empfingen 
mancherlei Beweife ihrer Huld. Die Raucourt war, in ben Zeiten 
ber Gefangenfchaft, ihre Stubengenoflin gewefen, hatte fpäterhin 
mehrmalen der Bebrängniß der vornehmen Freundin abgeholfen ; 
als diefe von ihrem Faiferlichen Gemahl gefchieden worden, empfing 
fie nicht felten zu Navarre oder Malmaifon die Schaufpielerin, 
ed wurde ihr ein Stuhl gereicht, überhaupt jegliche Art von Auf⸗ 
merffamfeit bezeigt. Die Kaiſerin perfönlich führte fie den Treib⸗ 
häufeen ein, befprach die Geheimniſſe ber Blumenzucht, befchentte 
endlich, wie fehr fie auch in dieſem einzigen Sache zu geigen ge» 
wohnt, die Scheidende mit mehren werthvollen Pflanzen, worunter 
vielleicht eine Camelie: dieſe und die fohwarzen Schwäne hat 
Joſephine zuerſt nad) dem Kontinent verpflanst. 

Wenn fie aber von Zittern ergriffen wurde ob bes Bekenntniſſes 
einer Schuld, oder wenn das gewöhnlichfte Snadengefuch dem Ge⸗ 
mahl vorzutragen, fo wußte fie in eutſcheidenden Augenbliden eine 
Feſtigkeit, dergleichen man fie faum hätte fähig glauben follen, 
zu entwideln, wie fi das namentlidh in der Cataſtrophe des Her⸗ 
3098 von Enghien ergab. Bonaparte wies fie in einer Härte 
zurück, bie feit der Rückkehr aus Egypten nicht vorgefommen, 
„‚Melez-vous de ce qui vous regarde, ce ne sont pas la des 
afjaires de femme. Laisses-moi , alſo beichieb er bie Sup⸗ 
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plicantin. Günftiger wurde ihre Verwendung für die Polignac, la 
Riviere, Hozier aufgenommen. Ueberhaupt darf man wohl annehs 
men, daß ihr befänftigender Einfluß nicht wenig beigetragen hat, 
dem allzu reizbaren Gemahl eine gewifle Popularität zu verlhaf- 
fen. Ihren bebarrlichften Widerfachern, den Bonapartes, maͤnn⸗ 
fihen und weiblichen @efchlechtes hat fie, in ihren vielfältigen 
Streitigfeiten mit dem Imperator ſtets bie treueften Dienſte geleis 
ftet, auch in anderer Weife fie in Schug genommen. Karoline 
Bonaparte, Frau Murat, fühlte fich zu Malmaifon plögfich unpaß. 
Die anwefenden Damen wetteiferten in Hülfleiftungen, Sofephine, 
der Ohnmaͤchtigen Luft zu verfchaffen,, riß ihr das Corſet anf, 
und traf auf einen Brief, der ficherfich nicht von Murat geſchrie⸗ 
ben. Sie ftedte ihr das verrätherifhe Schreiben ohne Aufſehen 
in die Hand, und hielt diefe Hand in ber ihren, bis ber Anfal 
vorüber, Durch Fügfamfeit, Sefbftverläugnung, grenzenlofe Ge⸗ 
fälligfeit gelang es Zofephinen, ganz und gar bes Mannes ſich zu 
verfichern, den zu verlieren, mehr denn einmal fie hatte befärdten 
müffen. Den Einfluß feft zu halten, wurde fie unzertrennlich von 
feiner Perſon, ohne auf hierdurch veranlaßte Entbehrungen oder 
Mühfeligkeiten zu achten. Zu der Bergünftigung zu gelangen, 8 
feinen vielfältigen und dur ihre Eile höchſt ermübenden Rei⸗ 
fen thn begleiten zu. bürfen, nahm fie nicht felten, wenn 
bie infländigften Bitten nicht ausreichen wollten, zu einer iR 
ihre Zuflucht. „Montais-je en voiture, au milien de Is 
nuit,“ erzählt Napoleon ſelbſt, à ma grande surprise js 
trouvais Josephine etablie, bien qu’elle ne düt pas dtre du voyag® 

. et la plupart du temps il fallait que je cedasse.“ © 
gar hat Joſephine, wie es fcheint, den Berfuch gewagt, ihrem 
Gemahl Monks Role aufzubringen, es folen ihr und ipren Kin 
bern im Namen Ludwigs XVIII. für den Fall des Gelingend 
bie glänzenpfien Verheißungen gemacht worden fein dergleichen 
Lockungen konnten aber unmöglich wirken auf den Mann, vor 
dem bereitd ein Welttheil ſich beugte. Joſephine hingegen 
fühlte fih von wahrem Schreden ergriffen bei dem Anblide 
bes Thrones, dem jeder Tag fie näher führte, Nicht fetten 
theilte fie der Tochter den Kummer mit, burch eine folge Ant 
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fiht ihr bereitet. ‚Nous montons a une hauteur d'ou la 
chute sera terrible, “ hat fie gegen andere Bertraute geänfert. 
„Je voudrais que mon mari se contentät de ce qu’il a, et de 
moins encore, pour que nous vecussions avec nos amis dans 
une douce familiarite. Avant peu tout cela va disparaltre et 
un espace immense nous separera de vous.‘ Der Mordverjud 
vom 3. Nivofe (24. Dec, 1800) hatte fie in ihren trüben Abs 
nungen vorzüglich beitärkt. Der ruhigen Faſſung, fo der erfte 
Conſul, kaum der Gefahr entgangen, im Schaufpielhaufe bezeigte, 
eontraftirten feltfam ihre Thränen. 

Dem neuen König von Etrurien erwies fie große Aufmerk⸗ 
famfeit, als diefer, einige Monate fpäter, famt feiner Königin 
zur Aufwertung nad Paris fan. „Il nous arrive un roi et 
un Bourbon encore. Je suis tout &mue à la pensee que je me 
trouverai en presence de ces grandeurs ! Je ne saurui commens 
m’y prendre pour faire vis-a-vis d’eux la femme du premier con- 
sul,‘ alſo ſprach fie in der freubigen Erwartung, ohne body über ber 
Ehrfurcht für das Blut der Könige den Wunfch, in der Eleganz 
und dem Reichthum ihres Puges die Königin von Etrurien zu 
übertreffen, meiftern zu fönnen. Sie erfchien endlich, die heiß 
Erfehnte, und mit ihr die Enttäufhung. Marie Louife, für Die 
fünftige Kaiferin ber Franzofen ein omindfer Namen, Marie 
Louiſe, aller Grazie in der Häaltung bar, imponirte gleich we⸗ 
nig durch die Eleganz ihrer Toilette, zog fi fogar den Vorwurf 
der Nadhläffigfeit, der Unreinlichkeit zu. Joſephine fchämte ſich beis 
nahe eines zu leicht errungenen Triumphs. Ihr biieb bie Toilette 
fortwährend die wichtigfte aller Angelegenheiten. Täglich beinahe 
wurde der Modehändier Leroy bei ihr eingeführt, um das uns 
erfhörflihe Kapitel der Hauben und Hüte zu befpreden, und 
würbe fie um feinen Preis biefe ihrem Herzen fo wohlthätige 
Unterhaltung aufgegeben haben, Das unwiderſtehliche Verlan⸗ 
gen, einen Shawl weiter zu befigen, führte fie zu heftigem Zwiſt 
mit ihrer Schwägerin Murat. Die hatte fih mit dem Verkäufer 
um ben Preis des Tuches, 14,000 Franken, geeinigt. Iofephine 
gelangte durch ein Uebergebot zu dem Befige des Shawls. Bits 
tere Seindfeligleit, in deren Laufe befonders Lätitia ihre Abe 
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neigung für die Schwiegertochter blicken ließ, war hiervon bie 
Folge, daß Napoleon genöthigt, zu interveniven. Cr unterfagte 
feiner Frau, ben Shawl anzulegen, und entfchädigte feine Schwe⸗ 
ſter mittels eines Perlenhalsbandes. 

. Bereits tauchten in der Familie die Ideen von Erblichkeit, von 
Dynaftie auf. Des Conſuls Brüder fanden in deren Berwirks 
chung ein Mittel, der ihnen verhaßten Joſephine durch eine 
Eheſcheidung fich zu entledigen, Joſephine, inbem fie die Ent» 
_ würfe des Ehrgeizes befämpfte, vertrat zugleich ihre perfönfichen 
Sntereffen, fo oft, oder fo felten vielmehr, als dieſes möglich. 
Denn Napoleon verhandelte nur gelegentlich mit ihr öffentliche 
Angelegenheiten. ‚‚Qu’elle file, qu’elle tricote ‚“ bat er zum 
öftern geäußert, Um fo lebhafter ergriff fie jede Beranlaffung, 
eine Materie, die ihr vor allen andern wichtig, zur Sprade 
zu bringen. ‚Je n’ai pas oublie ‚“ leſen wir bei Bourienne, 
„qu'étant un jour entree dans notre cabinet sans Etre annon- 
cde, Josephine s’approcha de Bonaparte doucement, s’assit sur 
ses genoux, lui passa legerement les doigts dans les cheveux 
et sur la figure, et, jugeant Vinstant favorable, Ini dit avec 
une expression de tendresse: „„‚Je t’en prie, Bonaparte, ne 
te fais pas roi. Ü’est ce vilain Lucien qui te pousse ; ne Üe- 
coute pas.‘““““ — Bonaparte lui repondit sans humenr et meme 
en riant: „Au est folle, ma pauvre Josephine. Ce sont tes 
vieilles dounirieres du faubourg Saint-Germain, c’est ta la Roche- 
foucault qui te fait tous ces contes la ... tu m’'ennnies, 
laisse-moi tranquille.“““ Ce jour la meilleure intelligence 
regnait dans le menage.““ Zu Zeiten, wenn Lucian ganz und gar 
an der Möglichkeit, feinen Bruder der gehaßten Schwägerin zu 
entfremden, verzweifelte, fuchte er fih ihr zu nähern. Sn dem 
Laufe einer ſolchen trüglichen Ausföhnung äußerte er: „Vou- 
allez aux eaux de Plombieres (Mug. 1802), il faut avoir un 
enfant d’un autre, puisqu’il ne peut pas vous en faire.‘* Jo⸗ 
fephine wies mit Unmwillen Rathfchläge zurüd, unter Denen vielleicht 
nur eine Falle geborgen. „Si vous ne voulez pas, ou si vons ne 
pöuvez pas,“ fuhr er fort, ‚il faut que Bonaparte ait un en- 
fant d’une autre femme, car ü faut assurer Uhdredite, C'est 
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dans votre interät, vous devez savoir pourquoi.“ Nachmalen 
Scheint doch Joſephine die Bedenklichkeit überwunden und, nach⸗ 
bem alle Mittel der Heilkunde in Betreff der Unfruchtbarkeit 
erfchöpft, fi) das Herz gefaßt zu haben, „de mettre son hpoux 
sur la voie d’une grande supercherie politique et la lui pro- 
poser m&me directement‘““ (Menorial de Sainte-Helene). 

Bon allen ihren Gegnern ift Joſephinen feiner verderblich 
geweien wie Talleyrand. Der beiden Feindſchaft reichte in bie 
Zeiten ber Erpebition nah dem Nil hinauf. Talleyrand, ber 
gleich vielen andern die Möglichkeit der Rückkehr des Feldherrn 
bezweifelte, hatte bei mehren Gelegenheiten die in Paris zurüd- 
gebliebene Strohmittive eine gewiffe Geringfhägung empfinden 
laſſen. In einem Diner bei Barras überhäuft er die eine ſei⸗ 
ner Nachbarinen, die Zallien mit Aufmerkfamfeiten, während er 
die andere, die Frau Bonaparte fo auffallend vernachläffigte, daß 
biefe von der Meberzeugung ergriffen wurbe, ihr Dann fei vers 
unglüdt. In Thränen gebadet, zugleich in ihrer Eitelkeit verlegt, 
erhob fie fih von ber Tafel. Talleyrand , die Folgen feines 
Benehmens erwägend,, beharrte von dem an unabänderlich in 
dem Gedanken, durch eine Ehefcheibung die, wie er wähnte, un⸗ 
verföhnlihe Feindin zu befeitigen. Einmal nur fand er fich durch 
ein mächtiges yperfönliches Sntereffe veranlaßt, im Verein mit 
Bouche, zu Gunſten Joſephinens zu wirken. Der begäbte Lucian 
trat feit einiger Zeit offen mit feinen Anfprücen auf das Re⸗ 
giment hervor, einzig die Leitung der Armeen gedachte er feinem 
Bruder zu überkaffen. Genöthigt, zwifchen bem von Lucian zu 
befürchtenden Abfolutismug, und dem fanften Einflufle der Beau⸗ 
harnais zu wählen, konnte Talleyrand nicht Lange zweifelhaft 
bleiben in feiner Wahl. Im genauen Einverftänduiffe mit Fouché 
. bandelnd, bradte er es zu einer heftigen Scene zwiſchen Na- 
poleon und Lucian, in deren Gefolge diefer als außerorbentlicher 
Gefandter nah Madrid verfchidt wurde. 

Als am Oſtertage 1802 der erfte Eonful dem Te Deum im 
der Notre⸗Dame⸗Kirche beimohnte, erfchien auch Joſephine in 
großem Pomp, umgeben von ſechzig oder achtzig zu dem Ende 
eoimmanbdirten Damen, in der befagten Kirche. Unmittelbar nad 
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Abſchluß des Concordats betrieb ſie, nicht ohne Erfolg, eine zu 
Gunſten der Emigranten zu verkündigende Amneſtie. Am Abend 
des 4. Aug. 1802 wurde in den Tuilerien das große Ereigniß 
des Tages, das lebenslängliche Conſulat gefeiert; verfolgt durch 
bie ſchwärzeſten Ahnungen um ihre eigene, um ihrer Angehörigen 
Zufunft, präfiviete Zofephine gleichwohl der glänzenden Spirde im 
unerreichbarer Liebenswürdigfeit und Hoheit. Im October berei- 
jete fie, an der Seite ihres Gemahls, die Normandie, aller Orten 
empfing fie die gefrönten Häuptern zufommenden Ehren, allerwärts 
hinterließ fie das freundliche Andenfen von Zugänglichkeit und 
Wohlthätigkeit. Bald nah ihrer Rüdkunft wurden ihr durch 
Eonfularbefchluß vier Damen zugetheilt, „pour lui aider a faire 
les honneurs du palais.““ Bei dem fortwährenden Anwachs 
ihres Hofftaate, der mit jenem des Conſuls gleichen Schritt hal- 
ten follte, war Dalmaifon bereits zu enge geworden, St. Clond 
trat an die Stelle, und die Diener der Königin Marie Antoinette, 
wie fie noch vorhanden, fanden alsbald Gelegenheit, ber neuen 
Gebieterin fi zu befoben. Die invaliden fogar empfingen Pen- 
fionen. Im Juni 1803 folgte Jofephine dem Gemahl in die 
Reife nad) Belgien. Der Erzbifhof von Mecheln, Roquelaure, 
begrüßte fie mit einer Rede, worin es heißt: „„apres vous dire 
unie au premier consul par les noeuds sacres d’une alliance 
sainte, vous vous trouvez aujourd’hui environnde de sa gleire.‘ 
Dhne Zweifel hat der Prälat fie'an den wefenlichftien Defeet 
ihres Ehebundniſſes erinnern wollen. Moreau in feiner Cata⸗ 
firopbe fand an Joſephinen eine warme Fürſprecherin, wenn fie 
gleih im erſten Augenblid die über die Frau und die Schwie- 
germutter von Moreau gefommene Demüthigung mit einigem Bers 
gnügen geſehen hatte. Einſt die Bermittlerin von deflen Heus 
rath, fühlte fie in fpäterer Zeit durch Eleine Nedereien und Sus⸗ 
ceptibilitäten fich verlegt. Am 18. Mat 1804 empfing fie, bie 
neue Raiferin, zu großer Audienz den Senat, zum erfienmal 
wurde fie von Cambaceres als Majeftät begrüßt. Des Tribus 
nats Sprecher, Fabre de ’Aude, fagte ihr, unter mehrem: ‚‚Les 
fenmes reprennent enfin leur rang. dont une grossiere et fa- 
neste demagogie les avait dloigndes ; nous ne separerons plus 
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Tépouse de Fepoux.““ Die Prophezeiung hat fi nicht bewährt, 
wohl aber die büflere Ahnung, von welcher Joſephine unabläffig 
verfolgt. .„Les souverains,‘“ äußerte fie gegen Napoleon, „les 
souverains ne s’accoulumeront pas a fralerniser avec nous, 
on nous trailera de parvenus.““ — „‚Certainement,‘“ entgegnete 
ber Kaifer, „mais si avant dix ans ma dynastie dtait la plus 
ancienne de toutes !““ 

Was Zofephinen befonders empfindlich traf in ihrer neuen 
Stellung. war die Abfonderung von der Perfon des Kaiſers, bie 
eine unvermeidliche Folge feiner Erhebung. Jahre lang fchliefen 
bie beiden Eheleute in dbemfelben Bette. ‚‚Tant que dura cetie 
habitude, aucune de mes pensees, aucune aution n’echappait a 
Jusephine ; elle suivait, saisissait, devinait tout; ce qui par- 
fois n’etait pas suns gene pour moi et pour les affaires,““ fagte 
Napoleon auf St. Helena. Zur Zeit des Conſulats hatte er 
bereits ein eigenes Schlafzimmer fid) zugelegt. Es fchreikt von 
jener Zeit .Conflant: ‚‚C’etait une grande joie pour M”< Bo- 
naparte, quand elle recevait la visite de son mari; toute la 
maison en etait instruite le lendemain. Je la vois encore dire 
& tout venant, en frottant ses pelites mains: „‚‚Je me suis 
levee tard aujourd'hui; mais, voyez-vous, c’est que Bo- 
naparle est venu passer la nuit avec moi.“ Gelegentlich 
des Lagers von DBoulogne, wo einft Jofephine über des Kais 
fer langes, durch Gefchäfte verfchuldetes Ausbleiben zu Eifer 
füchteleien ſich hinreißen lieg, wurden jene ehelichen Beſuche 
ganz und gar abgebrochen, und ſchwer hat darunter Joſephi⸗ 
nens Einfluß gelitten. Dafür fand fie wahrli feine Ent» 
fhäbigung in der ihr aufgenöthigten firengen Etikette. Sie 
mußte fih, ald Dame d’honneur , die Gräfin von la Rochefou⸗ 
cauld gefallen laſſen, wiewohl fie die Stelle der Herzogin von 
Aiguillon, jetzt verehlichte Louis de Girardin, zugedacht hatte, 
Bon der, als einer Gefchiedenen, wollte ber Kaifer nicht hören. 
Das flagt die Raiferin in einem Schreiben an die in der Trüb⸗ 
fal vergangener Zeiten erprobte Freundin: „L’imperatrice de 
France est la premiere esclave de l’empire et ne peut acquii- 
ter la detie de M”: de Beauharnais ! C'est la le supplice de 
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ma vie, et c’est ce qui vous expliquera pourquoi vous n'ocen- 
pez pas une place pres de moi; pourquoi je ne vois pas M= 
Tallien ete.““ Außer ver Dame d’honneur hatte bie Kaiferin 
eine Dame d’atours und 36 Palafldamen, 24 Franzöfinen und 
12 Stalienerinen, ferner KRammerherren, Ecuyers u. f. w. Da⸗ 
runter fanden fih nur wenige Illuſtrationen ber neueren Zeit, 
meiftens hiftorifche Namen aus frühern Jahrhunderten. Wäh- 
rend der Kaifer in dem Lager von Boulogne beſchaͤftigt, be⸗ 
trieb Joſephine die Anftalten zu einer Reife nach Belgien, wo fie 
mit ihrem Gemahl zufammentreffen follte. In biefer Fahrt 
war fie son eben den Beichränfungen umgeben, wie in ben 
Zuilerien. Jede Handlung, jedes Wort warb ihr von bem Kai⸗ 
fer vorgefchrieben: am Morgen hatte fie die für den Tag ihr 
aufgegebene Rolfe zu fiudiren. Die Reife erforberte drei volle 
Monate, denn es wurben unter der Hand mit mehren deutſchen 
Fürften die Einleitungen zu dem Rheinbund befproden. Zu 
Aachen entfaltete Fofephine den ganzen Glanz ihres Hofes, ohne 
doch mit allen ihren Anftrengungen ben bespotifchen Yaunen ihres 
Herren genügen zu können. Dem wurde auch die unbebeutendfte 
threr Handlungen mitgetheilt, und die Nachſicht für eines bejahr- 
ten Generals Unbekanntſchaft mit ben Formen ber Etikette zog ihr 
bittere Vorwürfe zu. Der General hatte in einer Vorſtellung 
neben ber Kaiferin auf dem Divan Plag genommen, und fie 
ignorirte das, um den Mann nicht zu Demüthigen. Die Nach⸗ 
fiht behandelte und rügte Napoleon, als er in Aachen mit 
der Sündberin zufammentraf, gleich einem ſchweren Verbrechen. 
Bon Aachen ging. die Reife nach Eöln und vor da den Rhein 
hinauf nah Mainz, und freue ih mich, darum eine Art Reifes 
befhreibung mittheilen zu können, wie fie durch eine Dame von 
ber Kaiferin Gefolge zu Papier gebracht worden, mit ben reich⸗ 
lien Zufägen zwar, die ich einzelnen Eorrespondenzen entlehne. 
Außerdem, daß ber Auffag einen Pendant vorſtellt zu König 
Friedrich Wilhelms TI. und feines Schüglings Rheinfahrt, bietet 
er auch einige für die Charakteriftif Joſephinens und ihres Ge⸗ 
mahls wichtige Monumente, und demnach eine bebeutfame Epi⸗ 
fode in der Gefchichte des Haufes Beauharnais. 
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Paris, 1, Juliet 1982. J’ai pröis mon serment aujourd’'hus 
8 Beint-Cloud,. comme dame du palais de Timperdtriece, en 
mdme 'tempe comme M. d Aubusson comme chambellun. M* 
de la Bechefoucault seule assietait. & cette cdr&monie,. Jose- 
phine y a mis beaucoup de gräce. Elle parle de son dldvation 
träs-franchement, trös-oöonvenablement. Eile nous a dit avec 
une nuiveid tomt-a-fait uimabie qu'elle dtait trös-malheureuse 
de rester assise, lorsque des: femmes qui nagueres dlaient ses 
dgales ou ındme ses superieures, entraient chez elle; qu’on eti- 
geait delle de se conformer d cette diiguette, mais que celä 
du .dtait impbssible, Mr“ de la Rochefoucault, qui J’est fait 
prier long-lemps pour accepter la place d’honneur, et qui ne 
da ſuit que par Vattachement quelle a pour Josephine, se 
donne une peine infinie pour faire arriver & cette cour tout 
le. faubourg Sasnt-Germain, La formation des maisons ds 
Tempereur et de Fimperatrice oocupe lout Paris; chaque jour 
on apprend le nom de quelque famille de Tancienne cour, qui 
va faire partie de celle-ci, 

Reims, le... Juillet 1804, Ce matin avant de partir de 
Sasnt-Cloud, limperatrice a traverse deux salles, pour donner 
un ordre & une personne asses subalterne de sa maison. M. 
d.Harville, son grand-cuyer, est arrive tout effard, pour Im 
reprdsenter tr&s-respectueusement que 8. M. compromettdit 
towi-A-fait la dignitd du tröne, et quelle devait passer ses 
ordres par sa bouche. „Eh! Monsieur, lui a dit gaiement 
Josephine, cette dliqueite esi parfaile pour les princesses ndes 
sur le iröne, et habitudes & la gene qu'il impose ; mals mol, 
qui ai eu le bonheur de viere pendant tant d’anndes en simple 
perticuliere, trouvezs bon que je denne quelquefois mes ordres 
sans interpröte”“ Le grand-douyer s’est inclind, et nous som- 
mes parties, 

Ais-la-chapelle, le %.-aodt. Ce que je trowve charmant 
en Josephine, c'est cette defiance delle-möme, qui, dans sa 
position, est un grand merite. Son caractdre est d’une dou- 
ceur, d’une egulitd parfaite.; il est impossible de ne pas lai- 
or. Hille se plaint de ne point possdder la conflance de lem- 
pereur ; elle me disait ce matin que jamais, dans toutes lea 
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anndes. quelle a yasıdes avee lui, elle ne Ini a va an ul 
moment dabanden; que ai, dans quelgues insians, ıl nentre 
un peu de cenflance, c’esi seulement pour osciler celle de le 
personne, à qui Ü parla; mais que Jomaie HE ne manire a 
pensde toute entiäre. 

Aiz-la-chapelie, le 20, aod# 1804, Ce matin lempersur 
a regu toutes les autoritds constitudes de la ville. On est 
sort! de cetie audience confonds, dionnd au dernier point. 

Quel hemme! (me disait le masre) quel prodige! quel gdnie 
unversel! Comment ce departement si dloignd de la capitale 
tui ost-ıl mieur cannu quil ne lest de nous; sl conneit toas 

"les produits de notre industrie,“ 

Bonn, 16. Sept. Liimperatrice a quittd Cologne d quatre 
heures du seir; elle est arrivde d Bonn un peu avant la nuit, 
Ceite ville paraft träs-jolie; le peu que nous en avons ve, 
nous a laissd le regrei de n'y pas faire plus de sdjeur. De- 
puis long-temps, je navals passd une soirde aussi agrdabie- 
ment qu’aujourdhui, Limperattice a did regue chez M. de 
Belderbusch, qui a une maison charmante, le jardin, qui dlait 
slluniud, est termind par une terrasse, du haut de laquelle 
en domine le Rhin, träs-large en cet endroit. On avast plaod 
des musiciens dans un bateau sur le fleuve, Aprds le sou- 
per, Timperatrice a parcouru le jardin, et a did regue par la 
joie bruyanie du peuple, accouru en foule au bas de la ter- 
rasse. Pendant le feu d’artifice, je me suis glissde seule dans 
le fond du jardın, jusgwau bord du hin. J’avais beson d’d- 
chapper quelques instans d cette contrainte qui pöse sur mei 
si peniblement. Lair diait pur et calme; peu d peu on a 
quittd le jardin, Une musique douce, harmeniouse, se faiseit 
seule eniendre; mais bientöt elle a cessd, le plus profend si- 
ende n'diait interrompu que par le bruit des vagues qui vo- 
maient se briser sur les pierres pròs desquelles j'dtais appuyde. 
La lune, qui se rdfidtast sur le fleuve, est venu remplacer 
les lampions qui « dteignaient dans le jardin, et rdpandre Ihar- 
monie de sa douce lusur sur le beau tableau que javais sous 
les yeus. Absorbed dans un repueillement profond, je ne ms- 
percevais. pas que les heures s’dooulaient, lorsgue des chants 
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tollgienz, qui se sont fait entendre dans un estrdme disigne- 
ment, ont roveilld mon attention. Je ne puis bien esprimer. 
sur effet sur mei daus cet instant; on eät pu prendre pour 
un consert d’esprits odiestes ces chanis que las venis appor- 
iaient de lautre oötd du hin jusqwd moi !). 

Coblents, 17. Sept. Lundi, à & heures du matin, Timpd- 
yatrice est remontde en voiture. La route de Bonn & Oosb- 
lenis est trös-belis, neuvellemeni faite, et prosque teute en- 
tiöre sur le bord du Aeuve. Nous entrdmes d Coblentz & 10. 
Reures du matin. L’empersur narriva qud 6 heures du seir, 
sl dtait parti de Cologue le jour meme, Les habitans de Cob- 
lenis m'ont paru polis, vifs et prdvenans, Il est impossible 
de vous dire aveo quel enthousiasme ls ont rogu les illustres 
voyageurs, Lhötel de la prefecture, o& ils diaient descendus, 
resta cenlinuellement entourd de la foule du peuple qui at- 
tendait, tantöt en silence, tantöt avec des acclamatiens, lin- 
stant oa ıls se montreraient. — Nous sommes logés ioi d Im 
prdfecture. La simplicite, je dirai presque la pauvuretd des 
meubles, fait grand honneur au prefet, M. de Chaban, Lem- 
pereur s’est &tonnd de ce denument ; le prefet a rdpondu : 
pays est si pauvre, il y a tant de malkeureus, que je me se- 
rais reproche de demander & la ville une augmeulation d'im- 
p6ts pour payer des meubles de lure. J’ai tout ce qui est 
ndcessaire.“ Co ndcessaire, c'est queiques vieus fautewils, un 
vieus lit et quelques tables, Cette simplicitd est admirable. 
dl ne socoupe que du soin de soulager les pauvres, On est 
heureuz de rencontrer un &tre semblable qui joint boauconp 
desprit d tant de vertus, 

Cublents, 18. Sept. Il parait que Napoldon a eu ceite 
nat une attaque vielente de la maladie de nerfs ou d’epi- 
lopsie d laquelle il est sujet. Il a did long-temps träs-incom- 
modd, avant que Josephine, qui occupait la mdme chambre, 
ait osd demander du secours; mais enfin, cet diat de souf- 
france se prolongeant, elle a voulu avosr de la lumiöre. Rou- 

— — — 
!) Die Gefänge kamen von dem Wallfahrtsort Puühchen, we eben bie De: 


tave von Marien Geburt und zugleich das Feſt bes Namens Mariä bes 
gangen wurben. 
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rive droite, yuolque dtrangdre, semblatt rivaliser de »die' avce 
la rive gauche ; partout les cris de joie et los sales d’artille- 
vie se rdpondaient des deus cötds, Cette dmulation nous of- 
frit un spectacle trös-agreable à Saint-Goar, qui vet placd 
vis-d-vis le ohdteau de Katz, Tandis que la municipelitd de 
la ville vonait au-devant de limpdratrice, au son dune mu- 
sique militaire, sur des bateaus couronnds de verdure, nous 
appercevions de loin la garnison hosseise, rangde en ordre de 
Bataille, sur la plate-forme da chdteau, et leur feu rodoubis 
se confondait avec celmi de Saini-Goar, Lair dtait sd calme, 
que limpedratrice est constamment restde sur le pont. 

En passant, Ton eut le plaisir de faire rdsonner avec um 
porte-voix, le fameur dcho de Lurleiberg, qui répèto distine- 
tement et plusieurs fois les mots qu’on ini envoie. A Beorm- 
kofen, sur la rive droite, nous vimes de lin, un capucin qwi 
courait depuis long-lemps au bas des montagnes, sans esp6- 
rance de pouvoir joindre la gondole,. M” de Vaude et M. 
d Aubusson firent dötacher le bateau qui nous suivaid ot iai 
portörent avec plaisir, pour ses confräres et lui, les prouves 
de la bonte de limperairice. Liagröment de ce jour, gun 
peut r6ellement appeler un jour de fele, manqua d'étre trow- 
bild entre Oberwesel et Kaub. Des femmes vinrent au-devant 
de la goudole, aveo des fleurs et des fruits. Mais olles s’ap- 
procherent auec si peu de procaution, que leur batoas fut d 
demi renversd. Liimpdratrice Rt reoueillir sur le pont cea 
fensmes encore toules tremblantes, et idoha de las faire reoe- 
nir de leur effroi, en leur parlant avec cetie bontd qui denne 
tent de prix et de charme d toutes ses actions, 

Noise voyage fut des plus agrdables pendant teute la 
journde, mais le soir, le ciel, qui aualt toujouse KE trös-ee- 
rein, sest cewwert de nuages, et nous auons did surpris par 
un orage. Josdphine et plusieurs dames un peu effraydes, se 
sont enfermdes dans une potite chamöre das yackı. Om nous 
avast annoncd,. comme devant aziger quelqusa pirdcautlions, 
un passage eonnu sous le nom de Hingerlech; mais is null 
nous surprit avant d’y @tre arrivds. De Vintdrieur de ia gen- 
dole le mouvement du valsseau nous part en effet hoauenum 








Eine WBeinteife. : 800 


meins deus, ot los euus Deaucoup plus agitdes; mals nos 
attribuwames ce changement au vent qui dtait devenu tpèc 
fort, ot nous passames le Bingerloch sans aucun accident, 
mals on regretiant que la nuit et lorage nous eut privds du 
spectacle que deit offrir en cet endroit le fleuve ertr@mement 
sesserr6 par les roches qui lenvironnent. Peu d peu, lorage 
s’est oalmd, et nous sommes arrivda A Bingen, à minuit, on 
nous dtions atiendus depuis plusieurs heures. 

Mayence, jeudi, 20. Sept. A 1 heures du matin Timpe- 
ratrice quitta Bingen, apr&s uvoir regu les autorités, et des 
envoyds du prince de Nassau-Usingen, charges d’offrir d Tim- 
pdratrice tout ce qui pourrast lui &tre agreable dans ses pos- 
sossions, situdes sur la route qu'elle allait parcourir, S. M. 
on remontant sur la gondole, reirouva les mdmes acclama- 
tions et les m&mes regreis, qui s’dlaient fait entendre àû son 
depart de Coblentzs. Il est difficile de voir un pays plus riche 
que celui qui s'ouvrait devant nous, C'est le Rheingau, cd- 
löbre par les meilleurs vins du Rkin. Il presenie un tableau 
admirable, mais sans varidtd, sans opposition. Nous sommes 
arrivds ici à trois heures, Nous éêtions altendus d onze, mais. 
Josephine, Jatigude, la veille, par Furage qui avast retarde 
son arrivde d Bingen, ayant did malade, n’a pu partir aussi- 
tot qu’on le croyait. D’ailleurs, les relais des chevaus quon 
avait pincds sur les bords du Ihin pour remonter les yachts, 
ayant did mal servis, on n'’a pus pu arriver plus töt. Cette 
eirconstance, qui paraft bien indifferente, ne la pas été pour 
Bonaparte, Le hazard a voulu que le courrier qui Vannen- 
gait, soit arriod precisdment dans instant ou Von commen- 
gait d aperoeveir les deux yachts de limperatrice. 

Teute ia population de Mayence dtali sur le port depuis 
onze heures. Douse jeunes demeiselles, des premidres maisons 
de la ville, habilldes de blanc, portant des oorbeilles de fleurs,: 
dtaiont piacdes des deus cötds d’un petit pont qu’on avalt pre- 
pard pour le debarquement, Le gendral Lorges, commandant' 
la division, le pröfet, le maire, dialent Id pour recevoir Josd- 
phine, lorsque le courrier qui prdoddait Vempereur, a annoncd' 
sen arrivde, Le gendral Lorges, suivi seulement dun alde- 
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de-camp, est: monie da. cheval pour aller le.rocevair, —5 
en entraut d Mayence, a eid surpris desagrdablement , 
voyant toules les maisons fermdes, pas une seule persone zur 
son passage, pus un seul cri de Five Femgereurl Ilaeru 
entrer dans un tombeuu, Il etait asses simple que tout le 
peuple qui s’dtait portd sur le port, depuis onxe heures, n’aik 
pas quittd à Tinstant oà lon appercevait les yachts, Larsi- 
vee de Timperatrice, qui devais sarıdter pour &eire harangute, 
presentait un coup doeil plus agreable que la voilure dans 
laquelle Napoldon dtait enferme.. I n'est donc pas dionnant 
que Ton seit restd sur le berd du Rhin. Il paralt que cetie 
preference a blessd vivement lempereur. Les veitures de Je- 
sdphine arrivaient dans la cour du palais en mdme temps que 
la sienne. Napoldon, en passant devuans unus, a fait un petit 
sulut de la tdie avac un air dhumeur; mais comme cela I 
arrive souveut „ nous lavons peu remargned, ei nous sommes 
alldes, chacune dans les appartements qui nous étaient desli- 
nds. Ce soir, lempereur es limperatrice ayant dind seula,. 
nous attendions ches M' de la Rachefoucault Tavertissoment 
quon nous donne asses ardinairement à sept heures, poar de- 
‚scendre daus le salon; mais sept, huit, neuf heures ont sonnd, 
et lon ne venait pas muns. chercher. Nous plaisantions sur 
le long tele-a-ieie de leurs Majestds, lorsquon est venu nous 
avertir, .En entrant dans le salon, nous avons did surprises 
de n’y trouver personne. Peu de temjs apres, Bonaparte 
est sorti de la chambre de Josdyhine; il a traversd le salon 
en nous faisant encore un petit salus d’humeur, et il sest 
„retird dans son appartement. 

L’imperatrice ‚ ne quiliont pas sa ohamöre , Mr de ia 
Rochefoucault y est entrde; elle la tronvée plaurant amöre- 
ment. Napoiton lui avait fait une suöme affrense qui s digil 
prolongde jusquä ce moment. Ü’dtait sa faute ei les chevaus 
avaient eu peine a remonter la Blin ;.c'diait sa faute ai elle 
dait parlie aussi tard de Bingen; dans: son injuste colärs, 
je ne sais sil ne lui q point fait un tort de lorage qui asait 
oause son incommodile. Tout, selon lui, avast. did arrange a. 
prepare par elle pour arriver ü la mdme heure qua Is. Al 
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Mi a.reproohd deiner d eapter les suffrages; enfu il lu 4 
fait.la wöne ia plus‘ vivlente, la plus deruisennable gu'on 
pnisse imaginer,. et sürement la moins merilde, . 

Mayence, 38. Sept, Je trouvo que lempersur rossemble 
beaucoup a cet homme ‚qui ennuyd des raisunnemenis qu'une 
personne sage apportait en preuve de sqn opinion ,. 8’dcrias 
„He! Monsieur, je ne veur.pas qu’on me prouve.““ Il dtait 
bien tentd d’en dire autant ce soir. Le prince archi-chan- 
celier, qui possede particuliörement cet esprit d’analyee qui 
decompose jusqu au dernier princine d'une idee, discutait anec 
Iui une question metaphysique de Kant; mais [ empereur @ 
tranche la question en disant que Kant dtait obscur, qu'il ne 
Faimait pas; il a quitid brusquement le prince, qui est venu 
sasseoir pres de moi. Ily avait pour un observateur un 
combat tres-plaisant entre la volonte determinde du prince 
cour&isan de tout admirer dans [ empereur, et le petit mecon- 
tentement davoir dit arrdid au milieu de sa discussion sur 
son cher philosophe; car il est 'grand parlisan de Kant. N 
m’a dit, en thöse generale, que souvent on’ deprisait les ou-' 
vrages de pur Taisonnement, uniquement par la peine qu'il 
Jaut se donner pour les comprendre ; qu’on ne tient pour bien 
pensd que ce quon eniend sans peine; mais qu'ilen est d’une 
idde profonde, comme de leau, dont la profondeur ternit la 
Umpiditd; et que rien n'est plus facile, avec le secours des 
idbos intermeddiaires, que d’elever les esprits (m&me les plus 
mediocres) jusqu’aur plus. hautes conceptions; quWil ne faut 
pour oela que perfeciionner Panialyse et decomposer une que- 
stionz qwe, ei le fond: en est orai, on peut toujours la re- 
dusre à ım.peint simple, J’at profit de son petit monvement 
d’humeur contre lempereur (humeur dent :i! ne serait pas 
canvenu pour tout au monde) et jai tround um ‚grand plaisir 
a causer vos ii . - 

: Meyence, 25. . Sept. ‚Le. eille de. Mayeneo dennalt un 
grand hal aujourdhui & limpdraisice; mais Ytant Irds-incom- 
madde , il lud naraissaıt impossible. de.s’y rendre ; elle.dtast 
dans son lit à cing. heures, avec une.forte transpiration. de 
lg Atos, : Dapotdon gsi entrd chex.elle, il. Ini a dit qwil fai- 
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Iuit qu’clie se levit, qu’die ca bal. Jeoighin hi 
ayant vepresentd ses seuffrunces et le danger de se diesawir, 
ayant une Eruption trös-forte a Ina pean, Bonaparte la fire 
brusquement de son ht, par un bras, et Ta forcce de fair m 
teilette._ MM de ia Rochefoucanit, qui a dtE temmein de retle 
action brutale, me Ta contde, les larmes aux yenx ; Jesiphin, 
avec sa doucear, sa soumission si Tsuchante, s’est habil d 
a para une demi-heure au bal. 

Mayence, 28. Sept. En entendant Napolcon appeler kı 
princesses de Nassau qui diaien! au cercle, Mesdemeiselle, 
je souffrais incroyablement. (uelque peu d’attraits que ceite 
cour ait pour moi, il n'en est pas meins vraı que je [ei 
partie dans cet instant; et je suis humilice comme Frascain 
que le souverain, a la suite duquel je me treuse, ail si pn 
d’habitude des usages des cours. Comment iguere-1-i ger la 
princes, entre enx, se donnent leurs titres respeclifs, sans po 
cela dereger à leur puissance. Mais Bonaparte creirait ce 
promeltre tout-a-fait la sienne, s’il en usait ainsi. line manpt 
jamais de dire au prince archi-chancelier, monsiear l’eleciew, 
et mademoiselle, à toutes les princesses; j’cn ai wu plas de 

Mayence, 27. Sept. L’imperatrice a passe le Kin a 
malin, pour aller faire une visile au prince et a ia pri 
de Nassau, au chätean de Bicberich, pres de Mayencı. IM 
troupes da prince einient sous les armes ; tens les fer! 
de sa pelile cour, en grande tenue. Un dijenner trial 
ı Hait serwi dans une salle, dent ia uns s’ctand au bin 
le Rkin, et effre un coup d’ecil maynifhigus. Cost um god 
et superbe habitation. 

Mayence, 29. Sept. Ce seir, en cansant dem m αν 
du salon avec deux personnes, je ne sais comment inc 
suiien m’a amende & parler de cat empereur de In Cidm, 1* 
demandait ü Coufucins de quelle manibre on pariait de I: 
de son geusernement. „Chacan se dait, ini die ie phä" 
tus gardent be silence.“ — „Ct ce gun je vun“ 
Tempereur de ia Chine, Napelion , gui dat am pö ® 
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zwei, cansunt avec le prince d’Isenbourg «’sst retsurnd vive- 
ment. Js vivrais mille ans, que je n’oublierais jamais le re- 
gard menacant qu'il m’a lancd, Nous partens mardi, 2. Oct. 
pour nous rendre a Paris par Saverne et Nancy. Le 6. nous 
serons à Saint-Cloud. — Leider hat die ungebetene Bericht 
erftatterin mit ihrem Reiſeſournal fchlechten Dank fich verdient. 
Es kam dem Kaifer zu Geſicht, und augenblicklich wurbe bie 
Schreiberin entlaffen. 

Wie ergeben and Joſephine gewöhnlich dem Willen ihres 
Herren erfcheint, fo wagte fie doch flets, wenn es den Intereſſen 
ihrer Kinder galt, dem Unwiderſtehlichen gegenüber hartnädigen 
Widerſtand, und hat fie demfelben,, fogar in Bezug auf ihres 
Sohnes Stellung, in dem Berfehr mit ben deutſchen Fürſten 
mande Triumphe der Eitelfeit verdankt. In bergleichen Faäl⸗ 
Ien wußte fie in der gewandteflen Weife bie genane Kenntniß von 
des Gemahls Charakter zu benngen, baber Napoleon fpäter 
befennen mußte: „Jamais il ne lui est arrive de rien de- 
mander pour Eugene, d’avoir jamais meme remercie pour 
ce que je faisais pour ini; d’avoir mdme monird plus de soin 
et de complaisance le jour des grandes faveurs, tant elle avait 
à coour de se montrer persuadde et de me vonvaincre que 
tent cela n’dtailt pas son affaire, mais la mienne.‘“ 

Zwei Monate nad dem Beſuche ber Rheinlande ging bie 
Krönung vor fh, Drei Tage vorher, um Mitternacht, traute 
der Cardinal Teich, auf bes h. Vaters ausbrüdliches Begehren, 
das kaiſerliche Ehepaar in der Capelle der XTuilerien. Unter 
den wenigen Zeugen der Dandlung figurirten Fouchée und Duroc; 
ben Trauungsact fiellte Joſephine ihrem Sohne zu, in des Furcht, 
daß er verloren gehen oder entwendet werben könne. Der Tag, 
an weichem fie von dem h. Bater die Salbung, aus ben Hän« 
den des Kaiſers die Krone empfing, warb ihr, ber eigenen Ber⸗ 
fiherung zufolge, ber traurigfle ihres ‚Lebende. „One d’srmeils 
environnent be rang ou il me fait monter,“< Yat fie um: biefe 
Zeit an Pius VIE. geſchrieben. Selbſt bie Vetrachtung Des 
glänzenden von ihr gefchaffenen Arſenals der Kitelfeit vermochte 
nicht immer das Gefühl ber Nichtigkeit aller menſchlichen Groͤße 
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in dyeem Janeın zu beñegen. Bon ber Bichbabesr: fir Desmmamen 
verſtieg fie ich zu Antiien, Gemmen, Biideien. Dessen hu 
gelte dieſer jüngjten Phamaſie, unb vrbebe der Raisrın cm, deij 
eb ſchicklich fein würde, zu Balmaifen cm Kunikeabimet, umer ber 
Aufſicht eines Eufes, zu begründen. Der Gummi Iam zu 
Ausführung, aber die Lichhaberrei war von fırym Beinub; ba 
Cabinet verwandelte ſich in ein Deiuchymmer, ja febarer u 
halt wanderte in eine Autihambre. Rad einiger Zeit verkai be 
Raiferin auf eime neue Pyantafe: fe wollte einen Schumd en 


fiel auf die Perlen der Sammlung, ber Srenjuwelier gab ifuen 
eine meifterhafte Faſſung, aber ben allzugewictigen Schmumd hat 
Die Raiferin niemals anlegen können. 

Im Begriffe, nah Mailand abzugehen, um bort bie eijerme 
Krone zu empfangen, wollte ber Kaiſer eine Unterrebung mit Deus 
sienne haben: „I feut qu’avant men depart peur ÜItalie vons 
me rendiez un service. Alles veir ma femme, tächez encore 
chaque jour j’en deeouure de nomwelles. (Juand je Ini em parie, 
je me fache, je m’enporte, elle pleure, je Ini pardanne , je 
peie ; elle fait de belles promesses, mais le lendemain c'est ia 
möme chose, et c’est toujeurs 4 recammencr. Si da mems 
Favais eu un enfant d’elle! c’est le tourment de ma vie que 
de n’avoir pas d’enfants. Je comprends que ma position ne 
sera assurde que quand jen aurni un. Aucun de mes fröres 
n'est eapable de me remplacer; tout est oommenod, rien n'est 
acheve ; Dieu sait ce qui arriverait-“ Dem Auftrag unterzeg 
ſich Bourienne, ohne doch bes bedenklichen Zuſatzes um die Nach⸗ 
konnnenſchaft zu erwähnen: „Aa pauvre femme“, ſchreibt er, „je 
Faurai mise au desespoir; car elle portait en elle un inwim- 
eible pressentiment de ce qui devait ini arriver un jour.“ ss 
fepbine entgegnete dem Bortrag des Bertrauten in Worten, bie 
offen ihre Gate und den Mangel an berechnender Selbſtſtaͤndig⸗ 
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Beit darlegen. Je we suis zwi se plalt & Iui faire des rap 
ports, mais vraiment jo crols qu'il y a des gens occupes pam 
tout, & okercher quelles sont mes dettes pour aller le ini rap 
porter. Que voulez:vous? on m’apporte do belles ehoses, je 
les achtte: en ne me demande pas d’argent, et puis on reclame 
le paiement quand je n’en ai pas. (uandj'en ai, vous sauer: 
l’emploi que j’en fais: je la donne en grande partie & des: 
mäülheureux, a de pauvres dmagres. Allons , je vais tächer 
d’#tre plus econome; dites-le-lui, si vous le revoyez.““ 

Der Krönungsfahrt nach Mailand durfte Joſephine beiwohnen, 
ein zweites Diadem bat fie daſelbſt nicht empfangen. Auch von 
andern Widerwärtigfeiten blieb die Reije nicht frei. Napoleon 
erneuerte ben Verkehr mit der Sängerin Graffini, ber er ſchon 
vor fünf Jahren das Schnupftuch zugeworfen Hatte, Die Sache kam 
ber Raiferin zu Ohren und veranlaßte Ausbrüche von Kiferfucht, 
die mehr und mehr den gegenfeitigen Abftand ber beiden Eheleute 
erweiterten. Zu Mantua wollte der Kaifer feinen Bruder Luciau 
bereden, daß er fich ſcheiden laſſe, um die verwittwete Königin von 
Etrurien zu heurathen. Er blieb taub für alle Vorſtellungen, 
daß der Bruder im Unwillen auffuhr: ‚vous voyez oi vous 
eonduit votre entetement et votre set amour pour une“... — 
Au moins,‘° erwiderte Rucian, „au moins la mienne etgit jeune 
et jolie.” Im Januar 1806 erhob die Kaiferin fi) nah Mäns. 
hen, um ber Bermählung ihres Sohnes mit der baterifchen Prin⸗ 
zeffin beizuwohnen. In München, wie in Stuttgart wurden ihr 
der Fürſtlichkeiten viele vorgeftellt, namentlich Die befahrte Prin⸗ 
zeffin Runegunde, die in Eoblenz der Gegenftand ber tieffien 
und verdienteften Ehrfurcht gewefen. ‚Josephine eut beaucoup 
de peine ä ne pas rire, quand on lsi annonea la princesse 
Cunegonde. Elle dit meme le soir, aux personnes de son in- 
terieur, que lorsqu'elle vit la princesse assise, elle s’imaginait 
la voir penoher de cötd.“ Sehr würbig gehalten find bagegen 
ihre Worte der Misbilligung um die ungeziemende Art, in 
welcher in den Bulletins von 1806 bie Königin von Preuſſen 
befprochen. Seine verletzende Rebensarten entſchuldigend, ſagte 
damals ber Imperator: „tn me parais fdächde du mul que je 
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dis des femmes. Il est vrai que je hais les femmes intriganies 
au-dela de tout. Je suis accoutumd a des femmes douces, 
bonnes et conciliantes: ce sont elles que j’asme. Si elles mt 
gäte, ce n’ost pas ma faute, mais la tionne.““ 

Noch war zu Tilfit wicht Frieden geſchloſſen werben, und 
es traf Joſephinen ein Verluſt von unberechenbaren Folgen. Der 
erfigeborne Sohn ihrer Tochter, der Königin Hortenſe, das Kia, 
fo Rapoleon als feinen beveinfligen Nachfolger zu betrachten 

ſchien, flarb den 5. Mai 1807. Der Kaifer äußerte feinen Rum 
mer in ungerwohnter Lebhaftigfeit, Joſephine verſchloß ſich ganzer 
peei Tage lang in das Junerfle ihrer Gemächer, enthielt fi 
alles Rahrung, fah nur die wenigen, ihrem perföulichen Diese 
unentbehrlichen Frauen, verfhmähte jeden Troft. Als das theuerik 
' Andenfen an einen unerfeglichen Verluſt, erbat fie ſich des Pris 
zen blondes Haar, bas fie auf einem Grunde von ſchwarzem Sum 
met einrahmen ließ. In der That wäre ihre Enkel ald Thror⸗ 
folger ihr ein Schild geworden gegen jene Politik, bie mehr un 
mehr auf bes Kaiferd Gemüth zu wirken begann. Immer bar 
licher fchwebte ihm dev Gedanken an Scheidung dor, beffen hatte 
alle feine Gefchwifter, alle feine Miniſter, den einzigen Moni 
Iivet und ben Cardinal Feſch ausgenommen, ſich bemächtigt, den 
ſprach jetzt am lebhafteſten aus Fouche, weiland Joſephinens Ge 
treuer. Den mancherlei Sorgen und Bekummerniſſen ber Ku⸗ 
ter und Gattin gefellten ſich häufiger denn je eiferfüchtige Ziuf- 
reien, indem Napoleon, jest in dem Genufle von Herſchat 
und Ruhm ſicher, einer Reihe von flüchtigen Neigungen, %% 
benfchaften, bie feiner nicht immer würbig, fich überlieg. Dageg! 
waltete am Hofe, während des Winters von 1807-1808 ct 
Lebhaftigfeit und Froͤhlichkeit, wie fie noch nicht vorgelommen: 
Luſtbarkeiten, Bergnügungen folgten ſich in ununterbrochener RM: 

Es begannen die Berwidiungen in dem fpanifchen Koͤnigehauſe⸗ 
und.erhob ſich, deren Fortgang zu beobachten, Napoleon, von yo 
phinen begleitet, nach Bordeaux, und denmaͤchſt nad Bayıı! 
Auch dahin folgte ihm, April 1808, die Kaiſerin, nachden it 
kängere Zeit fie in Borbeaur zurüdgeblieben war. In einjelxen 
Reiſenotizen äußert fie bie lebhafteſte Misbilligung der Schlum ⸗ 


| 


a ER I 


Pas Gens Peauharnais. L 


ſtreiche, mit denen eben der Kaiſer beſchäftigtz das Unrecht, fo viel 
es in ihre Macht gegeben, zu fühnen, bezeigte fie ber ſpaniſchen 
Königöfamilie Die ruhrendſie Aufmeskiamfeit. Der Königin gab 
fie Lertionen für bie wichtigſte ber Angelegenheiten, für die Toi⸗ 
lette. Marrac verlieh fie den 20. Jul., in Aquitanien, wie ale 
lerwärts , den angenehmſten Eindruck hinterlaſſend. Ohne ihrer 
Degleitung unternahm Napoleon Die Fahrt nad Erfurt, dann bie 
zweite Reife nach Dayonne, Det. 1808 In feiner Abweſenheit 
hatte Jofephine eine, an fie gerichtete Rebe des Präftbenten ber ge» 
feggebeuden Berſammlung zu beantworten und entſchlüpfte ihr Die 
Phraſe „Te premier sentiment de Vempereur a diE pour le corps 
ldgislatif qui represente la nation,“ Der Ausdend misfiel hoͤchlich 
ben abweienden Herren. Aus Madrid entfenbete er 'einen Auf 
fag, von feiner Hand gefchriebn , worin in fehr herber Weife ° 
ausgefproden, dag ber Raifer der Nation einziger Repräfentant 
ſei. Kaum aus Spanien zurüdgelehrt, zog Napoleon neuerdings 
aus, fortzufegen ben unfterblichen Straug mit Oeſtreich. Die 
Kaiſerin gab ihm bis Straßburg das Geleite, dort fanden ſich 
zu ihr die Königinen von Holland und Weſtphalen, wie au 
bie Erbgroßherzogin von Baden. Zum Ießtenmal zeigte fie ſich 
im dem vollen Glanze ber Hoheit.- Kaum den Tuilerien wieber 
eingelehrt, fonnte fie Die große, mittlerweile in ber öffentlichen 
Stimmung eingetreiene Umwandlung bemerfen. Die buch 
Foucht und feine Polizei verbreiteten Gerüchte von einer bevor- 
lebenden Eheſcheidung waren zu einer bedrohlichen Conſiſtenz 
erwachſen, und erhielten fortwährend Durch einzelne, von den Ufern 
der Donau herfommende Winfe neuen Zuſatz. Die erſte DBegrü« 
Bung des aus feinem Feldzuge heimfehrenden Imperators ergab ſich 
auch nichts weniger als freundlih. Man bemerkte an Napoleon, 
während des ganzen Aufenthaltes zu Fontainebleau,, eine unge⸗ 
woͤhnliche Zurüdhaltung, einen ihm durchaus fremden Zwang 
in dem Verkehr mit der Kaiferin. Die bis dahin offen gehals 
tene Verbindung der beiderfeitigen Appartements wurde gefperet. 
Auch ab Seiten Joſephinens trat eine fohmerzlihe Spannung 
Immer deutlicher hervor, gegen Duroe, ber fie, in Thränen ge 
badet, betroffen hatte, äußerte fie: ‚Je suis perdue! tout est 


0. Beulyun. 
fiul pour mei! comment cucher ua Imuie? Iuwer, sus ax: 
Eonjours dit ben pour mei, vons & Bayp. Ce wet pn um 
qui Tavez engage a se scpaver de mei. Ce suni mes ame, 
c’esi Savary, Junol, que sais-je. Ce semi encare pls m a 
nemnis que les miens. Et mon pause Kauyıne, quad d mus 
que je suis röpudice par um ingrat; eni BDurss, un ungral“ 
Sehyaft wurde jezt das fo ange im der Schache geihrke 
Borhaben verfolgt. Ein Eabineiöraih, im meiden ber am 
zige Gambactris eine ſchwache Dppofition veruchmen Krk, ireci 
fi für vie Löfung des Ejehaubes and. Eugen wurde end > 
Hien beichieden, um feiner Butter das ihr zugebadie bee 
anzufüubigen, Joſephine ſchwanlte zwiſchen enigegengeichien Eu 
fliepungen : bald weilte fie ihre Zukimmung verfagen, I 
Geitigleit ihrer Ehe vor Gericht verfedten, bald fepte fe Mi 
vor, hoffie fie durch Bitten unb Thrämen bean Blanz a © 
weißen, dem fie Ihener, nothwendig fogar gewefen. Darin 
fam der 30. Nov. heran, ber Tag, an welchem Napoleon id 
das harte Wort ausfpredhen ſolte. Joſephine erzäplt: „New 
dinämes ensemble comme ä Vordinaire, et il me fallsit dinfe 
les larmes , qui, malgre mei, s’cchappaient de mes ya. d 
ne dis pas un met pendani ce triste diner , et Ini me roapl 
le silence que pour demander a un de ses serviteurs qual up 
U faisait. Pour moi, je vis bien que le temps tait à Tu; 
et Torage ne tarda pas a deinter. Aussitöt que Bonærie 
- ut pris son cafe, il congedia tout le monde et je dere 
seule avec Ini. Quelair, quel regard il avait! je lisais dass 
Valteration de ses traits le combal qui se passait dans ® 
äme; mais enfin je voyais bien que mon heure était ariv 
Il dtait tremblant, et moi, jeprouvais un frisson universe. 
Il s’approcha de moi, me prit la main, ia posa sur son 0; 
me regarda un moment sans rien dire, puis enfin laissa chf 
per ces paroles funestes: „„‚Josdphine! ma bonne Josöphint ' 
tu sais si je t’ai aimde. C'est à toi, à toi senle, que fei “ 
les seuls instants de bonkeur que j'as goütds dans .ce monde. 
dosctphine, ma deslinde est plus forte que ma volonld. Bu 
afjections les plus chöres doivent se taire devant les intärdts 
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de la France“ — „„N’en dites pas plus,‘ eus-je la force 
de Ini repondre, ‚„‚je my attendais, je vous comprends; mais 
le coup n’en est pas moins mortel. Jene pus en dire da- 
vanlage, je ne sais ce qui se passa om moi; je crois que je 
proferai des cris; je crus ma raison â jamais perdue; je de- 
meurai sans connaissance; el, quand je revins & moi, je me 
trouvai dans ma chambre.“ Gie war uiebergefunfen zu ben 
Tüßen bes Kaiſers, unb Hatte diefer den Palaftpräfecten be. Bauffet 
zu Hülfe gerufen. Bauſſet und der Gardien du portefeuille tru- 
gen bie Ohnmäaͤchtige über eine innere Treppe nach ihren Appartes 
ments. Es erzählt Bauffet: „Je tenais Fimperatrice dans mes. 
bras qui entouratent sa taille, son dos dlait appuyd-sur ma poi- 
irine. Lorsqu’elle sentit les efforts que je faisais pour m’em- 
p£cher de tomber, elle me dit tout bus: „,,Vous me serrez trop 
fort.‘ Je vis alors que je n’avais rien à craindre pour sa 
sante et quelle n’avait pas perdu connaissance un seul instant.“ 
Napoleon hatte gehofft, dag feine Erklärung Jofephinen bes 
flimmen werde, bie Scheidung zu beantragen. So leicht ift die 
Sache ihm nicht geworben. Keineswegs, fo hat fie ſich geäußert, 
bedauere fie einen Thron, der ihr flets ein Gegenfland bes Schreckens 
gewefen, ihr einziger Kummer fei die Trennung von ber Perfon 
des Kaiferd, und reichlich floffen bei biefen Worten ihre Thränen.: 
„Ne cherche pas & m’dmouvoir“‘, erwiberte der wanfelmäthige 
Ehemann, „je t'aime toujours, la politigue n’a pas de coeur, 
elle n’a que de la tete. Je te donnerai cing millions par an, et 
une souverainete dont Rome sera le chef-lieu.““ Die Kaiferin, in 
Thränen gebadet, beftand barauf, in Sranfreich zu bleiben. „Weißt 
bu wohl, daß diefe Ehefcheibung als eine Epifode in meinem Le⸗ 
ben fich ausnimmt ? Welcher Stoff zu einem Trauerfpiel!” äußerte 
Napoleon. „Wer wird in dem Stüde ben Tyrann vorftellen?” 
fragte Joſephine. „Se nun, Bouche oder Talleyrand,” erwiberte, 
etwaß betreten, ber Befragte. Joſephine wohnte in [Vatre-Dame, 
3. Dec., dem feierlichen Te Deum bei; für bad große Banket in ben 
Tuilerien, am Abend deffelben T war fie „richement parde, 
beaucoup d’eclat , gräce aux pin Mux d’Isabey, Fair triste.“- 
Am folgenden Tage, in der Feftlichfeit auf dem Stabthaufe, zeigte 


Mhein. Antiquarius, 2, Abth. 3. Bd. 39 





610 Indrim. 


fie ih in voller Liebenswürdigkeit. Die ihr befiimmete Anrede 
durfte der Praͤfect Frochot nicht vortragen. Es if das bie fegte 
Ceremonie gewefen, in welcher die Kaiferin auftrat. Den Deof- 
ball vom 6. hat fie nicht befucht, wohl aber einen Brief an ben- 
fenigen gerichtet, den aufzugeben fie noch immer nicht fig ent- 
fehließen fonnte. Cambaceres übergab das Sihreiben , in ſicht⸗ 
licher Aufregung klagte Napoleon: „Josephine m’ccrit: ak! mon 
Dien, pourquoi faire? ma resolution est prise; je læ rends 
malheureuse, jele sais; mais qu'elle sache que je me suis im- 
molé avant elle.“ Nach Durchlefung bed Briefes fahr er fort: 
„Dites à Josephine que je lui repondrai, que je la regarde 
comme la plus excellente des femmes: elle vaul mieux que mu, 
je vous l’atteste: c’est une creature angelique; le courauge que 
je meis ä l'abandouner me surprend ; mais il le faut: vons 
en sentez la necessitd: tdchez de la lu: faire comprendre.“ 
Schon in der nächften Stunde erfolgte bie fchriftliche Beantwortung, 
gemefien, feierlich ernſt, doch geeignet, jede Hoffnung, und ber 
hatte Yofephine ohnehin beinahe verzichtet, zu vernichten. Bon 
dem Augenblid an fühlte fie fih geſtählt durch die Kraft zum Lei⸗ 
den, welche der Reftgnation gewöhnliche Frucht. Inmitten ihres 
Schmerzes fprach fie ihren Kindern Tröftungen zu, gab fie ihnen den 
Rath, in den Beziehungen zu dem Stiefvater nur fi ſelbſt, nicht 
aber bie Mutter , als deren Schickſal unabänderlih, zu beach⸗ 
ten. Stark genug fühlte fie fih , um in den Seflivititen, fo 
Berthier zu Grosbois dein Hofe gab, aufzutreten. Der Zufall 
wollte, daß für eine mimifche Darftellung die Farce Cadet Rous- 
sel maltre de declamation gewählt worden. Cadet Rouffel ver 
traut einem feiner Freunde, daß er ſich fcheiden laſſen will. Der 
Freund fucht in diefem Entfchfuffe ihn zu beflärfen. Unerwartet 
wird der malcontente Ehemann andern Sinnes, denn, fagt er: 
„Je sais ce qu'est na femme, je ne sais pas ce que serail 
celle que je prendrais.“ Dazu Tachten die Höflinge imerlich, 
wie Stanislas de Girardin anmerft. 

‘Am 16. Dec. 1809 w in Gegenwart der vereinigten 
Familien, Bonaparte und Beauharnais, von Cambackrks und 
Reguauft de Saint⸗Jean d’Angely, als den Oficiers die Fetnt 
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eivsl für die kaiſerliche Familie, Joſephinens Scheidungsact aufge⸗ 
nommen. Die Rebe, fo für fie ausgearbeitet worden, vermochte 
fie nicht vorzutragen, ein Thrämenfirom benahm ihr die Stimme, 
faum daß fie abgebrochene Worte vernehmen Tief: „Vous voyez 
une fenıme bien malheurense, Je perds tout le repos de ma vie. 
Je mourrai bientöt. Ce divorce me tue. Que Ton fasse ce qu’on 
vondra, je me soumeltrai @ tout.“ Die Rede, wie fle entwor⸗ 
fen worden, if gleichwohl im Moniteur erfchienen. Der Kaifer, 
als’ eine Bildſäule unbeweglich, fprad während der traurigen 
Sitzung fein Wort. Er Tag fhon zu Bette, und es öffnete fich un- 
erwartet die Thüre feines Schlafgemachs: Joſephine, in allen ihren 
Zügen entfiellt, mit aufgelöfetem Haar, ſchwankend trat zum Bette, 
und es folgte eine erfchütternde Scene, ein langes Zwiege⸗ 
fpräch, deffen Geheimniß jedoch Fein Laufcher verratben hal 
Den andern Tag fchon verließ Joſephine, von ihren Kindern und 
ihrem Schwiegerfohn begleitet, die Tuilerien, um zunächſt Mal⸗ 
maifon zu beziehen. ,‚Aeureux M. et Madame de Tascher de 
n’avoir pas éêté temoins de la disgrdce de leur fille‘‘, fagte fie 
bei biefer Gelegenheit zu der Gräfin la Rochefoucauld. Taſcher, 
der Vater, ruhete Tängft fhon im Grabe, die Mutter war 1807 
verftorbenz fie hatte auf Martinique, aux Trois Ilets, in ber 
Dunfelheit des Privatlebens fehr glücklich fih gefunden, und bes 
harrlih alle von dem Echwiegerfohn ihr zugedachte Auszeich- 
nungen abgelehnt. Nicht fehwieriger als bie bürgerliche, hat bie 
ficchliche Trennung der Ehe fih ergeben. Am 9.12. Januar 1810 
wurde fie für ungültig erflärt,. angeſehen die Trauung nicht durch 
den Pfarrer ber Brautleute, auch nicht in Gegenwart von Zeu⸗ 
gen, wie fie durch die Sagungen des tridensinifchen Conciliums 
und die gefeglichen Drbonnanzen erfordert, vorgenommen worden. 

Der geichiedenen Kaiferin Hofitaat zu reguliren, wurbe eine 
von Napoleons drimgendften Sorgen. Die Gräftn von la Rode: 
ſoncauld wünſchte bei der Nachfolgerin in ihrer Stellung beibe- - 
Balten zu werden, was dem Monardien eben fo unerwartet, als 
anſtößig. Die Tieblofe wurde engggiien „ das erledigte Amt an 
die Gräfin von Arberg vergeben. Sie, von Joſephinen ma 
grande maltresse genannt, bat in den Haushalt einige Ordnung 
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keit quelle ‘se levit, qu’olle attas & oe bel. Jostpiine ini 
ayant reprösentd ses soujfrunoes et le danger de se decowvrir, 
ayant uno druplion tres-forte à Ia pean, Bonaparte Ta tirde 
Irusquement de son lit, par un bras, et Va forcee de faire sa 
toilette. Mr de la Rochefoucantt, qui a été tdmoin de rette 
action brutale, me Fa contde, les larmes aux yeux ; Josephine, 
avec sa doucenr, sa soumission si touchante, s’est habillce et 
as paru une demi-heure au bal. 

Mayence, 26. Sept. En entendant Napoleon appeler les 
princesses de Nassau qui diaient au cercle, Mesdemuviselles, 
je souffrais incroyablement. Quelque pen d’attraits que cette 
cour alt pour moi, il n’en est pas moins vrai que j'en fais 
partie dans cet instant; et je suis humilice comme Francaise 
que le souverain, & la suite duquel je me trouve, ait si peu 
d’habitude des usages des cours. Comment ignore-t-il que les 
princes, entre eux, se donnent leurs titres. respeclifs, sans pour 
cela deroger ü leur puissance. Mais Bonaparte croirait com- 
promettre tout-a-fait la sienne, s’il en usait.ainsi. Il ne mangue 
jamais de dire au prince archi-chancelier, monsieur l’elecleur, 
et mademoiselle, à toutes les princessesz j’en ai vn plus d’un 
sourire un peu ironiquement. 

Mayence, 27, Sept. L’imperatrice a passe le Rhin os 
malin, pour aller faire une visite au prince et & la princesse 
de Nassau, au chdteau de Bieberich, pres de Mayence. Les 
troupes du prince eiaient sous les armes ; tous les oficiers 
de sa. petite cour, en grande tenue. Un ddjeuner tris-dlögant 
dtait servi dans une salle, dont ia vue s’dtend an loin sur 
le Rhin, et effre un coup d’oeil maynifigue. (Ü’est une grande 
et superbe habitation. i 

Mayence, 29: Sapt. Ce soir, en causunt duns um cein 
du salon aveo deux personnes, je ne sais comment ia cenver- 
sation m’a amende # parler de cel enıpereur de la Chin, qui 
demandait ü Confucius de. quelle manidre on purlait de bei, 
de son geuvernement. :,‚Chacun se tait, ini Bit le philosopke, 
teus gardent le silence“ — „‚C’est ee que je veux,“ reprit 
Fempereur de ia Chine, Napoleon ; ‘qui dtait essez pris de 
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mei, causant avec le prince d’Isenbourg s’est releurnd vivo. 
ment. Je vivrais mills ans, que je n’oublierais jamais le re- 
gard menacant qu'il m’a lance, Nous partens mardi, 2. Oct. 
pour nous rendre à Paris par Saverne et Nancy. Le 6. nous 
serons à Saint-Cloud. — Leider hat die ungebeiene Bericht 
erftatterin mit ihrem Reiſeſournal ſchlechten Dank ſich verdient. 
Es kam dem Kaifer zu Gefiht, und augenblicklich wurde bie 
Schreiberin entlaffen. 

Wie ergeben auch Joſephine gewoͤhnlich dem Willen ihres 
Herren erſcheint, fo wagte fie doch ſtets, wenn es den Intereſſen 
ihrer Kinder galt, dem Unwiderſtehlichen gegenüber hartnädigen 
Widerfiand, und hat fie demſelben, fogar in Bezug auf ihres 
Sohnes Stellung, in dem Verkehr mit den deutſchen Fürften 
manche Triumphe der Eitelfeit verdankt. In dergleichen Faͤl⸗ 
fen wußte fie in der gewandteſten Weife bie genane Kennini von 
bes Gemahls Charakter zu benutzen, baher Napoleon fpäter 
befennen mußte: „„Jamais il ne lui est arrive de rien de- 
mander pour ÄKugene, d’avoir jamais meme remercie pour 
ee que je faisais pour lui; d’avoir meme montrd plus de soin 
et de complaisance le jour des grandes faveurs, tant elle avait 
à coeur de se montrer persuadde et de me convaincre que 
tout cela n’dtait pas son affaire, mais la mienne.‘““ 

Zwei Monate nach dem Beſuche der Rheinlande ging bie 
Krönung vor fh, Drei Tage vorher, um Mitternacht, traute 
der Cardinal Feſch, anf des h. Vaters ausbrüdiiches Begehren, 
das Taiferlihe Ehepaar in der Capelle der Tuilerien. Unter 
den wenigen Zeugen ber Handlung figurirten Fonche und Duxocy 
ben Trauımgsact flelite Joſephine ihrem Sohne zu, in ber Furcht, 
Daß er verloren gehen oder entwendet werben koͤnne. Der Tag, 
an ‚welchem fie von bem h. Vater die Salbung, aus den Häna 
den des Kaifers die Krone empfing, ward ihr, ber eigenen Ver⸗ 
fiherung zufolge, ber traurigfle ihres. ‚Lebens. „Que H’ccmeils. 
environnent le rang ou il me fait monter,“< Kat fie um biefo 
Zeit an Pius VAL. geſchrieben. Selb die Betrachtung bes 
glänzenden von ihr gefchaffenen Arſenals der Eitelleit vermochte 
nicht immer das Gefühl der Nichtigkeit alter menfchlihen Größe 








in ihrem Innern zu beſiegen. Bon ber Liebhaberei für Diamanten 
verſtieg fie ſich zu Antifen, Gemmen, Medaillen. Denon fihmeis 
chelte diefer füngfen Phantafie, und redete der Kaiferin ein, daß 
es fchictich fein würde, zu Malmaifon. ein Kunftcabinet, unter ber 
Aufficht eines Cuſtos, zu begründen Der Entwurf kam zur 
Ausführung, aber bie Liebhaberei war von kurzem Beſtand; das 
&abinet verwandelte fich in ein Befuchzimmer, fein koſtbarer In⸗ 
halt wanderte in eine Antihambre, Nach einiger Zeit verfiel bie 
Kaiferin auf eine neue Phantafies fie woßte einen Schmud von 
gefchnittenen Steinen ans dem Alterthum haben. Den Wunſch 
trug fie bem Kaifer vor, er widerſprach, mußte.aber Ieglich feine 
Zufiimmung geben; Duroe erhielt den Auftrag, in dem Antilen- 
enbinet das nöthige Material zuſammenzufuchen. Seine Wahl 
fiel auf die Perlen der. Sammlung, der Kronjumwelier gab ihnen 
eine meifterhafte Faſſung, aber den allgugewichtigen Schmud hat 
die Kaiſerin niemals anlegen koͤnnen. 

Im Begriffe, nah Mailand abzugeben, um bort bie eiferne 
Krone zu empfangen, wollte ber Kaiſer eine Unterrebung mit Bou⸗ 
rienne haben: II faut qu’avant mon depart pour l’Italie vons 
me rendiez un service. Allez veir ma femme, tächez encore 
une fois de lui faire entendre raison sur ses folles depenses; 
chaque jour j’en decouure de nomvelles. Quand je lui en parie, 
je me fache, je m’emporte, elle pleure, je lui pardanne „ je 
paie ; elle fait de belles promesses, mais le lendemain c’est Im 
meme chose, et c’est toujours ü recommencer. Si da moins 
Favais eu un enfant d’elle! c’est la tourment de ma vie que 
de n’avoir pas d’enfants. Je comprends que ma position ma 
sera assurde qua quand j'en aurni un. Aucun de mes fröres 
n’est capable de me remplacer; tout est oommeuce, rien n’est 
acheve ; Dieu sait ce qui arriverait““ Dem Auftrag unterzog 
fih Bourienne, ohne doch des bedenklichen Zuſatzes um die Nach⸗ 
fommenfchaft zu erwähnen: „is pauvre femme“, fchreibt er, ‚je 
Vaurai mise au desespoir; car elle portait en elle un invin- 
eible pressentiment de ce qui devait lai arriver un jour.“ pr 
fephine entgegnete dem Vortrag des Bertrauten in Worten, bie 
offen ihre Gute und den Mangel an berechnenber Selbfiänbig- 
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beit darlegen. „Je ne suis ywi se platt a lui faire des rap 
Forts, mais. vraiment je orois qu'il y a des gens occupes par- 
. tout. & okorcher quelles sont mes dettes pour aller le lui rap 
porter. Que voulez:vous? : on m’apporte de belles ehoses, je 
les achdte: on ne me demande pas d’argent, et puis on rdclame 
le puiement quand je n’en ai pas. (Quandj’en ai, vous sauez 
Femploi que j’en fais: je le donne en grande partie à des. 
mälheureux, a de pauvres dmigres. Allons, je vais tdcher 
d’6re plus éoonome; dites-le-lai, si vous le revuyez.“ 

Der Krönungefahrt nach Mailand durfte Joſephine beiwohnen, 
ein zweites Diadem bat fie daſelbſt nicht empfangen. Auch von 
andern Widerwärtigfeiten blieb bie Reiſe nicht frei. Napoleon 
erneuerte ben Verkehr mit ber Sängerin Graſſini, ber er ſchon 
vor fünf Jahren das Schnupftud, zugeworfen hatte, die Sache kam 
der Kaiſerin zu Ohren und veranlaßte Ausbruche von Kiferfucht, 
bie mebr und mehr den gegenfeitigen Abſtand der beiden Eheleute 
erweiterten. Zu Mantua wollte der Kaifer feinen Bruber Luciau 
bereden, baß er ſich ſcheiden laffe, um die vermwittwete Königin von 
Etrurien zu heutathen. Er blieb taub für alle VBorkellungen, 
baß der Bruder im Unwillen auffußr: „vous voyez ou vous 
eonduit votre entetement et votre set amoar pour ame“... — 
Au meins,“ erwiderte Lucian, „au moins la mienne digit jeune 
et jolie.“ Im Januar 1806 erhob die Kaiferin ſich nach Mun⸗ 
hen, um ber Bermählung ihres Sohnes mit der baterifchen Prints 
zeffin beizumohnen. In München, wie in Stuttgart wurden ihr 
der Furſtlichkeiten viele vorgeflellt, namentlich bie bejahrte Prin⸗ 
zeflin Kunegunde, die in Coblenz der Gegenfland. ber tiefften 
und verbienteften Ehrfurcht geweien. Josephine eut beaucaup 
de peine dä ne pas rire, quand on lai annonca la princesse 
Cundgonde. Elie dit möme le soir, aux personnes de son in- 
terieur, que lorsqwelle vit la princesse assise, elle s’imaginait 
ia voir penoher de cötd.““ Sehr würbig gehalten find dagegen 
ihre Worte der Mishilligung um bie ungeziemende Art, in 
welcher in ben Bulletins von 1806 die Königin von Preuflen 
befprochen. Seine verlegende Rebensarten entſchuldigend, fagte 
damals der Imperator: „tu me parais füchde du mul que je 
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dis des femmes. Il est vrai que je hais les femmes intrigantes 
an-dela de tout. Je suis accoutumd « des femmes douces, 
bonnes et conciliantes: ce sont elles que j’aime, Si elles m’ont 
gäts, ce n’est pas ma faute, mais la lionne.““ 

Noch war zu Tilfit nicht Frieden gefchloffen werben, umb 
es traf Joſephinen ein Verluſt von unberechenbaren Folgen. Der 
erfigeborne Sohn ihrer Tochter, der Königin Hortenſe, das Kind, 
fo Napoleon als feinen beveinfigen Nachfolger zu betrachten 
ſchien, farb den 5. Mai 1807. Der Kaiſer äußerte feinen Kums 
mer in ungewohnter Lebhaftigfeit, Joſephine verſchloß ſich ganzer 
beei Tage lang in das Irnerſte ihrer Gemächer, enthielt fi 
alter Nahrung, ſah nur die wenigen, ihrem perfönlichen Dienfte 
unentbebrlichen Frauen, verfhmähte jeden Troſt. Als das theuerfle 
Andenken an einen unerfeglihen Verluſt, erbat fie ſich des Prin- 
zen blondes Haar, bas fie auf einem Grunde von ſchwarzem Sams 
met einrahmen ließ. In der That wäre ihr Enfel ald Thron- 
folger ihr ein Schild geworden gegen jene Politit, die mehr und 
mehr auf bes Kaiſers Gemüth zu wirken begann. Immer beut- 
licher ſchwebte ihm der Gedanken an Scheidung vor, deſſen hatten 
alle feine Geſchwiſter, alle feine Minifter, den einzigen Monta⸗ 
fivet und den Cardinal Feſch ausgenommen, ſich bemächtigt, den 
ſprach jetzt am lebhafteſten aus Fouchte, weiland Joſephinens Ges 
treuer. Den mancherlei Sorgen und Bekümmerniſſen der Muts 
ter und Gattin gefellten fih häufiger denn je eiferfüchtige Zäufes 
reien, indem Napoleon, fest in dem Genuſſe von Herrſchaft 
und Ruhm fücher‘, einer Reihe von flüchtigen Neigungen, Leis 
benfchaften, bie feiner nicht immer würdig, fi überließ. Dagegen 
waliete am Hofe, während des Winters von 1807—1808 eine 
Lebhaftigkeit und Froͤhlichkeit, wie fie noch nicht vorgefommen: 
Lußbarfeiten, Bergnügungen folgten fi in ununterbrochener Reihe. 

Es begannen die Berwidiungen in dem fpanifchen Koͤnigshauſe, 
und⸗ erhob fi, deren Kortgang zu beobachten, Napoleon, von Jo ſe⸗ 
»hinen begleitet, nad) Borbeaur, und demnächſt nad Bayonne. 
Auch dahin folgte ihm, April 1808, die Kaiſerin, nachbem für 
kängere Zeit fie in Borbeaur zurädgeblieben war. In einzelnen 
Reifenotigen äußert fie die lebhafteſte Misbilligung der Schlimet- 
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reiche, mit benen eben der Kaifer befchäftiet; das Unrecht, fo viel 
ed in. ihre Macht gegeben, zu fühnen, bezeigte fie der Tpanifchen 
Königsfamilte die rührendſte Aufmerkſamkeit. Der Königin gab 
fie. Bectionen für bie wichtigſte der Angelegenheiten, für die Toi⸗ 
kette. Marrac verließ fie ben 20. Jul., in Aquitanien, wie als 
lerwärts , den angenehmften Gindruck hinterlaſſend. Ohne ihrer 
Begleitung unternahm Napoleon die Kahrt nach Erfurt, dann bie 
zweite Reife nach DBayonne, Dei. 1808. In feiner Abweſenheit 
hatte Zofephine eine, an fie gerichtete Rebe des Präfibenten ber ge- 
feggebenden Berfammlung zu beantworten nnd entfchlüpfte ihr die 
Bhrafe „Se premier sentiment de !’empereur a dtE pour le corps 
idgislatif qui reprdsente la nation.“ Der Ausdruck misfiel hoͤchlich 
ben abweienden Herren. Aus Madrid entſendete er einen Aufs 
fag, von feiner Hand geſchrieben, worin in fehr herber Weife 
ausgeſprochen, daß der Kalfer der Nation einziger Repräfentant 
ſei. Kaum ans Spanien zurüdgelehrt, zog Napoleon neuerdings 
aus, fortzufegen den unfterblichen Strauß mit Defireih. Die 
Katferin gab ihm bis Straßburg das Geleite, dort fanden fich 
zu ihr die Königinen von Holland und. Weſtphalen, wie auch 
die Erbgroßherzogin von Baden. Zum leptenmal zeigte fie ſich 
in dem vollen Glanze der Hoheit.- Kaum den Tuilerien wieber 
eingelehrt, Sonnte fie bie ‚große, mittlerweile in der öffentlichen 
Stimmung eingetretene Umwandlung bemerfen. Die durch 
Fouche und feine Polizei verbreiteten Gerüchte von einer bevor⸗ 
ſtehenden Eheſcheidung waren zu einer bebrohlichen Conſiſtenz 
erwachien, und erhielten fortwährend durch einzelne, von ben Ufern 
der Donau herkommende Winfe neuen Zuſatz. Die erfie Begruͤ⸗ 
fung des ans feinem Feldzuge heimfehrenden Imperators ergab ſich 
auch nichts weniger als freundlich. Wan bemerkte an Napoleon, 
während des ganzen Aufenibaltes zu Fontainebleau, eine unges 
woͤhnliche Zurüdhaltung,, einen ihm durchaus fremden Zwang 
in dem Berkehr mit ber Kaiferin. Die bie dahin offen gehal⸗ 
tene Verbindung ber beiderfeitigen Appartements wurde gefperei. 
Auch ab Seiten Sofephinens trat eine fchmerzliche Spannung 
Immer deutlicher hervor, gegen Duroe, der fie, in Thränsn ger 
badet, beiroffen hatte, äußerte fie: ‚Je suis perdue! ton est 
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fini pour moi! comment cacher ma honte?. Duroc, vous avez 
toujours etd ben pour moi, vous et Rapp. Ce n’est pas vous 
qui Favez engage a se. separer de moi. Üe sont mes ennemis, 
e’est Savary, Junof, que sais-je, Ce sont encore plas ses en- 
nemis que les miens. Et mon pauure Eugene, quand il saura 
que je suis röpudide par un ingrat; oui Durec, un ingrat,‘‘ 
Lebhaft wurde jetzt das fo Tange in ber Schwebe gebliebene 
Vorhaben verfolgt. Ein Cabineisraih, in welchem ber ein 
ige Cambaceres eine ſchwache Oppofition verneßmen ließ, ſprach 
fich für die Loſung bes Ehebandes aus. Eugen wurbe aus Ita⸗ 
lien befchieden, um feiner Mutter das ihr zugedachte Loos 
anzulündigen, Joſephine ſchwankte zwifchen entgegengeſetzten Ent 
fhliegungen : bald wollte fie ihre Zuflimmung verfagen, bie 
Galtigkeit ihrer Ehe vor Gericht verfechten, bald feste fie ſich 
vor, boffte fie. durch Bitten und Thränen den Manu zu er⸗ 
weichen, dem fie theuer, nothwendig fogar geweſen. Darüber 
fam der 30. Nov. heran, ber Tag, an welchem Napoleon ſelbſt 
bas harte Wort ausfprechen ſollte. Joſephine erzählt: „Nous 
dindines ensemble comme a Vordinaire, et il me fallait dtonffer 
les larmes , qui, malgee moi, s’dchappnient de mes yeux. Je 
ne dis pas un mot pendant ce triste diner , et lui ne rompik 
le silence que pour demander a un de ses servitenrs quel temps 
Ü faisait. Pour moi, je vis bien que le temps était a l’orage, 
et Torage ne tarda pas a 6clater. Aussitöt que Bonaparte 
ut pris son caffe, il congedia tout le monde et je demeurai 
seule avec ini. Quelair, quel regard il avait! je lisais dans 
Valteration de ses traits le combat qui sc passait dans son 
äme; mais enfin je voyais bien que mon heure eiait arrivde, 
dl était tremblant, et moi, j’eprowvais un frissen universel. 
Il s’approcha de moi, me prit la main, la posa sur son coeur, 
me regarda un moment sans rien dire, puis enfin laissa dchap- 
per ces paroles funestes: ‚‚Josdphine! ma bonne Josdpkine | 
tu sais si je t'ai aimde. Ü’est a toi, a toi seule, que jai dä 
les seuls instants de bonheur que j’ai goüles dans ce monde. 
Josephine, ma desiinde est plus forte que ma volonte., Mes 
affections les plus chöres doivent se taire devant les interdis 
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de la France.“ — „„N’en dites pas plas,*“““ eus-je la force: 
de Ini repondre, „.,je m’y attendais, je vous comprends; mais 
le eoup n’en est pas moins mortel.“‘“ de ne pus en dire da- 
vanlage, je ne 'sals ce qui se passa on mois je crois que je 
proferai des cris; je crus ma raison & jamais perdue; je de- 
meurai sans Connalissunce; el, quand je revins 4 mwi, je me 
tronvai dans ma chambre.“ Sie war uiedergefunfen zu den 
Füßen bes Kaiſers, unb hatte diefer den Pafaftpräferten be. Bauffet 
zu Hülfe gerufen. Bauſſet und der Gardien du portefewille tru⸗ 
gen bie Ohnmächtige über eine innere Treppe nach ihren Appartes 
ments. Es erzählt Baufjet: „Je tenais l’imperatrice dans mes. 
bras. qui entouraient sa taille, son dos dlait appuyd-sur ma poi- 
irine. Lorsquelle sentit les efforts que je faisais pour m’em- 
pöcher de tomber, elle me dit tout bus: „Vous me serrez trop 
fort.“ Je vis alors que je n’avais rien a craindre pour sa 
sante et.qu’elle navait pas perdu connaissance un seul instant.“ 
Napoleon hatte gehofft, dag feine Erklärung Jofephinen bes. 
ſtimmen werde, bie Scheibung zu beantragen. So leicht ifl bie 
Sache ihm nicht geworben. Keineswegs, fo hat fie ſich geäußert,- 
bedauere fie einen Thron, der ihr flets ein Gegenſtand des Schreckens 
geweſen, ihr einziger Kummer fei bie Trennung von ber Perfon 
bes Kaiſers, und reichlich floffen bei biefen Worten ihre Thränen. 
‚„IVe cherche pas & m’emouvoir“‘, erwiderte ber wanfelmüthige 
Ehemann, „je t'aime tonjours, la politigque n’a pas de coeur, 
elle n’a que de la tete. Je te donnerai cing millions par an, et 
une souverainete dont Rome sera le chef-lieu.““ Die Kaiferin, in 
Thränen gebabet, beftand barauf, in Franfreich zu bleiben. „Weißt 
bu wohl, bag dieſe Ehefcheibung als eine Epifode in meinem Les 
ben fi ausnimmt? Welcher Stoff zu einem Trauerfpiel!” äußerte 
Napoleon. „Wer wird in dem Stüde ben Tyrann vorſtellen?“ 
fragte Jofephine. „Ze nun, Fouché oder Talleyrand,“ ermiberte, 
etwas beitreten, der Befragte. Joſephine wohnte in Votre-Dame,. 
3. Dec., dem feierlichen Te Deum bei; für bas große Banket in ben 
ZTuiferien, am Abend beffefben T war fie „richement parde, 
beaucoup d’eclat , gräce aux pinBhux d’Isabey, air triste.“- 
Am folgenden Tage, in ber Feſtlichleit auf dem Stadthaufe, zeigie 
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fie fh in voller Tiebenswürbigfeit. Die ihr beftimmte Anrede 
burfte der Praͤfect Frochot nicht vortragen. Es ifl das bie letzte 
Ceremonie gewefen, in welcher die Kaiferin auftrat. Den Hof- 
ball vom 6. bat fie nicht befucht, wohl aber einen Brief an den⸗ 
jenigen gerichtet, den aufzugeben fie noch immer nicht ſich ent⸗ 
fehließen fonnte. Cambateres übergab das Schreiben, in fichte 
licher Aufregung Flagte Napoleon: „Josephine m’ecrit: ak! mon 
Dieu, pourquoi faire? ma resolution est prise; je la rends 
malheureuse, je le sais; muis qu’elle sache que je me suis im- 
mole avant elle.“ Nach Durchlefung des Briefes fuhr er fort: 
„Dites a Josephine que je lui repondrai, que je la regarde 
comme la plus excellente des femmes: elle vaut mienx que moi, 
‚je vous T’atteste: C'est une crdature angelique; le courage que 
je mels à Tabandonner me surprend; mais il le faut: vous 
en sentez la necessitd: Idchez de la lui faire comprendre.“ 
Schon in der nächften Stunde erfolgte bie fhriftliche Beantwortung, 
gemeflen, feierlich ernſt, doch geeignet, jede Hoffnung, und ber 
hatte Joſephine ohnehin beinahe verzichtet, zu vernichten. Bon 
dem Augenblid an fühlte fie fih geftählt durch die Kraft zum Lei- 
ben, welche der Refignation gewöhnliche Frucht. Inmitten three 
Schmerzes ſprach fie ihren Kindern Tröftungen zu, gab fie ihnen den 
Rath, in den Beziehungen zu dem Stiefvater nur ſich felbft, nicht 
aber bie Mutter, als deren Schidfal unabänderlih, zu beach⸗ 
ten. Stark genug fühlte fie ſich, um in ben Feſtivitäten, fo 
Dertdier zu Grosbois dem Bofe gab, aufzutreten. Der Zufall 
wollte, daß für eine mimifche Darftellung die Farce Cadet Rous- 
sel maltre de declamation gewählt worden. Cadet Rouffel ver⸗ 
traut einem feiner Freunde, daß er ſich feheiden laſſen will. Der 
Freund fucht in diefem Entfchluffe ihn zu beflärfen. Ilnerwartet - 
wird der malcontente Ehemann andern Sinnes, denn, fügt er: 
„Bde sais ce qu’est ma femme, je ne sais pas ce que serait 
celle que je prendrais.‘“ Dazu lachten die Höflinge innerlich, 
wie Stanislas de Girardin anmerft. 

Am 16. Dec. 1809 wurde in Gegenwart ber vereinigten 
Famitien, Bonaparte und Beauharnais, von: Cambacerks und 
Regnault de Saint⸗Jean b’Angely, ald den Offeiers de letat 
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evil für die Fatferfiche Familie, Joſephinens Scheibungsact aufge⸗ 
nommen. Die Rebe, fo für fle ausgearbeitet worben, vermochte 
fie nicht vorzutragen, ein Thränenfirom benahm ihr die Stimme, 
kaum daß fie abgebrochene Worte vernehmen ließ: „„Fous voyez 
une fenıme bien malheureuse, Je perds tout le repos de ma vie. 
Je mourrai bientöt. Ce divorce me tue. Que Ton fasse ce qu'on 
vondra, je me soumeltrai a tout.“ Die Rede, wie fie entwor⸗ 
fen worden, iſt gleichwohl im Moniteur erfchienen. Der Kaifer, 
als’ eine Bildfäule unbeweglih, ſprach während der traurigen 
Sigung fein Wort. Er lag ſchon zu Bette, und es öffnete fich un« 
erwartet die Thüre feines Schlafgemachs: Joſephine, in allen ihren 
Zügen entflellt, mit aufgelöfetem Haar, ſchwankend trat zum Bette, 
und es folgte eine erſchütternde Scene, ein langes Zwiege⸗ 
ſpräch, defien Geheimniß jedoch Fein Lauſcher verratben hat 
Den andern Tag fchon verließ Joſephine, von ihren Kindern. und 
ihrem Schwiegerſohn begleitet, die Tuilerien, um zunähft Mals 
maifon zu beziehen. .SZeureux M. et Madame de Tascher de 
w’avoir pas eld teınoins de la disgräce de leur fälle“, fagte fie 
bei biefer Gelegenheit zu der Gräfin Ta Rochefoucauld. Taſcher, 
der Vater, rubete Tängft ſchon im Grabe, die Mutter war 1807 
verftorben; fie hatte auf Martinique, aux Trois Ilets, in ber 
Dunkelheit des Privatlebend fehr glücklich fi) gefunden, und bes 
harrlih alle von dem Echwiegerfohn Ihr zugedachte Auszeich⸗ 
nungen abgelehnt. Nicht fehwieriger als bie bürgerliche, hat die 
lirchliche Trennung der Ehe fih ergeben. Am 9./12. Januar 1810 
wurde fie für ungültig erflärt,. angeſehen die Trauung nicht durch 
den Pfarrer ber Brautleute, auch nicht in Gegenwart von Zeu⸗ 
gen, wie fie durch die Sayungen bes tridensinifchen Conriliums 
und die gefeglichen Orbonnanzen erfordert, vorgenommen worden. 

Der geichiebenen Kaiferin Hofftaat zu reguliren, wurbe eine 
von Napoleons dringendſten Sorgen. Die Gräftu von Ia Rode: 
feneauld wunſchte bei der Nachfolgerin in ihrer Stellung beibe⸗ 
Balten zu werben, was dem Monarchen eben fo unerwartet, als 
anſtößig. Die LTieblofe wurde engläflen, bas erledigte Amt an 
die Gräfin von Arberg vergeben. Sie, von Sofephinen ma 
grande ‚maftresse genannt, bat in ben Haushalt einige Ordnung 
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eingeführt, und, wenn auch bie 22 Tafeln in Navarre nur um 6 
vermindert wurben, bie Herrin in ben Stand gefest, ihrem wohl⸗ 
thätigen Sinne zu folgen, ohne doch ihre Iururiöfen Ge heiten 
befchränfen zu muͤſſen. Jährlich gab Iofephine mehr denn Pundert⸗ 
taufend Franken an den’ Biſchoſ Bourlier yon Evreux, in feinem 
Sprengel zu Almoſen zu vertheilen. Sie gründete zu Eoremr 
eine Schule für arme Waifen, weiblichen Gefchlechtes , ließ 
bie Promenabe erweitern, ein Schaufpielhaus erbauen. Ab⸗ 
wechfelnd mit Malmaifon bewohnte fie nämlich, in ber nächſten 
Umgebung von Evreur, das prächtige Schloß Navarre, fo eigent⸗ 
ih des Haufes Bouillon Eigenthum, von Napoleon den, [pas 
nifhen Prinzen zugefagt worden. Der Zufage uneingedenf, 
hatte er es jetzt, ſamt ber vormaligen Herrihaft, von 850,000 
Franken Ertrag, Iofephinen angewiefen. Der Bevölferung von 
Eoreux wohlthätig, empfing biefe Dagegen bie Beweife ber herz⸗ 
lichſten Zuneigung. Neben der Wohlthätigfeit, fand fie nad 
wie vor in dem Dienfte ber Eitelkeit den füßeften Genuß. 
Mehr Hüte und Roben foll fie in dieſer Epoche ſich zugelegt 
haben, ale in den Tagen bes höchften Glanzes. Kine unendliche 
Zeit verbrachte fie an ber Toilette, außerdem beichäftigte fie ſich 
mit Blumenzeichnen, Botanik und den Sorgen für eine auser⸗ 
lefene Herde von Merinos. Sie empfing Beſuche in großer 
Anzahl, alle Majeftäten, alle Hoheiten von altem ober nenem 
Datum, wie ber Winter von 1810 fie in Paris vereinigte, ka⸗ 
men zur Aufwertung nad Malmaifon, und viel bedeutender noch 
warb ber Andrang der übrigenvornehmen Welt, feit man fi 
überzeugt hatte, daß die Befuche dem Kaifer nicht misfielen. Bei 
allem dem war das Leben an dem reducirten Hofe ziemlich ein- 
fürmig, und durch die puünktlichſte, von dem Kaifer ſtreng ges 
handhabte Etifette erfchwert. Mit dem Schlage 11 Uhr wurde 
jebod der Zwang befeitigt, dann überließ Joſephine fich ihrer 
Neigung zu anmuthigen Plaudereien mit den Bertrauten , oder 
zum Kartenfchlagen, das ihr von jeher eine Leidenfchaft gewefen. 

Eine neue Prüfung folltg fie befiehen. Am 2, April 1810 
wurbe ihres Gemahls zweite Che eingefegnet. „Je voudrais 
faire montre de courage, cela m’est impossible; ja vendrais 
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dire anjourd’hui a la Nouvelle- Zemble ‚“< hat fie damals ges 
fagt. Einigen Troft fand fie in der allgemeinen Misbilligung, 
fo bie Trennung ber erfien Ehe, bie Wahl ber zweiten Kai⸗ 
ferin ſenden. Es hatte fih mehr und mehr ber popufaire Glau⸗ 
ben befeftigt, daß Napoleons Glück auf der Verbindung mit Jos 
fephinen beruhe. Ihr felbft wurden die allgemach an bem po⸗ 
litiſchen Horizont auffleigenben Wolfen, indem fie dieſem Glücke 
bedrohlich fihienen, Beranlaffung zu einem Kummer anderer 
Art. Mande Biertelftunde hat fie Darum in Thränen zugebracht, 
dann aber in ber gleichen Lebhaftigfeit wiederum dem Reiche der 
Sutilitäten fich zugemendet, und lange Audienzen den Modehänd⸗ 
kerinen, dem Erfinder eines neuen Putzes bewilligt. Leber bem 
Anblide eines hübſchen Hutes verfanf die Frau, in welcher das 
Schickſal fo unwiderſtehlich ſich offenbarte, zu ber Rolle einer 
gewöhnlichen Pusnärrin. In Wahrheit hat man von ihr ger 
fagt, daß ihr Lebenslauf, die Zeit, welche fie in Thränen ober 
vor dem Spiegel zubrachte, abgerechnet, gar Eurz ausgefallen: 
fein würde. Zur Zeit der Scheidung hat fie der Thränen fo viele 
geweint, daß ein halbes Jahr Tang ihre Geficht verdunkelt bfieb. 
Doch nahm fie, die Geburt des Königs von Rom vernehmend, 
eine Haltung an, die zu dem Glauben, daß fie die allgemeine 
Freude theile, berechtigen Fonnte. Napoleon, ber gewohnt, Woche 
für Woche durch die artigften Billete fie zu erfreueu, fihrieb ihr: 
„Cet enfant, de concert avec notre Eugene, fera mon bon- 
heur et celui de la France.“ Dem Veberbringer, einem ber kai⸗ 
ferlihen Pagen, Iohnte fie mit einer Stedinadel von 5000 Frans 
fen Werth. Sie veranftaltete auch einen glänzenden Ball, dem 
fie, zum erſtenmal feit ihrem Unglüd, in ber vollen Pracht ihrer 
Diamanten beiwohnte. Nur in den feltenften Fällen hatte fie 
das Krönungsdiadem , von drei Pfund Gewicht, getragen, benn 
Die Laft verurfachte ihr arge Schmerzen. 

Stets noch in einer Art von Anbetung für Napoleon bes 
fangen, erlaubte fie auch nicht die geringfte Veränderung in dem 
Zimmer, fo er vorzugsmeife bewohnt hatte. In einem hiftorifchen 
Werte, fo dem Schreibtifche aufgelegt, war bie Stelle, wo er 
aufgehört hatte zu leſen, gezeichnet, mehre von ihm herrührende 
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Kleidungsſtücke waren auf Stuhlen ausgebreitet. Joſephine bes 
hielt es fich vor, dieſe Reliquien, wie fie ed nannte, von Staub 
zu reinigen, und nur felten verftattete fie den Eintritt DieieDei- 
ligthums. Die Staatsfammern waren in der — 
meublirt, des Saals Tapeten Jofephinens eigene Arbeit. Der ſtei⸗ 
genden Liebhaberei für Blumen wurde die Menagerie aufgeopfert: 
Die hierdurch erfparten Summen Dienten zur Erweiterung, zur Des 
veicherung der Treibhäufer. Die durch die Befigerin bei Schloß 
Malmaiſon gegründete Aderbaufchule Eonnte fehr nüglidy werben. 
Unaufbörlich mehrten ſich die Befuche, beſonders fleißig kamen ber 
Cardinal Maury und Cambacerös zur Aufwartung. Auch Napo⸗ 
Icon ließ fih dann und wann zu Malmaiſon biiden, und wurde 
ſtets freudig begrüßt, den König von Rom, ben fie einigemal, 
zuerit in Bagatelle gefehen hat, überhäufte Joſephine mit Liebfos 
fungen, Am längiten Rräubte fih Murat, der gefallenen Größe in 
Malmaifon feine Aufivartung zu machen, und er that ed nur, wie 
er ſich Außerte, in Befolge einer beflimmten, von bem Schwager 
empfangenen Weifung: ‚Il est irop servile avec l’emperenr, 
pour lui etre sincerement devoue“, hat Joſephine damals von 
ihm gefagt, »s’Ü se trouve jamais en position de le trakir, 
il le fera.“ 

Im Sommer 1810 batte fie mit ihrem Sohne und befien 
Gemahlin in’ Genf einige Tage verlebt, im. Sommer 1812 bes 
ſuchte fie ihre Schwiegertochter zu Mailand, im Worhenbette, 
. und eben hatte feinen Anfang genommen ber Kampf, mit wels 
chem ablaufen follte der Traun bes Kaiſerthums. In den Win⸗ 
termonaten 1813—-1814 befchäftigte die Gefellfchaft in Malmaifon 
fih beinahe ausfchlieglich mit Charpiezupfen. Im Januar 1814 
empfing Iofephine zu Malmaifon von Napoleon ben letgzten 
Defud. . Bon Brienne aus fohrieb ihr der KRaifer: „J’ai cherehs 
dans plusieurs combats & rencontrer la mort, je ne puis da 
redouler, elle serait aujourd’hui un bienfait pour moin Mais 
je voudrais revoir une seule fois Josephine.“ In ben leuten 
Tagen des Märzmonats verließ fie Malmaifon, in der Meinung, 
zu Navarre Sicherheit zu finden, da hat fie aber nur Stunden 
zugebracht. Denn dringende Einladungen ber verbünbeten Mo⸗ 
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warchen für ihre Rüdfche nah Malmaiſon kamen ihr zu, Gier 
fand fle alle ihre Herrlichfeiten unverfehrt, der König von 
VPreuſſen, der Kaiſer Alerander bezeigten ihr die verbindlichſten 
Aufmerkffamfeiten, aber unüberwindfih ergab fih das Gefühl 
eines Schmerzes, der verbittert dur den Gedanken, dag ihr 
das Necht abgeſprochen, dem Unglüdlihen in die Berbannung 
zu folgen, Il est malheurenx, et je ne puis dire aues 
ini, fo hat fie geffagt. Auch die Zukunft ihres Sohnes und - 
ihrer Tochter wurde ihr der Gegenſtand dringender Beſorgniß. 
Intriguen aller Art fpielten an bem Fleinen Hofe von Malmaifon. 
Man hatte Zofephinen beredet, an Ludwig LRVIII. zu fchreiben: 
„‚qu'elle ne savuit ce qu'ello elait, ce quelle avait eis“, und 
ihn zu bitten, daß er ihr eine Stellung für die Zufunft anweiſe. 
Den Abgang des Schreibens hat jedoch Kaiſer Alexander hinter 
trieben: „ed würbe mit Schmach fie belaflen,, ber Zar vermöge 
gegen Ale fie zu beſchirmen.“ Bei einer andern Gelegenheit em 
muntexte er fie, in Bezug auf fih und ihre Kinder, ihn als eis 
nen zweiten Alexander ber Familie bed Darius gegenüber, zu 
betrachten. Wie wohlthätig auch dergleichen Trößlungen the ge- 
worden fein mögen, die Todedswunde trug fie im Herzen. Auf 
der Rückkehr von Saintsteu, wo ihre Tochter bie Monarchen 
feſtlich bewirthet hatte, empfand fie ein allgemeines Unwoßphlſein. 


Ein Brechmittel verfihaffte ihr Erleichterung, ohne doch das 


Uebel heben zu Eönnen. Am 10. Mai fpeifete Kaiſer Alexander 
su Malmaifon; Joſephine, trotz eines empfindlichen Leibeng, 
wollte bei der Tafel präfidiren. Rah Tiſch verſuchte fie bei 
fändlihen Spielen fich zu betheifigen,, das unterfagte ihr Das 
Schwinden der Kräfte. Sie lächelte noch, aber die ſichtbare 
Entſtellung ihrer Züge wurde allen Anweſenden ein Gegenſtand 
der Beſorgniß. Am folgenden Tage wähnte fie den gewohn⸗ 
ten Spaziergang erzwingen zu fönnen, allein in bie Unmöge 
lichkeit mußte fie fich ergeben, mit jedem weitern Tage äußerten 
ſich Iebhafter die Forifchritte des Uebels. Am 24. erhob fih Jo⸗ 
fephine, dem Verbote des Arztes zu Trotz, von ihrem Lager, um 
den König von Preuffen und den Kaifer aller Reuffen zu empfans 
gen. Die wollten bei Tiſch ihre Gäfe fein. Aber das Unwohl⸗ 
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fein ber Hausfrau nöthigte fie von ber Tafel aufjufieben, und 
ſich Durch Hortenfe vertreten zu Taffen. Bon Stund an offenbarte 
das Uebel, eine Frebsartige Halsentzündung , feinen jeden 
bösartigen Eharafter. In der Nacht vom 27. zum W. Mpfing 
Sofepbine die Sterbfacramente, Morgens um 11 Uhr, den 29. Mai 
1814 iſt fie verfchieben. Ihre leuten Seufzer nahmen ihre Kinder 
auf, während der Kaifer Alexander, unter allen Zeichen ber 
- Trauer, in ber Allee des Parks fih erging. Anmuth und 
Beiftesgegenwart hatten fie keinen Augenblid verlaffen. Bers 
nehmend, zwei Tage vor ihrem Scheiden, daß der Maler Rebonte 
in den Treibhäufern mit der Abconterfeiung einiger merkwürdi⸗ 
gen Blumen befchäftigt, Tieß fie ihn zu ihrem Bette fordern; He 
wollte ihm die Hand reichen, fiieß ihn aber mildiglid von Rd, 
denn fie fürdhtete, fo hat fie dabei gefagt, er möge ihr Uebel 
fangen. Sie wurde in der Pfarrkirche von Ruel beigefegt, de 
Barral, der Erzbifchof von Tours, als welcher unwandelbar in 
feiner Anhänglichfeit zu ihr geweſen, fprach bie Trauerrede. 
Die fchönfte und eine durchaus wahre Leichenrede findet fich im 
Joſephinens Testen Worten: ‚ia premiere femme de Napolden 
na jamais fait verser une larme.“ Daß fie in bem feierfichen 
Augenblide mit gerechtem Stolze fih erinnert, dem Manne des 
Jahrtauſends angehört zu haben, biefes zumal mußte ihr Die Ehre, 
die hochtragiſche Ehre verdienen, feiner Cataſtrophe nicht über- 
leben zu müffen. Die Worte, durch Arta gefprochen, als fie 
ben von ihrem Herzblut vauchenden Dolch dem zögernden Herren 
reicht: „die Wunde, mein Lieber Pätus, fehmerzet nicht,” dieſe 
Worte hat Sofephine, die Chriftin, nicht fprechen dürfen, aber 
verwirklicht find fie in ihr geworden. Im J. 1822 wurde ihren 
Kindern bie Errichtung eines Grabmonuments in ber Pfarrkirche 
zu Ruel vergönnt; darauf ift Sofephine betend, in Inieender Stel 
Yung, ausgeführt in weißem Marmor, dargeftellt. 

Des Vicomte Aferander von Beauharnais Tochter, Hortenfe 
&ugenie, geb. 10. Aprit 1783, wurde von ihrer Großtante, ber 
Gräfin Fanny Beauharnais zur Taufe gehalten, baher dieſe fe 
gewöhnlich ma celeste filleule nannte. Im Beginne der Revos 
fution wurden Hortenfe und ihr Bruder von den Eltern, denen 
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body vor ber Zukunft zu grauen begann, ber Fürflin von Ho⸗ 
benzollern-Sigmaringen, geborne Prinzeſſin von Salm⸗Kyrburg, 
anvertraut. Die Hohe Beichüterin flüchtete mit ben Kindern 
nach ben Niederlanden, und wollte eben hinüber nad England, 
als in Frankreich die Decrete gegen die Emigration ergingen;z 
unter deren Einfluffe forderte der Vicomte feine Kinder. zurüd, 
und war bie Prinzeffin gütig genug, fie perfönlih dem Vater 
zu überbringen, was ihr manches Ungemach zuzog. Der Löwen 
Höhle konnte fie nicht mehr entfliehen, fie ſah alle Breuel der 
Schreckensherrſchaft; fle fah ihren Bruder unter dem Henferbeife, 
fie fel6ft wurde in dem Hötel von Salm durch einen Genbarnten 
bewacht. Dahin bradte man täglich die kleinen Beauharnais, 
bie der Eltern und der Großtante beraubt, unter der Aufſicht 
einer treuen Haushälterin und des Präceptors geblieben waren, 
Nahbem die Bicomteffe von Beauharnaid Frau Bonaparte ges 
worden, trat eine vollfiändige Veränderung in der Lage ihrer 
Kinder ein. In dem Penfionat der Campan überragte Hor⸗ 
tenfe durch Faſſungsgabe und Geift alle ihre Gefpielinen, und 
bereitd wurde fie von dieſen als ihre Königin geehrt. Sie 
verließ die Penfion, um ber Mutter, während Bonapartes Abs 
wefenheit in Egypten, nach Plombidres zu folgen. Mutter und 
Tochter blieben von dem an, bie zum 7. Januar 1802, unzers 
trennlich: es vereinigte fie das Band der herzlichften Zuneigung. 
Auch Napoleon Tiehte die Stieftochter, und ift feine Zaͤrtlichkeit 
ein Gegenſtand der fhwärzeften, einer durchaus grundtofen Ver⸗ 
feumbung geworben. In bem Alter von 17 Jahren fonnte Hor⸗ 
tenfe als eine Zierde des Confularhofes gelten; ſchoͤne blaue 
Augen, eine blendende Haut, das prachtvolle blonde Haar bildes 
ten im Berein mit einer grazienhaften Haftung, wenn auch Feine 
eigentliche Schönheit, doch ein hoͤchſt verführeriſches Weſen, an 
dem einzig die Bildung bes Deundes zu tadeln. Er ließ 
Zähne bliden, die lang umb über die Grbür hervortretend, zeis 
tig ſchadhaft wurben. Außerdem war Hortenfe muſikaliſch, und 
zwar mit Auszeichnung, fie tummelte ein Pferd mit Geſchick, 
eine vollendete Tänzerin, erndtete fie auf dem Haustheater zu Mal⸗ 
matfon vielen Beifall; in ihre Rollen übertrug fie bie Deli⸗ 
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enteffe bes Ausdruckes, Durch welde fie-in dem gewno huuche⸗ 
Geſpräche den Zuhörer bezauberte. 

Ein junger Mann, der nicht bei Hofe eingeführt, ver, 
fiel dee heftigſten Leidenſchaft für das verführerifche Geſchoöpf. 
Geine auffallenden Huldigungen beiufligten Anfangs, wurden aber 
dergeſtalten zudringlich, daß bie Polizei fich veranlapt fand, den 
gerliebten Ge in eine Maison de santE zur Beauffichtigung 
zu bringen. Hortenſe liebte bereits in der Stille, und bie verbors 
gene Neigung fcheint der Abficht ihres Stiefonterd, fie an Duroe 
zu verheurathen, hinderlich entgegengetreten zu fein. Zubem hatte 
Die Mutter anderweitig über ihre Hand verfügt; von allen Sei⸗ 
- ten durch die Bonapartes bedroht, glaubte Zofepbine wenigßens 
ben einen für fi gewinnen zu fönnen. Ludwig Bonaparte 
wurde ihrer Tochter am 7. Januar 1802 angetrauet; bittere 
Thräanen bat Hortenfe währerd des Einfeguend geweint, und 
noch reichlicher floffen ihre Thränen in dem Laufe der Ehe. 
Es wollte die junge Fran unabhängig bleiben in allen threm 
Handlungen, jeden ihrer Schritte beobachten ber eiferfüchtige 
Mann. Selb der Hang zur fehöuen Literatur, ber einzige, 
in welchem die beiden Eheleute fi) begegneten, gab Veranlaſſung 
gu Risalitäten und Nedereien. Häufig, in den tagtäglich fi 
ernenernden Fehden, ſuchte und fand Hortenfe Troſt bei der 
Mutter; zu andern Zeiten, in der Aufregung unb bem Leichtfiues 
ver Jugend, ftürzte fie fi) in den Strudel von Berguügnngen, 
wie fie dem ungebundenen Geifte jener Epoche angemeffen. Wohl 
zürnte der erſte Conſul über die Kunde von dergleichen Aus⸗ 
beüchen einer wilden Laune, aber bis zur Schwachheit treibene 
die Nachſicht für feiner Angehörigen Verſtoße, war fein Groll bald 
entwaffnet, vollftändig die Berzeihung. Umvollſtändig hingegen 
blieb ſtets die zu wiederholten Malen angebahnte Berföhnung 
ber beiden Eheleute; felbft die Geburt eines Sohnes, 10. Det. 
1802, Tonnte nur einen Waffenſtillſtand für den Heinen Krieg, 
keineswegs aber einen dauerhaften Frieden vermitteln. 
| In den unmittelbar dem Katferibum vorhergehenden Des 
wegungen fuchte Hortenfe, im Einklang mit den Auſichten ber Mub⸗ 
tex, ihren Stiefoater für Monks Rolle zu geivinnen: „Ma were 
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peurrait devenir duchesse,“ gab fie einfteus dem eriken Conſul 
zu bedenken. ‚Elle est mieux que cela“ , verſetzte der Maus 
des eilernen Willens, ‚elle est ma femme , et awee mon nom 
los duchesses passeront taujours a sa suite.“ Tu bem Beginn 
bes Kaiſerthums fand Hostenle einige Schwierigfeit, ſich an bie 
ſo plöglich ihr und ihrer Muster gaſpendeten Chrenbezeigungen 
zu gewöhnen. Eine Rede, son Cambaceres vorgetragen, anhö« 
vend, brach fie über das Jofephinen gegebene Präbicat, Auguste, 
in ein Gelächter aus, das beinahe ‚die ernfte Würde bed Red⸗ 
ners beeinträchtigt hätte. Sie ergab ſich jedoch zeitig in bie 
veränderte Stellung und gefiel ih mitunter in ben ihrer Größe 


n 


dargebrachten Huldigungen. Napoleon lud feinen Bruder ein, der 


in dem Rager von Boulogne vorzunehmenden zweiten Bertheilung 
von Legionskreuzen beizumohnen. Ludwig ließ fich nicht bewegen, 
feine Babecour in Saint-Amand zu unterbrechen, es folgten der 
Einladung einzig feine Gemahlin und ihr Sohn, begleitet von 
einem ganzen Hofflaat. Ein Empfang ift ihnen geworben, wie 
er nur ber Beherrſcherin von Frankreich hätte zufommen fönnen, 
und hat davon Hortenfe mit füchtlichem Hochgefühl in einem Frag⸗ 
ment ihrer Memoiren gehandelt. ‚De tous les honneurs qu’une 
femme peut recevoir, ceux que rendent les militaires ont tou- 
jeours quelque chose de plus’ ohevaleresque dont il est difirile 
de ne pas éêtre flatide. Aucune circomstance, je creis, y’avait 
rien reuni de plus imposant et de plus magnifique que lea 
hommages dont j’diais envirennde: aussi est-ce la seule occa- 
sion ou is me firent quelque impression... Je w’allais pas 
visiter un camp qu’aussität il ne fül sous les armes, manoeu- 
vrant devant moi. Je demandais la grdce de quelques mi- 
litaires punis pour quelque faute de discipline et j’etais ac- 
eueillie avec le plus vif enthousiasme. Tous les etats-majors àñ 
cheval escortaient ma voiture, al partout une musique brillante 
. annoncait mon arrivee.. . Un jour on me donna un dejeu- 
ner au camp d’Ambleleuse.. Je vonlus yaller par mer; mal- 
gr6 le vent contraire, l’amiral me conduisit. Je vis les An- 
guis, et pessai. si pres d’enx qu'ils aureient pu facilement s’em- 
purer de notre yacht. J'allai aussi visiter les Hollandais com- 
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mandes par Famiral Verhuell. Ils me reęurent avec de grands 


kouras, aussi * que moi de se douter qu'un an apris 


fe serais leur reine. A ce dejeuner d’Ambleteuse que le 
marechal Davoust me "donna sous ia tente, des grenadiers 
“vaient appris des couplets ef venaient avoc la timiditd d’une 
feune fille les chanter autour de ma table... Les huit jours 
expires je pris congd de Tempereur, je passais par Calais, 
par Dunqueryue: partout je vis les troupes defler devant mei, 
et je laissai cette beile armee avec autant de regret que 
d’efiroi, en songeant que quelques jours apr&s elle serait peut- 
dtre exposce aux plus grands perils.““ 

In der Austheilung der Kronen fiel auf Ludwig Bonaparte 
das Koͤnigreich Holland, 5. Juni 18065 zu Neapel würde Hor⸗ 
tenſe ſich beſſer gefallen haben denn zu Amſterdam. aurais 
rallume‘“, ſagte fie in einer poetiſchen Erhebung, ‚la flamme 
des beaux arts en Italie. J’aurais voulu recommencer le regne 
des Medicis et des princes de la maison d’Este. On me de- 
stine la Hollande, un royaume charge de brouillards, sans so- 
leil, sans pödsie, un royaume de bourgmesires pesanis et 
dpais. J’aurais ete reine à Naples, tandis que selon toute 
apparence je serai reine de Hollande a Paris. Doch bradyte 
fie einen Theil der %. 1806 und 1807 in ihrem Königreid 
zu, bis ein Trauerfall den Aufenthalt für lange Zeit ihr ver- 
leidete. Ihr Erfigeborner flarb den 5. Mai 1807, für fie, für 
das ganze Haus Beauharnais ein unerfeglicher Verluſt. Napoleon 


‚hatte dem Prinzen die herzlichſte Zuneigung gefchenft, nit un» 


deutlich als feinen bereinftigen Nachfolger ihn bezeichnet. Bon 


nun an erwachte in ihm der Wunfch , fich einen Leibeserben zu 


geben, in feiner vollen Stärke. Die Eltern. verloren in bem 
Kinde zugleich einen ſtets fertigen und glüdlihen Mittler. In 
ben häufig vorkommenden Zwiftigleiten pflegte ber Kleine der 
beiden Zänfer Hände zu erfaffen, in einander zu legen, und jedes⸗ 
mal wurde unter dem Einfluffe feiner kindlichen Ermahrungen 
der Frieden geſchloſſen. Sich zu zerftreuen, bereifete die trauernde 
Mutter Die Pyrenäen, dann bewohnte fie für längere Zeit ihr 
Hotel in der Straße Cerutti zu Parid, wo fie von einem Heinen, 
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aber gewählten Hofe umgeben. Denn Täkig blieb ihr leoliche 
Repräfentation, ungern ſah fie fremde Geſichter. 

Bon biefer eleganten Einfamfeit aus beherrfchte Horienfe je» 
boch bie Mode und den Geſchmack. Sie führte die gothiichen 
Formen ein, die unvermerft auf Titeratur und Künße wirkend, 
ber neuen Schule das Dafein gegeben haben, Der Aufpus ihrer 
Gemächer mahnte an vergangene Jahrhunderte, die Gemälde, 
Scenen aus ber Altern franzgöftfchen Gefchichte darſtellend, waren 
im Gefchmade des Mittelalter aufgefaßt. Das bilfigte Napoleon 
femeswegs, ihm waren, in feiner Borlicbe für das Antike, Ri⸗ 
hard oder Revoil mit ihren lieblichen Darftelungen aus der 
Ritterzeit misfällig. Hortenſe fah ſich genöthigt, ihre Liebhaberei 


dem Manne, welchem alles, ſelbſt die Mode unterihänig ſein 


ſollte, zu verbergen. Sie ermunterte, wenn auch ganz in der 
Stille, die beiden, und noch manche andere Künſtler, in denen 
fie gleichſam Zunfigenoſſen erblickte. In dem Zeichnen von Laube 
fchaften und Blumen entwicelte ſie ein bedeutendes Talent; mik 
einer. lieblichen Stimme trug fie bie von ihr in Muſik geſetzten 
Romanzen vor. Zwei biefer Romanen, Partant peur la Syrie, 
und Reposez-vous, bon chevalier verbanfen der von ber Königin 
componirten Begleitung ihre volfathümliche Bebeutung. Hortenſe 
iR auch die erfie geweien, den Romanzen als. Titelblatt eine 
bifdliche Darflellung beizgugeben, was. von dem an allgemeinen 
Gebrauds geworden if. Sn. ber Liebhaberei für Botanik us 
Blumen trat fie in der Mutter Fußtapfen. 

Diefer Mutter in den Kümmerniffen und Nöshen ber. Sceis 
bung teeulich beizuſtehen, hat fie nicht verabſäumt. Sie allein, 
ihre gewöhnliche Furcht vor dem Gewaltigen befiegend, wagte 
es, mit den eindringlichſten Borftellungen feinen Entichluß zu 
befämpfen. In der ſchmerzlichen Sisung vom 16. Dec, 1809 
fügte fie, todtenbleich und vernichtet, die trauernde Mutter, Daß 
beide Frauen bei biefer Gelegenheit in ſchwarzen Sammet ge⸗ 
kleidet, nahm ſehr übel auf der Imperator, Abgeſehen von dem 
Verhaͤltniſſe der Tochter zu ber. Mutter mußte Hortenfe von der 
Auflöfung jener. Ehe die aͤußerſten Nachiheite beforgen. Ihrer 
Söhne Ausſichten, bereink ben Kaiſerthron zu befleigen, traten 
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in ben Hintergrund, während ſelbſt das Königreich Holland mehr 
und mehr gefährdet fchien. Am 6. Dec. 1809 hatte Napoleon 
in Gegenwart des gefeßgebenden Körpers geäußert, baß eine 
Beränderung mit dem Königreih Holland nothwendig geworden. 
Bon Hortenfe um die Erklärung dieſer bedrohlichen Phrafe ers 
ſucht, erwiderte er: „Ma foi, entendez ces paroles de maniere 
& en avoir peur. Votre mari est un ingrat; la Hollande deit 
marcher avee la France: s’il me pousse à beut, j’irai jusqu’a 
le faire interdire.« — „Il vaudrait mieux le detröner que 
Pavilir ainsi‘“, meinte Hortenje. „Eh bien! qu’il se soumette 
a mes volontes, dennez-Ius ce conseil.“ — „Il ne m’ccoutera 
pas.“ — „Tant pis pour vous, ce sera votre faute, vous n’avez 
point vonlu de son amour, ilne vous accorde pas sa confiance. 
Si vons aviez vonlu, votre mari serait votre esclave, et main- 
tenant ‘vous le dirigeriez dans Vinteret de vos enfants.‘““ Ya 
dem gleihen Sinne äußert auf St. Helena Napoleon: „Hor- 
tense, si bonne et si generense ,„ si devnude, m’est pas sans 
avoir eu quelques torls avec son mari. Ouelque bizarre, quel- 
que insnpportable que fit Louis, il Faimait; et, en pareil cas, 
evec d’aussi grands interdts, toute femme doit toujours étre 
maltresse de se vaıncre, avoir ladresse d’aimer à son tour, 
Si elle e#t sa se contraindre, elle se serail &pargnd le chagrin 
de ses derniers proces; elle eüt en une vie plus heurense; 
elle aurait suivi son mari en Hollande et y sernit demeuree. 
Louis n’eüt point fui d’ Amsterdam; je ne me serais pas vn con- 
“ traint de reunir son royaume, ce qui a coniribaue a me perdre 
en Europe; et bien des choses se seraient passdes aulremeni.“ 

Napoleon wollte in dem Laufe der Bermählungsfeier durch 
bie Königinen feiner Familie den Mantel der jängften Kaiferin 
tragen laſſen. Hortenfe fchloß fich, wie zu erwarten, bem von ihren 
Schwägerinen erhobenen Widerſpruch an, aber der Gebieter be⸗ 
harrte bei feinem Worte. Niemanden entging der Ausdrud tiefer 
Trauer und Demüthigung, der in diefen Tagen anf ber Königin ven 
Holland Züge gelagert. Marie Eonife fand es unter ihrer Würde, 
bergleihen Eindrüde zu verwifchen, fte hielt die Anverwandtſchaft 
bes Kaiſers in der Entfernung, wofür Horteuſe gewiffermaßen 





Dos Haus Beankarneis. 0. 


ihr Danfbarr „„Dien mierei, nmıs sommes bien vengdes, ma möre 
ot moi, des malices de nos belles-soeurs; elles tronvent enfin 
à qui parler avec cotte archiduchesse qui les dötesie et qui 
ne se gene pas pour le leur montrer“‘ Die Haltung der Rats 
ferin mag nicht ohne Einwirkung auf Hortenfens Entſchluß, 
wiederum in Holland ſich zu zeigen, geblieben fein; zubem war 
ifre Bemähung, des verhaßten Ehebandes ledig zu werben, anf 
Schwierigkeiten geftoßen. Peinlich wurde ihr ſedoch alsbald bie 
Lage in der Nähe des Gemahls. Er hatte zu der Abtretung von 
Nord⸗Brabant fi verfieben, eine Schaͤrfung der Manthgefene 
angeloben mäflen. Kaum in feine Staaten zurädgefehrt,, pro» 
teflirte er gegen einen durch Gewalt abgedrungenen Vertrag : 
Hortenfe ſuchte ihn zu befänftigen. Er abdicirte, ohne dieſe 
Eniſchließung der Gemahlin mitzutheilen. Jetzt bewilligte der 
Kuiſer die Auflöfung der Ehe: Hortenſe ſollte ihre beiden Söhne 
um ſich behalten, und eines Einkommens von zwei Millionen 
genießen. Davon war die Hälfte dem füngern Prinzen beſtimmt, 
während der ältere mit Cleve-Berg abgefunden. "Der Krone be⸗ 
raubt, ergab Hortenſe ſich in den erften Augenblicken ungemeſſener 
Berzweiflung, and der ſie jedoch zeitig fih erhob. „J’auras 
maintenant le loisir de faire de la musique. Miles sujets ne 
me faliqueront plus de leurs demandes perpetuelles d'audience. 
Ce röle de reine honoraire a bien son agrement.“‘ Sie führte 
in der That biefe Rolle mit gleichuiel Würde und Erfolg durch; 
fie wurde in Wahrheit der Mittelpuntt der von ben Tuiferien abs 
hängigen Geſellſchaft, und konnte ſich überzeugen, wie groß die 
Anzahl der Freunte, durch Milde und Dienſtwilligkeit ihr ge- 
wonnen. Im Sommer 1813 beſuchte fie die Bäder von Aix in 
Savoyen, und bort betraf fie ein Unglücksfall der ungewöhnich⸗ 
ten Art, eines ber vielen omina , durdh.weiche der Sturz ihrer 
Angehörigen angefündigt. Ihre vertraute Froundin, Adele Nur 
guie, buch fie an ben General Broc verheuratfet, ſtürzte vor 
ihren Angen in einen bobenlofen Abgrund. Lange Hat fie der 
Freundin berbes Geſchick beweint, auch in deren Andenken zu 
Air ein Hospital geftiftet, zu deffen Bedienung fie Sqweſtern 
von der Congregation des h. Joſeph einfuhrte. 
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.„Pourvu que les Cosagnes ne viennent pas me forcer à 
abandonner eette jolie chambre,‘“ hat fie geäußert, indem fie 
nad der Badereife ihrem Hötel in ber Straße Cerutti einkehrte. 
Den Winter über zupfte fie Eharpie. In großem Unwillen 
vernahm fie, daß in dem Regentichaftsrath die Abreife der Kai⸗ 
ferin befhloffen worden. „Je suis eutrde“, ſprach fie, „de Im 
faiblesse dont je vions d’etre temoin. On perd & plaisir et 
la France et Vempereur.““ Der Kaiferin gegenüber äußerte fie: 
„Ma soeur, vous savez qu’en quittant Paris vous neutraliser 
la defense, et qu'aiasi vons perdez votre couronne.“ Gegen 
Lapalette ſprach fie die Abſicht aus, in. Paris zu verbleiben: 
„je partagerai avec les Parisions toutes les chances bonnes 
ou mauvaises.““ Ihr Gemahl, im Intereſſe feiner Kinder, drang 
auf fihleunige Entfernung: „Je voudrais etre‘“ , enigegneie 
fie, „la möre du roi de Rome; je saurais, par Uenergie que 
je montrerais, en inspirer a tous.“ Regnaud be Saiut- Jean 
D’Angels, für jest Obrift bei ber Nationalgarbe ſchilderte ihr 
bie Entmuthigung, fo eine Folge der Entfernung der Kaiferin. 
„Malhaureusesient je ne puis la remplacer“‘,; entgegnete fie, „et 
Je ne.doute pas que l’enpereur execute des manoeuvres qui le 
rameneront bientöt ici. Al faut que Paris tienne, et si la 
garde nationale veut defendre la capitale, dites-lui que je m’en- 
gage & y resteravec mes enfants.““ Des Weibes Entfchließung 

at Regnaud ber Nationalgarde mitgetheilt, ohne auf fie wirken 
zu können. Am Abend. ftellte er ſich nochmals der Königin 
bar, um ihrer Verheißung fie zu entbinden, ihr zu rathen, daß 
fie augenblicklich die Hauptſtadt verlaffe. Schwankend immer 
noch empfing fie neue Botichaft von König Ludwig, ald welchen 
ber. Gedanke, daß feine Söhne als Geifel behandelt werben 
önnten, beunruhigte. Ihre Staubhaftigfeit erlag der ihr mitges 
theilten Beforgniß; um 9 Uhr Abends begab fie fih auf bie 
Reife: fie übernachtete au Glatignp, brachte mehre Stunden in 
Trianon zu, daß fie in Gefahr gerieth, von einer feindlichen 
Partei aufgehoben zu werben, und gelangte am Abend nal 
Rambonillet. Dort traf fie der. beffimmte Befehl: ihres, fort 
während um die Kinder beforgten Gemahls, fih nad Blois 
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zu begeben. Statt deffen eilte fie nah Navarre zu der Mutter. 
Da entließ fie die Perfonen ihres Hofftaates, 12. Aprif 1814, 
und nochmals wendete fie fihb nach Rambouillet, wo fie von 
Marie Louife in fichtlicher Verlegenheit empfangen, nicht undeut⸗ 
lich merfen fonnte, dag ihre Gegenwart vollfommen überflüffig. 

Während dem hatte fie in Paris einen mächtigen Fürſprecher 
gefunden. „Je plaide pour la reine Hortense , c’est la seule 
que jestime ‚“ als in welden Worten Talleyrand feine Ber- 
wendung zu ihren Bunften ankündigte; fie konnte nicht unbes 
rüdfichtigt bleiben. Die Convention von Rontainebleau, vom 
11. April, jicherte dem König Ludwig ein Einkommen yon 
200,000 Franken, die doppelte Summe wurbe ber Königin 
Hortenfe für fih und ihre Kinder zuerfannt. Einen noch une 
gleich wmächtigern Freund follte fie in ber Perfon des ruffi= 
fhen Kaiferd finden. Alerander , gelegentlich eines Beſuches 
in Malmaifon, hatte ihr Die dankenswertheſten Anerbietungen 
in Bezug auf ihre Kinder gemadt: fie blieb Falt und fiumm. 
Er kam aber zu wiederholten Malen der liebenswürdige Mann, 
vor dem bie Welt ſich beugte, und Hortenfe hat dem Zauber 
feiner Perſoͤnlichkeit nicht widerftanden, bezeigte ſich dankbar für 
bes Kaiferd Aufmerkiamfeiten. Sie war feine Führerin, als 
es ihm gefiel, von Malmatjon aus die Mafchine von Marly zu 
befuchen. Der Kaiſer, mehr befchäftigt mit dem Eleinen Bona⸗ 
parte, den er an ber Hand hielt, als befümmert um bie eigene 
Sicherheit, kam dem Rade zu nahe, und würde fein Kleid erfaßt 
worden fein, ohne die heftige Anftrengung feiner Begleiterin, 
die mit einem Schrei des Entſetzens ihn wegriß und alfo das 
theuere Leben rettete. Bon dem Augenblide an fchien Alexander 
nur in Malmaifon fi behaglich zu fühlen: in unerfchöpflichen 
Robeserhebungen fprad er von ber Königin, und feiner Ber: 
wendung bei der Reftauration verbanfte fie vornehmlich die Er⸗ 
richtung bes Herzogthums Saint⸗Leu. Daß in die darum auss 
gefertigte Urkunde ihr Fönigliher Titel aufgenommen werde, 
hatte fie verlangt: „J’ai recu ce titre sans le desirer; il ne 
m’a pas rendue heureuse et je leperds sans regret; mais lors- 
qu'il s’agit de s’abuisser devant un parti vainqueur, je ue 
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dois faire aucune concession“, und gab ihr Anfpruch zu Längern 
Verhandlungen Anlaß, bis letzlich die Schwierigfeit durd die 
yermittelnde Wendung: „ayant égard a la situation de Ma- 
dame Hortense-Eugdnie, designee dans le traite du 11. avril 
1814, gehoben wurde. 

In der Theilung des mütterlichen Rachlaffes übernahm Hor- 
tenfe eine Summe von 20,000 Franken, jährlich an Penfionen 
zu entrichten, fie vertheilte in Gratificationen 100,000 Franken, 
bie fie zwar erborgte, und mußte fie überdem auf bie reihe 
in Malmaiſon aufbewahrte Gemäldefammlung verzichten. Diele 
wurde als Stantseigenthum weggenommen, ein Scidfal, das 
nicht minder die auf das große Buch ihr verfchriebene Rente von 
anderthalb Millionen traf. Fuͤr die Badefaifon hatte fie mit ih⸗ 
rem Bruder eine Zufammenfunft zu Aix, in Savoyen, damals 
noch franzöfiihen Gebietes, verabredet. . Dem widerſprach aber 
bas Minifterium, als welchem bereits der Kaiferin Marie Louife 
Aufenthalt in Aix verbädtig. „Voilà un gauvernement qui 
se montre bien fort en redoutant ainsi entrevue de deux fem- 
mes dont lune, au milieu de sa puissance, n’a pas essayd 
de defendre sa couronne , et l’autre n’aspire qu’au repos,““ 
äußerte Hortenfe, und fie wendete fi nach Plombidreg, dann 
nah Baden, wo fie mit der Frau von Krüdener zufammentraf, 
ans deren Munde bie Prophezeihung von der Wiederfehr Rapos 
leons vernahm, und zugleich den wohlgemeinten Rath empfing, in 
Rußland ihren Fünftigen Aufenthalt zu nehmen. Den Rath nicht 
beachtend, bereifete fie das untere Seinethalz; kaum wieder in Saints 
Leu eingetroffen, 19. Sept. vernahm fie die Trauerpoft von der 
Aufhebung der Erziehungsanftalt zu Ecouen, dann forderte ber 
in Jtalien weilende Gemahl die Auslieferung feiner Kinder, oder 
wenigſtens des älteren Sohnes. Bereit6 unter dem 15. Mai 
hatte er darum fchriftlich fie erfucht: „Madame, si vous vonlez 
m’envoger mon fils Napoleon, cela me fera plaisir et vous gar- 
derez le plus jeune. Si vous ne voulez pas, dites-le mei; je 
consentirai @ tout, parce que ınon unique but maintenant est 
d’&tre degage de mes liens avec vous. Je sacrifierai tont a 
cela.““ Ihr Bruder, der Kaiſer von Rußland riethen zur Nach⸗ 
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giebigfeit, fie, taub für alle Vorflellungen, ließ die Sache zu 
einem Rechtsſtreite erwachſen. An dem Tage, ba fie die Kunde 
vernahm von ihres Stiefoaterd Landung in ber Bucht von Juan, 
an eben dem Tage wurde fie verurtheilt, nach Ablauf einer Frift 
von drei Monaten ihren ältern Sohn dem Bater wiederzugeben, 
In dem Beginne der Verhandlungen fagte fie zu Bonnet, dem 
einen ihrer Bertheidiger: „Vous parlez ponr moi, vous devez 
vous identifer 4 ma position et vous servir de mes paroles. 
Ce serait une lächeld qui aurait lair de venir de moi, que de ne 
pas donner à lemperear un titre que la France ini a confere.““ 
Nichts defto weniger ſprach Bonnets Plaidoyer nur von Bonaparte. 
Hortenfe hatte ſich veranlaßt gefunden, perfönlich ihren - 
Danf für die Conftituirung des Herzogthums Saint⸗-Leu abzus 
flatten , und es wurde ihr bei Ludwig XVIII. der huldvollſte 
Empfang. Semonville, eben fo fleißig die Tuilerien, als den Sa⸗ 
fon der Herzogin von Saint⸗Leu befuchend, beſprach mit ihrer Vor⸗ 
leſerin Cochelet jene Aubienz: „Votre reine a tourne la tete 
au roä. Il ne parle que d’elle; il est enchante de son esprit, 
de son tact, de toutes ses manieres; enfin on le plaisante au 
chäteau. ‚‚‚Arrangez le divorce,“““ lui dit-on dans sa fa- - 
mille, et epousez-la, puis que vous la trouvez si charmante.““““ 
Gegen den Herzog von Duras Außerte der König: „Je ın’y 
connais et je n’ai jamais vu de fenune qui reunisse à tant de 
gräce des manieres aussi distingudes.““ — „Oui ‚<“ verfegte 
Duras, ;sc’est une personne que tout le monde s’accorde & 
trouver charmante; mais il est bien malheureux et peut-Etre 
bien @ craindre quelle ne soit enlourde que de gens connus 
pour étre les ennemis acharnes de votre majeste.“ Das 
wirfte, und ber König fah die Herzogin nicht wieder, In ber . 
That benahm dieſe fih höchſt unvorfihtig: fletd war fie von 
misvergnügten Offieieren, von Beamten, beren Wirkfamfeit mit 
der Reftauration erlofchen, umgeben; Saint⸗Leu fei der Mittelpunkt 
einer gegen bie Bourbonen gerichteten Berfchwörung, wurde allges 
mein geglaubt, und größere Eonfiftenz gewannen bie fie anflagen« 
den Gerüchte, als die Herzogin am 16. Nov. wiederum ihren Palaſt 
in ber Straße Ekrutti bezog. Neben Fremden von hohem Rang 
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fanden dort einzig Bonapartiſten Zutritt, Labedoyere und Flahault 
vorzüglihe Aufmerffamfeit: dem Hauptargument ber Unterhal- 
tung, der Politif, gefellte ſich der bitterfie Spott über die Hand» 
ungen der Regierung. Schier wollte das zu arg werben der de⸗ 
bonnairen Reftauration: am 24. Dec. war die Rede, bei der Her⸗ 
zogin die Siegel anlegen zu faffen. Aber fie hatte ebenfalls gegrän- 
dete Urfache zu Flagen, denn die durch den Vertrag von Fontaines 
bleau ihr zugeficherte Rente blieb unbezahlt. „Cest que je gene, 
jaurais dü limaginer plus tö1“, äußerte Hortenfe gegen einen 
Freund, welcher bes beunruhigenden Gereded erwähnte. Ale 
- aber die dunklen Gerüchte von der Landung zur Gewißheit ſich 
erhoben, da vereinigten fich alle Stimmen, um die Herzogin einer 
Theilnahme bei den alfolches Ereignig vorbereitenden Umtrieben 
zu befehuldigen: daß fie um die Ermordung des General Duesnel 
gewußt habe, wollte man fogar behaupten. Deſſen Revelationen 
zu entgehen, hatten die Verſchwoͤrer am zwedmäßigften gefunden, 
fich feiner zu entledigen. 

In manichfaltiger Weife verbädhtigt, für ihre Freiheit beforgt, 
bebachte Hortenfe vor allen andern Dingen ihre Kinder: fie wur⸗ 
den in Sicherheit gebracht, fodann die Abentgejelffchaften ungeftört 
fortgefegt, und ohne Scheu darin die Erfolge des Kaiſers gefeiert. 
Die Herzogin ſelbſt ſchien entfchloffen, jeglicher Gefahr zu trogen. 
Als jedoch Fouché, von einem Berhaftsbefehl bedroht, fie um den 
Schlüffel ihres Gartens, ald welcher feiner Entweichung dienen 
follte, bitten ließ, und der Bitte den Rath, daß fie auf ihre Sicher⸗ 
heit denfen möge , hinzufügte, fuchte fie Zuflucht in ber Straße 
Duphot bei einer Ereolin aus Martinique, die mit der Kaiſerin 
Sofephine nach Frankreich gefommen war. Der Nothwenpigfeit, fidh 
verborgen zu halten, wurde fie durch den 20. März 1815 enthoben. 
Sie eilte, den Stiefoater in ben Tuilerien zu begrüßen, traf aber 
eine fühle Aufnahme. Napoleon misbilligte, daß fie ihm nicht nach 
Elba gefolgt war, daß fie ſich dem König vorſtellen laſſen, und 
ein Herzogihum angenommen habe. „Vous avez, fügte er hin- 
zu, ‚place mes neveux dans une mauvaise posilion au miliew 
de mes ennemis.“ Den folgenden Tag, den 21. März, führte 
fie ihre Söhne dem Kaifer zu: er nahm fie in der vollen Zärt« 
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lichkeit eines Oheims auf, zeigte fie auch der unter feinen Fen⸗ 
Kern zufammengeftrömten Dienge. In wahren Entzüden ſchickte 
‚ Hortenfe fih an, die Rolle der abwejenden Raiferin an der 
Spige des Hofes zu übernehmen. „Les Bourbons,““ äußerte fie 
gegen ihre nächfte Umgebung, ‚les Bourbons ne savaient pas 
represenler comme nous; leur cour etait d’un mesquin a faire 
pie; pas une femme un peu Elegante; et Ian duchesse d’Angou- 
ldme, comme elle se mettait mal!“: Labedoyere, ber Held des 
Tages, wurde ald ein Triumphator von ber Herzogin empfangen 
und zu ihrer Tafel gezogen. Allen Freuden ihrer Häuslichfeit 
mußte fie verzichten, nur um ben endlofen Audienzen abzuwarten ; 
wer immer etwas nachzuſuchen hatte, wendete fih an fie, als 
das Organ, mitteld deſſen am ficherfien der Kaifer zu erreichen. 
Waren die Audienzen überftanden, dann eilte fie nach den Tui⸗ 
ferien, um in .einem Gedränge anderer Art die Abendflunden von 
7 bis 10 Uhr zuzubringen, endlich fuhr fie nach Haufe, und wie⸗ 
derum bielt fie Gercle für die Gefellfchaft ihrer Wahl. Auf das 
Neue zu Macht und Einfluß gelangt, machte fie davon ben lobens⸗ 
wertheften Gebrauch: wie in den vergangenen Zeiten war fie 
einzig bedacht, zu verpflichten, veactionairen Beftrebungen hin⸗ 
dernd enigegenzutreten. Nach des Kaifers ausdrüdlihem Befehl 
famen die Behörden, die Officiercorps bei ihr zur Aufivartung. 
Gelegentlich einer ſolchen fagte ihr der Präfident des Appelhofes, 
Gilbert de Boifin, inmitten der über Frankreich eingebrochenen 
Ueber fei fie eine Bürgſchaft für die kommende befiere Zeit, 
ihre Anwefenheit den Parifern ein Troft gewejen, ‚comme 
l’espoir qui reste aux coeurs dechircs qui souffrent.‘ (Ges 
Tegentlich eines Concerts, von Carnot, dem Minifter des Innern 
gegeben, wurde fie ber Gegenftand der lebhafteſten Begeifterung. 
Die anmwefenden Deputirten belagerten fie, ‚nous souliendrons 
à la vie, a la mort, la famille imperiale , c’est la dynastie 
erede par le peuple ‚““ haben wmehre gerufen. Dem Concert zum 
Beichluß wurde Die von der Herzogin componirte Romanze: ‚Al 
faut defendre sa patrie,““ gefungen. 

Am 12. Juni führte fie ihre Söhne dem Kaifer vor, dem⸗ 
felben ihre Abfcıhiebsgrüße darzubringen, am fiebenten Tage bar« 
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auf gelangte die Nachricht von dem Misgeſchick bei Waterloo nach 
Paris. In Malmaiſon hat hierauf Hortenſe den Kaiſer empfangen 
und das lebendigſte Mitgefühl ihm bezeigt. „Je n’ignore pas,‘“ 
äußerte fie, „que c’est justifier tout ce qu'on a dit sur moi, 
relativement au retour de Ville d’Elbe, mais je remplis un de- 
voir; T’empereur m’a toujours trailde comme son enfant, je se- 
rai toujours pour lui une fille devoude et recommaissanle.““ 
Es heißt, fie habe nach Kräften gefucht, den Kaiſer zu beftimmen, 
daß er nochmals die höchfte Gewalt erfaffe, auch getradhtet, bie 
Officiere, von denen er umgeben, zu dem verzweifelteften Wi⸗ 
derfiand zu begeiftern. Sie verlieg Malmaiſon nicht, fo Tange 
bort Napoleon vermeilte, und hat fie dem Scheidenden ihr Hals⸗ 
band, das um 800,000 Franfen erfauft worden, ale einen Rothe 
pfennig aufgebrungen. Es wurde ihr dafür eine Anmeifung auf 
Erfparniffe der Liste civile, deren fi) zu bemächtigen, die könig⸗ 
liche Regierung jedoch nicht verfehlte. Am 29. Juni begab Hor⸗ 
tenfe fih nach Paris: fie wurde von Befuchen umlagert, daß 
Volk und Heer nur Waffen verlangten, ihr gefügt. Sie erwi⸗ 
derte: „il est trop fard; on a repousse V’empereur. Ceux 
qui U’ont eloigne auront de grands reproches a se faire; main- 
tenant tout est fini.““ Am andern Tage fand fid) Courtois, wei⸗ 
Iand Mitglied des Convents bei ihr ein, mit der Meldung, daß 
ein Berein von Obriften und Generalen befchloffen habe, bie provi⸗ 
forifche Regierung zu flürzen, und den Kaifer, „‚representant et rd- 
sultat de la revolution‘“ an die Spige ber Arınee zu ftellen. Ders 
gleichen tapfere Redensarten ermangelten bereits aller Bedeutung; 
Napoleon befand fich auf dem Wege nach Rochefort. An 1 Zul. 
noch wollten Dfficiere, in großer Anzahl um die Herzogin vers 
fammelt, fte bereden, daß fie famt ihren Kindern, bie vorläufig 
in Sicherheit gebracht, der Armee fih anvertraue. Ablehnend 
syurden bie Berfucher befchieden : ‚Je dois subir mon sort tel 
que la destinee la fait. Je ne suis plus rien; je ne puis faire 
croire que je rallie des troupes autour de moi, Si javais 
etE souveraine de la France, j’aurais fait tout au monde peur 
qu’on se defendit; j’en avais donne le conseil à ma socur 
Pimperatrice Marie-Louise 1314, mais aujourd’hui il ne m’ap- 
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partient pas de meler mes destindes à d’aussi grands interets, 
et je dois me resigner.““ 

Ungezogenheiten, von einigen Ultra-Royaliften gegen die Her⸗ 
zogin verübt, gaben ihr Veranlaffung, das Hötel in der Strafe 
Cerutti zu verlaffen, um unter erborgtem Namen eine fleine Woh- 
nung in ber Nachbarfchaft zu beziehen. Man gab ihr den Rath, 
‚ ben Schug bes Kaiſers Alerander anzurufen, beffen weigerte ſich 

beharrlich „la douce entetde“, wie ihr Bruder zum öftern fie 
nannte. Als der Fürft von Schwarzenberg am 10. Zul. dag 
Erdgefchoß ihres Höteld bezog, wagte fie, im Vertrauen auf fol- 
-den Beichüger, dahin zurädzufehren, auch bes unglüdlichen Labe⸗ 
boyere Abfchiedsgruß zu empfangen. est endlich dachte fie an 
Auswanderung: die Koften der Reife zu beftreiten, ließ fie mehre 
Gemälde verkaufen. Der Kaifer von Rußland flattete dem Für⸗ 
fen von Schwarzenberg einen Beſuch ab, ohne nad der Eigen- 
thämerin des Hötels zu fragen, hingegen berichteten die Zeitungen, 
fie Habe dem Kaifer ihre Aufwartung machen wollen. Das ver⸗ 
neinte fofort der Moniteur, mit dem Zufage, baß der Herzogin 
yon Saints Leu Befuch nicht würde angenommen worden fein. 
Diefe anzügliche, officielle Aeußerung gab den vielen Anfeindern 
einer gefallenen Größe freies Spiel. In der beften Abſicht rieth 
der Herzog von Vicenza, Hortenfe möge in einem Schreiben an 
Raifer Alexander deſſen Schug und Päſſe ſich erbitten. „Je 
sais bien‘, entgegneie fie dem Rathe, „que je ne puis me pas- 
ser de protection; mais j’aimerais mieux la devoir & l’empe- 
reur d’Autriche qua tout autre souverain.““ Che fie zu einem 
beſtimmten Entfchluffe gelangen fönnen, wurde ihr ab Seiten 
der preuffifchen Commandatur am 19. Jul. aufgegeben , binnen 
zwei Stunden bie Haupiſtadt zu verlaffen. Beranlaffung hierzu 
iR die Sage von einer neuen Berfchwörung, deren Seele angeb- 
lich die Königin, geweſen. Im Laufe des Tages wurde jedoch 
bie Friſt bis zum Abend ausgedehnt, auch ein öftreichifcher Of⸗ 
ficier bezeichnet, um die hohe Reifende gegen allenfallfige Un» 
aunehmlichfeiten zu fihern; bie ihr angebotene Escorte hatte fie 
verbeten. Der Begleiter, ein Graf Woyna, ein blutjunger 
Manu, bezeigte den ihm aubefohlenen Emigranten bie liebens⸗ 
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wurdigſte Aufmerkſamkeit. Ohne Unfall wurde Dole erreicht: 
wähnend, die Königin werde in die Gefangenſchaft geführt, erhob 
fih die dafige Bevölferung zu dem Gedanken einer gewaltfamen 
Befreiung, und mußte, dem Grafen Woyna zu Schuß, Hortenfe 
die aufgeregte Menge anreden. Gleich nach ihrer Ankunft zu 
Genf empfing fie die Weifung, die Stadt zu verlaffen. Auch ihrer 
Adficht, zu Pregny, wo fie begütert, ſich niederzulaffen, trat ber 
franzöfifche Gefandte hindernd entgegen. In ber Verzweiflung 
ſprach die Königin: „Je n’ai donc qu’a me*jeter dans le lac, 
car il faut bien que je sois quelque part.“ Während Graf 
Woyna nach Paris eilte, um nene Berhaftungsregeln fih zu er- 
bitten, wendete Hortenfe fih nah Air. Auch dort wurde fie 
durch die piemontefifhen Behörden beunruhigt, bis bag Wopna 
ihr die Erfaubnig auswirfte, unter der Aufficht der Geſandtſchaf⸗ 
ten die Schweiz bewohnen zu dürfen. Dem widerſprachen aber 
bie Santone, und der Aufenthalt in Air verlängerte fih, vers 
bittert nody abfonderlih durch die Trennung von dem ältern 
Sohne, auf deſſen Auslieferung König Ludwig beftanden hatte. 
Am 28. Nov. endlich verließ die Königin Air, um bie erfte 
Naht in ihrem Haufe zu Pregny, von allen Seiten zwar durch 
Gendarmen gehütet, zuzubringen. Zu Peterlingen angelangt den 
1. Der. bebielt fie den General Ameil zum Abendeffen, hiermit 
neuen Stoff zum Argwohn der Polizei bietend. In Murten 
wurbe fie fofort angehalten, und ganzer zwei Tage von Genbar- 
men bewacht. . Zu Bern follte fie Rechenfchaft ablegen um den 
zu Peterlingen bewirtheten Gaſt, in dem man ihren Schwager 
Joſeph zu erkennen glaubte. Zu Konftanz, mo fie einen bfeiben- 
ben Aufenthaft zu finden hoffte, wurde ihr angefündigt, dag auch 
hier ihres Bleibens nicht fein könne. Sie machte ihre gerrüttete 
Gefundheit, die ſtrenge Jahreszeit geltend, um wenigſtens Duls 
dung bis zum Fruͤhfahr ſich zu erbitten. Daß er biefe ihr ver⸗ 
weigere, wäre von dem Großherzog zu viel gefordert geweſen. 
. Ungezweifelt ift feinen Verlegenheiten Hortenfe ein fernerer Zuſatz 
geworden, hatte man ihm doch zugemuthet, daß er von feiner Ges 
mahlin, der von Herzen er zugethan, fi feheiden Taffe. Freier 
burfte die Großherzogin, wenn auch nicht handeln, Doch ſich aus⸗ 








Das Haus Prauharnais. 633 


bräden. In einem Schreiben an bie Eoufine fagt fie: „Prenez 
patience, tenez-vous bien tranquille ; et peuf-elre an printemps 
tout s’arrangera, D’ici la les passions seront calmees, et bien 
des choses oubliees.““ In den erften Tagen des Jahres 1816 
bezog Hortenfe, welcher bei ihren befchränften Verhältniſſen ber 
foftfpielige Aufenthalt im Wirtbshaufe allzu drückend geworden, 
ein Haus an: den Ufern des Sees, um, wie in ben Tagen der 
Vergangenheit, mit Mufif und Zeichnen die leeren Stunden aus» 
zufüllen. In dem Anblid des herrlichen Waſſerſpiegels begeifterte 
fie fih zu einigen Romanzen, die noch nicht vergeffen find. Den 
Defuh, von ber regierenden Fürſtin von Hohenzollern » Sigs 
maringen ihr abgefattet, zu erwidern, machte fie einen Abftecher 
nady Sigmaringen, und wurde fie dort empfangen, wie fie nur 
immer in ben Zeiten ihrer Herrlichkeit hätte empfangen werben 
mögen. Auch der Prinz Eugen brachte einige Tage bei ber 
Scywefter zu, und mit‘ alfolher Zufammenfunft die gefamte 
Diplomatie zu Aufrufe. Dean wollte die Herzogin bereden, 
“ nad) Bregenz zu überfiedeln, zumal auch ihr Berfehr mit ben 
nach Conftanz geflüchteten Königsmördern migftel. Sie biieb, wo 
fie war, ließ fi) aber in die Angelegenheit von Mouton⸗Du⸗ 
vernet verwideln. In einem Schreiben aus Lyon wurde fie an« 
gegangen, 20,000 Franken zu fleuern, um damit die Möglichkeit 
der Flucht dem General zu verfihaffen. Das Geld aufzubrin- 
gen, verfegte fie einen Diamant von hohem Werth, aber ber 
Weberbringer bes an fie gerichteten Schreibens war ein Schuft, 
unterfchlug bie Gelder, und erhob in einer Schilderung der 
Borfälle zu Grenoble gegen bie Herzogin manderlei Anfchuls 
digung. 

Im Frühjahr befnchte Hortenfe ihren Bruder in feinem 
Ländlichen Aufenthalt zu Berg am Würmfee, dann gebrauchte fie 
zu Geis, im Appenzellfchen, die Molkenkur. Alles mögliche hat 
der Landammann aufgeboten, um ihr den dafigen Aufenthalt ans 
genehm zu machen, was aber wieder zu manchem Gerede Ver⸗ 
anlafiung gab. Der Canton Appenzell verweigerte fein Con⸗ 
tingent für Ludwigs XVIII. Schweizergarbe, und follte Hortenfe 
zu dieſer Weigerung den Mann beftimmt haben, Gewiß ift, 
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daß er aller Orten in Enthuflasmus von ihre ſprach, und des⸗ 
halb einftens von Juſt. Gruner ben Rath vernahm, fie zu heu⸗ 
rathen. Das buchftäblich verſtehend, warb der ehrliche Schweizer 
um ber Erfönigin Band, Sie lachte nicht wenig ob der Zus 
mutbung, und ob der Damit fich ergebenden Augficht auf ben Titel 
einer Frau Landammaͤnnin, befchied aber. dermaßen minniglich 
den Brautwerber, bag er, bem Körbchen zu Trog, zeitlebens ihr 
zugethan blieb. | 
Allgemach ſchien die ängftliche und brüdenbe Beauffüchtigung 
nachlaffen zu wollen. Im Sept. 1816 ließ die Cantonalbehörbe 
bes Thurgaues bie Herzogin wiflen, daß, falls in der Land⸗ 
ſchaft fi niederzulaffen ihr gefällig, Behörden und Volk zu 
ihrer Unterflügung füch willig finden laſſen würben. Sie pilgerte 
nach Einfiedfen , und verehrte, in der Erfemntlichfeit für einen 
wahrhaft Föniglichen Empfang, dem Gnadenbilde einen Hortenfta= 
zweig, aus Diamanten zufammengefegt. Den Winter über bes 
fchäftigte fe fich mit ihren Memoiren, auch gab fie, in Ermanges 
Iung eines Zeichen- und Tanzlehrers, dem Sohne Unterricht, 
indeſſen fie forgfältig feine übrigen Lectionen überwachte. Zu 
Anfang des 3. 1817 wurde dem Großherzog angedeutet, daß 
feine Couſine nicht Tänger feine Staaten bewohnen fönne. 
Sie erfaufte hierauf Arenenberg, den lieblihen Sig, glei vor 
Conftanz, aber auf thurgaufchem Boden, oberhalb Mannenbach 
gelegen, und mit vielem Gefchmad hat fie den reizenden Aufent- 
halt verfhönert. Den Winter brachte fie in Augsburg zu, wo 
ein Haus für fie erfauft worden. Dort febte fie von aller Bes‘ 
unruhigung frei, die vegfte Sorgfalt der Erziehung ihres Sohnes 
zuwendend; von Zeit zu Zeit erfreute fie ihr Bruder mit einem 
Beſuch, und ihr Gemahl, zu bem gewiffermaßen eine Annähes 
sung ſtatt gefunden, fhidte ihr für einige Monate den ältern 
Sohn zu (1818). Aber es wurde die endlich eingetretene Rube 
durch herbe Berlufte ihr verbittert. Es flarben Napoleon, Eugen, 
ihre Erzieherin, M. Campan, die Fran von Caulaincourt, bie 
vor Zeiten ihre Dame d’honneur, im Ungläd ihre treue Freun⸗ 
bin geblieben, ihre Borleferin, Mde. Parquin, geborne Cochelet 
(7. Mai 1835), qui passait pour faire la pluie et le bean 
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temps chez la reine de Hollande.““ Längft ſchon war ihr letzter 
Beſchützer, König Mar Joſeph von Baiern hinübergegangen. 
Nicht weiter durch Kamilienbeziehungen an Baiern gefeffelt, 
fehnte fie fih nad dem mildern Klima von Italien, nicht ohne 
Schwierigfeit wurde ihr vergönnt, die Winter in Rom zubringen 
zu dürfen. . 

Dort gruppirten fih um fie Illuſtrationen aller Art, bie 
©etreuen ber Faiferlihen Dynaftie vorzugsweiſe. Bon denen 
wurde fie als Majeftät behandelt; die Prinzen, die-römifchen - 
Damen, die Fremden begrüßten fie nach Advenant als Königin, 
Herzogin, Majeftät oder Hoheit. Sie bewohnte ihrer Schwägerin, 
ber Prinzeflin Borghefe Eigenthum, die Billa Paolina. Alle 
pofitifchen Gefprähe waren da unterfagt, jedermann hütete fich, 
durch eine Unvorfichtigfeit die Ruhe der Herzogin zu flören, ein 
Zwang, für den mufifalifche Vorträge entfchädigten. Wenn aber 
nah dem Concert bie eine Hälfte der Befucher aufgebrocen, 
dann verfuchte ſich Hortenfe in der eben zu Papier gebrachten 
Romanze, oder fie plauderte mit den eigentlichen Bertrauten von 
dem fernen Franfreih. Auch die neueften, von ben Parifern 
beflatfchten Theaterflüde wurden aufgeführt, indem ein jeder 
die ihm zu Theil gewordene Rolle ablas, eine Aufgabe, in ber 
Hortenfe vorzügliche Meifterfchaft bewährte. Den Sommer brachte 
fie in Arenenberg zu, in dem Genuffe unbefchränfter Freiheit, 
umgeben von ben zahlreichen Reliquien der Kaiferzeit. Da war 
3. B. über einem Tifche, der beladen mit den Geräthichaften ber 
Kaiferin Joſephine, das Bildniß des Königs von Rom anges 
bracht, daffelbe Bild, vor welchem Napoleon den Testen Seufzer 
aushauchte. In Arenenberg hat Delphine Gay die rüßrende 
Wehklage, la Pelerine gebichtet (1828), und darin Hortenfen ge⸗ 
wiffermaßen die Unruhen, von denen ihre nächfte Zukunft bedrohet, 
angefündigt ; um Arenenberg äußert Zichofle: „Da wohnt auf 
anmuthsvoller Höhe des Arenenbergs, den Stärmen der Welt 
entronnen, die Gräfin von St. Leu, in edler Muße, wohlthuend 
and verehrt. Ihr geiſtvoller und Liebenswürbiger Sohn, Prinz 
Louis, vergißt da, im Umgang mit den Mufen das glänzende 
und gefährliche Loos, welches durch feine Geburt ihm einft bes 
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ſtimmt zu ſeyn ſchien. Der Prinz iſt Republikaner geworden, 
‚und der Bürger des freien Thurganes ſteht unabhängiger, als er 
je im föniglihen Pallaft, und harmloſer unter dem Himmel der 
Alpen, als er je unter der Pracht eines Thronhimmels geftanden 
feyn würde.” Dichter, Geſchichtſchreiber, Theofoph, hat in wun- 
berbarer Klarheit, man wirb das anerfennen,- Abälfino, der große 
Bandit, die Zufunft gefehen. 

Die Revolution von 1830 fchien geeignet, die Verbannien 
nad Sranfreich zurüdzuführen; das hofften namentlich Hortenſens 
Söhne, wovon ber ältere, mit einer Tochter des Königs Joſeph 
verheurathet,, zu Florenz mit induftriellen Erfindungen ſich bes 
fhäftigte, der jüngere in der Kriegsfchufe zu Thun einen Curſus 
machte. Die Hoffnung ſchwand, wenn aud Ludwig Philipp ber 
Mutter durd) Vermittlung ber Großherzogin von Baden freunds 
liche Worte zufommen lief. Im Det. begab fih Hortenfe nad 
Florenz, wo fie 14 Tage in Gefellfhaft ihrer Söhne zubrachte, 
dann ihre Neife nah Rom fortfegend, traf fie in Bolfena mit 
ihrem Ehegemahl zufammen. Befümmert um feiner Söhne polis 
tifche Richtung, übergab er jegt den Altern der Leitung der Mut⸗ 
ter. Die fcheint aber nicht viel auf den unruhigen Prinzen ges 
wirft zu haben, und der Governatore von Rom fah fih gend 
thigt, ihn über die Grenze fchaffen zu laffen. In Rom ſelbſt 
fam es in den Fafchingtagen zu einem Aufruhr, der doch bald 
unterbrüäcdt wurde. Was nur von Franzofen und Franzöfınen 
mit der Herzogin zu Berührung gefommen , ſuchte Zufludt im 
ihrem Palaſt, einen der Unruheftifter, der ſchwer verivundet, hat 
fie darin aufgenommen. Unter folgen Umftänden den Aufenthalt 
in Rom zu verlängern, fchien nicht räthlidh; in Florenz vernahm 
bie Herzogin, daß ihre Söhne den Rebellen ſich angefchloffen, 
dag Armandi, weiland der Prinzen Gouverneur, zum Kriegsmis 
nifter ernannt worben; fie vernahm aber auch die Klagen des 
Gemahls, der ihr allein die von feinen Söhnen ergriffene Rich⸗ 
tung beimaß, und ihr zumuthete, daß fie in die Reihen der Re⸗ 
heilen fih begebe, um die Berirtten von dem Abgrunde zurück⸗ 
zuziehen. Während Ludwig, Hieronymus, der Cardinal Feſch abs 
wechſelnd mit Bitten und Befehlen die beiden Zünglinge beflürm- 
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ten, fehlen das Schweigen ber Mutter, derfenigen, bie vor allen 
Folgſamkeit erwarten Tonnte, das thörichte Beginnen zn billigen. 
Doc neigte das Spiel, faum angefangen, bereitd ſich zum Ende. 
Hortenfe verlieh Florenz den 10. März, von Yoligno aus fchrieb 
fie an ihre Söhne, es wird aber Napoleon Ludwig faum das 
Schreiben gefehen haben, dem Scharlacdhfieber erliegend, farb er 
zu Forli, 17. März 1831. Es blieb der trauernden Mutter 
ber einzige füngere Sohn, und den zu retten, wurde bei dem ra⸗ 
fhen Bordringen der Deftreicher eine fchwierige Aufgabe. Zum 
Meberfluffe wurde er in Ancona ebenfalls von dem Scharlach⸗ 
fieber ergriffen; nicht nur gepflegt, allen Augen verborgen mußte 
er werben. Das vollbracdhte Hortenfe in der vollen Hingebung 
eined Mutterherzens, und am Oſterſonntag fonnte die weitere 
Reife angetreten werden, nicht zwar nach Corfu, wie e8 die ur- 
fprüngliche Abſichs gewefen, ſondern nach London, auf dem fürs 
zeften Landwege, durch Frankreich. 

Alle mögliche Borfihtsmaßregeln waren ergriffen, am auf 
dem Boden, den zu betreten ihr unterfagt, einer Entvedung aus⸗ 
zuweichen, und glüdlich gelangte fie nad Paris. Sie fihrieb 
an den König, und wurde Kafimir Perier beauftragt, mit ihr fich 
zu befprechen. „Je sais bien que j’ai transgresse une loi,‘* 
fagte fie zu dem Winifter; „'en ai pese toutes les chances, 
vous avez le droit de me faire arr&ter: ce serait juste.““ — 
„„Juste, non, legal, oni,‘“ verfegte der Miniſter. Bei dem König 
fam Hortenſe zur Audienz, dem allein bat fie vertrauet, daß 
fie von ihrem Sohn begleitet fei. Abermals erfranft, war die⸗ 
fer am 6. Mai doch fo weit. bergeftellt, daß die Fortſetzung ber 
Reiſe möglich. Weber Calais, 10. Mat, gelangten die Reifenden 
nach dem Infelland, und von dem Bolfe, von allen Parteien 
ohne Unterfchied, wurde ihnen bie erfreulichfie Aufnahme bes 
reitet. Die Hoffnung, ihrem Sohne das Königreich Belgien 
zu verfchaffen, ‘wenn dergleichen Hortenfe genährt haben follte, 
verſchwand jedoch zeitig, fie fchiffte fih am 7. Aug. wieder ein, 
vermied Paris, bejuchte aber zu Ruel der Mutter Grab, und 
- gelangte nad Arenenberg. Dafelbft befand fie fih auch zur Zeit 
von ihres Sohnes Schilderhebung zu Straßburg, 30. Det, 1836. 
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Auf die erſte Nachricht hiervon brach ſie in Thränen aus: „Mon 
Dieu! que de malheurs je prevois!“ Eine Viertelſtunde ſpäter 
folgte ein Eilbote, mit der Meldung von bes Prinzen und 
feiner Genoffien Verhaftung. Wie leidend auch die Mutter 
fih befand, ungefäumt begab fie fih auf die Reife nah Frans 
reih, um die Gnade bes Königs anzurufen. Aus Viry, dem 
Landfige der Herzogin von Ragufa, richtete fie die eindring⸗ 
lichſten Vorftelungen an die Königin, an den Miniftler Mole. 
Ihre Bitte fand ungeſäumt Erhörung. Sie wollte dem Sohne 
nad America folgen, aber die Kräfte hatten fie verlafien,, bad 
Leben ſelbſt fhien im Erlöfchen begriffen. Doc Iebte fie noch 
lange genug, um ber Ruͤckkehr des Sohnes ſich zu erfreuen; in 
deſſen Armen verfchied fie den 5. Det. 1837, nachdem fie die 
legten Monate hindurch in der erbaulichften Weife zu dem Ueber 
gang in eine beffere Welt fi) vorbereitet hatte... In ihrem Teſta⸗ 
ment vom 3, April 1837 find ihre Angehörigen, auch Andere, 
von benen fie Zeichen. der Anhänglichfeit empfangen, mit Legaten 
bedacht: „Moi, HMortense Eugenie“ , fo nennt fie fih in dem 
Aufſatze. Am Schluſſe heißt eg: „Que mon mari donne un 
souvenir @ ma memoire , qu'il sache que mon plus grand re- 
grei a dtE de ne pouvoir le rendre heureux. Je n’ai point 
de conseils poliliques à donner a mon fils; je sais qu’il con- 
nalt sa position et tous les devoirs que son nom lui impose. 
Je pardonne a tous les souverains avec lesquels j’ai en des 
relations d’amilie, la legerete de.leur jugement sur moi. Je 
pardonne a tous les ministres et charges d’affaires des puis- 
sances, la fausseteE des rapports qu'ils ont constamment faits 
contre moi. Je pardonne a quelques Francais auxquels j’a- 
vais pu £tre utile la calomnie dont ils m’ont accablee pour 
s’acquitter. Je pardonne a ceux qui l’ont crue sans examen, 
et jespere vivre un peu dans le souvenir de mes chers com- 
patriotes.“ Nah dem Wunſche der Sterbenden iſt fie der Mut⸗ 
ter zur Seite in der Pfarrkirche von Ruel beigefegt worden. 
Bon ihren Memoiren hatte fie nur ein Fragment: La reine 
Hortense en Italie, en France et en Augleterre, 1834, vers 
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Des Bicomte Alerander Sohn, Eugen, erblickte das Licht 
der Welt ben 3. Sept. 1781 und verlor demnach den Bater, 
als er noch nicht 14 Jahre alt. Da yugleih alles Eigenthum 
der Familie confiscirt worden, mußte ber Knabe die Erziehungs⸗ 
anftalt zu Saint-Germainsenstaye verlaffen, und erlebte es trübe 
Jahre, bis dabin die Geſchicke feiner Mutter, durd ihre zweite 
Heurath ben merfwärbigen Umfchwung nahmen. Daß zu diefer 
Heurath fein Befuch bei General Bonaparte, von bem er fi die 
Rückgabe von bes Vaters Degen erbitten wollen, Beranlaffung ge- 
worben fei, ifl eine reine Erdichtung. Wohl aber fcheint der Züngs 
ling, wenn auch nur für Turze Zeit, von Hoche in ben Generalftab 
aufgenommen worden zu fein; Unter-Lieutenant gegen Ende bes, 
J. 1796, wurde er von Bonaparte zu feinem Jide-de-camp er⸗ 
narınt, und nach Stalien berufen; er traf im Hauptquartier ein, 
wie eben zu Leoben die Präliminarien abgefchloffen worden, und 
ihm bat der Feldherr die Befisnahme der jonifchen Infeln aufs 
geiwagen. Die Miffion war erledigt, und Eugen befand fi in 
Rom, ald der Unmillen des Bolfes zum Ausbruch kam, und in 
dem Zufammentreffen Duphot Das Leben verlor. Eines Regens 
son Kugeln nicht achtend, erhob der Yüngling den Leichnam vom 
Boden, und auf feinen Schultern trug er ihn nah dem Palaft 
bes frangöfifhen Gefandten. Dem Stiefvater in den Zug nad 
Egypten folgend, nahm Eugen in einem ber unerheblichen, bem 
Falle von Malta vorhergehenden Gefechte eine Fahne: in dem 
Nilthal ſelbſt bewährte er bei mehren Gelegenheiten eine feltene 
Unerfchrodenheit. Daß er der erfte beinahe den Mauern von 
Suez einzog, 8. Nov. 1798, verfchaffte ihm den Lieutenantsgrad. 
Desgleihen war er bei der Erftürmung von Jaffa einer der er⸗ 
ſten auf der Brefhe, und an ihn ergaben ſich die entmuthigten 
Bertheidiger: Daß die Gapitulation gebrochen wurde, deſſon 
trug er feine Schuld, er that alles möglihe, dem Tode feine 
Dpfer zu entreißen. Bei einem Sturm auf Ptolemais wurde 
er von einer geplagten Bombe getroffen, und blieb er ges 
raume Zeit unter Mauertrüämmern verfehüättet liegen: es ift das 
bie einzige Wunde gewefen, fo er in allen feinen Kriegsfahrten 
davontragen follte. 
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Einer der acht Officiere, von denen Bonaparte bei feiner 
Heimfehr fi begleiten Tieß, wurde Eugen. gleih nad dem 
18. Brumaire zum Capitain ernannt, und als folder zu dem 
Commando der Chasseurs a cheval yon ber Confulargarde bes 
rufen. Auf dem Schlachtfelde von Marengo wirkte er zu dem 
Cavalerieangriff, der entfcheivend für das Geſchick des Tages 
geworben ift, und auf biefem Schlachtfelde noch hat er den 
Grab eines Schwabronführers fi verdient. Obriſt 1802, ers 
hielt er im Juni 1804 die fürftlihde Würde. Im Jul. flieg er 
zu dem Range eines Colonel-general der reitenden Chaſſeurs 
auf, im Det. wurde er Brigadegeneral, und bei der Krönung, 
2. Dec. 1804, terug er des Kaifers Ring. Am 1. Feb. 1805 
empfing er den Titel eines Groß⸗Admirals, am folgenden Tage 
den Rang eines Großofficiers der Ehrenlegion, am 7. Jun. 
wurde er zum Bicefönig von Italien ernannt. Sehr bald fand 
er Gelegenheit, in ber neuen Sphäre eine nüsliche Thätigfeit 
zu entwideln. Während Maffena an der Etſch dem Erzherzog 
Karl gegenüberftand, beichäftigte ſich Eugen mit der Aufſtellung 
von Referven, mit der Aushebung und Ausräftung der Nationals 
garde, die er big zum 15. Dee. in den Lagern von Bologna, 
Movena und Neggio zufammengezogen, und dem äußern Ans 
fehen nach vollfommen fchlachtfertig aufgeftellt hat. Befriedigt 
Durch folche NRefultate, übertrug Napoleon von Wien aus dem 
Bicefönig den Oberbefehl der italienifhen Armee, und es nahm 
fofort ein unblutiger Krieg gegen ungetreue Armeeofficianten und 
ränberifche Generale feinen Anfang. Auf Eugeng Bericht wurde 
Maffena durch den Kaifer zur Erftattung von dritthalb Millionen 
angehalten. Unruhige Bewegungen, die zu Anfang des J. 1806 
im Parmefanifchen zu Ausbruh gefommen, hat der Bicefönig 
durch zweckmäßige Maasregeln ſchnell unterdrüdt, und in ber 
fhonendften Weife des Teichten Sieges ſich gebraudt. 

Der Kaiſer entbot ihn nach München, wo feine Bermählung mit 
ber Prinzeflin Augufte Amalie Louife von Baiern zu vollziehen. 
In deren Erwartung wurde er, von nun an Eugen Napoleon ges 
nannt, am 11. Januar 1806 von Napoleon an Sohnes Statt 
angenommen, und mit dem Prädicat Kaiſerliche Hoheit beebrt. 
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Am 13. Januar erfolgte bie Trauung, am 29, Januar erließ 
ber Bieelönig das Decret, wonach das Königreich Italien, mit 
Snbegriff der neueften Erwerbungen , in 21 Departements ein- 
getheilt. Weberhaupt hat es an Beichäftigung ihm nicht gefehlt, 
wie er dann in Thätigfeit beinahe den Kaifer erreichte. Bereits 
in des 3. 1805 Lauf waren die Feflungswerfe von Mantua bes 
deutend gebeffert worden. Durd einige die Höhen um Pes⸗ 
chiera krönende Befeftigungswerfe gewann bie Defenfion biefes 
Pages erhöhete Stärke. Rocca D’Anfo, der Schlüffel des Chiuſa⸗ 
thals, erhielt bedeutende Vergrößerung, für Palmanuova wurde 
das Inundationsſyſtem eine wertbvolle Zugabe. Außenwerfe, 
Diagazine, in den Felſen eingehauen, und ein befefligtes La⸗ 
ger, fo 10,000 Mann aufzunehmen fähig, erhöheten die Wichtige 
feit von Oſopo. Bedeutende Straßen, z. B. von Ferrara nach 
Padua und Fuſine, von Belluno nach Cadore wurden angelegt 
oder vervollkommnet. Zu Venedig euntſtanden der Canal und ber 
Hafen von Malamocco, ein anderer Canal verband die Etſch mit 
dem Canal von Eſte, die Moräſte zwiſchen Verona und Ronco 
wurden ausgetrocknet. Die Verwaltung ber Juſtiz in Dals 
matien regulirte fortan eine, den Localitäten angemeſſene Verord⸗ 
nung. Venedig, zum Freihafen erklärt, follte allen, auch feind⸗ 
lichen Nationen, nur nicht den Englaͤndern geoͤffnet ſein. Die 
Univerſität Padua wurde in ihrer Organiſation den Schweſtern 
von Pavia und Bologna gleichgeſtellt; neben den drei Univer⸗ 
fitäten gab ber Vicekönig acht Lyceen und einem Muſikconſerva⸗ 
torium das Dafein. Das Arfenal zu Venedig wurde nad allen 
feinen Beziehungen erneuert, auch eine Flottille für die Vers 
theidbigung der Lagunen gefhaffen. Die Armee erhielt Zuwachs 
durch die Errichtung neuer Regimenter. 

Am 17. Der. 1807 verfündigte Napoleon fein viertes con⸗ 
fitutionelles Statut, wodurch, im Kalle er ohne männliche ehe⸗ 
Liche oder unehelihe Nachkommenſchaft abgehen follte, Eugen zu 
der Thronfolge in Italien berufen, Dur das Decret vom 2. 
Aprit 1808 wurde dem Königreiche die ganze öftliche Hälfte des 
Kircchenftaates, bie Legationen Urbino, Ancona, Macerata und 
Zermo ausmachend, zugeiheilt. . Es war bas eine ber Folgen ber 
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Zwiſtigkeiten Napoleons mit dem h. Stuhle, welche zu vermitteln 
Eugen vergeblich fi) verwendet hatte. Auch biefe Ermwerbungen 
fennen zu lernen, bie Einwohner mit. dem Wechſel in der Res 
gierungsform zu verföhnen,, begab er fih auf Ort und Stelle. 
Unter feinen Aufpicien wurden die Straßen von Ancona nad 
Sinigaglia, von Pefaro nad Urbino eröffnet, den Häfen von 
Ancona und Sinigaglia, ber Meffe von Sinigaglia ihre Frei 
heit von allen Abgaben beftätigt. In Urbino, Fermo, Macerata 
wurden Lyceen begründet. Bon allgemeinem Intereſſe für das 
Königreih waren die Eröffnung der Börfe, Die Begründung einer 
Wundarzneifchule, Die Anordnung eiges Bergwerfcollegiumd, die 
Eintheilung der Seeprovinzen in 17 Syndicate. Die Armee 
wurde bis zu der Stärfe von 50,000 Mann , darunter 40,000 
marfchfertig, gebracht. Ihr zur Seite fland eine frangöfilde 
Armee, die aus Faiferlihen Caſſen befoldet und verpflegt, und 
30,000 Streiter zählend, dem Königreich ben Fräftigften Beifland 
zu leiften bereit. Die Abgaben, flets um ein volles Drittel ge 
ringer, als fie es in Frankreich in den frieblichften Zeiten ber 
Reftauration gewefen find, ertrugen reine 114 Millionen, bie 
30 Millionen, welche als Subfivie an Frankreich zu entriäten, 
einbegriffen. Blieben demnad für Stalien 84 Millionen, davon 
wurden 65 auf bie Verwaltung der 25 Departements, auf die 
Miniſterien, auf öffentliche Arbeiten und Berfchönerungen ver⸗ 
wenbet, 12 andere Millionen bildeten eine Referve, die bis 1812 
in ſtetem Zunehmen begriffen. 

Zu neuem Kampfe gegen die drohende Weltherrſchaft hatte 
mittlerweile Deftreich fih vorbereitet. Seinen Anftrengungen ver: 
hieß, namentlih in Italien, der Voͤlker Unzufriedenheit thätige 
Unterftägung; in Piemont, in Neapel, in dem Kirchenftaat, in 
Dalmatien, im Beltlin, in Tyrol beſonders, erwarteten Taufendt 
in Ungeduld das Zeichen zur Erhebung. Beſorgt um die Stim⸗ 
mung der Tyroler, wohl erfennend, daß Tyrol, als ein Riefenalp 
auf Die Bruft von Italien gelagert, ftets den Deutfchen bie Herr 
ſchaft der Hafbinfel fihern wird, wollte der Bicefönig perfön 
lich Erfundigung einziehen um die Lage der Dinge auf dem Schau⸗ 
plag der zu erwartenden Stürme; er infpicirte, einzig durch ein 
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in Salurn aufzeftelltes Chaffeurpifet gededt, die Poſition zwiſchen 
Lavis und Cembra, während in Salurn, fo erzählt man, alles 
in Bewegung, um ben Unvorfichtigen aufzuheben, und follte das 
wohl gelungen fein, wenn nicht einer von des Prinzen Escorte, 
des Deutfchen mächtig, aus vernommenen Drohmorten Verdacht 
gefhöpft hätte. Der warnenden Stimme folgfam, eilte Eugen, 
fih nah Trient in Sicherheit zu begeben. 

Bei der Eröffnung der Feindfeligfeiten fanden von der 
Armee des Vicekönigs, als welhem der Oberbefehl in Italien 
zugetheilt, 19,000 Mann zwifchen Benzone, Palmanuova und 
bem Zagliamento, 9000 zwifchen Tagliamento und Piave, 37,000 
waren weiter rüdwärts, bis nah Montechiaro bisponirt, überdem 
befand fich eine nicht unbeträchtfihe Truppenmaffe aus Unter⸗ 
Stalten im Anzug. Dagegen betrug bie öftreichifche Armee, von 
dem Erzherzog Johann geführt, 56,000 Mann, bie ihr nach⸗ 
rüdenden,, freilich nicht für das Schlachtfeld brauchbaren Land 
wehren, 23,000 Mann, ungerechnet. Die öftreihifhe Haupts 
maſſe marfchirte den 9. April über den Predil nah Flitſch und 
erreichte den 10. Karfried, während ber Obrift Bolfmann über 
Ponteba bis Villanuova vordrang und am 11. zwifchen Ospi⸗ 
daletto und Venzone mit der eiligft zufammengezogenen Divifton 
Brouffier ein lebhaftes Gefecht beftand, in deſſen Gefolge Broufs 
ſier auf das rechte Ufer des Tagliamento überging. Seiner 
Bewegung folgten die beiden andern franzöfiihen Divifionen, 
während bie Deftreiher, ohne ihre Mehrzahl und bie Ueber⸗ 
rafchung ber Gegner zu benugen, über Cividale und Udine 
gegen Codroipo vorgingen. Drei Tage haben fie verloren über 
8 MWegftunden, indeffen der VBicefönig die ihm vergönnte Frift be= 
nuste, um feinen Truppen eine feflere Haltung zu geben, bann 
am 14. die Ufer des Tagliamento verließ, in der Abficht, den ihm 
nachrückenden Berftärfungen bis zur Livenza, der nicht minder 
günftigen Bertheidigungslinie, entgegenzugehen. Aber ed wurde 
ber von ihm mit 3 Bataillonen und 8 Edcadronen in Pordenone 
zurüdgelaffene General Sahue in der Nacht zum 15. von den 
Deftreichern überfallen, und nach einem Berlufte von 800 Todten 
und 1500 Gefangenen bis Sarile zurüdgeworfen, und Eugen, 
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die Wiedereinnahme von Pordenone als eine Ehrenſache betrach⸗ 
tend, erzwang, wenn auch ſeine Armee immer noch nicht voll⸗ 
ſtändig geſammelt, die Schlacht vom 16. April. Mit Ein- 
ſicht hatte er fein Schlachtfeld gewählt, in Portia den taftifchen, 
in Bordenone den ftrategifchen Punkt aufgefunden. Indem gegen 
Portia feine Anftrengung gerichtet, annullirte er des Feindes Ueber 
fegendeit in NReiterei. Zudem beabfichtigte der Erzherzog für 
diefen Tag weder eine Bewegung ,. noch erwartete er von den 
Gegnern Anderes, als die Fortfegung ihres Rückzuges. Seine 
Truppen lagerten zwiſchen Pordenone und Cormenons, in fünf 
Linien, und mußte über ihrem Heranziehen viele Zeit verloren 
geben. Nur eine Avantgarde, unter Frimonts Befehl, hielt Portia 
befegt, und wurde um 9 Uhr Morgens durch die Divifionen 
Serra und Severoli angegriffen. 

Diefer Angriff brach fih an der Eutfchloffenheit des fühnen 
Frimont, eine ſchwache Defenfive verfhmähend,, ging er unbe 
denklich zu lebhafter Dffenfive über, und hat er fi darin bie 
zu der Ankunft der Brigade Colloredo behauptet. Es trafen 
auch allgemach die Referven auf dem Schlachtfelde ein, die 
franzöſiſchen Divifionen, nachdem fie zum erſten- und andernmal 
Portia genommen, wurden zurüdgeworfen, mußten Fontana⸗ 
fredda räumen. Hinter diefem Orte entſpann fih nochmals 
ein langwieriges und hartnädiges Gefeht, das vernichtend für 
bie Franzofen ausfallen mußte, hätte nicht bie Infanterie des 
9, Öftreichifhen Corps, 134 Bataillong, in Gefolge unbefaunt ge⸗ 
bliebener Umftände, fich verfpätet, fo daß fie erft um 5 Uhr Abends 
eintraf,. Um bie gleiche Stunde gab der Bicefönig den Befehl 
zu dem unvermeidlich gewordenen Rüdzug, den die Divifionen 
Serras, Severoli und Barbou nach Brugnera, die übrigen nad 
Sarile antraten. Gene Golonne, dur das fehr zerfchnittene 
Terrain begünftigt, und ſchwach verfolgt, überfchritt in der 
Nacht die Livenza; die gegen Sacile weidhenden Truppen ges 
riethen, in Gefolge wieberhofter Reiterangriffe, ſchon dieſſeits 
der Livenza in Unordnung, und befanden ſich in völliger Auf» 
löſung, ald am fpäten Abend eine öſtreichiſche Abtheilung Sacile 
erftürmte. Die Divifion Brouffier wurde beinahe vernichtet. 
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Ueber 4000 Gefangene, dann 14 Gefüge blieben den Deftreis 
dern, welde ihren Sieg mit 3000 Todten und Verwundeten 
erfauft haben. Der Bicefönig, ſtets zu dem Nachtrab fih Hal- 
tend, legte abermals Proben von ungewöhnlider Standhaftigfeit 
und ruhiger Ueberlegung ab; übertrieben jeboch find der Franzo⸗ 
fen Berichte von ber numerifchen Ungleichheit der beiden Heere. 
Sie fprehen von 55,000 gegen 35,000, in der That zählten. 
bie Sranzofen 39,000 Mann, die Oeftreicher 40,000 Combattan⸗ 
ten, nur baß fie in Reiteret ein entſchiedenes Uebergemicht befaßen. 
Die gefchlagene Armee erreichte ohne weitere Beunruhigung am 
17. April das rechte Ufer der Piave, denn der feindlide Vor⸗ 
trab allein folgte ihr bis Fratta, indeffen die Hauptmaffe bei 
Sacile fiehen blieb. Der für den folgenden Tag beftimmte 
Marſch fam nicht zur Ausführung, da ein A8ftündiger Regen 
Die ganze Gegend am Fuße des Gebirges unter Waffer feste. Mit 
bem 20. endlih Fonnte die öftreichifche Armee fich wieder in Bes 
wegung feßen, es hatten aber über dem Berzuge die Gefahren, mit 
welchen die Folgen des Tages von Sacile das Königreich Italien 
bedrohten, bedeutend an Intenſität verloren. Wohl waren Dfopo, 
Palmanuova, Benedig cernirt, wohl fam in der Romagna der 
Unwillen des unterdrüdten Bölfes zu Ausbruch, wohl ergaben fich 
in Mailand felbft bedenkliche Zeichen von Aufregung, aber der 
gewaltfame Angriff auf den unvollendeten Brüdenfopf von Mal- 
ghera wurde mit beträchtlichem Verluſte abgewiefen, und, was von 
höherer Bedeutung, der Bicefönig, durch die italienifhe Garde, 
die Divifion Lamarque und die Dragonerbdivifion Pully, zuſam⸗ 
men 13,000 Mann, dann durch die aus Tyrol zurüdfehrende 
Divifion Fontanelli verftärft, bezog in ber Nähe von Caldiero 
die Stellung, deren Wichtigfeit in der neueften Zeit abermals 
fih bewähren follte, 

Am 28. April hatte Eugen feine gefamten Streitkräfte, 
53,700 Mann an den Ufern der Etfch vereinigt, an bemfelben 
Tage empfing er die Nachricht von den Ereigniffen an der Do⸗ 
nau , welde den freiwilligen Rückzug feiner Gegner bedingen 
mußten. Ihn zu befchleunigen, wurde die Divifion Rusca zu 
einer großen Umgehung über Trient und Balfugana beordert, 
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es drangen auch am 29. die Franzoſen gegen Villanuova vor, in 
der Abſicht, die feindliche Hauptmaſſe zu beſchäftigen, und fie zu ver⸗ 
hindern, daß fie dem gleichzeitig in Soave angegriffenen Corps von 
Colloredo beiftehe. Diefe Bewegung verfehlte jedoch ihres Zweckes, 
Colloredo vertheidigte Soave mit eiferner Standhaftigfeit, und wies 
auch, durch einige Bataillone verftärft, die am folgenden Tage er⸗ 
neuerten Angriffe zurüd, wobei die italienifhe Garde bedeutenden 
Berluft erlitt, und General Sorbier ſchwer verwundet in Ges 
fangenfchaft gerietf. Am 1. Mai trat bie öftreihifhe Armee 
den allgemeinen Rüdzug an, am 2. wurde ihre Arrieregarde 
bei Tavernelle angegriffen und bis Vicenza gedrängt. Am A. 
rückte Rusca zu Trient ein, im Allgemeinen aber wurde die 
weichende Armee nur wenig beunruhigt, bis zur Piave, auf des 
ven linken Ufer fie Stellung genommen hatte. Unter dem Schuge 
eines dichten Nebels bewerkitelligten des Vicekönigs Bortruppen 
am 8. Mai den Uebergang des befagten Fluſſes. Augenblicklich 
ließ der Erzherzog Cimadolmo, S. Michele und Tezze durch 6 Ba- 
taillong befegen, und 14',, Bataillons, 8 Escadrons auf der 
großen Straße bis jenfeits Campana vorgehen; rechts von ihnen 
follten 25 Schwadronen einen Angriff ausführen, welchen Graf 
Colloredo, mit 6 Bataillonen unterflügen würde. Feldmarſchali⸗ 
Lieutenant Ehriftian Wolfskehl befehligte diefe Schwadronen. 
Uraltem, edlem, hochgeehrtem Gefchlechte entfproffen, vereinigte 
Wolfskehl in fih alle die charafteriftifhen Cigenfchaften der 
Spldateneolonie, die ein Zahrtaufend früher von den Ufern des 
Nheines ausgegangen, um die befiegten Allemannier und Thür 
singer in dem Main und Tauberthal in der Uinterwürfigfeit zu er⸗ 
halten, und die auch in ihren Abfömmlingen, bis auf den heutigen 
Tag fo auffallend von der übrigen Bevölkerung Franconiens ſich 
unterfheidet. Für den Krieg geboren, hat Wolföfehl mit Lei⸗ 
denſchaft dem bfutigen Gewerbe fich gewidmet. Sch lernte ihn 
fennen und verehren, als er im Nov. 1805 mit drei Cavalerie⸗ 
regimentern mitten durch die franzöfifche fiegestrunfene Armee vom 
Bodenſee nad Eger ritt. Einen Monat vorher war ih auf ders 
felben Stelle in die Reiterei gefallen, fo Erzherzog Ferdinand aus 
Ulm entführte, ich hatte gleichzeitig taufende und taufende von 
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Fußknechten begegnet, die dem Unglück und der Schande von 
Um entfliehend, dem neutralen preuflifchen Gebiet zufteuerten. 
Eine ſolche Armee, ein folches Rieſengeſchlecht, war mir bie 
babin nicht aufgeftoßen, babe ich feitbem nicht mehr erhblidt; 
man ſchämte fich feiner befcheidenen Formen inmitten biejer 
Hünen, die doch fo ſchmählich vor den Franzdschen Neiß- 
aus nehmen mußten. Einen durchaus verfchiedenen Anblid 
boten Wolfsfehle Geſchwader. Bon Bregenz famen fie ber, 
um nicht das Geſchick von Sellacics Infanterie theilen zu 
müffen, und hatte den Weg, doppelt fo lang, wie jener ber Ul⸗ 
mer Flüchtlinge, der Sieg ihnen verkürzt; mit Gefangenen und 
Beutepferden beladen, ruhete auf ihnen die ganze Freudigkeit, 
bie Zuverficht des Sieged. Seine große Seele, feine Beratung 
bes Feindes ben Mannfchaften mitzutheilen, hatte der Führer 
bag Geheimniß gefunden. Indeſſen mußte, fo fiheint es mir, 
eben diefe Verachtung, die 1805 fo wunderbar wirkſam auf bie 
Umgebung, Wolfskehl Teglih mit dem Tode büßen. 

” Sn jenem Treffen an der Piave, 8. Mai 1809, glaubte er. 
das Eintreffen der ihm zugetheilten Infanterie nicht abwarten: 
zu dürfen, und er richtete eine Attaque gegen die franzöfifche 
Avantgarde, die aber, zu einem großen Viereck fi) bildend, ben 
Angriff zurüdwied. Mittlerweile famen auch die Diviſionen 
Pully und Sahuc heran, und durch die ungeheuere Uebermacht 
wurde bie öftreichifche Savalerie, nad einem wüthigen Handge- 
menge, bas mehr denn eine halbe Stunde währte, über den Haus 
fen geworfen. Der ganze Knäuel, Berfolgte und Verfolger, wälzte 
fih in grauenhafter Unordnung gegen Barco und vorzüglich gegen 
La Mandra zu. „Da war ed, wo unter einem Thore bei ber 
Cafine der tapfere Wolfgfehl, der bittend, brohend und mit hohem 
Heldenmuth fechtend, Ordnung herftellen wollte, von einem feind« 
lichen Lanzner durchſtochen ward,” alfo Erzherzog Johann. Bis 
in die Nähe von Conegliano jagte der Franzoſen Cavalerie, dann 
erlitt fie, in bem Berfuche, auf der großen Straße über Campana 
zueüdzugeben, vor der endlich herangefommenen öftreihifchen Ins 
fanterie beträchtlichen Berluft, daß fie gendthigt, nah La Man⸗ 
dra auszubeugen. War von dem Schlachtfelde verſchwunden 
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die geſchlagene, ſo war nicht minder die ſiegreiche Reiterei in 
einen Zuſtand verſetzt, ber ihr feinen weitern Antheil am Kampfe 
geftattete. Gleichwohl follte der Erfolg des Cavaleriegefechtes 
von dem DBicefönig benugt worden fein, hätte nicht das An- 
ſchwellen bes luffes den Uebergang feiner Truppen bergeftalten 
- verzögert, daß erft in den Nachmittagsftunden 45 Bataillone 
und 40 Schwabronen auf dem linfen Ufer vereinigt. est lieh 
ber Vicekönig die Dörfer Cimadolmo und S. Michele nad leb⸗ 
haftem Widerſtande nehmen, und die Anftalten zu einem erneuer- 
ten Angriff für den folgenden Tag treffen. Den abzumarten, 
bat der Erzherzog nicht für gut gefunden, vielmehr ohne Zeit 
verluft den fernern Rüdzug geboten; in ben Morgenflunden 
des 10. Mai burchwateten feine Scharen ben angefchwollenen 
Tagliamento, am 11. beftand fein Nachtrab hinter S. Daniele 
ein ungemein beftiges Gefecht... Weber 800 Todte und Biel 
firte, an 1200 Gefangene und Bermißte koſtete den Oeſtreichern 
dieſe durchaus zwedlofe Anftrengung,, während fie für bie Ac⸗ 
tion vom 8, an Todten 398, an Gefangenen 1679 Dann ans 
gaben. In der Naht vom 12.. wurde die Blokade von Palma 
nuova aufgehoben, an demfelben Tage erreichte die Dragoner⸗ 
diviſion Pully den Ifonzo, die Avantgarde der den Tagliamento 
aufwärts inftradirten Truppen Benzone. Die bisher auf die eine 
Linie befhränfte Verfolgung mußte biernach ſich ausdehnen, und 
follte in Ausführung des von dem Bicefönig beliebten Plans Mars 
donald mit den Divifionen Brouffier, Lamarque und Puly die 
Straße nad Laibach einfchlagen, die Divifion Serras von Ubine 
ausgehend, Karfreid am obern Iſonzo berührend, den UWebergang 
bes Predil erzwingen, und in ber Nähe von Tarvis fi mit dem 
Bicelönig, ber feine Colonne über Ponteba nach Malburget fühs 
ren würde, vereinigen. 

Am 14. Mai zeigten ſich die franzöfifchen Vorpoſten An⸗ 
gefichts von Malburget, daß die Deftreicher, welche bei Saifnig 
“ Stellung genommen hatten, genöthigt, auf das noch nicht voll 
ſtaͤndig verfchanzte Lager hinter Tarvis zurüdzumweichen. Hier 
wiefen fie am 16. und 17. wiederholte Angriffe ab, bie ben 17. 
gegen Abend der Virelönig mit Verflärfungen eintraf, und fe 
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‚ glei den allgemeinen Sturm gebot. Dem erlag die herzhafte 
Gegenwehr, mit Verluſt von 2000 Mann und 11 Kanonen führte 
ber öftreihifche General, Graf Giulay fein Volk über Weißen⸗ 
feld nad Wurzen. Das Fort Malburget wurde ebenfalls am 
17. nad verzweifelter Gegenwehr erflürmt und Die große 
Mehrzahl der tapfern Vertheidiger erfchlagen,, zuletzt fiel das 
Fort auf dem Predil. Nach längerm Befchießen wurde es am 
18. in Sronte und Rüden zugleich angefochten, auch nad) lang⸗ 
wieriger Anftrengung bie äußere Umfaffung erfliegen: was von . 
ber Garnifon noch wehrfähig,, warf fih in das Blockhaus und 
“ beantwortete durch Gewehrfalven jede Aufforderung zur Ueber⸗ 
gabe. Es blieb nichts übrig, als mit Granaten Feuer dem 
Nefte einzuwerfen. Bon Flammen umgeben, brach das beiden 
müthige Häuflein hervor, den Testen Kampf der Verzweiflung zu 
beftehen. Ein Einziger, ſchwer verwundet, geriethb in Gefangen 
Schaft, fünf andere, von den Siegern für tobt gehalten, enifamen 
über das Gebirg. Ohne weitern Hinderniffen zu begegnen, ges 
langte Eugen nad Villach und Klagenfurt, die Divifion Pacs 
tob entfendete er nah Marburg, den Erzherzog auf dem fer- 
neten Rüdzug nad Ungern zu beobadhten, und bie Verbindung 
mit Macdonald, der durch Krain fich aushreitete, zu ſuchen, er 
ſelbſt, mit ven Ihm verbleibenden 38 Bataillonen und 24 Schwa⸗ 
dronen rüdte auf der großen Straße von Klagenfurt fort nad 
Brud an der Mur, und warf am 25. Mai die Divifionen Ser- 
ras und Durutte auf dag Öflreihifche Corps unter Jellacic, wel⸗ 
ches die ftarfe Pofition bei St. Michael, zwifchen Leoben und 
Knittelfeld, eingenommen hatte.“ Stunden lang wiberftand Jel⸗ 
lacie den wiederholten Angriffen, bis eine flarfe Eofonne fein 
Centrum durchbrach, und die ihr füch anfchließende Reiterei mit 
Erfolg auf feine erfchätterten Bataillone einhieb. Der hierdurch 
unvermeidlich gewordene Rüdzug loͤſete ſich bald auf in wilde 
Flucht; beinahe 5000 Mann geriethen in Gefangenſchaft, über 
1500 waren getöbtet ober bleffirt. 

Am 26. Mai befand fih Eugen in Brud, und benfelben 
Tag trafen feine Borpoften am Sömmering mit den von Lauri— 
ſton ausgefendeten Patrouillen zufammen; Laurifton war von dem 
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Kaiſer detachirt worden, die italieniſche Armee aufzunehmen. Die 
Vereinigung begrüßte Napoleon in der berühmten Proclamation: 
„Soldats de l’armee d’Italie, vous avez glorieusement atteiat 
le but que je vous avais marque. Soyez les bien-venus! je 
suis content de vous.“ Drei Tage fpäter traf Eugen in Wien 
mit dem Stiefoater zufammen, und es wurde ihm fein ferneres 
Tagwerf, eine Erpebition nah Ungern aufgegeben. Schon am 
4. Juni ftand die italienifche Arınee, bis auf den einzigen Mac⸗ 
Donald, der vorläufig in Grag bleiben follte, hingegen dur 7 Bas 
taillone und 21 Schwadronen von der großen Armee unter Lau⸗ 
rifton, Montbrun und Eolbert verftärkt, bei Neuftadt vereinigt, 
und in den nähften Tagen trat die Hauptmaffe ben Marfch gen 
Dedenburg an, indeffen Greniers zwei Divifionen nad Güng, 
Montbrun und Laurifton gegen Sarvar ſich wendeten, ohne einem 
Feind zu begegnen. Vielleicht bätte der Vicekönig durch eine 
fihnelle Bewegung über Sarvar und Belfövath auf Papa den 
Erzherzog Johann von der ungrifchen Infurrection abfchneiden, 
biefe vereinzelt ſchlagen Eönnen, er ließ jedoch den Erzherzog ohne 
Beunruhigung Papa, ben 12. Tette, den 13. die Umgegend von 
Raab erreichen, ſich auf einige Avantgarbengefechte bei Györ und 
Cſanak, in denen der Feind nicht unbedeutenden Verluſt erlitt, 
befchränfend. Es folgte am 14. Juni die Schladht von Raab, 
nachdem noch in der Morgenftunde ber italienifchen Armee eine 
erwünfchte Berftärfung, die Divifion Lamarque zugefommen. 
Die Infanterie fam zuerft bei den Uebergängen des Panszabaches 
zum Gefeht, Montbrun und Groudy verfuchten ohne Erfolg 
bie ihnen gegenüberftehende Reiteret zu überflügeln. Indem aber 
deren Anführer fie weder zu einem Angriff verwendete, noch aus 
dem Bereich des zahlreichen franzöfifchen Gefchüges brachte, ges 
rieth die Inſurrection in Unordnung, bie zufegt in ungeregelte 
Flucht gegen Komorn ausartete. Kräftigern Widerſtand leitete das 
Fußvolk, bis auch bier der Rüdzug als eine Nothwendigkeit ſich 
ergab. Er fei gefchloffen, in ſtolzer Ruhe, ohne weitere Nach⸗ 
theile bewerffielligt worden, behaupten die Deftreicher, während 
nah franzöfiihen Berichten ein großes Carré ber Weichenden 
durch die Reiterei gefprengt wurde, und eine beträchtliche Anzahl 
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von Gefangenen zurückließ. Die gefchlagene Armee ging bei 
Komorn auf das Linfe Donauufer überz- fie zählte an Todten 
und Berwundeten 2500, an Gefangenen und Bermißten über 
3700 Mann, unberechnet den zu 800 Mann angegebenen Berluft 
ber Inſurrection. Hiernach ſchritt ohne Verweilen der Vicekönig 
zur Belagerung von Raab; ber Commandant, vom 20. an bes 
fhoffen, capitulirte den 22, Juni. 

Hinnufgezogen von ben Ufern der Raab zu ber Hauptarmee 
nahm die italienifche Armee einen reichlihen Antheil an den Ge⸗ 
fahren und Ehren bes blutigen Tages von Wagram; fie allein 
büßte über 6000 Mann ein, folgte aber nicht den weitern Bes 
mwegungen gegen Znaym, fondern blieb in ber Umgegend yon 
Wien zurüd, um allenfallfigen Demonftrationen des Erzherzogs 
Johann zu wehren. Ohne Widerftand befeste der Vicefönig am 
11. Zul. Marched; wie er bierauf nach Empfang der amtlichen 
Mittheilung um den Waffenftilifiand, die flipulirte Linie einneh⸗ 
men wollte, fam ed noch am 13. mit ber von Biandji befehlig« 
tere Arrieregarde bes Erzherzogs Johann zu einem Gefecht, worin 
die Deftreicher mehre hundert Mann und zwei Geſchütze verloren. 
Jetzt endlih, den 14. räumte Bianchi Preßburg. 

Kaum war am 14. Det. 1809 der Friedensvertrag unter⸗ 
zeichnet worden, ald Napoleon Maasregeln anordnete, um aud 
den Kampf in Tyrol zu beendigen. Kine Streitmafle von 
50,000 Dann, darunter drei Divifionen von ber italienifchen 
Armee, welche auf dem Rüdmarfche bereits Rärnthen erreicht 
hatte, follte dazu verwendet werden; dag dem Vicekönig ber 
Oberbefehl übertragen wurde, ſcheint die Abficht zu verrathen, in 
ber richtigen Mifchung von Ernft und Milde dag ficherfte Mittel, 
für die Beruhigung eines erbitterten Volkes zu fuchen. Aus fei« 
nem Hauptquartier zu Villach erließ Eugen am 25. Det. eine 
Proclamation an die Tyroler, wodurch ihnen der in dem Art. 
10 des Friedensſchluſſes bemwilligte Generalpardon angefündigt, 
und fie aufgefordert , die Waffen nieberzulegen. Daun erfolgte 
zu Anfang Novembers der Einmarfch der Divifionen Severoli, 
Barbou und Brouffier, bie aus dem Dravethal gegen Briren 
fi bewegten. Aller Theilnahme an den Operationen hat gleich« 
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wohl Eugen ſich enthalten, in Baraguay d'Hilliers hingegen ei⸗ 
nen Stellvertreter ſich gegeben, der in des Commandirenden Ge⸗ 
ſinnungen eingehend, dem nothwendigen Ernſt ſeiner Maasregeln 
Rückſichten verſöhnender Milde beizugeben wußte. 

In der Abſicht, die Stärke von Tyrol zu brechen, verfügte 
Napoleon die Zerſtückelung des Landes, fo dag der ganze Sü⸗ 
ben, das Etſchthal, dem Königreich Italien zugetheilt wurde, als 
eine Entfhädigung für Iſtrien und Dalmatien, die fortan zu 
Syrien gehören follten. Auf diefe Weife glaubte er eine ges 
boppelte Barriere zu fchaffen, durch welche für immer den Deuts 
fhen der Eingang Italiens verfchloffen. Er hat nicht bedacht, 
bag der Nömer Barriere für Stalien bis zur Donau fih aus⸗ 
behnte , und daß fie gleichwohl jeden Augenblid, felbft nody in 
den Glanztagen des römifchen Kaiſerthums durchbrochen wurde. 
Denn wohl it durch die Alpen von Franfreich Italien geichie- 
den, hingegen werden durch die Alpen Deutfchland und Italien 
verbunden. Möge man doc endlich diefes, wie überhaupt ben 
gebieterifchen Einfluß der Naturverhäftniffe zu Turin, Mailand, 
Florenz, Rom begreifen, und fih fortan Wehen erfparen , bie, 
nad den Erfahrungen eines Jahrtaufendg, ſtets ohne befriedigen⸗ 
des Ergebniß bleiben müſſen. 

Zwei Friedensjahre benutzte Eugen zu mancherlei adminiſtra⸗ 
tiven Experimenten. Er verſuchte dem Handel neuen Aufſchwung 
zu geben, bei dem Heere der auf ihm laſtenden Beſchränkungen 
ein allzu verwegenes Beginnen. Er decretirte Monumente, ſchaffte 
Inſtitutionen nach dem oberflächlichen Geiſte der Zeit. Die Or⸗ 
ganiſation eines Centralinſtituts für Wiſſenſchaft und Künfle, 
deſſen Sitz zu Mailand, und dem die Filiale zu Venedig, Bo⸗ 
logna, Padua und Modena beigegeben, wurde allgemein belobt. 
Biele der in den Provinzen zerftreuten Afademien empfingen, als 
freie Athenden, wie fie fortan heißen follten, eine höhere Weihe.‘ 
Die mandherlei, Frankreich regierende Coden wurden ber Ges 
feggebung des Königreichs eingeführt. Die Kortfchritte der In⸗ 
duſtrie follten durch eine Gentralbehörbe für Künfte, Handel und 
Manufacturen befördert werden. Dem Erfinder der zwedmäs 
figften Maſchine für Flachsfpinnerei war zur Prämie eine 
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Million Franken verheißen; eine Summe von 150,000 Franken 
wurde auf bie Einführung der Baummollencultur verwendet, 
durch Austheilung von 50,000 Franken die Fabrication des Run⸗ 
Selrübenzuders befördert; außerdem waren Durch das Budget von 
1811 dem DMinifter des Innern 200,000 Sranfen zur Anfchaffung 
von Spinnmafchinen bewilligt. Das alles erfiheint ganz loͤblich, 
war aber nicht hinreichend, um den Eindrud anderer von Paris aus 
gebotener Mansregeln zu tilgen, Die Bevölferung mit den von Tag 
zu Tag läfliger werdenden polizeilihen Einrichtungen, mit ben 
Folgen des Eontinentalfpflems und mit der Tyrannei der Küften- 
wächter, fo davon eine nothwendige Kolge, mit dem Salzmons- 
pol und dem Conſcriptionsgeſetz auszuföhnen. Große Gährung 
wurde auch durch die Zwiftigfeiten mit dem h. Stuhl veranlaßt. 
Lange hatte Eugen ale ber eifrigfte Diener nüglicher Anordnun⸗ 
gen, als der umwillige Vollſtrecker drüdender, von dem König 
von Italien ausgehender Verfügungen gegolten, jest wollte man 
allgemad finden, daß er übermäßig firenge Befehle nicht ge- 
nugfam mobificire, daß er über bie Gebür folgiam ben yon 
Paris ausgehenden Jmpulfionen. Die perfönliche Zuneigung, 
beren er in den erſten Jahren fich erfreute, ſchien ihm abzufallen, 
‚Häufig wurde fein gütiges, verbindliches Wefen als Heuchelei 
oder verborgener Ehrgeiz gedeutet. Die Entdedung ber Ver⸗ 
ſchwörung von Lugo, indem fie zu firengen Maasregeln, zu der 
Hinrichtung von dreißig Individuen Veranlaſſung, ſchien manchen 
diefer Anflagen Beftand zu geben, wiewohl unläugbar, daß gerade 
in dieſem Kalle Eugen jede mit ben Regeln ber Klugheit verein- 
bare Mäßigung bezeigte. Der Berfchwörer fanden fih mehre 
taufend; gegen die Gefamtheit einjchreiten zu wollen, Fonnte ein 
Anlaß zum Aufruhr werden. Der Bicefönig, indem er fih auf 
die Beftrafung der Lenfer der Berfhwörung befchränfte, jagte 
ben übrigen Theilnehmern einen heilfamen Schreden ein, daß 
für geraume Zeit die Umtriebe unterblieben. 

Gegen Ende bes I. 1809, aus Veranlaffung der bevor⸗ 
fiebenden Eheſcheidung feiner Mutter nach Paris berufen, übers 
rafchte Eugen durch die maasloſe Unterwürfigfeit für den Willen 
feines Stiefonters; er übernahm es, bie Kaiferin für das yon 
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ihr geforderte Opfer zu flimmen, er hat, nachdem feiner Mutter 
Händen die Scheidungsacte,, deren Borlefung man von ihr fors 
derte, entfallen, das Blatt aufgenommen, und bis zum Ende 
vorgelefen, dann auch in dem Senat bie Gründe, durch welde 
bes Kaiſers Entfchliegung bedingt, auseinandergefegt. Er und 
feine Gemahlin haben nicht minder der Trauung Napoleons mit 
der neuen Raiferin beigemohnt, alles Handlungen einer Selbftvers 
fäugnung, bie in Frankreich wie in Italien auf entſchiedene Miss 
bilfigung traf. Dafür mochte Eugen in feiner Ernennung zum 
Erbgroßherzog von Frankfurt nur mangelhafte Entihädigung 
finden. Der Krieg von 1812 fam zum Ausbruch, und hatte dazu 
das Königreich Italien 40,000 Mann und 5000 Reiter zu ſtel⸗ 
fen. ‚J’ai un superbe commandement,‘“ ſchreibt der Bicefönig 
den 22. Feb. an Lavallette, „je commande deux corps d’arınde, 
savoir le mien et celui des Bavarois, Tu vois que cela fera 
70.000 a 80,000 hommes, et pres de deux cents pieces de 
‘canon. Les generaux et oficiers qui nous vienneut de Paris 
m’assurent que l’on y dit que jaurai le commandement de la 
cavalerie. De toule maniere je serai bien place, et celui ou 
il y aura a donner le plus de preuves d’absolu devouement & 
S. M., sera le poste que je prefererai toujours. Une seule 
chose ne me ferait point rire du tout, ce sernit celle qui pour- 
rait appeler stablement ma chetive persoune en Pologne. Je 
ne pourrais me supporler si loin de l’empereur. Je n’ai qu’ane 
ambition, celle de vivre et mourir le plus pres de lui possible. 
Tu me diras que je ne suis pas dificile; tu auras raison. 
Cette ambition la en vaut bien une aufre, mais je n'ai pas 
‚celle des trönes.““ Die Beſorgniß ergab ſich indeffen als über« 
flüffig, nur um zu fechten, follte Eugen nad Polen fommen. 
Er überfchritt am 30. Juni 1812 mit dem ilten und dem bten 
Armeecorps, dem eigenen nämlich und bem von Saint-Eyr, zus 
fammen 75,000 Mann , bei Dlitta ben Niemen, zunächſt um 
des Königs von Weftphalen Anzug gegen Bagration zu deden. 
Zögernd nur, in ber Ungewißheit um bes ruffifchen Feldherren 
Richtung, ging er vorwärts gegen Lida und Nifolajew, um auf 
einem oder bem andern biefer Punkte ben von dem König von 
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Weſtphalen gebrängten Bagration abzufchneiden. Diefer ent⸗ 
fhlüpfte, theilweife durch bes Königs Tangfamfeit, hingegen fand 
vor Smolensf die italienifhe Armee Gelegenheit, mit der Elite 
von Napoleons Beteranen zu wetteifern. 
j In der Schlacht vom 6. Sept. wurbe Borodino durch eine 
von des Vicekönigs Divifionen genommen, aber bie Rajewski⸗ 
fhanze vermochte er nicht zu behaupten, gleichwie ber erlittene 
Berluft und feine Wirfung auf die Weberlebenden den Ruſſen 
nicht verftattete, auf diefer Stelle ihre Gegner vollends hinter bie 
Semenowfa zu werfen. So mochte denn der Bicefönig durch 
eine heftige Kanonade neuen Angriffen einleiten, bid dahin feine 
Stellung in Borodino durch Platow und Uwarow, bie mit ganzen 
Schwärmen von Kofafen über bie Koloiſcha festen, angefochten 
wurde. In der ruhigften Kaffung ließ Eugen gegen 12 Uhr 
biefe Schwärme über die Woina zurüdwerfen, dann gelang 
es ihm in einem großen Angriff, zu dem aud bad Ate Ca⸗ 
valeriecorpe wirkte, nad einem fehr heftigen und biutigen 
Gefecht der Rafewskiſchanze, des Pivots der ruffiihen Stellung 
fih zu bemeiftern. Sofort ließ er zu weitern Operationen feine 
Corps fi ausbreiten, aber Napoleon hatte an den Anftrengungen 
des Tages genug. War ihm doch die Straße nah Moskau ge- 
öffnet. Während er hierauf, in der Annahme, eine ihm ergebene 
Bartei in dem Gabinet des vuffiihen Kaiferd koͤnne doch noch 
die Oberhand gewinnen, einen Friedensfhluß vermitteln, in ber 
Zarenftabt die Foftbare Zeit verträumte, befand fich bie italienische 
Armee fortwährend in Stellung auf der Straße nad) Petrowskoi. 
Endlich, in den erfien Novembertagen mußte der peinliche Rüd- 
zug angetreten werben, in feinem Beginn wenigftend nicht aller 
Leitung entbehrend. In Kaltblütigfeit, Feftigfeit und Thätigfeit 
befchämte Eugen viele der ihm gleichgeftellten Generale, Bei 
Malojaroslawez widerſtand er mit ben ihm übrig gebliebenen 
17,000 Mann ganzer zwei Tage lang der gefamten ruflifchen 
Armee, daß Kutuſow bereits im Begriffe, abzulaffen, ald Napo⸗ 
feon eine andere Marfchlinie ergriff. In einem abermaligen 
Gefechte, bei Wiazma, 3. Nov. kämpfte Eugen, von Davouſt 
und Ney unterflügt, einen harten Strauß mit Miloradowitſch 
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als welcher über die Ulitza zurückgeworfen wurde. Doch Fonuten 
dergleichen Erfolge das traurige Geſchick der retirivenden Armee 
nicht beffern. Zu Dorogobuſch empfing Eugen den Befehl, bie 
Straße nad Witepsf einzufhlagen. Der Marſch nad) Dorogobuſch 
hatte drei Tage .erfordert; im Laufe von 24 Stunden fielen 
1200 Pferde, bei dem Uebergang der Wop mußten 60 Kanonen 
zurüdgelaffen werden, aus Duchonovszezina war vorderſamſt ein 
ruſſiſches Corps zu vertreiben, und bag foftete viele Leute. Als 
bie italienifhe Armee Smolensf hinter fih ſah, zählte fie nur 
mehr 6000 Combattanten, und mußten biefe bei Krasnoi die 
wiederholten Angriffe von Miloradowitfch aushalten. . Ein ganzer 
Tag ging bin über den Berfuchen, unter dem Feuer von 100 
Geſchützen einen Bad zu pafliren: ein Angriff, den der Bices 
fönig gegen das Corps von Dolgorufi gerichtet hatte, brach fi 
an ber Entwidlung einer zahlreichen feindlichen Reiterei. Als 
endlich die Nacht ‚gefommen , glüdte es der ſchrecklich decimir⸗ 
ten Colonne bei Kenzowa die junge Garde zu erreihen. Am 
17. ſchloß ſich auch Davouſt dem vereinigten Corps an, daß nur 
mehr Ney zurüd. Am 25. erreichte Eugen für feine Perfon die 
Bereſina, fein Corps hatte ſich vollſtändig aufgelöfe. Von num 
an hielten fi) der Prinz und feine Generale zu der Abtheilung 
ber Armee, welche von allen die zahlreihfie, zu dem Schwarm 
ber Berfprengten und Vereinzelten. Indem Napoleon in Smors 
gony, 5. Dec. die Armee zu verlaffen beabfichtigte, erhob fi 
eine Zänferei um die Frage, ob Eugen, ob Murat an bed Kai⸗ 
ferd Stelle commandiren ſolle. Murat wurbe vorgezogen, fand 
jedoch zu Wilna, in feinen Anftrengungen, dem bedrängten Ge⸗ 
neral Loifon zum Beiftand einige Streitfräfte zu vereinigen, ab 
Seiten Eugens treulihe Unterflügung. Kaum 600 Dann, bie 
befähigt, ein Gewehr zu heben, konnten fie zufammenbringen; bies 
der ganze Neft von einer Armee, die fünf Monate vorher, 300,000 
Köpfe ftarf, den Niemen überfchritt. 

Den Niemen und die MWeichfel hatten die traurigen Trüms 
mer hinter fich, und in der beleidigendften Weife wurbe der Kö⸗ 
nig von Neapel des Commandog entfetzt, der eben nicht lodende 
Voſten an Eugen gegeben. Dieſer, fo hieß es im Moniteur, iſt 
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erfahrener in ber Weife, ein großes Heer zu führen, und genießt bes. 
unbefchränften Vertrauens feines Kaiſers. In der That hat hiers - 
auf det Bicefönig geleiftet, was unter ben waltenden Umftänden 
immer möglich. Die Befagungen ber Feſtungen wurden vor allem 
versolffländigt, demnächſt Anftalten getroffen, die wenigſtens den 
Schein einer Armee herftellen fonnten. Zu drei Divifionen, eine 
franzöftfche, baierifche und polnifche, orbnete Eugen feine 12,500 
Mann, und wurden fie zu rechter Zeit durch einen Fleinen Artillerie= 
park, dann zwei Bataillone von der jungen Garde verftärkt. Diefe 
zwei Bataillone, famt zwei andern von ber alten Garde ftellten eine 
Referve vor; als die Weichfel, bie Stellung um Pofen, fo Eugen 
ganzer 23 Tage behauptet, nicht weiter haltbar, zog er ſich auf 
Die Oder zurüd, durch tägliche Angriffe beunruhigt, häufig auch 
in bervundernswürbiger Gewandtheit einem Zufammentreffen aus⸗ 
weichend.” Schon hatte der verwegene: Czernyſchew vor Berlin 
fi gezeigt, und jegt endlich verließ Eugen Sranffurt, um in 
Berlin fi mit der Divifion Grenier zu vereinigen. Mit 20,000 
Mann, denen nod einige vom Rhein gefommene Bataillone ſich 
anſchloſſen, behauptete er fi den Februar hindurch zu Berlin, 
unter befländigem Scharmugiren, fortwährend in ber Nothwendig⸗ 
feit fich befindend, Durch die firengften Maasregeln eine feindlich ges 
flimmte Bevölkerung im Zaum zu halten. Die Annäherung ber 
Eorps von Repnin und Wittgenftein entſchied das Aufgeben von 
Berlin, in der Nacht vom 3—4. März 1813, ed mußte hinter der 
Elbe eine neue Defenfionslinie aufgeſucht werden. Schon bildete 
fih an Rhein und Main die Armee, mittels welcher Napoleon 
das Verlorne wiederzugewinnen rechnete, und es hatte der Vice⸗ 
Tönig, fortwährend die Trümmer der vernichteten Corps an fich 
ziehend, bei 50,000 Dann zufammengebracdht, aber bamit den 
vereinigten Ruſſen und Preuſſen entgegentreten zu wollen, ergab 
fih als reine Unmoͤglichkeit. Nach dem Verluſte von Ham- 
burg, nad dem unglüdlihen Gefechte bei Mödern, wo Eugen 
feinen Aide-de-camp, den Obriſten Kliski eigenhändig aus einem 
Gros von Koſaken heraushieb, war er gendthigt, die retrograbe 
Bewegung bie zur Saale fortzufegen. Auf dem Schladtfelde von 
Lügen bewerkfielligte er feine Bereinigung mit ber großen Armee, 
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und fein fühnes Manoeuvre gegen die rechte Flanke der Allürten 
entfchied ganz eigentlich das Geichid des Tages. Bon.dem an 
bifdeten feine Truppen, als 5tes und 1ited Corpse, bie Avant⸗ 
garde, und hat an deren Spike in den Tagen von Koldig, Wald» 
heim und Limbach der Bicefönig gleichviel Unerfchrodenheit und 
Einfiht bewährt. 

Bon Dresden aus wurde er nad Italien entfendet, um auf 
ber ebenfalls gefährdeten Grenze des Königreichs den Wider» 
fland zu organifiren. Am 18. Mai 1813 traf er zu Mailand 
ein. Bor allem fehlte es dort an Bertheidigern. Sie aufzus 
bringen, mußten die franzöfifchen Departements in der Rombardei 
und in Toscana concurriren. In unglaublicher Geſchwindigkeit 
wurden bie Refruten bewaffnet, gekleidet, geübt, und es erfand 
eine Armee von 50—60,000 Mann, die in 8 Divifionen vertheift, 
bei af ihrer Mittelmäßigfeit, für bie höhere Intelligenz, welde 
alfo zu improvifiren verfland, Ehrfurcht gebietet. Die Feind» 
feligfeiten begannen mit dem 17. Auguft 18135 der von bem 
öftreihifchen General Hiller angeordneten Bewegung gegen Bil 
fach und bie obere Save zu begegnen, führte Eugen fein Volk 
- den Iſonzo hinan. Frimont, der in Villach Poften gefaßt batte, 
ſah fih nad einem lebhaften Gefechte veranlaßt, die Stadt zu 
räumen, aber auf dem andern Flügel wurbe bie italientfche Ars 
mee in den nadtheiligen Gefechten am Loibl und bei Krain- 
burg, zuerſt hinter Die Save geworfen, dann allgemach aus Krain 
und Sfirien binausgedrüdt. In Kärnthen, bei St. Ermador 
wurde Piat gefehlagen, von Tarvis, Saifnig, Ponteba aus be⸗ 
drohte Hiffer die Stellung, dur) den Bicefönig an dem Iſonzo 
bezogen, daß biefem nichts übrig blieb, als Schritt für Schritt 
fi) auf den Tagliamento, die Livenza, die Etſch zurüdzuziehen. 
Schon waren ihm ab Seiten des Könige von Baiern Ratpfchläge 
zugekommen, durch welde er aufgefordert, von einer verlornen 
Sache ſich Ioszufagen. Er entließ den Weberbringer des Schrei⸗ 
bens, und berichtete an feine Schwefter, 29. Nov. 1813: „Un 
parlementaire autrichien a demande avec instance a nos avanl- 
postes de pouvoir me remellre lui-m&me des papiers importants. 
J’etais justement a cheval, je m’y rends el je trouve un aide- 
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de-camp du roi de Baviere, qui avait die sous mes ordres Ia 
campagne derniere. Il dtait charge de la part du roi de 
me faire les plus belles propositions, pour moi et pour ma fa- 
mille, et assurait d’avance que les souverains coalises approu- 
vaient que je m’entendisse avec le roi pour m’assurer la cou- 
ronne d’Italie. Il y avait aussi un grand assaisonnement de 
protestations d’estime etc. Tout cela etait bien seduisant 
pour tout autre que pour moi. J’ai repondu a toutes ces pro- 
positions comme je devais, et le jeune envoye& est parli rempli 
d’admiration pour mon curactere, ma constante fermele et 
mon desinteressement; j’ai cru devoir rendre compte de tout 
a Pempereur „ en omeltant toutefois les compliments qui ne 
s’adressaient qu’@ moi. Ce qui pour moi est la plus belle des 
recompenses, c’est de voir que si ceux que je sers ne peuvent 
me refuser leur confiance et leur estime, ma conduite a pu 
gagner celle de mes ennemis. 4Adieu, ma bonne soeur... je 
ne saurais assez te dire combien je suis heureux des senti- 
ments de ma femme en cette circonstance. Elle a tout-a-fait 
suspendu ses relations directes avec sa famille depuis la de- 
claration de la Baviere contre la France, et elle s’est reelle- 
ment conduite divinement pour Ü’empereur... Ne montre cette 
lettre qu’a Lavallette, car je desire &viter qu’on fasse des ba- 
vardages a mon sujet.“ 

Beunruhigt durch die Landung bei Goro und die Occupation 
von Ferrara, noch lebhafter beunruhigt durch Die aus Neapel 
eingehenden Nachrichten, fuchte Eugen einen Waffenſtillſtand, 
ben aber Bellegarbe , feit dem 15. Dec. Hilfers Nachfolger im 
Commando, verweigerte. Damals ſchrieb Eugen an feine Ge⸗ 
mahlin, aus Berona, 17. Januar 1814: „Il paralt, ma bonne 
Auguste, qu'il sera impossible de s’entendre avec Pennemi 
pour une suspension d’armes. Oh, les vilaines gens! Le croi- 
rais-tu! ils ne consentent à traiter que si j’accepte la propo- 
sition deja faite par le prince de Taxis. Aussi a-t-on de suite 
rempu le discours. Dans quel temps vivons-nous! et comme 
ou dedgrade le tröne en exigeant pour y monter ingratitude 
et trahison! Wa! je ne serai jamais roi.“ Den ganzen as 
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widerſtanden bie Oeſtreicher, 5 Grenadierbataillone, zuſammen 
2583 Mann, dann 1200 Reiter, mit 8 Geſchützen, dem füͤnfſach 
überlegenen, zufegt noch durch eine Brigade von der Divifion 
Marcognet verflärften Feinde, ohne mehr ale den Raum einer 
halben Stunde zu verlieren, und als ihnen in bem lebten Mo- 
ment bie Sjnfanterieregimenter St. Julien und Deutjchmeifter, 
drei Schwadronen - Uhlanen und drei Batterien zu Hülfe ges 
fommen,, wurde das ſchon aufgegebene Dorf Maffi, von wels 
hem das Schidfal des Uebergangpunftes Valeggio abhängig, 
wieder gewonnen, worauf dann bie einbreddende Nacht Ruhe ge- 
bot. "Ihrer bedurften gar fehr die tapfern Orenadiere, ald von 
welchen nur mehr 1200 ftreitfähige Männer übrig. 

Solchen Ausgang nahm, was man in Frankreich die Schlacht 
vom Mincio nennt, und als einen ausgezeichneten Sieg betrachtet, 
Daß fie für den Vicefönig das nicht geworden ift, lag einzig in 
bem heldenmüthigen Widerftand jener Grenadiere, ben er, vermöge 
ber fläglichen Zufammenfesung einer Armee, bie beinahe aus⸗ 
fhlieplid von Refruten gebildet, nicht zu überwinden vermochte. 
Ohne diefen Widerftand war Alles, was von Deftreihern auf das 
rechte Mincioufer übergegangen, verloren, war nicht minder ge 
fährdet der anderen Hälfte ihrer Armee Rüdzug über die Etſch. Eis 
ner ſolchen Eventualität verglichen, ſcheint der Berfuf der Oeſtrei⸗ 
cher, ben man zu 8000 Danır angibt, und den fie hauptfächlich auf 
dem rechten fer erlitten, nur eine Kleinigfeit. In der Nacht 
gingen fie auf das linfe Ufer zurüd, das am folgenden Tage 
Eugen feiner Seit räumte. Nicht glüdlicher fiel ein zweiter 
Uebergangsverfuch der Deftreiher, am 10. Febr. aus; dazu diente 
bie, Brüde von Borghetto, in deren Befise fie fih behauptet 
hatten; nach einem heftigen Gefechte wurden fie zum Nüdzuge ges 
zwungen. Daß aber von dem 10. Feb. an Bellegarde, der Min 
eiolinie gegenüber, für lange Zeit vollfommener Unthätigfeit verfiel, 
dieſes war nicht fowohl das Ergebniß des erlittenen Verluftes, als 
vielmehr Folge einer untrüglichen Berechnung. Der Deftreicher 
eigentliche Dperationglinie gegen Frankreich bewegt fi) von der 
Donau dem Rhein, der Maag, der Seine zu; was in Italien, dem 
Anhängjel von Deutſchland, ſich ereignen mag, ift Nebenſache. 
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Das ſcheint man in Wien endlich, nach den fhmerzlichen Erfahrun⸗ 
gen von 1799—1800, yon 1805 und 1809 eingefehben zu haben. 
Getroft mochte demnach die Feine Armee am Mincio bie Löfung 
der Hauptfrage, wie fie eben im Seinethal bevorſtand, abwarten. 
Einzig die Disifion Nugent ließ Bellegarde ben Bewegungen ber 
Neapolitaner folgen. Die hierdurch auf dem füblichen Ufer des Po 
vereinigte Macht errang bei Caſal⸗Maggiore einen leichlen Bor: 
tbeil, den aber Eugen empfindlich fie büßen ließ. Er warf die 
Diviſion Grenier, 14,000 Mann, auf das rechte Po⸗Ufer, und 
ließ durch fie in den ©efilden von ber Nura und von Parma 
Nugents Corps angreifen, während eine andere Abtheilung, bie 
Brücke von Borgoforte benugend , Guaftalla beftürmte. Aller 
Drten überwältigt, verloren die Deftreiher an Todten und Ver⸗ 
wundeten an 400, an Gefangenen über 2000 Mann; Befagung 
in Parma und Reggio zurüdlaffend, kehrte Grenter über Borgo- 
forte in feine Linien zurüd. Den Vorwurf, daß er bei diefer Ge— 
legenheit die Baffenbrüber im Stiche gelaffen, von fich abzulehnen, 
verfügte König Joachim, von Nugent unterflügt, eine lebhafte 
Bewegung gegen Reggio. In dem Gefecht bei der Brüde von 
San Maurizio büßten bie Franzofen an 1100 Mann ein, ben 
Trümmern der Abtheilung, die fofort in Reggio felbft eingefchlofs 
fen wurden, vergönnte Joachim freien Abzug, hiermit ben dringen= 
den Verdacht gegen bie Aufrichtigfeit feiner Geſinnung nicht we⸗ 
nig beftärfend. Sich gegen die Folgen dieſes Verdachtes zu 
fchügen, entwarf er in einer Conferenz mit Dellegarde den Plan 
zu einem combinirten Angriff auf die Stellungen ber Gegner. 
Bellegarde fohte die Linie bes Mincio burchbrechen, das neapo⸗ 
Iitanifche Heer den Webergang bes Taro erzwingen. Abermals 
hatte jedoch Bellegarde am Mincio den Vicekönig vor fih, und 
feine Anftrengungen bfieben erfolglos (13. April) , wo hingegen 
ber Taro nach einem lebhaften Gefecht überfchritten wurde. Eben 
follte in Gefolge deffen der Angriff auf Piacenza vorgenommen 
werden, und ed fam bie Meldung von ben Ereigniffen zu Paris 
und Kontainebleau. 

Indem hiermit Napoleon des Thrones entjeßt-, war eine 
Fortſetzung ber Zeindfeligleiten nicht weiter benfbar. In Augs 
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führung der zu Schiarino Rizzino am 16. Aprit -1814 ab- 
geichloffenen Convention verließen bie. Sranzofen Italien, wur⸗ 
ben Oſopo, Palmanuova, Venedig ben Deftreichern eingeräumt, 
während die Entfcheidung über das Schidfal des übrigen König⸗ 
reichs Italien den verbündeten Mächten vorbehalten blieb. Für 
den Bicelönig war demnach der Zeitpunkt gefommen, feine perſoͤn⸗ 
lichen Intereſſen öffentlich zu verhandeln. Daß diefes bereits früher 
in der Stille gefchehen, wird von mehren Zeitgenoflen verſichert. 
Ihnen zufolge hätte Eugen lange um bie Bedingungen feines 
Abfalles, deren fchönfter Preis die Krone von Italien fein follte, 
mäfeln lafien, und fogar zu dem Ende, auf Bellegardes Rath, 
ben Congreß zu Chätillon beſchickt. Es if von fahriftlihen 
Zeugniffen um diefe Dinge Rede geweſen. Audern zufolge biieb 
Eugen, unangefehen mancher von feinem Stiefoater empfangenen 
Unbild, unerfchätterlih und bis zum Ende ihm ergeben, unb 
wird diefe Anficht von Allen, die zu perfönlider Belanntfchaft 
mit bem Prinzen gelangt waren, getheilt. Daß er, nad Napo⸗ 
leons Fall, Abfichten auf die Krone von Italien an Tag legte, 
fann in feiner Weile zum Vorwurf ihm gereidhen. In der 
Proclamation vom 17. April äußerte er gegen bie.nach Frank⸗ 
reih abgebenden Waffenbrüber : dur höhere Pflichten werde 
ihm auferlegt, von ihnen fi zu trennen; ein gutes, edeles und 
getreues Volk habe Anſprüche auf den Reſt eines Dafeind, das 
feit gehn Jahren ihm gewidmet. Den von dem Prinzen empfanges 
nen Weifungen zu gehorchen, bradıte der Präfident des Senats, 
Melzi ein Decret in Borfchlag, Taut deffen eine Deputation 
an ben SKaifer von Deftreih abzufenden, und für Stalien ein 
freier, unabhängiger König, namentlih ber Prinz Eugen zu 
fordern. Die Deputation wurde beliebt, jedoch Lediglich anges 
wiefen, vor den hohen verbünbeten Mächten bie Verehrung dee 
Senats für die Tugenden bes Vicekoͤnigs, zufamt ber Dankbar⸗ 
feit für deſſen Regierung auszufpreden. Darüber fam in ber 
Hauptftadt Mailand die Infurrection vom 20. April zu Ausbruch, 
in wenigen Augenbliden verfanf der- ganze Lügenbau von Ans 
hänglichkeit und Bewunderung , an welchem fo lange bie fran- 
söfifchen Machthaber ſich ergögt hatten. Des Volkes eigentlichen 
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Willen gab fi Fund in einer dem Zwang ber vielen Jahre ans 
gemeſſenen Wildheit. Der Finanzminiſter Prina wurde zerriffen. 

Eugen verfuchte e8 nicht, dem Sturm entgegenzutreten; viele 
mehr fchloß er am 23. April mit Bellegarde eine zweite Ueber⸗ 
einfunft, vermöge deren alle von den Alliirten noch nicht befegten- 
Pläbe ihnen eingeräumt wurden. Sein Hauptquartier befand 
füh fortwährend in Mantua, er felbft Toll fi jedoch, unmittels _ 
bar nach ber Convention vom 16. April, im tiefften Incognito 
in der Nähe der Stadt Mailand aufgehalten haben, um aus 
feinem Berborg auf bie öffentlihe Stimmung zu wirfen, er foll 
auch geraume Zeit noch die Hoffnung genährt haben, daß das 
Volk, in tumultuarifcher Weife ale König ihn proclamirend, 
und alfo der von dem Senat ausgehenden Manifeftation fich ans 
fließend, entweder ein energijches Einfchreiten bei den verbün- 
beten Mächten veranlaffen, oder ihm Gelegenheit geben würde, 
in einem pomböfen Protokoll feine Verachtung für eine vergäng- 
liche Größe auszuſprechen. Zu dem Ende wurbe aud die Armee 
bearbeitet, und gingen die Generale Bertoletti und Fontanelli 
nach Paris, Leberbringer einer Adreffe, in welcher der Prinz Eus ' 
gen als der von ber Armee auserfehene Throncandidat den ver⸗ 
bündeten Mächten bezeichnet. Die Adreffe verfehlte ihrer Wirkung, 
die von bem Senat beliebte Deputation durfte nicht ausrüden. 
In allen diefen Dingen fcheint des ſchlauen Bellegarde Einwir⸗ 
fung unverkennbar, und doch unterhielt er mit Eugen das freunde 
ſchaftlichſte Verhaͤliniß: bei deffen Tochter Theodolinde ſoll ber 
Feldmarſchall zu Gevatter geftanden haben. Am 26. April 1814 
nahm der „Prinz Eugen” von ben „Bölfern bes Königreiche 
Italien“ Abſchied, am 27. verließ er mit feiner Familie Mans 
tua, am 1. Mai Italien: zu Roveredo Tyrol betretend, fühlte 
er fich einigermaßen beunruhigt durch die Ereigniffe von 1809, 
in weldhen fein Name wenigftens genannt worden. Er befragte 
den Commanbanten um bie Stimmung des Landes. Der Prins 
zeffin Sicherheit, erwiderte ber Officier, wolle er verbürgen, 
keineswegs die bes Prinzen, für deſſen Dienft er zugleich feinen 
Wagen, feine Uniform, feine Leute und feine Livrée anbot. 
Dringend empfahl er, Fein franzöfifges Wort vernehmen zu laſſen. 
Mittels diefer Vorſichtsmaasregeln wurde jeber Unfall vermieden. 


füprung der zu Schiarino Rizzino am 16. April 1814 ab- 
geichloffenen Convention verließen bie. Sranzofen Italien, wur⸗ 
den Dfopo, Palmanıova, Venedig den Deftreihern eingeräumt, 
während die Entfcheidung über das Schidfal des übrigen König⸗ 
zeichs Stalien den verbündeten Mächten vorbehalten blieb. Für 
den Bicelönig war demnach der Zeitpunft gefommen, feine perjön- 
lichen Intereſſen öffentlich zu verhandeln. Daß diefes bereits früher 
in der Stille geſchehen, wird von mehren Zeitgenoffen verfichert. 
Ihnen zufolge hätte Eugen lange um bie Bedingungen feines 
Abfalles, deren fhönfter Preis die Krone von Italien fein follte, 
mäfeln lafien, und fogar zu dem Ende, auf Bellegarbed Rath, 
ben Congreg zu Chäͤtillon beſchickt. Es ift von fehriftlichen 
Zeugniffen um diefe Dinge Rede geweſen. Andern zufolge blieb 
Eugen, unangefehen mancher von feinem Stiefoater empfangenen 
Unbild, unerſchütterlich und bis zum Ende ihm ergeben, und 
wird dieſe Anficht von Allen, bie zu perfünlider Befanntichaft 
mit bem Prinzen gelangt waren, getheilt. Daß er, nah Napo⸗ 
leons Fall, Ubfihten auf die Krone von Italien an Tag legte, 
fann in Feiner Weile zum Vorwurf ihm gereidhen. In der 
Proclamation vom 17. April äußerte er gegen die. nach Frank⸗ 
reich abgehenden Waffenbrüber : dur höhere Pflichten werde 
ibm auferlegt, von ihnen fi zu trennen; ein gutes, edeles und 
getreues Volk habe Anſprüche auf den Reſt eines Daſeins, das 
feit gehn Jahren ihm gewidmet. Den von dem Prinzen empfanges 
nen Weifungen zu gehorchen, brachte ber Präfident des Senats, 
Melzi ein Decret in Borfchlag, laut befien eine Deputation 
an ben Kaifer von Deftreih abzufenden, und für Stalien ein 
freier, unabhängiger König, namentlih der Prinz Eugen zu 
fordern. Die Deputation wurde beliebt, jedoch Lediglich anges 
wiefen, vor ben hohen verbünbeten Mächten die Verehrung bes 
Senats für Die Tugenden bes Bicefönige, zufamt ber Dankbar⸗ 
feit für deffen Regierung auszuſprechen. Darüber fam in ber 
Hauptſtadt Mailand bie Infurrection vom 20. April zu Ausbruch, 
in wenigen Augenbliden verfanf der ganze Lügenbau von Ans 
bänglichleit und Bewunderung, an welchem fo lange bie fran⸗ 
söfifchen Machthaber ſich ergögt hatten. Des Volkes eigentliher 
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Willen gab ſich Fund in einer dem Zwang ber vielen Sabre ans 
gemeſſenen Wildheit. Der Finanzminiſter Prina wurde zerriffen. 

Eugen verfuchte ed nicht, dem Sturm entgegenzutreien; viel- 
mehr fchloß er am 23. April mit Bellegarde eine zweite Ueber⸗ 
einfunft, vermöge deren alle von den Alliirten noch nicht befesten- 
P läge ihnen eingeräumt wurden. Sein Hauptquartier befand 
fih fortwährend in Mantua, er felbft ſoll ſich jedoch, unmittels _ 
bar nad der Convention vom 16. April, im tiefſten Incognito 
in der Nähe der Stabt Mailand aufgehalten haben, um aus 
feinem Berborg auf bie öffentliche Stimmung zu wirfen, er foll 
auch geraume Zeit noch die Hoffnung genährt haben, daß das 
Volk, in tumultuarifcher Weife als König ihn proclamirend, 
und alfo der von dem Senat ausgehenden Manifeftation fich ans 
fhlicgend, entweder ein energifches Einfchreiten bei den verbüns 
beten Mächten veranlaffen, oder ihm Gelegenheit geben würde, 
in einem pomböfen Protokoll feine Verachtung für eine vergäng«- 
lihe Größe auszufprechen. Zu dem Ende wurde auch die Armee 
bearbeitet, und gingen die Generale Bertoletti und. Sontanelli 
nach Paris, Leberbringer einer Adreffe, in welcher der Prinz Eu⸗ 
gen als der von der Armee auserfehbene Throncandidat den ver- 
bündeten Mächten bezeichnet. Die Adreſſe verfehlte ihrer Wirkung, 
die von bem Senat beliebte Deputation durfte nicht ausrüden. 
In allen diefen Dingen fcheint des ſchlauen Bellegarde Einwirs 
fung unverlennbar, und Doch unterhielt er mit Eugen das freunds 
ſchaftlichſte Verhältniß: bei deſſen Tochter Theodolinde ſoll der 
Feldmarſchall zu Gevatter geſtanden haben. Am 26. April 1814 
nahm der „Prinz Eugen” von den „Bölfern bed Königreiche 
Italien“ Abſchied, am 27. verließ er mit feiner Familie Mans 
ta, am 1. Mat Ftalien: zu Roveredo Tyrol betretend , fühlte 
er fi) einigermaßen beunruhigt durch die Ereigniffe von 1809, 
in welchen fein Name wenigftens genannt worden. Er befragte 
den Commandanten um bie Stimmung des Landes. Der Prin⸗ 
zeffin Sicherheit, erwiderte ber Officier, wolle er verbürgen, 
keineswegs bie des Prinzen, für deffen Dienft er zugleich feinen 
Wagen, feine Uniform, feine Leute und feine Livrée anbot. 
Dringend empfahl er, fein franzoͤſiſches Wort vernehmen zu laſſen. 
Mittels diefer Vorfichtsmansregeln wurde jeder Unfall vermieden. 
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In Munchen von feinem Schwiegervater auf das liebreichſte 
empfangen, begab fhon am A. Mai Eugen fi auf bie fernere 
Reife nah Paris. Am 9. flieg er daſelbſt in feinem Hötel im 
der Straße Bourbon ab, Bei dem König ließ er fih ale Mar⸗ 
quis de Beaubarnais anmelden , „faites entrer le prince Eu- 
gene,‘“ entgegnete Ludwig XVIII., ver auch den Marſchallsſtab 
bem Prinzen angeboten haben fol. Bon dem Kaifer Alerander 
wurde er mit freundfchaftlicher Auszeichnung behandelt. Als 
nothdürftig der Kaiferin Sofephine Nachlaß regulirt, verließ 
Eugen die Hauptftadt von Frankreich, und befand er ſich am 
1. Zul. wieder in Münden. Den Congreß in Wien bejuchend, 
wurde er ber Gegenſtand der verbindlichften Aufmerffamfeit, bie 
dahin Napoleons Landung einigermaßen ihn compromittirte: man 
wollte mit Gewißheit behaupten, daß er dem Stiefvater bie 
Nachricht von feiner bevorftehenden Uebertragung nad St. Helena 
mitgetbeilt, und alfo die Schilverhebung veranlagt habe. Schon 
war die Rede davon, den Prinzen nah Munkatſch zu bringen, 
was jedoch Kaifer Alerander verhinderte Eugen hatte fein 
Ehrenwort gegeben, daß er in dem Laufe bes bevorſtehenden 
Krieges Baiern nicht verlaſſen werde. Daß feine Nolle in ber 
Politik abgelaufen, hatte er bereits erfannt, und zeigte er demnach 
fih nur mehr bedacht, feine perfönlichen Beziehungen zu ordnen. 

Durch den Art. 8 des Vertrags vom 11. April 1814 war 
ihm „un etablissement convenable hors de France“ jugefichert ; 
biefe Beftimmung erklärte der öftreichifch-baierifcge Staatsvertrag 
vom 23. April 1815. „Die hohen verbündeten Mächte,” heißt es 
barin, „verpflichten fih, dem Prinzen ein Etabliffement zu vers 
fhaffen, fobald die Umflände Fein Hinderniß mehr in den Weg 
fegen werden. Er fol wieder erhalten und behalten den freien 
und vollen Genuß feiner Dotationen und feiner beweglichen und 
unbeweglichen Privatgüter in allen Ländern, welche Beſtandtheile 
bes Königreichs Italien waren. Zum Wohnfig für ihn und 
feine Familie wird ihm der König von Baiern das Schloß zu 
Daireuth und defien Zugehörungen anweifen.” Durch den Art. 
193 der Congreßacte wurde dem Papfte auferlegt, die Immo⸗ 
bilarsDotation, fo Napoleon feinem Stiefs und Adoptivſohn in 
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ben Diarfen verliehen hatte, und beren jährlichen Erixag man 
zu 800,000 Franken berechnete, anzuerkennen, endlich machte ſich 
der König von Neapel verbindlich, einen Bezirf mit 50,000 Eins 
wohnern, als das dem Prinzen verheißene Etabliffement abzu⸗ 
treten. Es erlitten jedoch biefe Beftimmungen noch mancherlei 
Abänderungen. Im Mai 1816 verfändigte fi Prinz Eugen, 
unter Bermittlung des Cardinals Häffelin, mit dem päpfilichen 
Hofe. Laut des Vertrags follte er feine in den Marken belege- 
nen Güter als Erbleibe, gegen Zahlung einer Lehnwaare von 
150,000 Scudi, und gegen einen jährlihen Grundzins von 
20,000 Sranfen befisen. Es wurde feſtgeſetzt, daß dieſe Güter 
auf männliche und weibliche Nachfommen zu vererben, daß aber 
nicht über den ten Theil davon zu veräußern. Die jährlichen 
Einfünfte zu 850,000, der Kapitalwertb zu 17,000,000 Sranfen 
angeichlagen, bedingte ſich der h. Stuhl das Kauf» oder Ein- 
löfungsrecht für die nächfifolgenden neun Jahre. Das Schloß 
Galiera bei Bologna war aber in dem Vertrage nicht einbegriffen, 
maßen folhes Napoleon durch Kauf erworben und an Eugene 
ältefte Prinzeffin eigenthämlich verliehen hatte. Der König von 
Neapel, hierzu durch Deftreih, Rußland und Preuffen veranlaßt, 
bequemte fich, ſtatt der verheißenen Ceſſion fünf Millionen Frans 
fen an die Krone Baiern zu zahlen, wogegen dieſe dem Prinzen 
einen Landesbezirk abzutreten verhieß. 

Der übernommenen Berpflihtung nachzukommen, überließ 
König Mar Joſeph an feinen Schwiegerfohn die Landgraffchaft 
Leuchtenberg und einen Theil bes vormaligen Hochſtiftes Eich⸗ 
ſtaͤdt, mit einer Bevölkerung von 24,000 Köpfen, Alles unter 
Vorbehalt des Rüdfalle nah Erlöfhung von Eugens Manns⸗ 
famm , in welchem Falle jedoch das Kaufgeld von fünf Mils 
fionen Franken hen weiblichen Erben zu erflatten. Dazu ers 
faufte ber Prinz noch aus baierifihem Staatseigenthum das 
Reſidenzſchloß zu Eichſtädt mit den Hofgebäuden , Klöftern und 
©ärten, und der Burg Hirſchberg um 100,000 fl. Kaufgeld, 
ferner verfchiebene landſchaftliche Complexe, Forſte, Jagden, das 
Brauhaus zur Hofmühl bei Eichſtädt, viele grund» und lehen⸗ 
herrliche Renten , die Berge und Hüttenwerle Ober⸗Eichſtädt, 
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Altendorf und Hagenacker. Er wurde zugleich 1817 von dem Kö⸗ 
nig zum Herzog von Leuchtenberg und Zürflen von Eichflädt, mit 
dem Prädicat Königliche Hoheit für ihn und feine Nachfolger in 
der Standesherrfchaft creirt, und dabei weiter beftimmt, daß bie 
Prinzen des Haufes Leuchtenberg, als des erften fürftlihen Haufes 
in Baiern Glieder, den Rang unmittelbar nad dem föniglichen 
Haufe haben follen. Weber große Schätze verfügend, man ſpricht 
von einer Summe von 30 Millionen Franfen, die aus den Eins 
fünften des Königreichs Italien erfpart, wurde Eugen der Stadt 
und dem Fürſtenthum Eichftädt ungemein wohlthätig, und hat 
auch die Hauptfladt München ibm mande Bortheife verbanft. 
Das Amenblement des Palaftes, den er dort erbauen ließ, kam 
ihm 1,800,000 Franken zu fteben. Und dennoch hat man ihm 
ben Borwurf des Geized gemacht, von wegen ber firengen Ord⸗ 
nımg in feinem Haushalt, Die doch gar wohl vereinbar mit der 
. zu einem Spridwort erwachfenen Pracht. Sein Gefammtein- 
fommen mochte die Summe von 6 Millionen Franfen erreis 
hen. Die Güter in ber Lombardei, worunter ungezweifelt das 
bedeutendfle die vor Zeiten von dem trierifchen Kurfürften Karf 
befeffene Abtei Chiaravalle, das itafienifche Eifterz, hatte er um 
7 Millionen Franken an Deftreich, fein Hötel zu Paris an Preuſ⸗ 
fen verkauft. Es bewahrte dieſer Palaft, no vor wenigen Jah⸗ 
ren, mande Andeutungen von Eugend galanten Neigungen; da 
befand fih 3.3. in dem Salon, wo er feine Audienzen zu geben 
gewohnt, ein Sopha, das, auf eine leife Berührung fih in Ber 
wegung feste, und durch eine Reihe von Zimmern, deren Flügels 
thüren zugleich fich öffneten, dem Boudoir im Hintergrunde zulief. 
Dergleichen Anftalten mögen befremden, zumal ber Prinz ein ausges 
zeichnet fhöner Dann, von den einnehmendften Manieren gewefen 
if. Seiner ganzen Haltung und Führung verbanfte er einen reich⸗ 
lichen Antheil an der Affection, die bis auf den ‚heutigen Tag in 
Sranfreih den Benuharnais geblieben ift, und bie .audzubeuten, 
Eugen felbft noch wiederholte Berfuche anftellte. Es erzählt Louis 
Blanc: „Napoleon mort, les prötendants se presstrent dans 
la carriere obscure des conspirutions. Il y eut un parti pour 
Napoleon IJ., un parti pour Joseph Bonaparte, un parti pour 
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le prince Eugene; et la couronne fut mise a l’encan par une 
fonle d’ambitions tenebreuses et subalternes. Ce fut alors 
qu’on vint offrir à Lafayette, de Ia part du,prince Eugene, 
la somme de cing millions, pour couvrir les premiers frais d’une 
revolution en faveur du frere de la reine Hortense. Cette 
proposilion, qui ne fut ni acceplee ni repoussece par Lafayette, 
donna lieu, plus tard, a son voyage en Amerique, et lu sug- 
gera l’idee des etranges demarches qu'il fit aupres de Joseph.““ 
Seit längerer Zeit Teidend, erlag Eugen einem fchlagartigen Anfall 
den 24. Sehr. 1824. „Ceétait un de ces hommes rares qui“, 
fchließt General Saint-Yon, „sous un exterieur simple et modeste, 
cachent une grande dme et des talens snperieurs. La droiture, 
Phumanite et Pamour de l’ordre, formaient la base de son ca- 
ractere. Intrepide en presence du danger, sage dans le con- 
seil, modere dans l’exercice du pouvoir , T’adversit€ meme le 
trouva toujours inebranlable. Affable, bienveillant, disposd 
a lP’indulgence, il meprisait la calonnie et encouragenit la fran- 
chise, Sa vie publique et sa vie privde se presentent toutes 
deux egulement exemples de reproches , et son nam est sorti 
pur du milieu des orages politiques. Aus feiner Ehe mit der 
Prinzeffin Augufte von Baiern, „la plus belle et la plus ver- 
tueuse des princesses de son temps“, alfo hat Napoleon fie in 
feinen Memoiren begrüßt — fie ftarb den 31. Mai 1851 — übers 
lebten ihm ſechs Kinder, 1) Joſephine Marimiliane Augufte, 
geb. 14. März 1807, Prinzeflin von Bologna durch Ereation vom 
20. Dee. 1807, mit dem König von Schweden verm. 19. Jun, 
1823. 2) Eugenie Hortenfe Augufte, geb. 23. Der. 1808; verm. 
22. Mai 1826 mit dem Kürften Friedrich von Hohenzollern 
Hechingen, iſt fie den 1. Dec. 1847 geftorben. 3) Auguft Kart 
Eugen Napoleon. 4) Amalie Augufte Eugenie Napoleone, geb, 
31. Jul. 1812, verm. 17. Det. 1829 mit bem Kaiſer Peter 
von Brafilien, Wittwe 24. Sept. 1834. 5) Theodolinde Lonife 
Eugenie Augufte, geb. zu Mantua, 13. Aprif 1814, verm. 


8. Geb. 1841 mit dem Grafen Wilhelm von Würtemberg. 6) 


Marimilian Joſeph Eugen Auguf. 
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Der ältere Sohn, Auguft Karl Eugen Napoleon, geb. 9. Dec. 
1810, zählte demnach noch nicht volle vier Jahre, als fein Bas 
ter nah Münden oder Eichftädt überfiebelte. In der Perfon 
bes Grafen Diefean war ihm ein geift- und Fenntnigreicher Gou⸗ 
verneur gegeben, und hat unter deſſen Leitung der junge Prinz 
bie erfreufichften Kortfchritte gemacht. Seine Erziehung war 
“weit vorgerädt, als ihm durch des Vaters Abfterben Leuchtens 
berg und Eichſtädt anfielen. Mit 17 Jahren hatte er ben gan» 
zen Cyelus claffifcher Studien durchgearbeitet, eine Mafle ande- 
ver Kenntniffe fi erworben. Bon 1826 an beſuchte er bie 
Borlefungen an der Univerfität München, in einer keineswegs 
alltäglichen Beharrlichfeit. Beſonders verfegte er fih auf die 
Rechtsſtudien, wiewohl der Kriegsdienſt feine Beflimmung. Das 
6te Chevauldgersregiment, deſſen Inhaber fein Bater geweſen, ging 
auf ihn über. Es Fam für ihn die Zeit der Großjährigfeit, 
aus den Händen der von feiner Mutter geleiteten Vormundſchaft 
übernahm er ein Vermögen von vier Millionen Franken Ertrag, 
König Ludwig führte ihn dem Staatsrathe ein, ohne doch zu 
Münden ihn fefthalten zu fönnen. Es bereifete ber Herzog 
Italien, längere Zeit zu Rom und Neapel verweilend, zugleich 
aber eine Tebhafte Aufmerffamfeit den Ereigniffen in Belgien 
zuwendend. Ihm fcheinen damals die norbifchen Mädte den 
neu zu erbauenden Thron zugedacht zu haben... „Zln’y avait 
alors ,“< fchreibt Louis Blanc, „que deux candidalures sd- 
rieuses: celle du duc de Nemours et celle du duc de Leuck- 
temberg. L’un et l’aulre convenaient & la France. Roi des 
Beiges, le duc de Nemours etait un lien naturel entre les deux 
pays. Le duc de Leuchtemberg etait d’un sang cher a la na- 
tion francaise: roi des Belges, il pouvait un jour demander 
à la France yne plus brillante couronne, et lai offrir en 
change un beau royaume. Mais Tinter&t de la France ici 
ne se combinait pas avec celui de la dynastie de Lonis-Phi- 
lippe. Consentir au couronnement da duc de Nemours, c’dlait 
offenser P’Angleterre, qu’on desirait avant tout menager. Con- 
sentir au couronnement du duc de Leuchtemberg, c’dtait cen- 
rir les risques du voisinage d’un Bonaparte. Aussi M. Se- 
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bastiani n’hesita-t-i pas a declarer a M. Firmin Rogier, au 
nom de Leuis-Philippe : 2) ‚.‚que le prince Othon de Baviere 
etait le roi qui convenait le mieux a la Belgique; 3) que le 
roi des Francais n’accorderait jamais une de ses filles au fils 
d’Eugene Beauharnais, et que les Belges, en couronnant ce 
prince, s’exposaient a dire prives de la puissante amitie de 
la France.“ nd am 11. Januar 1831 fchrieb Sebafliani an 
Breſſon nach Brüffel: „„Le gouvernement de S. M. verrait dans 
le choix de M. le duc de Leuchtemberg une combinaison de 
nature a troubler la tranquillite de la France. Nous n’avons 
point le projet de porter la plus legere atteinte a la liberte 
des Belges dans l’election de leur souverain: mais nous usons 
aussi de notre droit en declarant, de la maniere la plus formelle, 
que nous ne reconnallrions point l’election de M. le duc de 
Leuchtemberg. Sans doute, de leur cdte, les puissances se- 
raient peu disposdes a celte reconnaissance.“‘“‘ Comme il arrive 
presque tonjours, en commettant une injuslice, le gouverne- 
ment francais venait de commettre une faule. Son penchant 
bien connu pour la paix, rendait ses menaces vaines, sans les 
rendre moins irritantes. La force du parti de Leuchtemberg 
s’en accrut. Ce qui n’avait Eid jusque-la pour la Belgique 
-qu’une affaire de calcul devenait une question d’honneur,, et 
les injonctions blessantes du cabinet du Palais-Royal faisaient 
naturellement passer du cöte des Leuchtembergistes toute l’au- 
toritd& des sentiments gencreux, toute la puissance des entral- 
nements palriotiques., Deja le protocole du 9, janvier , par 
lequel la conference enjoignait aux Belges de renoncer à leur 
entreprise sur Maöstricht, et au roi de Hollande, de retablir 
la libre navigation de l’Escaut, avait excit&E dans le congres 
le plus terrible orage, et n’avait ete accepte qu'au milieu d’un 
frdnissement universel, comme on accepte les lois de la vio- 
lenee, Or, si les Belges s’indignaient des pretentions de la 
diplomatie, avec quel surcrolt de douleur et de colere ne de- 
vaient-ils pas voir ces prätentions depassdes par celles de la 
France, dont ils n’avaient attendu qu’amitie, secours et pro- 
tection! Bientöt Teloge du fils d’Eugene vola de bouche en. 
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beuche. Son buste fut courennd au spectacle, en presence de tout 
un peuple qui faisait retentir-lair de ses acclamalıons, tandis 
que les parlisans deda France n’osaient plus elever la voix.““ 
Ludwig Philipp verzweifelte jedoch nicht, friſche diplomatiſche 
Kräfte wurden in Bewegung gefett, bie Wahl bes Herzogs von 
Zeuchtenberg zu hintertreiben. Einer der Bertrauten bes Palais⸗ 
Royal mußte fih nad) Brüffel begeben, „M. de Ina Woestyne 
vint en aide a l’influence expirante de M. Bresson, et tout 
ce qu'ils purent imaginer pour ruiner la candidature da dac 
de Leuchtemberg, ils le mirent eu oeuyre, aides du reste, en 
cela par lord Ponsonby; car l’Angleterre ne voulait pas pour 
roi des Belges d’un prince qui aurait pu devenir roi des Fran- 
cais. En depit de tous ces eſſoris, le parti du duc de Leuck- 
‘temberg allait se fortifiaut chaque jour, parce que les habiles 
refusuient de compromettre leur avenir en se prononcant con- 
tre un candidat sans concurrent. M. de la Woestyne ecri- 
vit donc au Palais-Royal que lelection du fils d’ Eugene etait 
assuree, ei on ne lui opposait pas formellement le duc de Ne- | 
mours.““ Der Rath mußte befolgt, der Herzog von Nemours 
als Kandidat aufgeftellt werben, und hat ſich für ihn, wie man 
weiß, der Congreß entfchieden, trotz aller Anftrengungen eines 
Staffust, Jottrand, Gerlache, Rhodes, Lebeau, die in ihrer 
Borliebe für den Herzog von Leuchtenberg unerſchütterlich. 
Während dem Herzog die Augficht zu dem einen Throne 
ſchwand, reiften allgemach Verhandlungen, die eine uugleid 
glänzendere Zufunft ihm zu eröffnen ſchienen. Rad der Mutter 
Wunſch führte er feine Schwefter, die künftige Kaiſerin, hinüber 
nad) Brafilien, und empfing er bei diefer Gelegenheit von feinem 
Schwager den Titel eines Herzogs von Santa Cruz, famt dem 
Pradicat Königliche Hoheit. Es war das ohne Zweifel die Ein- 
leitung zu ber beabfichtigten Vermählung bed Herzogs mit ber 
1819 gebornen aͤlteſten Prinzeffin des Kaiſers. Volle fünf Mo⸗ 
nate hat ber Herzog in Brafilien zubringen müffen,, denn es 
erforderte eine langwierige und fchmerzliche Kur die Befchädi- 
gung, fo er in einem Sturze aus dem Wagen empfangen. Richt 
unwahrſcheinlich ift es, dag er mit baren Summen, ober wenige 
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fiens mit feinem Credit bes in Brafilien entthronten Kaiſers 
Bemühungen, „Portugal dem Infanten Dom Miguel zu entreis 
Heu, unterflügte, und darf es demnach nicht Befremben, daß Dom 
Pedro, fterbegd, feiner Wittwe, feiner Tochter aufgab, ein Ehes 
bündniß abzufchließen, fo der Dinge füngiten Zuſtand in Portugal 
zu confolidiren, ben Sinanzverlegenheiten abzuhelfen geeignet. 
Die Berbindung dem Bolfe um fo angenehmer zu machen, wurde 
die Sage verbreitet, es feien die Beauharnais weibliche Ab» 
fömmlinge von Alfons Henriquez, dem Sieger von Durem und 
erften König von Portugal. Der Herzog hatte Baiern zu Ende 
Nopembers 1834 verlafen, und feierte feine Bermählung mit 
ber Königin zu Liffabon ben 25. Yanuar 1835. Ohne Verweilen 
wurde ihm die Würbe eines Groß⸗Condeſtable, Feldmarſchall, Ge⸗ 
neraliffimus verliehen, und es bewilligten ihm bie Kammern eine 
Dotation von 250,000 Franken jährlid. Davon widmete er 
alsbald 15,000 Franken zu Penſionen für die Wittwen von 36, 
unter Dom Pedros Fahnen gefallenen Patrioten. Ueberhaupt 
warb er in kurzer Zeit ungemein populair, aber ber ihm zuge⸗ 
wendeten Gunft der Nation follte er nicht lange fi erfreuen. 
Bon der Halsbräune befallen, verfchied er nad einem Seranfens 
lager von fünf Tagen, den 28. März 1835. 

In Titel und Gütern fuccebirte des Herzogs Eugen fünge- 
rer Sohn, Maximilian Joſeph Eugen Napoleon, geb. zu Muͤn⸗ 
hen, 2. Ort. 1817. Seit dem 14. Jul. 1839 mit der Groß 
fürftin Marie von Rußland vermählt, empfängt berfelbe, Taut 
Beftimmung feines Faiferlichen Schwiegervaterd, das Präbicat 
Kaiferlihe Hoheit. Seiner Kinder find fünf, Maria Maris 
miltanowna, geb. 16. Det. 1841, Nicolaus Marimilianowitfch, 
geb. 4. Aug. 1843, Eugenie Maximilianowna , geb. 1. April 
1845, Eugen Marimilianowitfh , geb. 8. Feb. 1847, Sergius 
Maximilianowitſch, geb. 20. Dec. 1849. 

Der Marquis Franz yon Beauharnais, bes Bicomte Alerans 
ber älterer Bruder, war den 12. Aug. 1756 zu la Rochelle ges 
boren; fein Vater hatte das Gonvernement biefer Stadt. In 
ber Nationalverfammlung hielt Franz ftreng zu ber Adelspartei, 
und lebhaft proteflirte er gegen alle revolutionären Beſchlüſſe. 
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Dem Antrage ſeines Bruders, dem König die oberſte Leitung 
ber Heere zu nehmen, und den mandherlei in Bezug auf biefen 
Antrag vorgebrachten Amendements widerſprach er mit Heftig⸗ 
feit, al8 womit er den ehrenden Beinamen „‚feal Beauharnais 
sans amendement““ ſich verdiente. Der Beriht an feine Com⸗ 
mittenten, den er zu Ende der Sigung veröffentlichte, erregte 
Aufiehen. Ein Plan, die königliche Familie in Sicherheit zu 
bringen, durch ihn 1792 mit Zuziehung von Hervilly, Briges 
und Biomenil entworfen, feheiterte an der Berhaftung feines Be⸗ 
gleiterd, des Baron Chambon, ex felbft verließ dag Reich, um 
in ber Armee des Prinzen von Eonde den Poflen eines aide 
major-general zu übernehmen. Als folder und ald ‚‚deputd 
par lordre de la noblesse de Paris aux elals generaux““ un« 
terzeiepnete er das Schreiben an den Präftdenten bed Convents, 
worin er fich erbot, die Bertheidigung des Königs zu überneh⸗ 
men, und zugleich das Ungefegliche in dem Berfahren gegen 
Ludwig XVI. nachwies. Im Laufe der Emigration hielt er ſich 
längere Zeit zu Coblenz auf. Er hatte fih bei dem Geheim⸗ 
rath von Cohaufen eingemiethet, Aufnahme in den Familien 
eirkel gefucht, und darin fenen Troft gefunden, befien er mehr 
beinahe, denn irgend einer feiner Schidfalsgenoffen bedurfte. Das 
Sranfreih , deſſen er fich gefreuet, war nicht mehr, dem Haube 
verfallen fein großes Eigenthum, hoͤchſt unglücklich feine Ehe mit 
einer Coufine, mit der Tochter der Bräfin Fanny Beauharnais. 
Statt ihn zu folgen in die Berbannung, hatte die Ungetreue 
zwei Jahre in, ben Gefängniffen ber Schredensherrfchaft zuge⸗ 
bracht, darauf flüchtigen Leidenfchaften fich hingegeben, auf Ehes 
ſcheidung geflagt, Teglih einen Douanier geheurathet. 

Durch die Fortfchritte der republifanifchen Heere aus Cob⸗ 
lenz vertrieben, wendete der Marquis fi) nach Baireuth, und 
von dort aus, wenn ih nicht irre, fihrieb er den berühmten 
Brief, worin dem erflen Conful von Franfreich der Rath er⸗ 
theift, feinen Ruhm zu frönen, Ludwig XVIIE aus der Bers 
bannung zum Throne zu rufen. Das Schreiben hat des Mars 
quis Schwägerin, Joſephine, dem fünftigen Imperator übers 
reicht, vielen Dank aber ber Briefſteller bamit nicht verdient. 
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Ohnehin war er mit feiner Familie, um daß er die „Alle- 
mande‘“ zu feiner zweiten Fran gemacht, fortwährend in Un⸗ 
frievden, bis dahin feine Tochter erſter Ehe an Lavalletie ver- 
heurathet worden. Im Frieden mit feinen Angehörigen empfing 
der Marquis 1804 aus den Händen feines Faiferlihen Schwa⸗ 
gers den Poften eine® Envoye extraordinaire und Ministre 
plenipotentiaire bei dem Hofe von Florenz, und hat er „franc 
sans rudesse, poli sans flatierie, spirituel sans pretention, et 
du commerce le plus sür,““ unbefchräntten Einfluß auf das Ge- 
müth, auf die Entſchließungen der KöniginsRegentin gewonnen. 
Diefe Erfolge, und abfonderlich das Zutrauen, durch die Tochter 
K. Karls IV. von Spanien ihm gefchenft, fheinen zu dem Ge⸗ 
fandifchaftpoften in Madrid ihn empfohlen zu haben. Arge 
Verwidelungen erwarteten feiner dort, und wird fehr ungüns 
fig, nah den Refultaten, von Napoleon und feinem Gefchichts 
ſchreiber Thierd der Gefandte beurtheilt. Es fhreibt Thiers : 
„M. de Beauharnais avait remplacd en 1806 le gendral 
Beurnonville @. Madrid. Cetait un esprit mediocre, un am- 
bassadeur gauche et parcimonieur, peu propre aux finesses 
de son dtat, et moins encore au genre de representation que 
cet diat commande, doud cependant de quelque bon sens et 
d’une parfaite droiture. A tout cela il ajoutait une morgue 
assez ridicule, escitde par le sentiment de sa situation, puis- 
qu'il avait Thonneur d’eire beau-frere de sa souveraine. Sa 
gravile, sa probild, sa maladresse concordaient peu avec la 
fourberie et la légèreté du favori (des Prinzen de la Paz), 
et il aimait ce dernier aussi peu qu’il Testimait. Il adres- 
sait à Napoldun des rapports conformes @ ce quil sentail. 
Aussi le regardait-on d Madrid comme ennemi du grand- 
amiral.“ Das brachte des Prinzen von Afturien Vertraute auf 
ben Gedanken, in dem franzöfifchen Geſandten eine Stüge gegen 
die Unternehmungen und Entwürfe des Günftlings zu fuchen. 
Der Canonicus Escoiquiz übernahm die Vermittlung zwiſchen 
dem Prinzen und dem Gefandten. „M. de Beauharnais dtait 
beaucoup trop nouveau dans la profession qu’il exergait pour 
ne pas seeffrayer d’une posilion aussi delicate, car il s’agissait 
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daccepter des rapports clandestins avec Théritier de la cow- 
ronne. Il refusa d’abord d’en croire le chanoine Escoiguiz, 
et accueillit ses owverlures avec une froideur capable de de- 
courager des gens moins decides à se faire dcouter et com- 
prendre. Mais le chanoine imagina un moyen singulier d’ob- 
tenir credit: ce fut d’dtablir un dchange de signes entre le 
prince et M. de Beauharnais, dans les visiies que celui-ci 
Jaisait a ÜEscurial. Ces signes convenus d’avance ne devaient 
pas laisser de doute sur la secrete mission que le chanoıne 
Escoiquis disait avoir regu de Ferdinand. En effet M. de 
Beauharnais & sa premiere visite @ Ü Escurial observa le prince 
avec altention, appergut les signes convenus, fut en oulre de 
sa part lobjet des prevenances les plus marqudes, et ne put 
des lors conserver aucune incertitude sur la mission du cha- 
noine Escoiquiz. Quand il fut rassurd sur ce point, il dif- 
fera encore de Técouter, jusqu’d ce qu'il edt éêté autorise par 
sa cour d s’engager dans de pareilles relations. Il dcrivit 
alors ô Paris une dep&che mystdrieuse, pour dire qu'un ſils 
innocent, cruellement traitdE par son pere el sa mere, invo- 
quait Tappui de Napoleon, et demandait ô devenir son pro- 
lege reconnaissant et devoue. Nupoldon, impaliente de ce 
ridicule mystere, fit enjoindre à M. de Beauharnais de se 
rendre plus intelligible et plus clair. Celui-ci obeit en ra- 
contant tout ce qui selait passe; il en fit le recit detaille 
dans une correspondance secräte, qui revdlait &galement sa 
muladresse et sa sinceritd, et qui ne devait pas éêtre, et qui 
n'a pas die deposee aux afjaires dtrangeres. Commencdes en 
juillet 1807, ces relations continueren! en aolt et septembre, 
avec la m&me crainte de se compromettre de la part de M. 
de Beauharnais, et le m&me desir detre accueilli de la part 
de Ferdinand.“ Letzlich, den 11. Det. entfhloß ſich der Prinz, 
durch Vermittlung bed Gefandten an ben Kaifer fich zu wenden, 
ausdrüdiih Schug und die Hand einer Prinzeffin aus dem Haufe 
Bonaparte zu begehren. Der Brief fonnte über dem Bemühen 
bes Gefandten, eine fihere Gelegenheit zu deffen Beförderung 
zu ermitteln, erft am 20. abgehen, und gelangte nach Paris den 
27. oder 28, Det., baß er alfo beinahe mit der Meldung von 
der Berhaftung des Prinzen von Afturien zufammentraf. 
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Augenblicklich fegte Napoleon fih in Berfaffung, von Er- 
eigniffen, die kaum ausbleiben Fonnten, Vortheil zu ziehen. 
„Tandis que ses troupes devaient s’avancer mysterieusement 
sur Mudrid, ne disant de paroles rassurantes que pour le 
peuple espagnol, et pas une seule pour la famille regnante, 
il fit agir sa diplomatie dans le m&dme sens. M. de Beau- 
harnais demandait sans cesse des instructions pour une cata- 
sirophe qui semblait imminente. Il sollicitait surtout la per- 
mission d’accorder quelques tdmoignages d’interet a Ferdi- 
nand, toujours convaincu qu'il falluit renverser le favori au 
profit de ce prince, et operer la fusion des deur dynasties 
par un mariage. Napoleon qui etait maintenant bien eloignd 
dun plan pareil, et qui se riait seuvent de la credulite de 
M.de Beauharnais, de su gaucherie, de son avarice, de Pim- 
portance quil aimait à se donner, et qui le laissait ou il 
‚etait, parce qu’un honndte homme sans esprit lui convenait 
mieur qu’un autre pour jouer le personnage ridicule d’un 
ambassadeur @ qui on laissait tout ignorer, lui fit preserire 
de garder la neutralite la plus absolue entre les fuctions qui 
divisaient Ü Espagne, de ne temoigner d’interet à aucune d’el- 
les, de repondre seulement, quand on lui parlerait des dis- 
positions de lempereur, qu'il dtait mecontent, tres-mecontent, 
sarıs dire de quoi; d’ajouter, quand on lui parlerait de la 
marche des armedes frangaises, que Gibraltar, Cadix recla- 
maient probablement une concentration de troupes, car les 
Anglais amenaient beaucoup de forces sur ce point, mais que 
le cabinet espagnol dtait si indiscret quoon ne pouvait lui 
confier le secret d’une seule operation militaire. 

Deauharnais hatte dem preuflifhen Charge d’affaires Henri 
gegenüber feltene Großmuth bewährt , ganzer zwei Monate den 
Mann, dem fein Einfommen nicht zukommen fönnen, famt Frau 
und Kindern unterhalten, nicht mindern Edelmuth befundete 
ber Marquis, wie nad) den Ereigniffen von Aranjuez bie Bevöl⸗ 
ferung von Madrid den lange verhaltenen Groll gegen den Günft- 
ling und beffen Angehörige zu äußern wagte. „M. de Beau- 
harnais, apres labdication de Charles IV. revenu immediate- 
ment d Madrid, eut le temps de douner asile @ la famille 
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Godoy. La möre, le fröre d’Emmanuel, ses soeurs, marides 
aur plus grands seigneurs d Espagne, avasent passe une af- 
freuse nuit, sous le toit de leurs palais. M. de Beauharnais 
leur offrit un abri dans Uhätel de lambassade.“ Den einen 
der Schwäger, den Marcheſe de Braneiforte zu reiten, hatte 
Beauharnais nicht angeftanden, perfönlider Gefahr ſich auszu⸗ 
fegen. Nad wie vor blieb aber beffen Stellung, dem eigenen 
Hofe gegenüber, höchſt yeinlid. ,„M. de Beauharnais, Irds- 
honndte homme, trös-incapable, ne fut pris que pour jouer le 
personnage ridicule d’un ambassadeur , qu’on trompait, afır 
qu'il trompdt mieus la cour aupres de laquelle il diait ac- 
eredite. Ne dfies rien A Beauharnais .... Je n’ai rien dis 
à Beauharnais .... sont les paroles qui se trouvent sans 
cesse dans la correspondance de Napoldon et de ses agents 
en Espagne.“ Auch Murat hat auf eigene Rechnung das uns 
würbige Spiel mit dem Gefandten fortgefeßt. 

„Murat manda aupres de lui M. de Beauharnais, dont 
il se defiait fort, parce qu'il le savuit attachd à Ferdinand VII., 
et auquel il supposait plus de finesse que cet honneie et ma- 
ladroit ambassadeur n’etait capable d’en montrer dans une 
trame polilique. Il lui persuada de se rendre sur-le-champ 
a Aranjues, et duser de son ascendant sur Ferdinand VII. 
pour lui arracher les resolutiens que rdclamait la circonstance. 
Aſin de decider M. de Beauharnais, Murat commenga par 
Veffrayer sur la fausse maniöre dont il avait entendu les in- 
tentions de Napoleon, en contribuant d empeöcher le voyage 
d Andalousie (ce qu'ò tort ou dä raison lon imputait en effet 
a M. de Beauharnais). Murat, pour Tinquidter davaniage, 
lui affirma, ce qu’il ne savait pas, que Napoleon aurast voulu 
le renouvellement de la scöne de Lisbonne ; puis il lul suggd- 
ra, comme un moyen certain de reparer sa faule, Fidde de se 
transporier immedialement & Aranjues pour obtenir de Fer- 
dinand VII. qu'il fit rdtrograder les iroupes espagnoles, qu il 
ne vint pas d Madrid, et qu'il laissdt sa nouvelle royautd en 
suspens, jusqu’a la decision de Napolegn. M.de Beaukarnais, 
cddant d ces conseils, partit a Tinstant m&dme pour Aranjues. 
Arec son opinidtretd ordinaire il obtiut le renvoi des troupes 
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espagnoles dans leurs premiöres positions. Cette partie de sa 
commission remplie, M. de Beauharnais, soit qu'il n’edi pas 
compris lintention de Murat quant ô la seconde, soit que 
Tayant comprise il ne vouldt pas 8’y conformer, s’attacha d 
persuader a Ferdinand qu'il fallait acquerir @ tout priz la 
bienveillance de Napoleon; et pour cela courir @ sa rencon- 
tre, se jeier dans ses bras, en lui demandant son amitie, sa 
protection et une &pouse; que plus töt il ferait une pareille 
demarche, plus töt il serait assurd de regner ; que le mieus 
serait de parlir à linstant meme d’Aranjuez pour un tel 
voyage; qu'il naurait pas & faire beaucoup de chemin, car 
sl trouverait Napoleon en route; quwenfin il ne fallait venir 
a Madrid que pour le traverser, et se transporter le plus 
promptement possible @ Burgos ou a Vittoria. C’etait de 
irös-bonne foi, et sans se douter qu'il contribuait de son cötd, 
comme Murat du rien, èô Tinvention de (intrigue a laquelle 
Ferdinand succomberait bientöt, que M. de Beauharnais den- 
»nait un semblable conseil. Ferdinand adopta du conseil ce 
gui lui convennit actuellement, c’etait de quitter Aranjues 
pour se rendre tout de suite a Madrid, et il annonga son 
entrée soleunelle dans la capitale pour le lendemain 24. mars. 
„M. de Beauharnais, revenu a Madrid, raconta naivement 
a Murat tout ce qu'il avait dit et fait. Murat crut y voir 
un calcul perfide pour amener Ferdinand a enirer immedia- 
tement à Madrid, et à prendre un peu plus tôt possession de 
la couronne. Il le denonga sans perdre de temps a lempe- 
reur, comme un secret complice de Ferdinand VII., comme 
un ugent aclif de la rdvolution qui avait precipild le vieus 
roi du tröne, comme un ambassadeur dangereus, qui favori- 
sast la nouvelle royautd, la seule qui fät a craindre. Ces 
reproches diaient injusies, ou du moins fort erageres. M. de 
Beauharnais sdlait des Torigine sinc&rement attache à Fer- 
dinand VII., parce qu'il lui semblait le seul personnage de 
da cour qui medritdt quelque intérét; peut-&Eire cet allache- 
ment etait-ıl devenu plus vif depuis quil s’agissait de lui 
Jaire &pouser une demoiselle de Beauharnais; mais il croyait 
en conscience |que s’unir fortement @ Ferdinand VII. dtait 
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pour la France la meilleure des solutions; et, en pousant 
ce prince sur la route de France, sl voulait Tamener, nor 
pas @ Madrid, mais aus pieds de Napoleon, afln d’assurer le 
resultat qu'il estimait le meilleur. Du reste il n’dtait ni as- 
ses actif ni asses habile pour avoir pris une part quelcongue 
& la derniere revolution, ou il n’avast figurd quien apportant 
au vieur roi, a linstant du danger, le secours de sa mala- 
dresse et de son courage.“ 

Savary, der eben jebt eintraf, der in das ganze Geheim⸗ 
niß um des Kaiſers Apfichten mit Spanien eingeweihet,, fchloß 
fih mit Lebhaftigfeit dem von Murat ergriffenen Trugfyflem an. 
„Murut et le gendral Savary s’entendirent pour mener & bien 
cette difficile trame. Ils avaient dans les maius un commode 
auziliaire, c’dtait M. de Beauharnais, d’autant plus commode 
qu'il dtait convaincu, dans son aveugle conflance, que Ferdi- 
nand VII. n’avait rien de mieur d faire que de courir au- 
devant de Napoldon, pour se jeter dans ses bras ou d ses 
‚pieds , et oblenir de lui la reconnaissance de son nouveas 
titre, la confirmation de ce qui s’dtait passd a Aranjues, et 
la main d’une princesse frangaise. Tous les jours M. de Beau- 
harnais conseillait cette conduite A Ferdinand, et celui-ci, 
qui avait grande impatience de recevoir de Napoldon la per- 
mission de regner, mais n'osait encore prendre aucun paris 
en labsence de ses favoris, promettait de faire tout ce que 
lui conseillait Vambassadeur de France des quiil auraib rduns 
a Madrid les hommes revdius de sa confiance. Murat se ser- 
vait tous les jours de M. de Beauharnais pour faire parvenir 
a Ferdinand le conseil de partir, en repetaut à ce malheu- 
reuz ambassadeur que c’eiait le seul moyen de reparer la 
foute quil avait commise en empöchant le voyage en Anda- 
lousie.“ Aus dem allen ergibt fih fehr deutlich, daß Beau⸗ 
harnais, der Abficht fern, den Sohn Karls IV. zu betrügen, 
mehr wie irgend jemand gethan hat, um ihn nad Bayonne zu 
liefern, daß er mithin, nachdem einmal der Plan, das fpanifche 
Königehaus zur Auswanderung nad) America zu vermögen, ge» 
fheitert, den Entwürfen feines Monarchen, ohne darin einges 
weihet zu fein, den wirffamften Vorſchub geleiftet hat. 
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Dafür tft ihm aber keineswegs Belohnung geworben : „au 
moment de la catastrophe, Napoldon envoya M. de Laforet 
pour seconder Murat, n’estimant pas qu'on püt se servir de 
M. de Beauharnais, et il disgracia ce dernier sans vouloir 
meme lentendre, ce qui dtait de toute injustice““ Die Um- 
fände feiner Ungnade finden fich mitgetheilt in den Memoires 
sur limperatrice Josephine : „Rappel& pendunt que l’empereur 
diait à Marac, il ne put obtenir de le voir en arrivaut. M. 
le duc de Cadore (Champagny) le recut avec quelgque embar- 
ras lorsqu’il lui demanda si lempereur consentirait a le vaır: 
„„S. M. est mecontente de votre obstination @ contrecarrer 
ses projets ; vous saves Combien ses premiers mouvemens sont 
quelquefois impetueus , ainsi je vous conseillerais de laisser 
pusser quelque temps, avant de vous presenter devant elle. — 
Je n’ai jamais, Monsieur le duc, craint de rendre compte de 
ma conduite; dans cette circonstance, comme dans toutes les 
autres de ma vie, je suis prôt d donner sur elle tous les 
renseignemens qui me seront demandes. (’est pourquoi je 
tiens a voir Tempereur. Me recevra-t-il oui ou non? — 
Mais .... non. — Eh bien! je vuis joindre mafamille à Pa- 
ris; veuillez assurer S. M. qu'on la Irompe sur tout ce qu'on 
lui dit de ÜEspagne. Jen’ais pas d me reprocher d’avoir em- 
ploye d’espions, et cependant je suis mieu& informe que qui 
que ce soit, des desirs de cette nalion aussi courageuse que 
superstitieuse. @Quand on voudra m’entendre, je serai pret d 
dire ce que je sals. — Pardon, Monsieur, je suis force de vous 
annoncer que lempereur desire que vous n’alliez pas d Paris, 
mais en Pologne. — En Pologne, bon Dieu! Quirai-je yfaire® 
Je n’y ai aucune propridte, je n’y connais personne. Cest sit- 
rement en Sologne que vous voules dire. Eugene ya des ter- 
res oü je pourrais me retirer.— Eh bien soit ; en Sologne.““ 

Der unglüdlihe Dann bat aber weder Pologne nod, So⸗ 
logne zu feinem Aufenthalt gewählt, fondern, wie gefagt , daß - 
son Collſche oder damals des Hofgerichtsrathen von Mees Gut 
in Horcheim gekauft, und dafelbft, oder in Bendorf, in der Hei⸗ 
math demnach feiner zweiten Frau, Chriftine Louiſe von Cohaufen, 
einen großen Theil feines burch acht ganze Jahre fich verlängern- 
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den Eriliums zugebradht. Ohne Zweifel ift ed fo lang gewor⸗ 
den, weil er doch am Ende die Angelegenheit richtiger, ald ber 
Raifer ſelbſt, beurtheilt hatte. Mitunter durfte er für feine Perfon 
das alte ſtattliche Schloß La Fertös-Beauharnaig, in der Sologne, 
das einftens, famt den davon abhängenden 20,000 Morgen, fein 
Eigenthum gewefen, das aber Die Revolution ihm entrifien, Na⸗ 
poleon an Eugen Beauharnais verfchenft hatte, bewohnen. Bei 
dem mußte der Oheim fich einmiethen. Der Verbannung voll 
ftänbig ledig mittelg der Ereigniffe von 1814, hat ber Marquis von 
der Reftauration weder Gutes noch Böfes, wohl aber von König 
Ferdinand VIE das Großkreuz des Ordens K. Karls 111. mit 
Diamanten bededt, empfangen, und ift biefe Verleihung eine ber 
erften Handlungen bes der Freiheit wiedergegebenen Monarchen 
geweien. Des Marquis andere Gemahlin, von ber drei Kinder, 
ftarb 1822, er felbft bewohnte unauggefegt fein Hotel in der Straße 
de la Pepiniere zu Parig, deffen ausgedehnter Garten feiner Lieb⸗ 
haberei einen weiten Spielraum bot. Ausſchließlich mit diefem Gar⸗ 
ten hat er feine legten Lebensjahre hindurch füch befhäftigt, Dabei bie 
zu den legten Augenbliden des Vollgenuſſes feiner körperlichen und 
geiftigen Kräfte fich erfreuet. Er flarb, 96 Jahre alt, im April 1846. 

Des Marquis Tochter erfter Ehe, Emilie Louiſe Beau⸗ 
barnais, geb. 1780, wurbe in das gemeinjame Geſchick ihrer 
Samilie während der Revolution verwidelt. Der Pilege ber 
Eltern entzogen, la jeune Emilie fut conficee aux soins d’ane 
gouvernante, ou plutöt livree aux grossiers caprices de quelques 
domestiques qui partagenient les mouvemens et les passions de 
la multitude. Fille de parens emigres, la pauvre eufant était 
forcde d’assister aux processions palriotiques qui se renouve- 
laient tous les mois, aux feles de la republique. „...J’y etais 
fort maltraitee,‘‘““ m’a-t-elle raconie souvent, „„,par mes com- 
pagnes les filles du quartier. Elle ne me pardonnaient pas 
ma taille elevce et des traits assez dislingnds pour faire con- 
traste avec la plupart d’entre elles. La fille d’un emigre, d’un 
marquis, d’une möre emprisonnee, ne devait pas preiendre & 
Fhonneur d’&tre avec elles. Je n’aurais pas mieux demande ; 
mais ma gouvernante, quoiqu’elle ne partagedt pas les preju- 
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ges de mes compagnes , avait grand soin de me conduire à 
leur r&union dans son propre interet: montrer la plus legere 
repugnance l'eüt exposce a étre arrölde.‘‘“ A cette affreuse 
epoque de delire’ et de fanatisme, la vie privee subissait la 
surveillance jalouse et continuelle de tout ce qui vous entou- 
rait. Le portier d’un hötel ne se faisait pardonner sa con- 
dilion que par Vespionnage et la delation. Les domestiques 
etaient maltres, ou plutöt tyrans de ceux qui les employaient; 
et l’on trouvait mauvais qu’une jeune fille d’Emigre ne füt pas 
mise en apprentissage, conservät dans ses moeurs et dans ses 
occupalions quelque chose de distingue et de delicat.““ Diefe 
unerträglihe Typrannei wurde 1794 geflürzt, Sofephine, bes 
Bicomte Beauharnais Wittwe , durfte ihr Gefängnig verlaffen, 
und Eugenie, ihre Tochter, Emilie, ihre Nichte, wurben in dag 
unlängft zu S. Oermainsenstaye von der Campan eröffnete 
Penftonat gegeben. Zwei Sabre bracdte Emilie in der Anftalt 
zu, dann wurbe fie, unter bes General Bonaparte Vermittlung, 
an feinen Aide-de-camp Marie Chamans de Lavallette verheus 
rathet. Höchſt anziehend fand dieſer die ihm beflimmte Braut, 
als die game Penfion ihın vorgeführt worden. „Elle etait ef- 
"feetivement la plus jolie: une taille elevee et d’une Elegance 
pleine de gräce, un visage charmant, de belles couleurs que 
Ia confusion augmentait, mais une timidite, un embarras qui 
fit rire le maitre.‘“ Eine prächtige Frau war Emilie aud noch 
zur Zeit der Cataſtrophe ihres Gemahls geblieben, eine Schönheit 


erftien Ranges fand fie nicht felten läftig die auf den Straßen 


von dem Publicum ihr gezolkte Bewunderung. Lavallette hins 


gegen war Hein, gedrungen, fein Gefiht aufgedunfen und flark . 


podennarbig. 

Die Eivilehe wurde in dem Klöfterlein de la Conception, 
Straße S. Honore, dur einen armen ungeihwornen Priefter 
eingefegnet. „‚O’dtait & peu pres defendu, mais Emilie y te- 
nait beaucoup, car elle avait une pield douce et sincere““ 


Bierzehn Tage fpäter befand ſich Lavallette auf der Straße nad 


Tonlon, fertig und gerüftet, feinem Feldherren in den waglichen 


Zug nach dem Lande ber: Pharaonen zu folgen. Achtzehn Mo« 
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nate hat er in Egypten zugebracht; bie verlebte die junge Frau 
theilweiſe in Geſellſchaft ihrer Tante, vorzugsweiſe in dem 
Haufe ihdes Großvaters, „qui avait alors quatre-vingt-six ans, 
et qui conservait, dans un dge si avance, une tete saine, une 
egalite de caractere aimable, et une veritable adoralion pour 
sa petite-ſille.“ Bald nad) dem 18. Brumaire wurde Lavallette 
nach Dresden entjendet, um von dort aus eine Unterbandlung 
mit Deftreich zu verfuhen. Seine Frau gab ihm das Geleite: 
„Depuis 1792 U Allemagne du nord n’avait pas vu une Fran- 
eaise: on s’elait imagine que toules etaient des femmes per- 
dues, sans Education et a peine velues. L’etonnement fut au 
eomble quand on vit une jeune personne d’une extröme mo- 
destie, d’une grande limidite, et mise avec une decence et un 
goüt qui pouvaient servir de modele aux femmes les plus se- 
veres. es succes augmenterent 4 mesure qu'on la connut 
davanlage. Nous alldämes passer le carnaval a Berlin ; toute 
la eour, et particulierement la reine, la comblerent de bons 
traitemens et de distinctions. Elle eut U'honneur de detruire 
tous les prejuges extravagans qu’on avait contre les dames 
francaises, et de rendre peut-Etre les Allemands tr®s-exigeans 
pour celles qui vinrent apres elle.“ 

Bei der Erhebung bes Kaiſerthrons wurde ber Poften einer 
dame d’atours bei ber Kaiferin an die Gräfin Ravallette gegeben. 
„Les fonetions n’etaient pas faciles a remplir ; Tempereur, qui 
reglait sa maison comme son vaste empire, était loin d’y ob- 
tenir en tout la meme obeissance. Il avait etabli que les 
marchands qui fournissaient la toilette de l’imperatrice ne de- 
vaient se presenter a elle qu’un jour par semaine, que la dame 
d’atours serait preseute, tiendrait registre des achats, et serait 
responsable du desordre. L’execution du reglement deplut bien- 
töt a Uimperatrice; la dame d’atours osa reclamer ; elle fat 
boudee, et peu a peu ses fonctions se reduisirent a celles de 
dame du palaıs.“ Go erzählt ein mit Recht in die Anbetung 
feines Weibes vertiefter Ehemann, Doc gibt ed auch eine ans 
bere Lesart um bie Angelegenheit, und die darf ich, in dem Stres 
ben nach Unparteilichfeit, nicht verſchweigen. Es wirb erzählt: 
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„M de Lavalletie s’dtait persuadde quelle devait aveir la di- 
rection entiere de la toilette; mais Josephine pour qui cet objet 
etait la plus serieuse des occupations, et qui trowvait d’ailleurs 
que sa niece manquait de goüt, lui signifia quelle entendait 
choisir elle-meme ses etoffes et ne ceder ce soin a personne,“ 
Napoleons Ehefcheidung und feine zweite Bermählung entbanden 
die Gräfin Ravallette ihrer amtlichen Stellung, ihr Herr verlor 
unter dem Einfluffe der Reftauration von 1814 das wichtige Amt 
eines Generaldirectors der Poſten bes Kaiſerreichss. Am 20. März 
1815, Morgens um 6 Uhr, verließ wiederum Ludwig XVEIE die 
Hauptfladt, einige Stunden fpäter trat Lavallette, von General 
Sebaftiant begleitet, vor den Grafen Ferrand, und entfeßte den⸗ 
felben der Poftverwaltung,, um fie in eigenem Namen zu über« 
nehmen. Das Wageftüd wurde den Angelegenheiten des Kaifere 
ungemein förderlich, es follte bafür aber ber Verwegene nad) Ab» 
lauf der 100 Tage büßen. Er wurde ben 18. Juli 1815 vers 
haftet, am 19. Nov. dem Affifengericht vorgeführt, und nach zwei⸗ 
tägiger Verhandlung, in Gefolge des Verdicts ber Gefehwornen, 
zum Tode verurtheilt. Alsbald fchrieb die Gräfin an den pre- 
mier gentilkomme de la chambre, Herzog von Durad, um durch 
deffen Vermittlung den König zu erreichen. Al dtait fort dou- 
teux que le rendez-vous fut accorde; mesdames de Labedoytre 
et Ney avaient ete refuseces. Cependant, contre toute attente, 
une heure apres, la permission de se presenter au chäleau 
fut apportee. Le roi atiend dans son cabinet. madame de 
Lavallette; telle dtait la repamse. Elle monta donc dans la 
voiture de la princesse de Vuudemont avee ma fille, et elle 
descendit che: le premier gentilhomme, aux Tuderies. M. le 
duc de Duras la prit yar la main, et la conduisit @ travers 
tous les courlisans jusque dans le cabinet. La elle tomba aux 
genoux de Leuis XVII, qui lui dit: „„„.Madame, je vous ai 
recne d’abord pour vous donner une marque de tout mon in- 
terdt.“““< Ce furent les seules paroles qu'il prononca. On la 
releva, et elle sorlit. Mais les paroles du roi avaient did 
entendues , elles circnlaient @ mesure que M”: de Lavallette 
passait ; et sa douleur, sa beaute, sa noblesse et la gräce de 
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son maintien, malgre l’abattement sous lequel elle paraissait 
succomber, emurent toutes les personnes qui la voyaient, On 
se rappelait qu’elle etait fille d’un dmigre, et Ton ne doutait 
pas que la gräce ne fut accordee, puisque le roi Vavait ad- 
mise a Ü’'honneur de sa presence. Il ne devait pas cependant 
en £ire ainsi,‘“ 

Am andern Tage wurde der Frau vergönnet, den Dann, 
von bem fie feit vier Monaten getrennt, zu beſuchen. Er fand 
fie fehr verändert: der quäfenden Beforgnig um das Gefchid des 
Gefangenen hatte ein Wochenbett ſich gefellet. Daß der Schmerzen« 
reich, der Triftan, von dem die Gräfin entbunden wurde, nur 
furze Tage erlebte, dieſes zu berichten, dürfte beinahe unnötfig 
fheinen. Nochmals, als das Caffationsgefuh am 20. Dec. ver 
worfen worden, wagte bie Gräfin den Verſuch, das Herz des 
Königs zu rühren. Cingeführt wurde fie nicht ohne Schwierig« 
keit, burd) Marmont den Herzog von Ragufa. Der König kam 
eben aus der Mefie. „Le roi, prevenu, sentit qu'il etait trop 
tard pour éloigner de sa vue une infortunée qui peut-étre 
causerait du scandale par sa resistance. Hl continua donc « 
avancer, et quand il fut en face de M”“ de Lavallette, elle 
tomba a ses pieds en lui presentaut son memoire. Le prince 
s’inclina vers elle, prit les papiers en lui disant: „Madame, 
je ne puis faire autre chose que mon devoir,‘““ et il passa 
outre. Ma femme tenait un second memoire pour madame la 
duchesse d’ AngoulEme. Le duc de Raguse, la voyant hesiter, 
la pressa de courir apres la princesse pour le lui remettre. 
Elle s’avancait, lorsque M. d’Agoult, chevalier d’honneur, se 
retourna, et, Iui opposant ses deux bras etendus et ses mains 
ouvertes, la forca de s’arreter. Elle imagina de faire une 
nouvelle tentative aupres de la duchesse. Cetie princesse ha- 
bitait le rez-de-chaussde des Tuileries, oi avait loge le rei de 
Rome, M"* de Lavallette quilta ses veiemenis noirs sous les- 
quels elle avait paru la vellle au chäteau, descendit de sa chaise 
& porteurs dans une rue voisine, et se presenta & la porte de 
la princesse a Ü’heure ou on avait contume d’entrer. La pd- 
leur de son visage, ses ysux gonfles, sa ddmarche penibie ia 


v 
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firent remarguer et bientöt reconnaitre par les valets., A Vin- 
stant la porte fut fermee, et Pordre donne hantement de ne 
laisser entrer personne. Refusce à cetie porte, elle se häta 
d’en aller chercher une autre sous le grand vestibule ; mais 
un valet de pied courut devant elle pour avertir, et elle fut 
dgalement repoussee, Epuisee de faligue, elle s’assit sur les 
marches de pierre de la cour, et y resta pendant une heure, 
se faisant encore V'illusion qu’on la laisserait entrer. Elle 
attirait les regards des passans et surtout des gens qui mon-- 
taient an chäteau ; mais personne n’osait lui donner un signe 
de compassion. Enfin elle se decida a s’eloigner du palais et 
a retourner dans mon cachot.“ Einen letten Verſuch, durch 
des Herzogs von Richelieu Vermittlung auf den König zu wirfen, 
hat die Frau noch angeftellt, ald dieſer ebenfalls erfolglos blieb, 
nur mehr mit den Anftalten einer Flucht, wobei fie ab Seiten des 
Gefangenen auf manderlei Bedenflichfeiten und Einreden flogen 
follte, fich beichäftigt. 

MWiderlegt waren alfe biefe Einwürfe ; den 22. Der. Abends 
5 Uhr fam die Gräfin mit ihrer Tochter nach dem Gefängniß. Sie 
hatte ein Merinvüberfleid, reichlich mit Pelz gefüttert, angelegt, 
in der Taſche trug fie einen Unterrock von ſchwarzem Tafft. „Ad 
n’en faul pas davaniage, pour vous dequiser parfaitement,‘“ 
und es folgte biefer Einleitung eine weitläufige Inſtruction: 
„4 sept heures sonnant, vous serez habille. Nous sortirez 
en donnant le bras a Josephine ; vous aurez soin de marcher 
bien lentement, et en traversant la grande piece du greffe, 
vous mellrez mes gants, et vous vous couvrirez le visage de 
mon mouchoir. J’avais pense a prendre un voile, mais mal- 
heureusement je n’ai pas pris l’habitude d’en porter en venant 
ich; il n’y faut donc pas penser. Ayez bien soin, en passant 
sous les portes, qui sont si basses, de ne point accrocher les 
plumes du chapeau ; car tout serait perdu. Je trouve toujours 
les geöliers dans le greffe, et le concierge a Uhabitude de me 
donner la main jusqu’a la chaise a porteurs, qui est toujvurs 
places pres de la porte de sortio; mais aujourd’kui elle sera 
dans la cour, au haut du grand escalier. La vous serez ren- 
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contre peu de temps apres par M. Baudus, qui vous condaira 
jusyu’au cabriolet, et vous indiquera volre cacheite. Alors, 
a la gräce de Dieu! mon ami.“ Dann wurde der Tochter 
ihre Rolle aufgegeben. ,‚Zcoutez bien mon enfant, ce que je 
vais vous dire, car vous allez me le repeter. Je sortirai au- 
jourd’hui @ sept heures, au lieu de huit; vous passerez der- 
riere moi, car vous savez que les portes sont etroiles; mais 
quand nous entrerons dans la grande piece du grefje, ayez 
soin de vous mettre « ma gauche: le concierge a Thabitade 
de me donner le bras de ce cöte, et il me degoüte. Quand 
nous 3erons sorties de la grille pour monter l’escalier du de- 
hors, placez-vous alors a ma droite, pour que ces vilains gen- 
darmes du corps-de-garde ne viennent pas me regarder sous 
le nez comme ils le font toujours. Avez vous bien compris ?2 
Buchſtäblich wiederholte das Kind feine Lection. 

Sofephine war nur eben mit Auffagen fertig, und es fam 
in der wehmüthigften Stimmung ein Better, Taſcher de Sainte 
Roſes, weiland des Prinzen Eugen Jide-de-camp, dann ber 
Obriſt Briqueville, einft, ald des Präfeeten Lezay⸗Marneſia Stiefs 
fohn, in Eoblenz wohlbefannt, Aber e8 hatte den Obriften gang 
und gar verlaffen fein freudiger, kecker Muth, einer ſchmerzlichen 
Rührung war er hingegeben. Die Mittheilung folcher Stims 
mung zu verbüten, flüfterte Lavallette ihm zus „Sortes, c’est 
la derniere fois que je la vois. Un instant de faiblesse la 
tuerait.““ Briqueville 309 ſich zurüd, wie fchon vor ihm Tafcher 
gethan hatte. Das Eſſen wurde aufgetifht. Die Heine Ge⸗ 
fellfhaft wollte ſich niederlaſſen, und es ſchloß fih ihr eine 
Madame Dutoit an, die beforgte und vertraute Bonne, welde 
das Töchterfein aus dem Flöfterlichen Penfionat in der Abbaye- 
aux-bois abgenommen und nad dem Gefängniß geführt hatte. 
Sie follte, fo hatte die Gräfin beftimmt, einftweilen in der Greffe 
ſich aufhalten, dann dem Gefangenen zur Straße folgen. Des 
Dfens Gluht, zufamt der fehmerzlihen Spannung, von der fte 
ergriffen, hatten ihr Rervenipftem bergeftalten erfchüttert, daß 
der Schließer, ernftlih um fie beforgt, ihr den flebentlichen 
Wunſch, noch einmal den Gefangenen fehen zu dürfen, nicht 
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verfagen konnte. Ohne des Caſtellans Zuftimmung abzuwarten, 
führte er fie der trauernden Tifchgefellfchaft ein. Die arme 
Frau wurde da eine Beläfligung weiter, fie wollte in Wehklagen 
ausbrechen, wurbe aber ungefäumt von der Gräfin zurechtgewieſen: 
„Point d’enfantillage. Restez à table, ne mangez pas, ne 
dites pas un mot, et respirez ce flacon d’odeur. Dans moins 
d’une heure vous serez à Pair libre. — Ce repas, qui devait 
étre le dernier de ma vie, etait effrayant. Les morceaux 
s’arrätaient à la gorge, nous n’echangions pas une parole; 
et il fallait ainsi passer pres d’une heure.““ Es fchlug 
das Bieriel vor Sieben. Die Gräfin zog die Schelle an, den 
treuen Kammerdiener Bonneville berbeizurufen. Dem flüfterte 
fie einige Worte ins Ohr, dann fegte fie, allen vernehmlich, 
hinzu: „„Ayez soin que les porteurs soient preis ; je vais sor- 
tir. — Allons,' il faut vous habiller,““ fagte fie zu dem Eheherren. 
Er trat hinter die fpanifhe Wand, und die Gräfin Teiftete ihm 
in feiner Toilette einen Beiftand, defien Geſchick und Geſchwindig⸗ 
feit ex bei aller Bebrängniß des Augenblides nicht umhin konnte 
zu bewundern. „Moublies pas,“ fügte fie hinzu, ‚de bien bais- 
ser la téête au passage des portes. Marchez lentement duns le 
greffe, comme une personne epuisde par la souffrance,“ Nicht 
über drei Minuten hat der Kleiderwechfel erfordert. ‚Comment 
trouvez-vous volre pere?““ fragte die Gräfin bie Tochter. Das 
Lächeln der Ueberraſchung, des Zweifel auf den Lippen, ent⸗ 
gegnete bie Kleine: „mais pas mal,“ und von Beſorgniß er- 
griffen, ließ fie das Köpfchen auf die Bruft finfen. Auch bie 
Dutoit wollte wiederum verzweifeln, denn zu auffallend ergab 
ſich der Unterfchied in ber Größe ber ſchlanken hohen Frau 
gu dem kurzen flämmigen Dann. Gleichwohl mußte das Wage⸗ 
ftüd beflanden werben. Sceibend erinnerte der Graf, daß es 
bes Caſtellans Brauch, jeben Abend, wenn der Befudh fort, 
nachzufeben. Das werde er auch heute nicht unterlaffen. Um 
ihn zurüdzubalten, möge die Gräfin hinter die fpanifhe Wand 
treten, und ein Geräuſch mit dem Leibfiuhl vornehmen. Das 
würde den Mann beflimmen, für einige Augenblide, als welche 
unentbehrlich der Flucht, fich zurückzuziehen. Wiederum wurde 
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bie Schelle angezogen. Adieu, me dit-elle, en levant les yeux 
vers le ciel. Je pressai son bras de ma main tremblante; nous 
Echangedmes un regard; nous embrasser, c’dtait nous perdre.““ 

Der Sclieger wurde vernehmbar. Die Gräfin barg fi 
hinter der fpanifhen Wand, die Thüre ſchloß fih auf, und her⸗ 
aus trat zuerft Tavallette, ihm folgte die Tochter und zulept die 
Dutoit. Glücklich war der Gang durdichritien, die Thüre der 
Greffe erreicht. Den Fuß zur Schwelle erhebend, mußte ber 
Bermummte zugleich ben Kopf beugen, damit die Federn des 
Hutes nicht dem Thürgefimfe anftiegen. Das tft ihm gelungen, 
und er fah vor fich fünf Schlieger, figend, angelehnt, ſtehend, 
vor denen er befiliren follte. Er hielt das Schnupftuh vor bie 
Augen, in ber Ueberzeugung, daß die Tochter fih ihm zur Lin⸗ 
fen anfchließen würde, In der Verwirrung ergriff das Kind ſei⸗ 
nen rechten Arm, und ber Caftellan, die Stufen von feiner gegen- 
über belegenen Stube hinabſteigend, trat Dicht zu ihm heran, 
legte feinem Arm die Hand auf, und bemerkte dabei: ‚‚vons 
vous relirez de bonne heure, madame la comtesse. — Il pa- 
raissait fort emu, et pensait sans doute quelle venait de faire 
un eternel adieu à son mari.““ Der Ausgang ber Greffe war 
endlich erreicht, da faß, figt wohl noch, Tag und Nacht in ei- 
nem geräumigen Sefjel ein Schlieger, der mit ber einen Hand 
ben Schlüffel zu der innern Gitterthüre , mit der andern Hand 
jenen der Außenthüre, „du premieur quichet,““ erfaflen fann. 
Der Schließer flarrte unbeweglich den Grafen an. Ihn zu mahnen, 
mußte Lavallete zwifchen die Stäbe des Eifengitterd die Hand 
fielen. Die beiden Schlüffel wurden in Bewegung gefest, die 
Geſellſchaft mochte ihren Weg fortfegen. Zum Hofe der Conciers 
gerie waren wiederum 12 Stufen zu erfleigen, an biefer Treppe 
Fuß hatten die Gendarmen ihre Wachtſtube. Ein viertelpundert 
Soldaten, den Officier an der Spige, waren ausgerüdt, um im 
Borbeigehen die Gräfin zu fhauen; der Raum zwifchen ihnen und 
dem Gefangenen betrug feine drei Schritte. Auch diefe Prüfung 
ging vorüber, bedachtſam erftieg Tavallette die legte Stufe, er 
warf fih in die Sänfte. Aber Fein Kammerdiener, feine Träger 
liegen ſich blicken, die Tochter, die Alte, in Verzweiflung, ſchmieg⸗ 
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ten fi ber Sänfte an, unverwenbet blidte die Schildwache, aus 
einer Entfernung von höchſtens 6 Schritten, bie Gruppe an. 
Bolle zwei Minuten währte die Stodung, für Lavallette einer 
langen , fihredlichen Nacht vergleichbar. Da kam Bonneville, 
flüflernd : „un des porteurs m’a manque, mais j’en ai trouvé 
un aufre.“ Die Sänfte feste fh in Bewegung, gelangte auf 
die Straße. Auf dem quai des orfevres, vor der Fleinen Harlays 
firaße bielt fie, die Thüre wurbe geöffnet, und mit den Worten: 
„vous savez, madame, que vous avez une visite a füire au 
president,“ bot ein Freund, Baubus, ber verfappten Gräfin 
ben Arm. Sie entflieg der Sänfte, in der Nähe, in dem bunfeln 
Gäßchen, fand ein Cabriolet in DBereitfchaft, darin wurde aufs 
genommen der Klüchtling, und fort braufete das leichte Fuhrwerk. 
„En passant, je vis Josephine sur le quai, les mains jointes, 
et qui priait Dieu de toute son ame.“ 

Die Höllenpforte mochte der Entfprungene faum hinter ſich 
haben, und der Gaftellan ging hinauf, nad feinem Gefangenen 
zu ſehen; das Geräufch Hinter der fpanifchen Wand vernehmen, 
zog er fih zurüd. Fünf Minuten fpäter fam er nochmals zur 
Stelle, und diesmal lieg er fi durch daffelbe Geräuſch nicht in 
Ehrfurcht halten. Er ſchob die Wand zur Seite, erblidte bie 
Gräfin, fehrie laut auf und eilte der Thüre zu. ‚Madame La- 
valletie s’attache „ se cramponne a son habit, en lui disant: 
ss;;Laissez aller mon mari; attendez un peu.“ — „„‚Vous 
me perdes,‘ tobte der Mann, aber mit Loͤwenmuth und mit 
Löwenfraft wurde er in einen verzweifelten Ringerfampf ver- 
widelt. Ihn feftzubalten, auf dag für bes Mannes Flucht einige 
NAugenblide gewonnen würden, hat die Frau geſucht, mit folchem 
Erfolge, daß nit um ben Sieg der Gaftellan ftritt, fondern nur 
ſich loszumachen ſuchte. Das ift ihm nad) unfäglicher Arbeit ge⸗ 
fungen, übel mitgenommen, einen Rodzipfel zurüdfaffend , ge= 
langte er mit dem Rufe: „le prisonnier est sauve !““ in ben Gang, 
und nach furzen Nugenbliden trug er, verzweifelnd und in feinen 
Haaren wüthend, die unerwuͤnſchte Mähre dem Polizeipräfeeten 
zu. Nah allen Richtungen verbreiteten fi bie zur Verfolgung 
ausgejendeten Schließer und Gendarmen. Zwei der Rührigften 
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erreichten auf dem Quai bie Sänfte, fo ohne Uebereilung ihren 
Weg fortgefeut hatte. Zu halten wurde ihr geboten, auszufteigen 
genöthigt Joſephine Lavallette. Auf einen in Frauenkleidern ents 
fprungenen Mann zu fahnben ausgefendet, beruhigten die Häfcher 
fih bei dem Anblide des Kindes. Sie entfernten fi, anderwärts 
ein beſſeres Glüd zu fuchen. „Madame Lavallette, un peu rassu- 
rede apr&s une demi-heure, commengait a surmonter son agila- 
tion, et aurait joui de son bonheur, si les brutaux de gedliers, _ 
qui avfient laisse sa porte ouverte, ne s’etaient pas abandon- 
nes contre elle a mille imprecations, et ne Teussent assurde 
qu’il etait impossible que je ne fusse pas promptement repris. 
L’arrivee du procureur-gendral' Bellart- termina toutes leurs 
insultes. Il se mit gravement a verbaliser, et fit à madame 
Lavallette des reproches qui n’etaient que ridicules. Par son 
ordre , elle fut traitee avec une severite qui, dans Tetat de 
sante ou elle dtait, fut la princıipale cause de la cruelle ma- 
Indie qui Pa tourmentee pendant plus de douze annees, et dont 
elle est enfin guerie au moment oü j’ecris. On lui fit habiter 
la chambre du marechal Ney. La vue donnait sur la cour 
des femmes. Les cris bruyans de ces malheureuses duraient 
toute la journee, et leur langage obscene et. grossier éêtait un 
supplice pour une jeune femme si bien elevce. Le plus rigou- 
reux secret lui fut impose. Assaillie sans cesse de mille ter- 
reurs, la nuit surtout, quand on relevait les sentinelles, elle 
s’imaginait que c’etait son mari qu’on ramenait. Pendant plus 
de vingt-cing jours elle ne put trouver un moment de sommeil.““ 
Ganzer ſechs Wochen hat ber Minifter alberne Niederträchtigfeit 
das edle, treue Weib im Gefängniß gehalten. ‚Une melancolie 
profonde et des terreurs continuelles lui inspirerent du degoät 
pour la societe, et jeterent dans son esprit un desordre assez 
grand pour qu’il fut caracterise de maladie mentale.“ Und 
doch hatte Rubwig XVIII. geäußert: ‚je ne vois ici quune 
seule personne qui a fait son devoir.“ 
- Während die Gräfin von ben Schließern, von dem General 
Procurator gepeinigt wurde, hatte der Gegenftand ihrer Sorge 
auf weiten Umwegen die Ede der Straße Plumet, aufbem neuen 
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Bonlevard, erreicht. Hier ſchied von ihm ber treue Freund, ber 
Führer des Cabriolet, Graf Ehaffenon, wiederum übernahm ihn, 
acht Uhr Abends, ein anderer Freund, der ſchon genannte Baus 
dus. Der führte ihn, nach einem Marſch von einer Stunde, in 
die Straße du Bar, blieb dann vor einem ftattlihen Haufe 
Reben, bezeichnete ihm die Localität, wo er Aufnahme finden 
würde, im oberften Gefchoffe namlih. Das Haus war fein 
anberes, ald das Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten, 
gegenwärtig von dem Herzog von Nichelieu bewohnt. Wie 
von einem Schwindel ergriffen, flieg Lavallette bie Treppen 
hinan, oben, in der Dunfelheit, wurde er von einer befreundeten 
Hand in Empfang genommen und einer unerleuchteten Stube 
zugeführt. Auf das Neue trat Baudus vor ihn: „Vous etes 
chez M. Bresson,: chef des fonds aux affaires etrangeres. 
Madame Bresson, depuis la proscription de son mari ‚a fait 
voeu, dans l’effusion de sa reconnaissance pour ceux qui Pont 
cache, de sauver un malheureux condamne pour delit politique, 
si la Providence la favorisait assez pour que Pun d’eux s’a- 
dressät a elle. Jallai donc la trouver. ,,,„Wotre voeu est 
exaucee,‘‘““ lui dis-je, je lui racontai votre histoire et la re- 
solution de madame Lavallette. ‚„‚Qwil vienne ‚‘““< me dit- 
elle avec enthousiasme, mon mari est absent, mais je n’ai 
pas besoin de le consulter pour faire une bonne action, ü 
partage mes sentimens. Je vais preparer une chambre oü 
Finfortund sera en sürete; courez en prevenir madame ‚Laval- 
lette. Je revins donc chez elle, et ce fut alors qu’elle me fit 
connaltre son plan.‘“““ 

Auch Die Brefion verfehlten nicht, ihren Gaſt zu befuchen, und 
hat Hr. Breffon durch feine Erzählung von dem Eindrud, durch bie 
Flucht in hoͤhern Kreiſen hervorgebracht, nicht wenig ihn erheitert. 
„„Je viens de courir les salons, et surtout ceux de quelques hauts 
dignitaires. Vous ne pouvez vous faire une idee de la peur et de 
la consternation qui bouleversent tous les esprits; aux Tuileries 
personne ne se couchera. Ils se persuadent que votre fuite est 
le resultat d’un grand complot qui va e&clater ; on vous voit 
à la tete de Vancienne armee, marchant sur les Tuileries, et 
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tout Paris prenant les armes; je ne serais pas étonné qu'on 
arrelät le mouvement des troupes dtrangeres qui commencent 
a s’eloigner. On parle de fermer les barrieres. Imaginez ou 
cela peut aller ! les laitieres ne pourront entrer demain; plus 
de lait your le dejeuner des bonnes femmes! et moi qui dcom- 
tais toutes ces lamentations, moi qui vous tiens sous ma clef«““ 
Zu wiederholten Malen famen die Ausrufer dicht unter Laval⸗ 
. lettes Fenſter und verfündigten die für feine Auslieferung vers 
heißenen Belohnungen , die Strafen, womit bebroht, wer ihm 
Herberge. geben würde. Das wedte doch Anfangs feine Beforg- 
niß, er theilte fie der Frau Breffon mit, „Ce n’est rien, me 
dit-elle ; une vieille ordonnance . de police renouvelece de 33, 
et qui fait rire tout le monde, car c’est une incroyable joie 
dans tout Paris. Mudame de Lavalletie est porlee aux nues. 
Rien n’est piquant comme les propos des femmes du peuple et 
surlout & la halle. Aux spectacles, les plus legeres allusions 
sont saisies avec fureur, et si l’autorite s’avisait de vonler 
reprimer ces transports qui cachent au reste beaucoup de 
“ haine, ses agens seraient assommes. dAinsi tenez-vous en re- 
pos sur ce point,“ Achtzehn Tage brachte Lavallette unter dem 
gaftlichen Dache zu: nichts verlautete um feinen Aufenthalt, wie 
hartnädig auch die Nachforſchungen der Polizei, wie viele Per- 
fonen aud nad und nad in das Geheimniß gezogen wurden. 
Unvollftändig blieb indeffen die Befreiung, fo lange nicht 
ber Gerettete über Die Grenze gebracht; das zu bewerfitelligen, 
wurden verfchiedene Mittel vorgefchlagen, Unterhandlungen an⸗ 
gefnüpft, mit einem ruffifhen General namentlich, der aber am 
Ende das Wageſtück zu verwegen fand. Zwei Frauen, die Prin- 
zeifin von Vaudemont und Madame de Saint-Nignan, geborne 
Caulaincourt, riefen einen jungen Engländer, Bruce, zu Beis 
fland an, und, genugfam mit der Sinnedart und der Stimmung 
bes Generals Wilfon befannt, zog Bruce biefen in das Vertrauen. 
In dem Verſuche, den Marfchall Ney zu retten, war Wilfen ge⸗ 
fheitert ; die Scharte auszuwetzen, ergriff er in Begeifterung bie 
ihm bargebotene Gelegenheit. Am 9. Januar 1816, Abende 
8 Uhr beurlaubte ſich Lavallette bei der ihm fo theuer gewordenen 
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Familie, Breffon und Baudus begleiteten ihn bis zur Ede ber 
Straße von Grenelle. Da nahm ihn wieder auf in fein Ca⸗ 
briofet ber treue Chaffenon, Sie fuhren über den Carouſſelplatz; 
„je ne pus m’empecher de sourire en passant le long des nom- 
breuses sentinelles qui bordent la grille des Tuileries, et en 
voyant le chäteau illumine, rempli de gens furieux de ne pou- 
voir metire la main sur moi, lorsque j’etais a cinquanle pas 
d’eux.““ In der Helderfirage wurbe angehalten 5; das Haus bes 
wohnte Dupuis, der Inflructiongrichter, vor dem zuerft Lavallette 
vernommen worden. Dem Richter galt aber nicht der Befuch, 
fondern den drei Engländern, welchen der Gefährbete empfohlen. 
Es war General Wilfon, der ihn empfing und ihn feinen beiden 
Randsleuten, Bruce und der Garbdecapitain Hutchinfon, vorftellte. 
Hier, in Hutchinfons Quartier, follte er die Nacht zubringen, 
am Morgen, befleibet mit der Uniform eines englifchen Garbe- 
capitains, den Wagen befleigen, in welchem Wilfon vor ber 
Zhüre ihn erwarten würde. 

Wiederum hat unendlich Yang Lavallette die Nacht gefunden. 
Am Morgen ging er binab zur Straße: es erwartete feiner 
General Wilfon in Staatsuniform. Sie warfen fich in den uns 
bebedten Wisky, Hutchinfon beftieg feinen Gaul, und raſch ging 
ed der Barriere von. Elihy zu. Zu La Chapelle wurde ein 
friſches Wagenpferd angelegt, zu Compiegne holte fie, Abends 
um 6 Uhr, des Generals Reifewagen, mit Poftpferben befpannt, 
ein, er trug fie durch Eonde nach Valenciennes. Um 7 Uhr 
Morgens hielten fie vor den Thoren ber Örenzftabt, bald war ber 
niederländifhe Boden erreicht. ‚‚J’etais sauvde. En pressant 
les mains du general, je lui exprimais, avec une profonde 
emotion, toute ma reconnaissance. Mais lui, gardant sa gra- 
vite, souriait seulement sans me repondre. Apres une demi- 
heure, il se tourna vers moi, et me dit d’un grand serieux : 
„Ih ca! mon cher ami, expliquez-moi pourquoi vous ne vou- 
liez pas &tre guillotine.‘““ de le regardais surpris, sans lus 
repondre. ‚Qui, on a dit que vous aviez demande, comme 
une faveur, d'étre fusille. — Mais on condait le condamnd 
dans une charreite, les mains liees derriere le dos, et quand 
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il est sur Pechafaud, on Tuttache sur une planche qu'on abaisse, 
et on le glisse ainsi sous le couteau, — Ah! je comprends; 
vous ne vouliez pas &tre Egorge comme un veau.‘““ Zu Mons 
ſchied Tavallette von dem edelmüthigen Wilfon, den in Paris 
eirie neue Glorie erwartete, ein Proceß, in den auch Hutdinfon 
und Bruce verwidelt wurden, um baf fie es gewagt, ber ſoge⸗ 
nannten Gerechtigkeit ein Opfer zu entführen. Lavallette fand in 
Baiern eine Freiflätte, und hat deren bis zu feiner Begnadi⸗ 
gung, 1822 genoffen. „Je vins à Paris, oü je fixai mon sd- 
jour, vivant dans la solitude, fort oubli& de la plapart de 
mes anciens amis, mais aussi de la police, qui pouvait jeter 
sur ma vie beaucoup d’ennui et de chagrın. Enfin la sante 
de madame Lavallette se retablit assez pour que je pusse la 
fixer pres de moi. Une melancolie profonde la jette trop sow- 
vent dans la preoccupation; mais elle est restee duuce, ai- 
mable et bonne. Nous vivons dans la retraite, pendant Tete 
4 la campagne, oü elle se pläit beaucoup. J’ai conserve mon 
independance, le premier des biens, sans pensions, sans traite- 
ment, sans indemnite, apres une longue carriere consacree & 
mon pays, mais faisant pour la liberte des voeux qui ne so- 
ront peut-Etre jamais exauces, et vivant avec les souvenirs 
d’une grande Epoque et d’un grand komme.“ Lavallette ftarb 
zu Paris, 15. Feb. 1830, feine Wittwe lebt, in ihrem trauri« 
- gen Zuftande allen Frauen ein Spiegel, den Zeitgenoffen und 
ben fommenden Geſchlechtern ein Gegenftand der Verehrung und 
Bewunderung Auch ihre einzige Tochter, verebelihte Bas 
ronin Forget, iſt bereits Witwe. Nah dem Wbenteuer in 
der Conciergerie war Sofepbine zum Klofter zurüdgefommen, 
in einer freudigen Aufregung, die an Verrüdtheit zu grenzen 
ſchien. Genauer befragt am andern Morgen, erzählte fie, wozu 
fie geholfen. Die Oberin, von Schreden ergriffen, Teste 
ihr das tieffte Schweigen auf, die Nonnen und felbft einige 
der Gefpielinen mieben fie gleich einer Peſtkranken. Mehre 
Eltern bebeuteten die Dberin, daß fie ihre Kinder zurädnehmen 
würden, falls Joſephine Lavallette in der Anſtalt verbieibe. 
„Ainsi d’une action louable, genereuse, qui devait dire pre- 
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sentee en exemple & de jeunes personnes, la peur, Pinteret 
personnel, et peut-Etre des passions plus viles firent une espece 
de crime et un titre de proscription.““ Das hat die Mut⸗ 
ter veranlaßt, als fie kaum die Eonciergerie verlaffen, ihr Kind 
zurückzufordern. 

In ſeiner zweiten Ehe war der Marquis Franz von Beau⸗ 
harnais Vater von drei Toͤchtern, Eugenie, Hortenſe und Auguſte 
geworben. Die erſtgeborne, Eugenie, des Vicekoͤnigs von Italien 
Pathe, ſtarb zu Bendorf, 1812. Auguſte, ein liebliches Kind, 
nach der Herzogin von Leuchtenberg genannt, wurde in dem Alter 
von 15 Jahren durch die Blattern hingerafft. Hortenſe, bei welcher 
die Koͤnigin von Holland zu Gevatter geſtanden, nahm zu Mann 
den verwegenen Grafen Querelles, der, eines Generallieutenants 
Sohn, am 30. Oct. 1836 bei des Prinzen Ludwig Napoleon ver⸗ 
zweifeltem Unternehmen auf Straßburg ſich betheiligte, gegen den 
Prinzen, der in der Caſerne Finkmatt umringt, ſich vermaß, ihn 
herauszuhauen, dann, in Geſellſchaft von ſechs Unglücksgenoſſen, 
den Aſſiſen von Straßburg vorgeführt wurde. „L'attitude des 
accuses repondit a Pinteret qu’ils excitaient,... MM. de Que- 
relles, ae Gricourt et de Bruc soutinrent l’interrogatoire avec 
assurance ‚‘“ und die Gefchworenen erflärten am 18. Januar 
1837: ‚non, les accuses ne sont pas coupables.“ Alfem An⸗ 
ſehen nach hat des Lieutenant Querelles ſchwärmeriſche Hinge⸗ 
bung für den Prinzen deſſen Couſine ihm gefreiet., Sie wurde 
ibm nach dem Ereigniffe angetrauet, bat ihn aud nicht abge» 
halten, dem zweiten gleich waglichen Zuge gegen Boulogne fi 
anzufchliegen. Abermals ergriffen, entfprang Querelles der Haft: 
er wurde in contumaciam veruriheilt, ftellte fh nach Tängerer 
Zeit und erhielt Begnadigung. Er ift 1846, nad feinem Schwies 
gervater, geftorben; feine finderfofe Wittwe, bie Gräfin Hor⸗ 
tenfe folgte ihm in den Tod den 25. Januar 1847. 

Der Beſitz in Horcheim hatte für ben Marquis von Beaus 
harnais ferner feine Wichtigkeit: er verfaufte an einen hollaͤndi⸗ 
ſchen Edelmann, Tag von Amerongen, und diefer 1816 an ben 
feühern Befiger, an ben Regierungsrath Johann Jacob von Coll. 
Von biefem erbte 1827 feine Schwefter die Hofgerichtsräthin von 
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Mees, von welcher das Gut duch Kauf, um 13,000 Thlr. au 
ben Lieutenant außer Dienft, Hrn. Schmitt überging. Des Lieu⸗ 
tenants Nachfolger wurde ein Hr, von Norden; biefer verkaufte 
an Rofendbaum, und Rofenbaum an den General von Müffling. 
Mit einem von beffen jüngften Vorgängern hatte ich zu verfehren: 
gar befannt mit bed Haufes Zus und Ausgängen gelangte ich 
zu des Befigers Wohnftube. In etwas ungelegen mag ich ihm, 
ber eben in einem lebhaften Gefpräde mit feiner Haushälterin 
begriffen, gefommen fein. Das fhöne Mädchen verfchwand, wir, 
die beiden Männer, plauderten eine Weile, wollten darauf hinab⸗ 
fleigen zum Garten. Das verwehrte und die von außen verfchlofs 
fene Thüre; lange mußte der Hausherr rufen und klopfen, bis fi 
jemand zur Stelle fand, die Gefangnen zu erlöfen. Ohne Zweifel 
hatte die flüchttge Schöne erwogen, daß gegen Ueberraſchung nichts 
fichert gleich einer verfchloffenen Thüre, und nur in der Anwen- 
bung alfolcher Theorie fich verfpätet und geirrt. Hoffentlich wird 
fie nachmalen in verwandten Fällen von ber gemachten Erfahrung 
Nugen zu ziehen gewußt haben, gleih K. Karl Il. Den hat» 
ten die rebellifhen Schotten durch Bertrag vom 23. Jun. 1650 
als ihren König anerkannt, dafür aber mußte er fih ganz und 
gar in den Willen der fireng presbpterianifchen Geiftlichfeit er- 
geben. Das wurde dem jungen Herren fauer, und zumal wollte 
feine Leidenfhaft für das ſchöne Geflecht ſich nicht gänzlich 
unterdrüden laffen. Ein Nachbar hatte vom Fenſter aus Ver⸗ 
traufichfeiten bemerft, die gegen ein junges Frauenzimmer ber 
König ſich erlaubte, und das Geheimniß fofort offenbart. Feuer 
fing die Synode, und nach verlängerten Debatten wurde eine 
Anzahl von Predigern ernannt, welche dem Sünder für eine 
Aufführung , fo unanftändig dem in bie heilige Covenant aufr 
genommenen Monardhen, einen berben Verweis zu geben bes 
auftragt. Ungefäumt trat diefe Deputation in Thätigfeit und 
vor den König, und finftern Angefichtes fprah Douglas, ihr 
Wortführer, von dem großen Aergerniß, durch Karl den Heis 
ligen gegeben, von der Häßlichkeit jener Sünde im Allgemeir 
nen: bie begeifterte Rede fchloß mit der Ermahnung, daß Se. 
Maf., wenn fie künftig ein Vergnügen fih machen wollten, 
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vorher, wie das ſchicklich, ihre Fenſter fliegen möchten. Den 
guten Rath hat Karl fich gemerkt, fein Leben lang nicht vergeffen. 
An zärtlihen Erinnerungen ift nicht nur Das Haus, au 
ber Garten reich. Die Eremitage, die vor wenigen Jahren noch 
an die ſüdliche Wand gelehnt, foll, wie mir einflens ber durch fein 
Luftbad auf dem Geifenföpfchen, Abth. IE. Bd. 2. S. 318 bes 
fannte Spaziergänger erzählte, eines vornehmen Sünders legte Zu⸗ 
flucht gewefen fein. Ein ganz junger Maun noch hatte berfelbe 
„ine vafende Leidenfchaft für feine Schwefler, die im fremden 
Lande bei einer Tante erzogen wurde, empfunden, unter erborgtem 
Namen fich in der Tante Haus introduciet, der Pflegetochter Zur 
neigung gewonnen, letzlich fie entführt, und in Stodholm, fo ih 
nicht irre, mit ihr ſich trauen Inffen. Als gefättigt die Begierde, hat 
er die Schweiter, famt dem Kinde, fo fie unter dem Herzen trug, 
hülflos im fremden Lande zurüdgelaffen, um anderwärts feine 
Lüfte zu fuhen. Das ift ipm häufig und an verfchiedenen Orten 
gelungen, bis.endlid ein Weib, der Inbegriff aller körperlichen 
und geiftigen Vorzüge, tiefen, wie er damals glaubte, untilg» 
baren Eindrud auf ihn madte. Das Wohlwollen, die Gunſt 
der fhönen Rouife zu erwerben, ift ihm ſchwer geworben; ſchwie⸗ 
tiger noch fand er es, den Widerwillen der nächſten Angehöri- 
gen der Geliebten für einen unheimlichen Freier und die Schwies 
rigfeiten, mit denen die Beibehaltung feines Incognito, feharfen 
und geübten Augen gegenüber, verbunden, zu überwinden. Louiſe 
wurde endlich fein Weib , fie verlebte an feiner Seite einige 
glüdtihe Jahre, es ſchwanden ganz unvermerkt in ihrer Anver⸗ 
wandifchaft die Borurtbeile, fo Armands Auftreten erweckt hatte, 
es ſchwand aber gleich unvermerkt in feiner Bruft Die gewaltige Lei⸗ 
denſchaft, fo an Louiſen ihn gefeflelt, wenn fie auch bei der Geburt 
eines Söhnleing auf dag neue fich zu beleben geſchienen hatte. 
Jetzt endlich gewann Armand Zeit, feine Angelegenheiten da⸗ 
heim zu bebenfen. Er fand fie in grauenhafter Unordnung und 
dermaßen verwidelt, daß nur auf Drt und Stelle die Löfung zu 
bewirken. Nicht ungern hat er die Gelegenheit ergriffen, für 
eine Zeitlang wenigſtens Liebfofungen, die läftig ihm geworben, 
fich zu entziehen.- Unter dem Borwande einer ihm zugefallenen 
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Erbſchaft begab er ſich auf die Reiſe nach der Heimath, nach 
der immenſen Hauptſtadt. Frank und frei mochte er hier wieder 
unter feinem Namen auftreten, in dem glaͤnzendſten Verkehr bie 
ihm gebürende Stellung einnehmen. Biel verzweifelter jeboch, 
als er fi vorgeftellt, fand er bie Defchaffenheit feiner Anges 
legenheiten, tief verfchuldet die prächtigen Güter, belaftet ins⸗ 
befondere mit einer fchweren, erdrüdenden Hypothek, zum Bor» 
theil einer reihen Couſine. Die hatte durch ihre Perfönlichkeit 
bereits Armands Aufmerkfamfeit befehäftigt, als er ihre anders 
weitige Wichtigfeit eingefehen, begann er, ber Bigame, um ihre 
Hand zu werben. Gerne wurde fie ihm zugefagt, denn er hatte 
ebenfalls auf die Coufine Eindrud gemacht: die Feſſeln der zwei⸗ 
ten Ehe, von der Schwefter war feine Rede, zu brechen, ſetzte 
er fih zur Aufgabe. Ohne zu einer beflimmten Entfchliegung 
gefommen zu fein, Doch ausgerüftet mit ben Mitteln, das ſchwär⸗ 
zefte Verbrechen zu begeben, verlieh er die Hauptfladt, fuchte ex 
die trauernde, die treue Gattin auf. Dem Befite ber reichen 
Erbfhaft fie einzuführen, ſei der Zwed feiner gegenwärtigen 
Reife, hat ex ber Argloſen hinterbracht, und willig folgte fie, 
von dem lieblihden Knaben begleitet, dem Mann ihrer Wahl. 

. Den dritten ober vierten Tag begann der Sünder zu beich⸗ 
ten. Seinen wahren Namen hat zuerft er genannt, dann von der 
verzweifelten Tage feiner Glüdsumftände gefprochen, und von ber 
reichen Heurath, die alle feine Berwidiungen zu Iöfen vermöge, 
aud ihm erlauben werde, die Zufunft über alles ihm theuerer 
Wefen, denen er aber nur unter dem Schirm eines Betrugs ver- 
bunden, daher diefe Verbindung aller Rechtskraft bar, zu fihern, 
als zu welchem Ende er in den glänzendfien Berheigungen fi 
ausſprach. Wie das liebende Weib dergleichen Mittheilung auf- 
nahm, wage ich nicht zu fchildern; es erfolgte eine Reihe der ers 
ſchütterndſten Scenen, die abzubrechen, Armand der Mörder feines 
Weibes, feines Kindes, ein Giftmörder geworden if. Den Jam 
mer, durch ihn angerichtet, nicht zu fehen, ber Folgen feiner 
That gewiß, entlief er dem geboppelten Sterbelager, auf ben Flüs 
geln des Verlangens eilte er der jüngften Braut zu. Bollgogen 
war der Ehevertrag, in glänzender Umgebung zur Kirche geführt 
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das angehende Ehepaar, in Erwartung bes Priefters, durch wel⸗ 
hen die Einfegnung zu verrichten, die Berfammlung, da wurde 
vom Altar abgerufen die Braut, Ein Unbefannter, des ehrwür⸗ 
bigften Ausfeheng, erwartete ihrer in ber Safriftei. Es war der 
Prieſter, weldher vernommen hatte der unglüdlichen Louiſe leute 
Beichte; die Spur des Moͤrders zu verfolgen, zu verhindern, daß 
er fernere Frevel verübe, hatte er fich zur Pflicht gemacht, an bem 
zur Trauung beflimmten Morgen die Hauptflabt erreicht. Ver⸗ 
nehmend, was im Werke, eilte er der Kirche zu, und fo viel er 
wußte, bat er der aus ihrem Traum erwedten Braut mitgetheilt. 
Sattfam unterrichtet, Tieß fie ebenfalls zur Safriftei fordern den 
Mörder, und in vernicdhtenden Worten hat fie, in Gegenwart bes 
fremden Priefters, das Sündenregifter ihm vorgehalten, ſchließlich 
ihn bedeutet, es hänge von ihr ab, ber Gerechtigkeit ben über- 
wiefenen Verbrecher zu überliefern: daß fie feiner verfihone, 
möge er dem Namen banfen, der burd ihn geichändet, der Vers 
adıtung, die fie für ihn empfinde, 

Armand entlief dem Schauplag der Beihämung, durchirrie, 
bem ewigen Juden vergleichbar, einen großen Theil von Eu- 
ropa, und fand Ieglich bei Hrn. Beauharnais den Stein, wo⸗ 
rauf niederzulegen fein müded Haupt. Buße zu thun für ein 
ungebeueres Bergehen, hat er eine Einfiebelei fi erbauet, und 
in feiner ganzen Strenge dem LTebenswandel der Anachoreten ber 
Thebais den feinigen nachgebildet. Um flets vor Augen zu has 
ben das Gedaächtniß der ſchrecklichſten Verirrung, Tieß er von 
eines geſchickten Bildners Hand die Statuen bes durch ihn ge» 
morbeten Weibes und bes Kindes anfertigen, fie in ber Nähe 
ber Einſiedelei, vor dem Keinen Waflerbeden aufftellen. Nacht 
für Nacht, in der grimmigften Kälte, hat er dem Bilde zu Füßen 
gebetet und geweint, leglich, als er Feine Erleichterung gefunden, 
keine mehr gehofft in feiner Pein, ſich erfchoffen. „Aber“, fiel ich 
ein, den Schluß ber Erzählung vernehmend, „aber ich erinnere 
mi, daß ich die Eremitage bauen gefehen, 1822 over 1823, 
ih weiß, daß fie, außer einem Automaten, nie einen anbern 
Bewohner gehabt, ich weig aud, daß bie Statuen ein Namens⸗ 
tagsgeſchenk für den damaligen Eigenthümer gewefen find.” — 
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„Mag ſein“, entgegnete der Berichterſtatter, Capitain Salingre, 
„aber was Sie 1822 aufführen ſahen, das wird wohl mır 
ein Fac simile der eigentlichen Einfiedelei gewefen fein, und 
fo viel die Statuen betrifft, fo hat Armand, der Nachwelt eine 
Erinnerung an feine Miſſethat zu binterlaffen, die Namen ber 
beiden Unglüdlichen dem Piedeſtal eingraben laſſen. Wir wol⸗ 
fen fie uns doch anfehen”, und damit ‚gingen wir zur Stelle, 
Isis, Horus las ich auf dem Pieveftal. Die Gefchichte theile ich 
mit, nicht um ber Leichtgläubigfeit des Referenten zu fpotten, 
fondern um zu verhindern, daß fie irgendwo als eine romantifche 
Rheinfage gefeiert oder befungen werde. Und hiermit dem Garten 
valedicirend, Eomme ich nochmals auf das Wohnhaus zurüd. 
Wie vollfländig aud von der Printen Stammhaus bie ge⸗ 
ringen Weberbleibfel verfhwunden find, von der Gefellfehaft, die 
einft zu jener Stelle durch fie gerufen, haben fir vor etlichen 50, 
fa 30 Zahren nicht felten einzelne verfpätete Individuen in dem 
neuen Wohnhaufe fowohl, als in dem Deconomiegebäude biiden 
Iaffen, und Furchtſamen nicht nur, fondern wohl auch Beherzten 
ift das unerwartete Zufammentreffen mit dem grauen Ritter 
oder mit ber Edelfrau im raufchenden ſeidenen Kleide feineswege 
eine angenehme Weberrafhung geworden. Die Edelfrau abfon- 
derlich machte fi Täftig, weniger noch durd häufiges Vorkom⸗ 
men, als durch das gebieterifche Wefen, fo fie gegen des Hauſes 
gegenwärtige Bewohner annahın, und das genau ließ, ald wenn 
fie, die Eigenthümerin, nur aus Barmberzigfeit die Eindring- 
finge um ſich dulde. Das hat in den 70er Jahren des vorigen 
Sahrhunderts zu argen Eonflicten geführt zwifchen dem Schatten 
und dem Förperlihen Befiter, ohne daß damit fonderlidh viel 
ausgerichtet worden. Der Spuf war nicht zum Weihen zu 
bringen, wie eifrig auch die berühmteften Banner ihm zugefebt 
haben. Das vergebliche Streben hatte jedoch die Folge, daß 
ber turbirte Hausherr fleißig feine Brieflade durchforſchte, im 
der Abficht, aus den Aufzeichnungen feiner Vorgänger irgend et⸗ 
was Zufammenhängendes um bie räthfelhafte Hausgenoffin zu 
ermitteln, und das führte ihn zunächft auf der Printen Stammbaum 
zurück. Ziemlich vollſtändig hat er den aufgeftellt: für meinen 
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Zwei entlehne ich daraus, daß bes Gefchlechtes wichtigſtes Be⸗ 
fisthbum , außer dem Stammhaufe und vielen einzelnen Gütern 
in Rheinortfchaften, von Braubad bis über Linz hinaus, bie bes 
beutende Herrfchaft Oberehe in ber dichteften Eifel, unweit Prüm, 
und dag vor alfen andern Printen Hr, Emmerich unternehmend, . 
reifes und flreitluftig gewefen if. In Italien batte er die letz⸗ 
ten Geheimniffe ber scienza cavalleresca ergründet, in Liefland 
gegen die Moskowiter fich verfucht, hierauf eine Compagnie Reis 
ter für bes Königs von Spanien Dienft nach Flandern geführt. 
Zu einem Regiment war die Compagnie erwachſen, und mit feinem 
Regiment zog Emmerich unter des Grafen von Egmond Ober- 
befehl nad den blutigen Gefilden von Jvrp, 1590. Glüdlicher 
denn Egmond, glüdlicher denn fein Waffenbruder, der Graf von 
Oſtfriesland, bewerfftelligte ex nad. dem Verluſt der Schlacht 
einen meifterhaften Rüdzug, dann fuhr er fort, an Somme und 
Aisne die Unternehmungen, oder vielmehr die furdtfame Defen« 
five des Herzogs von Mayenne zu unterflügen. 

Wie es feine Stellung, dem Feinde gegenüber, mit fich brachte, 
fam er an die Spige bes Bortrabes jenes Heeres, welches ge= 
gen Ausgang Augufts 1590 der Herzog von Parma den Parifern 
zu Hülfe führte. Mit feinem Regiment that er das Beſte zu 
ber Erflürmung von Lagny, und da Quartiere zu beziehen, von 
ben Mübhfeligfeiten der legten ſechs Monate ſich zu erhofen, war 
feiner Soldaten Hoffnung, anders bes Feldherren Meinung. Die 
Reiter follten einem fpanifchen Terzo weichen, bem die Frucht 
ihrer Anftrengung überlaffen. Weber die Zumuthung erhob fidh 
in blindem Zorn das Regiment, mehre der welichen Befehlshaber 
wurden thatlih angegriffen, andere bebrobet, und es kam, da 
ber Herzog von Parma unabänderlich bei feiner Beftimmung bes 
harrte, lets neues Volk, die Empörer zu bändigen, anräden ließ, 
zu ſcharfem Gefecht, in deffen Gefolge des Printen Regiment ganz 
und gar zerfprengt wurde, Diele der Reiter, die dem Blutbad 
entronnen, fuchten den Heimweg, andere gingen hinüber zu dem 
feindlichen Heere, und liegen da fi unterfleden. Der Obrift ſelbſt, 
zu Grunde gerichtet durch die Auflöfung feines Regiments, voll 
Grimm über die empfangene Unbild, wollte keinen Augenblick 
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laͤnger einen Dienſt fortſeßzen, ber fo übel ihm gelohnt worden, 


er verfaufte feine Pferde, und verließ das Heer, in ber Abficht, 
unter bes Königs von Navarra Fahnen ein beflered Glück zu 
fugen. An bemfelben Tage noch hatte er gehofft, Melun zu 
erreichen, es bämmerte jedoch, bevor Blandy erreicht, bazu er⸗ 
wedte das Zufammentreffen mit einzelnen franzöfifhen Streifern 
mande Beſorgniß für Die Fortfegung des Rittes in der fpäten 
Stunde. In Blandy wollte deshalb Emmerich für fih und feinen 
Reitfnecht Nachtlager ſuchen, das zu finden in dem rein aus⸗ 
geplünderten Dorfe ergab fi) als eine Unmöglichfeit. In dem 
nahen Schloffe Aunoy würde, was hier nicht zu haben, im Ueber» 
fluffe ihnen geboten, fo hat man die Reifenden bedeutet, und da⸗ 
bin haben fie ohne Bedenken fi) gewendet. 

Zum Schloßgraben gelangt, fanden fie aufgezogen bie Zug⸗ 
brüäde, und lange, ſehr lange hat ed gewährt, bie dahin vom 
Söller aus gefragt wurde, was bes hartnädigen Rufens und 
Schreiens Zweck. Dann mußten die Reifenden ein umſtändliches 
Eramen beftehen, und nur exit als die befriedigenpften Aufſchlüſſe 
burch fie gegeben, fanf die Zugbrüde, wurde in dem hohen, mäch⸗ 
tigen, forgfältig verrammelten Thor ein Pförtlein ihnen geöffnet, 
eben nur weit und hoch genug, um einen abgefeflenen Reiter, 
ber fein Roß an der Hand führe, einzulaffen. Ziemlich froſtig 
ergab fi) der Empfang ab Seiten des fleinalten Caſtellans, doch 
hat er den Pferden einen Stall, und daneben dem Reitknecht eine 
Streu angewiefen, auch dem Obriften ein frugales Nachtefien be= 


reitet. Als das eingenommen, ſetzte der Alte ſich in Bewegung, 


dem ungebetenen Gaſt nach ſeinem Schlafzimmer vorzuleuchten. 
Endloſe Gänge, in denen ſchauerlich das matte Licht ſich ſpiegelte, 
bequeme Prunk⸗, ſteile Wendeltreppen wurden erſtiegen, dann 
öffnete ſich eine Reihe weiter Gemächer, theilweiſe in dem Zu⸗ 


ſtande vollſtändigen Verfalles, ein letzter winklichter Gang blieb 


zu durchſchreiten, und die Wanderer betraten einen prächtig aus⸗ 
geſchmückten Saal, dem nicht minder prächtige Zimmer folgten. 
„Bier iſt Euer Bett gedeckt,“ ſprach der kurz angebundene Alte, 
und zwiſchen den Zähnen etwas wie einen Abſchiedsgruß mur⸗ 
melnd, ging er ſeines Weges, der Obriſt aber, ohne weiter ſeine 
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Lage inmitten des halb wüſten Schloſſes in Erwägung zu ziehen, 
warf fih in dag Bett, und ber ſchwer Ermübdete verfiel ohne 
Derweilen in tiefen Schlummer. 

Eine Stunde wohl mochte er gefchlafen haben, ba traf, bien» 
bete, weckte ihn firalendes Licht. Hoch ſchaute er auf, und beuts 
lich konnte er wahrnehmen, bag feine Fenfter entlang eine Ga⸗ 
ferie fich ziehe, und dag über dieſe Galerie, unter Bortretung einer 
Esconade von Pagen, alle. Windlichter tragend, zwiſchen einem 
Spalier von andern, ebenfalls Windlichtern führenden Pagen, 
zwei Reiben der fhönften Sungfrauen gar langfam und ſittſam⸗ 
Lich fich beivegten. Den Jungfrauen folgten zwei Pagen, filberne 
Leuchter von außerorbentlicher Höhe tragend, dann eine Dame, 
in himmelblauen Sammet mit reicher Sifberftiderei gekleidet, tief 
jedoch verfchleiert, zu beiden Seiten geführt von einem Cavalier in 
yräctigem Jagbhabit, eine goldene Kette um ben Hald. Denen 
folgten wiederum mehre Damen, jede von einem in Gold leuchten» 
den Jäger geführt, endlich Zofen und Pagen durcheinander. Eben 
ſchwand vor den Fenftern das leute Licht, mit Vorſicht wurde er» 
öffnet die äußere Thüre von des Junkers Schlafgemady, und herein 
fhlüpfte, unter zierlichen VBerbeugungen, in himmelblauem Juste- 
au-corps, mit goldenen Leoparden über und über geftickt, in knapp 
anliegenden lebernen haut-de-chausses, in der rechten Hand einen 
filbernen Leuchter tragend, mit ber Tinten das weiße Sammetbarret 
haltend, Dem über einem goldenen Leoparden eine Pfauenfeder aufge- 
fteekt, ein Page, der in ehrerbietiger Entfernung verbleibend, ſprach: 
Maute et puisante dame, la princesse de Deols, vernehmend, bei 
ber Rüdtehr von der Jagd, daß ber gefeiertefte Ritter Allemanniens 
ihrer Burg eingefehrt fei, wünfcht heute noch feine Belanntfchaft 
zu machen, und entjendet mich, anzufragen, ob ber hohe Beſuch 
Euch nicht unangenehm fein würde” — „Leider findet Ihr mich”, 
das erwiderte der Ritter, „ſchon im Bette, anfonflen ih mid 
beeilen würde, meiner Schuldigfeit gegen bie hohe Frau wahr⸗ 
zunehmen.” — „Sie wird Euch die Mühe erfparen,” entgegnete 
Der Page, in ber zierlihen Freundlichkeit, die einzig am Hofe 
zu erlernen, mit aljolden Worten eröffnete er bie. Thüre, und 
herein trat die Geſellſchaft, die Emmerich kaum über den Gang 
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befiliven geſehen. Sie ſtellte ſich auf zu den Seite einer Gaſſe, 
die breit genug, um die verſchleierte Dame mit ihren beiden 
Führern zum Bette herantreten zu laſſen. 

| Die Dame warf den Schleier zurück und der Junker ſchaute 
Züge, in denen Hoheit, Liebreiz und geiflige Feinheit in einer 
Weife, dergleichen vielleicht niemals einem flerblichen Weſen ges 
geben, vereinigt. Ungeachtet feiner peinlichen Lage, einer Fürs 
fin gegenüber, verſchlang er das reizende Bild, deß Auge bins 
wiederum wohlwollend aufihm ruhete. „Heil dem Tage,” ſprach 
bie Herrin, „ber meinem Haufe den Tapfern einführte,“ ein 
Compliment, welches Emmerich in feiner Berlegenheit ziemlich 
Yinfifh beantwortete. Doch dienten bie abgebrocdhenen Worte 
einem Zwiegeſpräch, einem Austauſch vielmehr von fchönen Re⸗ 
bensarten zur Einleitung, bis eine Stimme fi vernehmen Tief in 
den ſtereotypen Morten: „Madame est servie.“ — „Ihr wolle 
mein Gaft fein,” ſprach zu dem Fremdling bie Zürftin, und damit 
bat fie der Thüre fich zugewendet. Ihr folgte die Begleitung, ber 
Obriſt aber, fobald er alfein fich gefeben, fuhr in feine Kleider, 
dann den Prachtſtuben zu, die er eben, von dem Caftellan geführt, 
burchichritten hatte. Damals ſchon, bei der dDürftigen Beleuchtung, 
waren fie in dem geſchmackvollen Reichthum der Ausfattung 
ihm aufgefallen, bei dem ftralenden Lichte der Kron⸗ und Wand⸗ 
leuchter fand er, daß diefer Pracht verglichen, Alles, was er in 
Rom, Venedig, Florenz und Neapel, an dem Kaiferhofe und in 
Drüffel gefeben, nur Armfeligfeit zu nennen. Für jept if er, 
von Dienern in dem glänzendften Aufzug vielmehr getragen, als 
umgeben, doch nur vorüber geflogen an ven hier zur Schau aus⸗ 
geftellten wunderbaren Schöpfungen, ſchon drängte es ihn, das 
größte der Wunder, die Eigenthümerin aller ber Herrlichfeit wies 
derzufehben. Sie erwartete feiner in dem Speifefaal; ihr zur 
Seite wurde Emmerichen ein Stuhl angewiefen. 

Servirt war die Tafel in einem der prachtvollen Einrich⸗ 
tung vollfommen angemeffenen Raffinement, darauf hat aber 
wenig der Obriſt geachtet. Ihn befchäftigte beinahe ausſchließlich 
bie holde, die Tiebenswürdige Hausfrau, nnd das intereffante 
Geſpraͤch, in das fie ganz unmerklich ihn zu verwideln gewußt 
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bat. Bon den Gefahren und Befchwerben eines. norbifchen 
Feldzuges handelte bie Kürftin, und genauer beinahe, denn Em⸗ 
merich feldften, wußte fie anzugeben, was er darin geleifiet und 
gelitten, dann berührte fie feine Abentheuer, den niederländiſchen 
Rebellen gegenüber, und. bie Großthaten, bei JIvry durch ihn 
verrichtet 5 unerfenntlich, hart, ungerecht nannte fie den Herzog 
von Parma, darauf wenbete fie in einzelnen Winfen ben zärtlichen 
Verbindungen fih zu, fo durch den Gaſt in Welſchland anges 
Inüpft worden, und ihre glühenden Augen ruheten auf ihm in 
dem unverfennbaren Ausbrude einer werbenben Leidenſchaft. Sie 
erhob fich von ihrem Seflel: das Gratias wurde nicht gebetet, 
wie auch beim Riederfigen nicht gebetet worben, ihre ganze Ho⸗ 
beit wiederfindend, ſprach bie Sürftin: „She werdet müde fein, 
Ritter, auf Wiederſehen morgen gegen diefelbe Stunde. rüber 
kann ich Euch nicht empfaugen, von wegen ber großen Jagd, zu 
welcher ich auf eine ganze Reihe von Tagen gebeten.” Tief fi 
verbeugend , nahm ber Ritter feinen Abtrittz zur Schlaflammer 
geleiteten ihn zwei Pagen. Die festen auf den Tifch die Arm- 
Teuchter nieder, bie fie ihm vorgetragen; einen goldenen Humpen, 
deß Inhalt die edelſte Malvoiſie, zum Schlaftrunf beftimmt, hatte 
ſchon vorher der Mundfchent zur Stelle gefchafft. - Der heftig» 
ften Aufregung bingegeben, Iegte Emmerich ſich nieder: wun⸗ 
berliche Träume hielten ihn gefangen bis beinahe zur Mittags⸗ 
flunde; vom Lager ſich erhebend, gewann er über dem Anblick 
der filbernen Armleuchter, des Pokals bie Ueberzeugung, daß 
nicht Alles, was ihn vorgelommen, ein Traum. Den Malvaſier 
fehüstete er herunter, dann entwarf er ein Schreiben. an Du⸗ 
pleflis-Mornay , durch defien Vermittlung dem König von Na⸗ 
yarsa feine Dienfe anzutragen, und bie Stube verkieß er, um 
den Reitknecht aufzuſuchen. Der follte des Schreibens Beftelung 
übernehmen, und börse in großer Freude von ber ihm aufge- 
tragenen Sendung, „Gott Dank,” fprad der Burfche, „daß 
ich von bem Teufelsfchloß fcheiden mag. Was war das ein Lärm 
dieſe Nacht in den obern Räumen, und wie haben meine armen 
Gänle getoht und gezittert. Der leibhaftige Teufel. muß fie ge» 
risten haben.“ Er fchwang fih in den Sattel und jagte bavon. 
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„Wohl dir,” ſprach ihm nachblickend der Caſtellan, „und auch 
Ihr, edler Ritter, würdet am beſten thun, ſo bald als moͤglich 
von dannen zu ziehen.“ 

Zur Unmäöglichkeit war das bereits dem Gaft geworben, 
von taufend Liebesbanden fühlte er ſich umſtrickt. Einzig in der 
Hoffnung, irgendwo die Jagd, die Angebetete zu erreichen, warf 
er fih zu Saul, und nah allen Richtungen hat er die Ebene 
burchflöbert, von Zeit zu Zeit ermuntert durch fernen Hoͤrner⸗ 
Hang, doch endlich fich überzeugend, daß vergeblich all fein Nach⸗ 
fpüren, daß er endfich fi) bequemen müffe, wiederum dem Orte 
ber Verheißung ſich zuzuwenden. Abermals hat er nicht ohne 
Mühe den Caſiellan zur Pforte gerufen, abermals hat märrifdh 
und ſchweigſam der Alte zu dem Schlafgemad ihn geleitet, einen 
bedeutfamen Blick den Armleuchtern zugeworfen, dann eilenbs 
fih entfernt. Allein blieb Emmerich, verfunfen in dad Meer der 
füßeften,, der begehrlichftien Dielandholei. Ueber dem Träumen 
wurde es lebendig in feiner bis dahin nur durch eine armfelige 
Leuchte beſchienenen Stube, hell brannten auf einmal die Wachsker⸗ 
zen auf den Armleuchtern, und hell wurde ed zugleich vor ben 
Fenſtern. An ihnen vorüber zog von geflern die ganze Gefellfchaft, 
unverändert nad) ihrer Ordnung, prachtvoller nad ihrer Ausflate 
tung. Wiederum der Fürftin Befuch zu empfangen, hatte Em⸗ 
merich fich gefchmeichelt, ex ift jedoch unterblieben, nur fand einer 
von den unmittelbaren Begleitern der Herrin fih ein, zur Ge⸗ 
ſellſchaft den Gaſt zu fordern. Dem Cerele eingeführt, zum 
- Handfuffe gelaffen, fühlte Emmerich in deſſen Erwidernng einen 
leiſen Drud, und wie geftern iſt er bei Tiſche ber Angebeteten 
Nachbar geworden. In Liebenswürbigfeit, in der Kunft, Liebe zu 
erwecken, ſich überbietend, hat fie Teibeigen fi) erworben in dieſen 
Stunden ben geblendeten Ritter, mit dem grauenden Morgen 
doch endlich geruhfame Nacht ihm gewünſcht. 

Den Tag zur Nacht mahend,. brachte ihn ganz umb gar im 
Bette zu der gleich fehr durch die fürmifche Leidenſchaft und Die 
totale Umwandlung feiner Lebensart erfchöpfte Ritter, und nur 
eben angelleidet war er, als zum brittenmal bie nächtliche Ge⸗ 
ſellſchaft an feiner Stube vorbei wanderte. Eine Stunde fpäter 
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wurbe zur Tafel geblafen, zur gewöhnlichen Stelle neben der Fürs 
Rin gewiefen Zunfer Emmerich. Gegen das Herfommen befchräntt 
war diefesmal der Gäfte Zahl, Iebhafter dagegen und allgemeiner 
bie Unterhaltung, lebhafter zumal das Minneſpiel der beiben 
Hauptperfonen, In Entzüden ſchwamm der glüdliche Liebhaber, 
viel höher noch flieg fein Entzüden, als nach aufgehobener Ta- 
gel mit fanfter Gewalt zum Boudoir ihn zog die Fürftin, und 
auf das neue in den füßeften,, den zärtlichften Plaudereien ſich 
ergoß, dann von einer Reife ſprach, in diefen Tagen nad ber 
Landſchaft Berry, wo ihre wichtigften Güter belegen, vorzuneh⸗ 
men. Dort müffe fie, bies fügte fie hinzu, für ben Empfang 
ihres Bräutigams Anftalt treffen. Als vom Donner gerührt, 
fprang vom Lotierbett Emmerih auf, „Euer Gnaden Bräutis 
gam,” dies‘ waren die einzigen Worte, fo hervorzubringen er 
mädtig. Sie umfaßte ihn mit unausfprecdlicher Zärtlichkeit, fie 
308 ihn zu fi herab, ihre Lippen ruheten auf ben feinen. 
„Kürkin, Weib, Zee, du wirft mich rafend machen,“ fprad er 
in der gewaltigften Aufregung. „Die Feen,“ fiel fie ein, „find 
gute Leute, wir wollen nichts Böfes von ihnen benfen, viel 
weniger fprechen, aber fegt Euch, und vernehmt, was ich mit 
Euch vorhabe.” Sie nannte eine ganze Reihe von Gütern, bie 
ihm zugebacht, fpradh von großen Summen, die in den Stanb 
ihn fegen follten, unter ben Großen Frankreichs ben erften, den 
Rang einzunehmen, ber gebürend dem Fürflen von Deols. Bon 
ver ſchwaͤrzeſten Berzweiflung zum Uebermaaſe bes Entzüdens 
erhoben, warf Emmerich ſich der Huldin gu Füßen, er fügte ihre 
Hand, fie flerte ihm einen Demant an den Finger. „Doc, 
„erbefferte fie ſich fofort, „wozu biefes Symbol, das Zeichen 
einer künftig vorzunehmenden Handlung ?. Warum nicht fogleich 
fie vornehmen?” DBrennende Küffe empfangend,, und fie gleich 
brennend erwibernd, sog fie an das Glöcklein. Ein Kammerherr 
trat auf die Schwehle, der Herrin Befehle zu vernehmen. „Der 
Notar der Herrichaft, dann fol in der feſtlich geſchmückten Ca⸗ 
. Helle der Burgpfaff meiner erwarten.” Zur Hand war alsbald 
der Notar, und ben hoͤchſten Willen vernehmend,, entwirft er 
den Ehevertrag, laut deſſen bie Fürſtin in bie Ehe bringt Deols, 
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Das Yürftenthum, Chateauroux, das Herzogihum, überhaupt von 
Berry das gefamte Niederland,, Aunoy mit bem herrlichen Zus 
‚bebör, u. f. w., dagegen zu einem WBittwenfig ſich verfchreiben 
. läßt der Printen Eigenthum am fernen Rhein. 

Als gebürend verlefen, von ben Parteien und den Zeugen 
beglaubigt die Urkunde, verläßt, durch den Bräutigam geführt, 
die Fürftin ihr Cabinet, fie tritt in das Vorgemach, fo durd 
einen glänzenden, theilnehmenben, freudigen Hofſtaat belebt, hinab 
die prächtige Marmortreppe fleigt das glüdfiche Paar, und weit 
geöffnet fteht die Pforte einer im höchften Glanze der Beleuchtung 
firafenden Capelle. Bor dem Altar laſſen ſich nieder die Lies 
benden, feierlich rührende Gefänge fleigen auf zu der hochge⸗ 
wölbten Kuppel, und als zu Ende gelefen bie Mefle, fpricht ber 
Prieſter über Mann und Weib den Segen. Auf bem Wege, 
den fie gekommen, kehren fie zurück nad ber Fürſtin Prunfs 
gemächern, in ber Dürnig empfangen fie der unterthänigen Menge 
devote Glückwünſche, zur Brautkammer gelangt, öffnet die Fuͤr⸗ 
fin einen Wandfchranf, den Dede fchiebt fie zurüd von einer 
eifernen Kifte, die bis zum Rande gefüllt mit Golbflüden. „Nimm 
das Als eine Morgengabe,” fagt fie zu dem erflaunten Gemahl, 
und noch manches andere, das mieberzugeben, niemand von mir 
verlangen wird. 

Zehn Tage, Nächte vielmehr, bat Emmerich zugebracht im 
einem unaufbhörlich fich erneuernden Strubel von Bergnägungen, 
Luftbarfeiten und Luft, darauf ift heimgefehrt aus bes Könige 
von Navarra Feldlager der an Dupleffis - Mornay abgefendete 
Bote, und eine verbindliche Antwort hat er überbracht, zufamt 
ber von dem König unterfertigten Beſtallung für die Anwerbung 
eines Neiterregiments; der hiermit übernommenen Berpflichtung 
fh zu entledigen, konnte, wollte der ehrgeizige Junker nicht 
unterlaſſen. Schwer follte es thm gleichwohl angefommen fein, 
das holde Weibchen zu verlaflen, hätte bas nicht ſelbſt Die Noth⸗ 
wenbigfeit der fchon früher befprochenen Reife nach Deols in 
Anregung gebracht. Unter dem Einfluffe diefer Nothwendigkeit 
wurde eine Trennung für bie Dauer bes Winters beliebt: ben 
follte der Junker benugen , fein Regiment zufammenzubringen, 
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und mit dem Eintritt der fchönen Jahreszeit nach Aunoy, in bie 
Arme ber Geliebten zurüdfehren. Ströme von Thränen floffen 
bei der Scheidung, auf den Knieen liegend vor der Geliebten, 
erneuerte Emmerich den Schwur unverbrücdlicher, ewiger Treue. 
„Schrecklich müßte ih mid rächen, fo den Schwur Du brechen 
koͤnnteſt,“ enigegnete mit einem wunderfichen, ungewohnten Aus⸗ 
drud die Fürflin. Als ein Prinz ausflaffirt, den goldenen Segen 
ber eifernen Kifte mit fich führend, gelangte zum Rhein, nad) 
Horcheim der dreimal glüdliche Junker. Denn, obgleih mit 
jevem Tage der Raum, durch den er von ber Geliebten getrennt, 
fich erweiterte, Nacht für Nacht hat er zur Seite fie gefunden; 
daß der ausfchliegliche Gegenftand feiner Gedanfen am Tage 
aud in den Stunden der Ruhe ihn beichäftige, Eonnte ihn nicht 
befremden, mußte vielmehr dem Traumgott er verbanfen. 
Zufammengebradt, geordnet, theilweife fchon nach Meg gefchafft 
war das Regiment, denn Wunder hatten gethan die aus Frank⸗ 
reich mitgebradhten Henrisd'or, und boch wollte faum noch in ber 
Kifte ein Abgang fih ergeben. Damit fie ihm nicht Täftig falle, 
wie auf ber Herreife, hat Emmerid in ben Garten bes Burg⸗ 
hauſes zu Horcheim fie begraben, ohne Säumen darauf Die Straße, 
fo dem Paradies der Liebe ihn zuführen follte, gefucht. Um die 
Mitternacht gelangte er nach Aunoy, fattfam vertraut mit den 
Loralitäten, hat er nicht den widerwärtigen Gaftellan anrufen 
mögen, fondern durch den Parf einem Ausfallpförtchen ſich zus 
gewendet. Da flanden, ihn zu empfangen, Diener in Bereit 
fehaft, oben auf ber Wendeltreppe erwartete feiner die Zürftin, 
ſtürmiſch war bie Begrüßung, ungemeflen der Jubel, und bat 
alfoiher Jubel durch viele Wochen ſich verlängert. Es pflegt 
jedoch ungemefjener Sättigung der Ueberdruß zu folgen, und 
fühlte außerdem der Junker mehr und mehr die Unbequemlichkeit 
der vollſtaͤndigen Umwandlung in feinen täglichen Gewohnheiten, 
des Nachtlebens vorall. Statt ber abjerten Unterwürfigfeit,, fo 
der Hofſtaat ihm bezeigte, wünfchte er fi ben freien, unge 
zwungenen Verkehr mit feines Gleichen, zumal ber eine anflän- 
Dige Gelegenheit werben konnte, Liebfofungen, die ihm Täftig zu 
werben anfingen, fich zu entziehen. Und was vollends den Werth 
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biefer Liebfofungen beeinträdhtigte, das war eine in diefen Tagen 
erſt gemachte Entdedung. Das Roſenmuͤndchen, ganz eigentlich 
zum Kuß gefchaffen, mit ber doppelten Perlenreibe, ließ dann 
und wann ein Zahnfleifch bliden, dep Schwärze hoͤchſt widerlich 
auffiel. Solchen Defect hat in einer zärtlihen Stunde ber Ehe⸗ 
mann berührt, und wäre bie Freimüthigkeit ihm beinahe fehr übel 
bekommen; die Fürſtin, nach allen andern Beziehungen das Urs 
bild eines fanften, folgfamen, ſchmeichelhaften Weibes, entbrannte 
zu heftigem Zorn, und wenig fehlte, baß in Thätfichfeiten biefer 
Zorn fi Luft gemacht Hätte. 

Schmollend ging vor der Zeit der Ritter zu Bette, ſchmollend 
erwachte er am Morgen, und einer Berfühnung wollte, fonnte 
er nicht einleiten, denn einfam fand er das Prachtgemach, auch 
von dem Hofflaat, von Dienerfchaft, wie forgfältig er die weiten 
Räume durchflöberte, nirgends eine Spur. irgendwo die nö- 
thige Bedienung fi zu verfchaffen, drang er vor bis zu bes 
Caftellans Stube; da faß der Mann beim Frühſtück, neben ihm 
der treue Reitknecht. Die beiden fprangen auf, als feien vom 
Blitz fie gerührt, Treuzigten und fegneten fih. „Seib Ihr es 
benn wirklich, geftrenger Herr,” hob mit zitternder Stimme ber 
Reitknecht an, „ſeid Ihr denn no bei Leben? hat der böfe 
Zeind noch nicht den Hals Eud gebrochen?” Daß er vollkom⸗ 
men wohl fi befinde, werbe er fehen, meinte der Ritter. „Nun, . 
da fei Gott Lob und Dank,” ſprach weiter ber Knecht, „Ihr 
müßt einen guten Schugengel haben, aber verdient habt Yhr 
den Schuß nicht mit Eurer Vermeſſenheit.“ Und nun erzählte 
ber treuberzige Durfhe von dem Gefpenft, das oben in ben 
Prunkgemächern hauſe, mittels des lockendſten Aeußern junge 
Leute anziehe, fie in hölliſche Praktiken verwickele, und dann 
endlich der Berzweiflung fie überliefere ober dem ſchrecklichſten 
Ende, und um das Alles berief er.fih auf des Caſtellans Zeug- 
niß, das denn auch in einer der gewohnten Schweigfamleit gar 
ungleichen Schwaphaftigfeit abgegeben wurde, mit dem Zuſatze, 
dag nicht dem höllifchen Drachen, obgleich er deſſen ſich berähme, 
fondern dem guten Ritter, dem Vidame von Chartres, die Yurg 
gehöre. „Brecht doch um Alles Willen,” fo ſchloß der Mann, 
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„die unfeligen Bande, in bie Ihr Euch ergeben habt. Kommt, 
ich führe Euch hinüber zu dem Pfarrherren in S. Mery, fromm - 
und hochgelehrt zugleich, wird der, viel anders denn ih, Euch 
fügen können, welch unfauberer Geift Euch beftridte, auch Mittel 
angeben, wie befien Nege zu zerreißen.“ Die heftige Bewe—⸗ 
gung, von welder ber alte Mann ergriffen, bie Beftimmtheit 
in feiner Ausfage, des eigenen Diener Jammern und Flehen, 
verbunden mit der Entdeckung des ſchwarzen Zahnfleifches, mit 
einigen anbern Wahrnehmungen, beflimmten ben Ritter, bem 
Warner zu folgen nah S. Mery. 

Aufmerkſam lauſchte feiner Beichte der Pfarrherr; daß fie 
nicht bie erfte der Art, fo er vernehmen müffe, hat er nad deren 
Anhörung verfihert, dann die Weiſe befprodhen, wie dag mit 
dem demon-succube eingegangene pactum implieitum zu Löfen. Als 
das Dringendſte gebst er die augenblidliche Entfernung von dem 
Drte der Bethörung, ferner Gebet, Kafteiung und gute Werke. 
Nachtraͤglich fragte er, ob der Spuf vielleicht eiwas von bes Jun⸗ 
ters Leibe herrührend, Haare, Nägel, Blut verlangt habe. Daß 
eine Locke ihm abgefchnitten worben, wußte ber fi zu erinnern. 
„In biefem Falle,“ fuhr der Priefter fort, „müßt Ihr, ſonder 
Zweifel zum letztenmal, unter die höllifchen Geifter Euch bege⸗ 
ben, und werde ih Euch zur Seite ſtehen. Die Lode muß ih 
wieder haben.” Ueber den mancherlei Verhandlungen, unter 
gottesfürdtigen Ermahnungen und ben tiugendhaften Borfägen 
des Berirrten war der Abend herangekommen. Der Pfarrhere 
fegte bie Stola um, ftedte ein Fläſchchen zu fih, empfahl Stand» 
haftigfeit,, Vertrauen, und trat in des Junkers Begleitung dem 
Weg an nach Aunoy. Da hat er noch eine Reihe von Stunden in 
einfamem Gebet zugebracdht, dann hinauf verlangt nach ben obern 
Stuben. Bon Bangigfeit erfüllt, Diente Emmerich ihm zum Weg⸗ 
weifer. Sie famen an der Sapelle vorüber, wo das unfelige 
Bundniß geichloffen worden ; heil erleuchtet fanden fie auch dies⸗ 
mal die hohen Bogenfenfter. Auf der Marmortveppe flürzten in 
ebrerbietiger Haft Diener ohne Zahl ben Anfommenden entgegen, 
um eben fo fchnell, in füchtlicher Scheu, fich zurüdzuziehen. Das 
nämliche wiederholte fih in den Borzimmern, unangemeldet ge» 
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langten in ben Nitterfaal der Pfarrherr und fein Führer. Da 
hielt große Cour die Kürkin von Deols, von Huldigungen war 
fle umgeben, die doch erflarrten über dem Anblid ber Eintreten⸗ 
den. Unverfennbare Beftürzuug durchlief den weiten Saal, einzig 
die Kürftin hat Beftürzung nicht, freudige Ueberraſchung vielmehr 
offenbart, mehre Schritte vorwärts gethan, dem etwan noch zür⸗ 
nenden Geliebten die Berföhnung zu erleichtern. Aber es ſprach in 
Sateinifchen Worten der Priefter, es eritarete zur Bildfäule, weit 
Die Arme geöffnet, das Weib im Hermelinmantel, regungslos 
fland die ganze übrige Gefellfchaft. Und es zog aus der Taſche 
das Fläſchchen der Mann des Schredens, und immer noch in 
begeifterten, gebietenden Worten fi ausbrüdend, verbreitete er 
um fich einen Regen von geweihten Waſſer, ber doch als eine 
Feuertaufe auf bie vor Augenbliden fo Tebendige Geſellſchaft 
fiel. Haufenweife flürgen die Truggeſtalten über einander, es 
fchwinden der Jugend Anmuth und Schönheit, des reifern Als 
ters Würde, der Bekleidung Pradt, der Hülle bar brechen zus 
fammen die bleidhen Gerippe, es ergießen fi über des Bodens 
Spiegel die Todtengebeine, hin und ber Follern die grinfenben 
Schädel, von Trümmern nur mehr ift umgeben der Priefter, und 
es verfehwinden ſelbſt diefe Trümmer, aus denen doch zulegt 
wieder eine menfchliche Geftalt fih erhebt, nicht bekleidet mit 
dem Fürftenmantel, fondern mit dem Todtenhemde, zu dem gar 
wohl fih ſchickt des edel geformten Angefichtes Leichenbläffe - 
und das rabenihwarze, in wilder Unordnung aufgelöfete Haar. 
Hoch hält die Geſtalt mit der rechten Hand eine Tode, und im 
ſchmerzlichem Ausdruck redet fie den Priefler an: „Wie magſt 
bu, 9 Mann, eine Verbindung trennen wollen, die aus dem 
freien Willen zweier Liebenden hervorgehend, fogar durch die im 
beiner Kirche gebräuchlichen Formen beftätigt iR? Wie fannfl 
du hegehren, daß ich aufgebe, ben.zu befigen, aus tiefem Brabe 
ich erfand. Unaufloͤslich ift unfere Verbindung, ein Leib Mann und 
Weib.“ Aber es fahret fort in feiner Befchwörung ber Prieſter, 
es ſchwindet bie Geftalt, in dem Augenblid ber vollkändigen 
Aufloͤſung wirft fie von fih die Tode, die ungefäumt der Sieger 
som Boden erhebt, um eilig mit feinem Schügling ben Saal zu 
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verlaffen. Dunkel find die Gänge, die Treppen geworden, mühs 
fam greifen fih, die Wände entlang, bie beiden zu des Caſtellans 
Stube, die Locke wirft der Geiftlihe in das Kaminfeuer, praſ⸗ 
feind erhebt fie fih zu wiederholten Malen, bis fie dann endlich 
zu Alche gebrannt. 

Den Ref der Naht und bie nächflfolgenden Tage brachte 
unter dem Dache feined Erretters ber Benefene zu, als er fatt« 
fam ſich erholt von den erlebten Schredniffen, in Sicherheit ges 
gen fernere Anfechtungen fi ich waͤhnte, wollte er nicht laͤnger in 
ruhmloſer Unthaͤtigkeit verharren, ſondern herzlichen Abſchied 
machen mit feinem Wohlthaͤter, und auſſuchen das verwaiſete 
Regiment. An deſſen Spitze bat er bei jeder Gelegenheit ben 
ihm vorhergehenden Ruf eines erfahrnen, unerfchrodenen Füh⸗ 
vers bewährt, aber das Glück vergangener Zeiten fand er im 
Kelde nicht wieder. Um den theuerften Preis mußte er den ge- 
ringſten Bortheil erfaufen, war für eine Unternehmung auf feine 
Mitwirkung gezählt, dann verfehlte ex ficherlich ven rechten Weg 
und folglih die Stunde, wollte er den Feind überraſchen, ein 
Duartier auffchlagen, dann fehnatterten alle Gänfe, bellten alle 
Hunde, befand fich auf den Beinen die Gefamtheit ber Bevölkerung. 
In einer einzigen Nacht fielen 80 Pferde, die beſten im Regiment, 
Die Einbuße, von den Töniglihen Truppen vor Laon erlitten, 
wurde einzig ber Fahrläſſigkeit Emmerichs zugefchrieben, das Regi⸗ 
ment caffirt, die Tonne Goldes, die man ihm von wegen ber 
geſtellten Truppen ſchuldig, confisciet, er felbft lange Zeit eins 
geiperrt _ gehalten und mit einer ‚capitalen Sentenz bedroht. 
Der Aufenthalt im Gefängniffe brachte ihn zu Berührung mit 
einem SJüngling von den ſeltenſten Gaben, mit dem nachmals 
fo berühmt geworbenen Cardinal von Berufle. Dem klagte 
Emmerich ein Leiden von der ſchmerzlichſten Art, von bem em⸗ 
pfing er den Rath, fobald er der Freiheit wiedergegeben fein 
wärde, Branfrei zu verlaflen, um in Rom ſich die Löfung von 
erbrüdenden Banden zu erbitten. Denn es wurbe nicht müde 
die Here von Aunoy, ihn zu verfolgen. Regelmäßig an zwei 
Tagen der Woche, den Montag und ben Donnerflag, drängte fie 
ihm Ihre Gegenwart im Bette anf; in bem Zufand zwifchen 
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Wachen und Träumen vernahm er bie bitterſten Vorwürfe um 
feine Lieblofigfeit, um feine Treulofigfeit, es wurden ihm Zus 
muthungen gemacht, durch Lodungen unterflügt, von denen man 
kaum glauben follte, daß ein Dann von dreißig Jahren ihnen 
wiberfteben koͤnnte. Dann endlich Tieß ab die VBerfchmähete, um 
Flüche auszuftogen und Drohungen, bie in den folgenden Näd- 
ten ſich verwirklichend, Qualen erzeugten, unter deren Einfluffe 
bag ‚Leben dem armen Junker eine unerträgliche Laft. 

Nach dittern neun Monaten dem Gefängnifle entlaffen, un 
abläflig, troß feines Pilgergewandes, von Phantomen und Duäl- 
geiftern verfolgt, gelangte er nad) Rom, beichtete er Die gräßliche 
Sünde, unter deren Folgen er zu erliegen vermeinte. Worte des 
Troftes und der Labfal richtete an ihn ber Groß» Pönitentiar, vers 
geben wurde die Sünde, der Abfolution der Rath hinzugefügt, 
daß der Büßer, um ferneren Nachftellungen zu entgehen, in eis 
nem geiftlichen Ritterorben ſich heiligen möge, Außerdem mußte 
er den Ring, den er von dem Befpenft empfangen, ben er fort 
während am Finger getragen, ausliefern, und vor feinen Augen 
wurde das koſtbare Kleinod zertrüämmert. Ben dem an befchränfte 
fih die Verfolgung auf die nächtlichen Befuhe am Montag und 
Donnerflag, und auch die unterblieben, feit Emmerich in Mergent- 
heim aus des Erzherzogs Marimilian Händen den weißen Mantel 
und das Kreuz des deutſchen Ordens empfangen hatte. Unter Dies 
ſes Erzherzogs Befehlen-ftreitend, ift er in der Schlacht bei Erlau, 
26. Det. 1596 gefallen. Am Morgen des blutigen Tages dem 
Schlachtfelde zuziehend, fo hat nachmalen fein Diener, wohlbehals 
ten aus Pannonien heimgefehrt, erzählt, wurde er von einer ſtatt⸗ 
lichen Krauensperfon angehalten, und dringend, zulegt Fniefällig 
gebeten, dem gefährlichen Spiele fern zu bleiben. Mit Abfchen 
hat er die Warnerin abgewiefen, der Warnung jedoch eingebenf, 
dem Getreuen aufgegeben, fein Herz, falls er in ber bevorfichen- 
den Schlacht den Tod finden follte, nad) Horcheim zu überbringen, 
auf daß es dort bei der Eltern Grabe ruhen möge. Des Auftrags 
ſich zu’ entfedigen, hat ber Diener nicht verfehlt, und wurde das 
Herz, eingefhloffen einer zinnernen Capſel, in einer Niſche der 
Pfarrkirche, hinter einem Eifengitter verwahrt, bis zu ben omind- 
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fen 70er Jahren, die dem Alten ohne Unterſchied den Krieg erflär« 
ten. Die Capfel wurbe eingefchmolzen, der Inhalt entfernt. Schwie- 
riger ergab es fich, die Dame im ſeidenen Gewande, oder die Hexe 
von Deels, aus dem durch fie beunruhbigten Haufe zu vertreiben. 
Entweder hat fie ihr Recht an bas zu Witthum ihr verfchriebene 
Gut behaupten, oder ihre in bem Garten yergrabene Henrisd'or 
hüten wollen. Endlich foll fie doch um das J. 1806 von dans 
nen gezogen fein, und das in Gefolge der Erhebung eines in _ 
dem Garten gefundenen Skeletts, das, nach ben Zähnen zu ur⸗ 
theilen, einem Manne in der Blüthe des Lebens angehört haben 
muß. In welcher Beziehung er aber zu ber Here gefianden haben 
ſollte, weiß ich nicht zu ermitteln. Bielleicht war er jener graue 
Ritter, der, nachdem er fett Menfchengedenfen bie Hausbewohner 
geplagt hatte, ebenfalls um 1806 ausgewandert zu fein ſcheint. 
Die eiferne Truhe mit den Henrisb’or liegt noch immer im Gar⸗ 
ten eingefenft, die Stelle ift mir unbefannt, und bie wußte auch 
nicht zu finden jener Eigenthümer, ber 1772 treufleißig die Er« 
zählungen, bie fchriftlichen Nachrichten um den geplagten Print 
zu Papier brachte, und für meine Darftellung der Gewährsmann 
geworben if. Bielfältig hat er, in der Abfiht, den Schag zu 
heben, des Gartens Grund und Boden umwühlen laſſen, aber 
fein Gold, nicht einmal das Skelett zu Tage gebracht, 

Zur Rechten wird Hordeim durch Roſenbaums Wirthshaus, 
eine neue, ſtark befuchte Anlage gefchloffen, zur Linken fplget 
noch eine Reihe von Häufern, darunter weiland des Stiftes 
St. Florin Hof, und machet den Schluß biefer Neihe, wie des 
Dorfes, das von Eyßſche, bereits jemfeits bes. Schlagbaums bes . 
fegene Burghaus. Auf deffen Stelle hatten zu Anfang bes 
14. Jahrhunderts die von Brandenburg ihren Sig. Entfprof- 
fen dem großen Haufe, fo nad der Gemeinfhaft des Wap⸗ 
pens zu urtheilen, ein Zweig bes mächtigen Grafengefchlechtes 
son Bianden, vertheilten fi zeitig Die luxemburgſchen Branden⸗ 
burg, durchaus verfchieden von denen in bem romantifchen Lim⸗ 
burg, in mehre Linien. Dem Zweige, fo nad Horcheim ver⸗ 
pflanzt, dem Stolzenfeld eine Reihe von Burgmännern gegeben 
bat, gehörte an Johann von Brandenburg, den bas Gedicht, 
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la bataille des trente, und minder nicht Froiſſarts proſaiſche 
Relation verewigen. Paul Louis Courier äußert irgendwo: „Ja 
poesie est Tenfance de Vesprit humain, et les vers lcnfance 
du style, n’en deplaise a Voltaire et autres contempteurs de 
ce qu'ils ont osé appeler vile prose. Wioltaire s’etonne mal & 
propos que les combats de Salamine et des Thermopyles, bien 
plus importants que ceux d’Illion, n’aient point trouud d’Ho- 
mere qui les voulit chanter; on ne l’eüt pas could, ou pla- 
töt Herodote fut U’ Homere de son temps. Le monde commen- 
cail @ raisonner, voulait avec moins d’harmonie un peu plus 
de sens et de vrai. La poesie epique, c’esta-dire khistorique, 
se tut, et pour toujours, quand la prose se fit entendre, ve- 
nue en quelque perfeclion. La prose naissante, a peine da 
fllet encore debarassece, s’empara de Ühistoire, en exclut la 
poesie, comme de bien d’autres sujets; car d’abord les sciences 
naturelles et la philosophie appartinrent @ la pocsie, chargde 
seule en ce temps d’amuser et d’instruire: on lui dispute jus- 
qw’a la tragedie maintenant, et, chassee bientöt du theatre, 
elle n’aura plus que l’epigramme.““ Der gleichen Anficht huldi⸗ 
gend, laſſe ich unbeachtet das Gedicht, um einzig dem Chroniken 
zu folgen. Der erzählt in des erſten Buches zweiter Abtheilung, 
Capitel 7: „In denfelben Zeitläuften ergab fih in Britannien 
eine feltene Waffenthat, die man traun nicht vergeflen, ſondern 
fant verfündigen foll, auf daß fie allen angehenden Rittersleuten 
zur Ermunterung und zum DBeifpiel gereihe. Und Eud der 
Sache beſſer zu berichten, fo möget Ihr wiffen, daß fortwüh- 
rend die Parteien ber beiden hohen Frauen in Britannien raufs 
ten, unangefeben Herr Karl von Blois gefangen faß; und befeh- 
beten einander dieſe Parteien mitteld der Befagungen, fo den wehrs 
haften Burgen und den feften Stäbten eingelegt. Nun fügte fi, 
daß eines Tages Herr Robert von Beaumanoir, ein mannhafler, 
geftrenger Ritter, und einem der vornehmſten Gefchlechter des Lau⸗ 
des entiproffen, der zugleich ein Saftellan war der Hefte Chätel- 
Joſſelin, umgeben von einem zahlreichen Gefolge von Geharniſchten 
aus feiner Freundfchaft, auch andern Kriegsleuten, vor Ploermel, 
Stadt und Fefte, ſich bliden ließ. Die hütete, als ihr Haupt» 
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mann ber Brandenburg, und waren bem beigegeben Scharen von 
deutfchen, englifchen und britannifchen Sölpnern, alle der Gräfin 
von Montfort anhängend. Und es tummelten fich Angefühts der 
Schlagbäume Herr Robert und fein Volk, hätten auch gerne ge⸗ 
feben, daß die drinnen ausfielen, ed wollte aber feiner zum Vor⸗ 
fhein kommen. 

„Das beflagend , prellte Herr Robert weiter vor, ließ 
den Hauptmann zur Stelle befheiden. Der fam vor bie Pforte, 
mit Herren Robert fih zu beſprechen, nachdem fie beiberfeits 
Sicherheit einander verheißen. „Brandenburg,“ alfo ließ Herr 
Robert fi vernehmen, „„findet jih unter Euch fein Kämpe, Ihr 
ober ein, zwei ober brei andere, Die gegen drei andere, ihren 
Ameien zu Ehren eine Lanze brechen wollten 2””  Erwibert 
Brandenburg: „„Ihre Ameien werden ſicherlich nicht wollen, 
baß fie fo Tüberlih in einem einzigen Nennen die Hälfe fidy 
brechen laſſen, das hieße dad Glück freventlich verſuchen durch 
furzes Spiel, und möchte bamit viel ehender ber Ruf von Ver⸗ 
mefienheit und Thorheit, als Preiß und Ehre zu verdienen fein. 
Aber anderes will ich vorfchlagen, das wir vollführen koͤnnten, 
fo Euch das geftele. Ihr nehmt zwanzig oder breißig Gefellen 
aus eurer Befagung, und fo viele wähle ich in der meinen. 
Dann fuhen wir ein offenes Feld, wo feiner uns flören ober 
hindern mag, wir gebieten, bei Strafe der Hart, unfern Ges 
felen von der einen wie von ber andern Seite, desgleichen 
alfen Zufchauern,, daß feiner einem ber Streitenden Hülfe ober 
Beiftand zu leiften fi) unterfange; und auf alſolcher Wahlftatt 
wollen wir und verſuchen, und bergeflaften thun, daß man in 
fommenden Zeiten davon in Sälen, Paläften, auf den Märkten 
und aller Orten in der Welt erzähle, und dag Glück und Ehre 
davon haben, denen fie von Gott befchieden.””’ — „„Bei meiner 
Trenuen,““ fprad Robert von Beaumanoir, „„dem ſtimme ich 
bei, als ein weifer Mann habt für fegt Ihr gefprochen. Es 
feien euerer alfo dreißig, und ber unfern ebenfalls dreißig, und 
gebe ich Euch deſſen Verficherung auf meine Treue.” — Sprach 
der Brandenburg : „„Ich verfihere Euch besgleihen, denn da 
wird, der als ein Mann ſich zu haften weiß, größere Ehre eins 
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legen, denn in einem Turnier.”” Alſo wurde das Geſchaft ab⸗ 
geſchloſſen und verſichert, und der Tag angeſetzt auf den nachſten 
Mittwoch, den vierten Tag nad affolcher Verabredung. Im 
Laufe der hiernach bewilligten Friſt wählte ein jeder der beiden 
Führer, nad feinem beften Ermefien die dreißig Kämpen, und 
haben bie fechzig mit ängſtlich ausgeſuchten Waffen ſich verforgt. 

„als der Tag gefommen, hörten des Brandenburgere dreißig 
Geſellen Meſſe, dann waffneten fie ſich, beftiegen ihre Roſſe und 
ritten bem Orte zu, der für eine Wahlftatt auserfehen, fie faßen 
ab, unterfagten allen, die ba zugegen, ſich einer um ben andern 
zu befümmern, was aud mit biefem oder jenem feiner Gefähr- 
ten ſich ereignen möge, und haben bie gleiche Borfchrift bes 
Herren Robert von Beaumanoir Gefellen gegeben. Die dreißig 
Geſellen, fo wir Engländer nennen wollen, obgleich der Eng⸗ 
länder nur zwanzig, benen ber Brandenburger ſechs Deutiche 
und vier Bretagner hinzugefügt hatte, biefe dreißig mußten Tange 
ber Franzofen erwarten. Zur Stelle gelangt, faßen die dreißig 
Franzoſen ab, und jegt wurde auch ihnen der oben befprocdene 
Befehl verfündigt. Fuͤnf derfelben follen, wie Einige erzählen, 
am Eingang der Wahlftatt zu Pferde halten geblieben fein, in« 
deſſen bie fünf und zwanzig abftiegen, wie bie Engländer gethan 
hatten. Und als fie einander gegenüber, wechſelten alle fechzig 
einige Worte, fie feharten ſich, die einen auf diefer, die andern 
auf jener Seite, fie Tießen ihre Diener, die Mafle der Zu- 
fhauer auf weiten Abftand fich zurüdziehen. Dann gab einer 
von ihnen das Zeichen, fie ſtürzten auf einander und fochten 
ritterlich, zu einem Knäuel verwidelt, und wenn einer der Ges 
fellen allzu.bedrängt, dann beeiferten fih bie andern, ihn zu ent⸗ 
fegen. 

„Das Spiel hatte nur eben angefangen, und wurbe ber 
Franzoſen einer erfchlagen, aber es ließen dadurch die andern in 
ber Arbeit fih nicht flören, vielmehr wurde auf der einen und 
auf der andern Seite wader gefohten, daß man fie alle mit 
einander für Rolande oder Dliviers hätte halten mögen. In 
Wahrheit vermag ich nicht zu fagen, diefe haben fi) am beſten 
bewährt, jene bas Beſte gethan, ich habe auch keinen vor dem 
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andern preißen gehört; wohl aber flritten fie fo lange, bis 
Kräfte, Vermögen und Athem ganz und gar verfagten. Da warb 
es. eine Nothwendigfeit, nachzulaſſen und zu verfchnaufen; um 
eine Waffenrube haben fie von der einen und von der andern 
Seite fih verftändigt, und follte der Stillſtand währen, bis fie 
wiederum zu Kräften gefommen, aud) der erfte, der fich erheben 
würde, bie übrigen anrufen. Bier Franzofen, zwei Engländer 
waren gefallen. Eine lange Weile genofien die Ermübeten ber 
Ruhe, mehre tranken Wein, der in Flaſchen ihnen zugebracht 
wurde, andere befierien an ber Rüftung, bie gewichen war, ‚ober 
verbanden ihre Wunden. | 
„Wie fattfam fie erfrifht, gab der Erſte, der vom Boden 
fih erhoben, das Zeihen, um zufammenzurufen die übrigen, und 
in dem gleihen Grimm, denn das vorigemal, entbrannte ber 
Streit, Lange hat er gewährt. Sie führten Schwerter von 
Bordeaur, die furz, ſtark und fpisig, daneben Degen und Dol⸗ 
he, Einige auch Streitärte, und wurden bamit greulicdhe Hiebe 
ausgetheilt. Der eine oder ber andere erfaßte im Ringen feines 
Gegners Arm, und in der nahen Berührung tracdhtete er einzig, 
ben andern zu fchädigen, ohne feiner felbft zu verfchonen. hr 
möget wohl glauben, dag da mandes ſchöne Waffenwerk voll- 
bracht worden, Mann gegen Dann, Leib gegen Leib, Kauft gegen 
Fauſt. Mehr denn hundert Jahre her hatte man von Aehnlichem 
nicht gehört. | 
„Alſo fleitten fie als vechtfchaffene Kämpen, und wurbe ber 
zweite Gang trefflich durchgefochten, wenn auch letzlich bie Eng⸗ 
Tänder den Kürzern zogen. Denn einer jener Franzoſen, bie zu 
Roß geblieben, fo wurde mir erzählt, der zerfchlug und zermalmte 
fie ſchrecklich, ſo daß der Engländer Hauptmann, der Brandenburg 
auf dem Plage blieb, mit ihm acht feiner Gefellen fielen, wor⸗ 
auf dann die übrigen, gewahrend, daß aller Widerftand vergeb⸗ 
Lich, fih gefangen gaben, maßen Flucht ihnen unmoͤglich, aud 
unterfagt. Und haben Herr Robert und feine Gefellen, fo viel 
deren übrig, fie zu Gefangenen angenommen, und nad Chätel- 
Soffelin geführt, Später wurden fie auf ein ritterliches Loͤſe⸗ 
geld geſetzt, nachdem ſie alle mit einander hergeſtellt, denn 
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es fand fi Feiner darunter, Franzofe fowohl denn Engländer, 
ber nicht fchwerlich verwundet, Nachmalen habe ih an ber Tas 
fel König Karls von Yranfreich einen bretagnifchen Rittersmann, 
ber bei jenem Streite gewefen, ben Hrn. Yvaln Charuel ge⸗ 
fehen, und war beffen Angeficht bergeftalten zerfchnitten und zer⸗ 
fetzt, daß deutlich zu erfennen, wie ernſtlich ber Handel beftritten 
worden: es iſt auch dabei gewefen Hr. Ingelram von Eubin, 
ber gute Ritter aus der Picarbie, wie ihm das wohl anzu⸗ 
fehen, und nicht minder dem guten Edelknecht Hugo von Raince» 
vaux. An vielen Orten wurde die Begebenheit erzählt und der 
Erinnerung würdig befunden. Die einen hielten fie für Kinderwerk, 
den andern galt fie ale eine Tollheit und firafbare Vermeffenheit.” 

Auf Abgang derer von Brandenburg find ihre Güter zu 
Horcheim in verfchiedene Hände, theilweife an das Zefuitencolle- 
gium zu Koblenz gekommen, den verfallenen Sig erfaufte Jo⸗ 
hann Hugo von Solemacher, der auch 1759 in öffentlicher Ber- 
fteigerung das v. Heddesdorffſche Gut, doc ohne das von bem 
Collegialſtift Dietfirchen abhängende Lehen, an fi brachte. Er 
ftarb den 2. März 1763, zwei Kinder hinterlaffend. Die Tochter, 
an ben Freiheren Johann Matthias von Ey verheurathet, erhielt 
zu ihrem Antheil aus der reichen Erbfchaft, unter mehrem auch 
das Befisthum zu Horcheim, fo der von Eyß 1763 durch Anfauf 
des Reifenbergfchen Gutes ganz ungemein vergrößerte, und wefent« 
fi durch das von Grund aus neu erbaute Burghaus, famt Ca⸗ 
pelle, befjerte. In ber wohlfeilen Zeit Tam der ausgedehnte Bau 
ihn doch über 16,000 Gulden zu fliehen. Die Familie von Eyß 
ſtammt aus Vallendar; ihr dafelbft belegenes Haug, fo der Weih⸗ 
bifhof von Eyß (der Abth. 1. Bd. 1. S. 191) zu einem Stipen- 
bium für fludirende Jünglinge gewidmet hatte, ift in ber neuern 
Zeit verfauft worden. Johann Matthias von Eyß, ein Mam 
von altrömifcher Hoheit, von feltenen Geiftesgaben, von audge- 
zeichnetem Wiſſen hatte unter ben glänzendſten Ausfichten feine 
Laufbahn angetreten, und als das Ziel feines Ehrgeizes fi bie 
Kanzlerwärde auserfehen. Fähigkeiten und Wiffen. führen jedoch 
in feltenen Fällen zu Ehren, der von Eyß, feit 1774 ber furs 
fürftfichen Regierung Kanzleidirector, auch Geheimrath und Stadt« 
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ſchultheiß zu Coblenz, fiel 1783 in Ungnade, und wurde daher 
von 1784 an in bem Staatskalender als nicht frequentivender 
Regierungsrath aufgeführt. Es gab dieſe Duieseirung den Ent⸗ 
würfen für die Erhebung feiner Familie, die er theilweiſe ſchon 
zur Ausführung gebracht, einen harten Stoß, Das große bare 
Bermögen, fo zuneben den Höfen Bleidenbach, Herold, Klingels 
bach, Oberweyer, Winkel, Habenport und Ruitfch die Frau ihm zu⸗ 
gebracht, verwendete er zum Anfauf von Gütern, namentlich bie 
Herrfchaft Faigberg, bei Bingen, Reulbaufen, Eond, welche fämts 
lich der Reichsritterſchaft ſteuerbar, in Betracht der mit ihnen vers 
bundenen landesherrlichen Berechtigungen in einem Preife bezahlt 
werben mußten, ber außer allem Berhältniffe zu dem Ertrag. 
Dazu waren biefe Güter, über den weiten Raum von Coblenz bis 
Mainz, von Hadamar bis Luremburg zerftreut — im Luremburgi- 
fchen befaß der von Eyß, als väterliches Erbe, die Herrſchaft Ueff⸗ 
fingen — Gegenftände einer ungemein befehwerlichen und Foftbaren 
Berwaltung, und es gefellten ſich dem Allen fchlieglich Die Drang⸗ 
fale der Kriegsfahre 1792—1800. Vieles von den Gütern 
mußte unter ben nachtheiligſten Umfländen veräußert werben. 
Unverfehrt blieb jedoch das große Eigenthum in Horcheimer 
und Nieder⸗Lahnſteiner Markung, 112 Morgen Aderland, 43'/, 
Morgen Wiefe, 16°/, Morgen Weinberg, als womit in Ver⸗ 
bindung gebradt die von ber Kamilie von Reifenberg her⸗ 
rührenden Jurisdictionsgerechtſame. Urfprünglich haben beren 
die von Helfenftein genoffen, denen war ganz Horcheim unter- 
thänig gewefen; fie hatten fi aber, wie im erflen Bande erzählt, 
in zwei Linien vertheilt, und war bes Altern Zweiges Befigthum 
durch Kauf 1532 an das Erzftift Trier gelangt, während des fün- 
gern Zweiges Gerechtfame in Horcheim, zu gemeinfamem Beſitze 
fi) auf die von Hebdesborff und von Neifenberg vererbten. Als 
Georg Hans von Reifenberg und Hans Philipp von Heddesdorff 
von ihren landes- und grundherrlichen Berechtfamen im Orte 
Beſitz nahmen, 1595, erflärte verfammeltes Gericht: „daß fie den 
Kurfürften von Trier für einen Schug- und Schirmherren zus 
vorn, darnach alle hohe Ober⸗ und Gerechtigfeit zum halben 
Theil, und den beyden Yunfern zugegen das andere halb Theif 
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zuerkennten.“ Hiernach war auch zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
die Criminal⸗ und Civilſurisdiction in Horcheim dem Kurfürſten 
gemeinſchaftlich mit dem von Eyß, als derer von Reifenberg 
Nachfolger, und mit denen von Heddesdorff, wie ſolches in dem 
Weisthum von 1569, welches jährlich am hohen Dingtage ab» 
gelefen wurde, klar und beutlich ausgebrädt. Der zwei Schults 
beißen einer wurde von Kur⸗Trier, der andere von ben beiden 
Mitherren gemeinfchaftlich-angefegt. „Unſer Schultheig muß in 
allen Criminal», Rechtspoliceys und gemeinen Sachen jeberzeit 
mitzugezogen werden." Den Gerichtöfchreiber, ingleichen die 
Scheffen, beftellten der Kurfürft und die Mitherren in Gemein- 
Schaft. Das Gericht übte eine concurrente Jurisdiction mit dem 
Amt Ehrenbreitftein, „alfo daß derjenige, welcher zuerft ans Amt 
Hagen geht, bey Amt, wie ber, welcher feine Klage zuerft bei 
Gericht einführet, dafelbft verbleiben, und der Beklagte ihm fol- 
gen muß.” Diefer ungewöhnlichen Befugniß verbanfte das Ges 
richt eine eigentbümlihe Stellung in der öffentlichen Meinung; 
man nannte feine Mitglieder die Horcheimer Herren. Waldrügen, 
Bußen und Strafen wurden auf dem Dingtag gemeinfchaftlicd 
angefegt und bethätigtz; davon bezog der Kurfürft Die eine Hälfte, 
die andere Hälfte fiel zu ?/, den Mitherren, 1/, dem Sefuiten- 
eollegium, in bem Rechte derer von Brandenburg. In derfelben Art 
wurbe bie Bede vertheilt, Der Aemterwechſel folgte unmittelbar 
ber Erhebung der Bede, in Gegenwart des Amtsverwalters von 
Ehrenbreitftein, der Mitherren und der beiden Schultheißen, und 
wurden der neue Bürgermeifter von dem Amt, die Geſchworenen 
von den Mitherren, die Schügen von dem Amt, und die Schrö- 
ter endlich von den Mitherren vereidet, alfo jedoch, Baß von den. 
Ernannten insgefamt die Handtaftung dem Amt fowohl, ale den 
Mitherren gegeben wurde. Die Gemeinderechnungen wurben im 
Gegenwart bes Amtes und ber Mitberren abgehalten, diefe übten 
auch in Wald und Gemarfung die Koppeljagd. „In Betreff 
bes Trauergeläutes ift allzeit üblich gewefen, daß bey Abfterben 
eines Mitherren und beffen Frau Gemahlin jedesmal 6 Wochen 
geläutet worden. Bey dem legten Freyherrn von Neiffenberg 
aber, welcher 1745 geftorben, geſchahe Erzſtift Trierifcher Seite 
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die erſte Stöhrung, gegen welde jedoch von Reiffenbergiſcher 
Seite proteftirt wurbe,” 

Dem Allen hat das Herzogthum Naſſau, bald nad feiner 
Entſtehung, den Garaus gemacht, ein Ereigniß, fo jedoch os 
dann Mathias von Eyß nit erlebte, Es beerbte ihn fein Als 
terer Sohn Johann Melchior, der in dem Alter von 21 Jahren 
des Herzogs Karl Auguft von Zweibrüden Reiſemarſchall geweſen, 
und an diefem Hofe eine Belehrung empfing, bebetitfam für des - 
Gebieters Eharafteriftil. Zu einem Ausfluge nach dem Karls⸗ 
berg dem Herzog zu folgen, war ber ganze Hofftaat beordert, 
und in ben Borzimmern verfammelt. In der Langeweile der 
Erwartung verfpeifete des Herzogs Premier-Ministre und Gunſt⸗ 
ing , der Franzoſe Salabert, abbe commendataire von Tholey, 
eine fette Krenzfpinne ; ob er fie als ein Cordiale mitgebracht, 
ober ob er fie in der Antichambre auffchnappte, was die Rein- 
Yichfeit an dem Hofe zu Zweibräden einigermaßen verbächtigen 
fönnte, weiß ich nichts genug, die Spinne wurde verzehrt, ums 
ter einem Ausdrud von Nafchhaftigkeit, der höchlich den Reiſe⸗ 
marfchall ergötzte. Er lachte aus vollem Halfe, lachte noch aus 
vollem Halfe, als der Herzog ſchon inmitten bes Saales fi 
befand, und dieſes Gelächters Veranlaffung zu wiffen verlangte. 
Alles ſchwieg, daß zum andern- und zum drittenmal ber Herzog 
gendthigt, die Frage zu wiederholen. Und als er eine zitternd 
und zagend vorgebrachte Antwort vernommen , that er, mie in 
verwandtem Falle, nah Maffons Erzählung, der ruffifhe Ars 
tifferiegeneral Meliffino that. „Je me rappellerai toujours & 
ce sujet le jour ou je fus prôsenté au general Melissin. IM 
etait occupe a faire l’epreuve d’un beau microscope anglais 
dont il venoit de faire emplette, et environne de plusieurs of- 
fieiers de son corps. Il appela son valet de chambre pour 
Iui demander un insecte, afın de le placer dans le foyer du 
verre: mais à peine eut-il exprime ce desir, que je vis trois 
ou quatre de ces ofhciers, poudres a blanc, s’empresser de 
prevenir le domestique et presenter a la fois leur capture ; 
de maniere que le general, embarrasse du choix, donna la pre- 
ference au domestique, qui avoit ele aussi prompt que les of- 
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ficiers ù saisir une proie derrière son oreille. Vétais si dmer- 
veillE, que je ne remarquai point ce. que devinrent les ani- 
maux refuses.““ Wie Meliffino hat ber Herzog ein Inſekt ge 
fordert, aber nicht den Tammfrommen Dulder, fondern ein wil« 
bes, grimmiges Gefchöpf, eine Kreuzfpinne mit einem Worte, 
und bie zu fuchen, ‚haben augenblidlich dienſtbare Beifter fi in 
Dewegung gefegt. Ein Dugend wenigſtens der Beflien — was 
aberınals fein Zeichen von befonderer Reinlichfeit im Schloffe — 
wurde dem Herzog bargebracht, er wählte unter allen die fetteſte, 
und die mußte der unglüdlihe Reifemarfchall herunterwürgen, 
wie fehr er auch deprerirte, fich ſträubte und fehauderte. 

In dem füdlichen Flügel des Burghaufes bat 1792 der Herzog 
von Braunſchweig längere Zeit fein Hauptquartier gehabt, unanges 
fochten und ruhig finnden feine Pferde in dem Stall, der wenige 
Fahre zuvor den Pferden des Eigenthümers Nacht für Nacht die 
bitterfien Qualen bereitet hatte. Eine wahre Marter mußten uns 
ter den immerwährenden Schredniflen die geplagten Thiere aus⸗ 
fieben , bis dahin der Kutfcher auf den Einfall gerieth , Nach⸗ 
grabungen zu veranlaffen. Die förbderten einen Leichnam zu 
Tage, und es gaben von dem an bie Pferde fich zufrieden. Einen 
verwandten Zug von diefer Thiere feinem Organismus hat Otto 
in der Geſchichte und Topographie von Weiffenfels, 1796, aufs 
bewahrt : „Ao. 1632 bat ein Bauer zu Thierbadh unter feinem 
Thormweg einen Wolf mit dem Eingeweide eingegraben, barüber 
hernach fein Pferd gehen wollen, es iſt auch das ganze Kriegs⸗ 
wefen hindurch Fein Reuter in feinen Hof gefommen.” Zu dem 
Regifter nennt Otto bas ein Zauberflüd. Einen beffern Ges 
brauch) von dem Regifter zu dem 1. Bd. diefer Abtheilung babe 
ih zu machen gewußt. Da ſteht, S. 807, „ber Zub is nit 
burefeft”, die Schlagworte, um bie eine allzu ängflliche Genfur 
mich gebracht, mich genöthigt hatte, im Tert flatt bes unſchul⸗ 
digen, förnichten und, das muß ich befonders geltend machen, 
ſtatt des amtlichen Ausbrudes, „fein oder nicht fein burefeh”, 
©. 131, „ber Jud is nit buxefeſt“, S. 132, der fchalen Phrafe, 
„fein oder nicht fein keuſch und vein”, mic) zu gebrauchen. 
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Der nörbliche Flügel des Burghauſes ift niemals vollſtändig 
ausgebaut, zufegt als ein ſelbſtſtändiges Haus verkauft worben. 
Der Berbindung der beiden Slügel diente die Emporficdhe der ges 
räumigen Capelle. Es wurde biefelbe in Anrufung der Schmerz» 
haften Mutter Gottes Mariä _eingefegnet den 16. Aug. 1761, dem 
A. Sonntag im Detob, 1762 darin bie Brubderfchaft deren Sieben 
Schmerzen eingeführt, Kolgendes Regulativ hat ber Stifter 
für fein Gotteshaus erlaffen: „Täglich wird ber fchmerzbafte 
Rofenfranz mit der Titaney und 3 Baterunfer gebetet. jeden 
Freytag, das ganze Jahr hindurch, haltet der Hr. Paſtor bie 
h. Meſſe, worunter der Rofenfranz gebetet wird, und Abendg. 
bie Andacht mit Ausfegung des Allerheiligften; wobey Hr. Pas 
flor den iten Freytag im Monat die Meffe für alle, ſowohl 
lebendige als verfiorbene von der Familie zu applieiren fchuldig 
if. Auf die Freytäg in der Faſten wird barbeneben Frühmeſſe, 
unter biefer die Stationenandacht gehalten, dahero jedesmal einer 
deren Hrn. P. Franziscaner, nunmehro Sapuriner herauffommt. 
Am 3ten Sonntag im Sept. ald bem Haupt- und Titularfeſt 
beren fieben Schmerzen Mariä wird morgens Frühmeffe, Pres 
bigt, ein folennes hohes Amt, demnach Betflunde bis 4 Uhr, 
fodann Bruderfchaft mit abermaliger Predigt gehalten, und ftehet 
Sanetiffimum von Morgens 6 bis nach der Bruderfchaft aus. 
Die Ortave hindurch) wird Morgens unter der Meffe der Rofen- 
franz, und nad derfelben die Litaney gebetet, auch vor und nad 
der b. Segen gegeben. An den fieben vornehmften Muttergotteds 
Tägen wird Morgens Frühmeffe, bernächft hohes Amt, Nach⸗ 
mittags Predigt und Bruderfchaft gehalten, jebesmal mit Aus⸗ 
ſetzung des Allerheiligften, und fommt allemal sin Capuciner 
herauf. Am 4. Sonntag eines jeglichen Monats, wie auch am 
Paffionsfonntag wird Morgens hohes Amt, Nachmittags Predigt 
und Bruderfchaft mit Ausfegung des Allerbeiligften gehalten, und 
Tags darauf die Meſſe für die Abgeftorbenen, unter welcher man 
Roſenkranz und Litaney betet, gelefen. Am Frobnleichnamstag 
wird Morgens unter der Mefle, und Nachmittags unter dem 
Rofenfranz die Benediction mit dem Allerheiligfien gegeben. Am 
Sen des h. Rochus, 16. Aug. wirb ein hohes Amt mit Aus⸗ 





ſetzung des Allerheiligften gehalten. Am Feſt ber 5. Agatha, 
5. Feb. wird eine Meffe gelefen, unter biefer der Roſenkranz 
gebetet, um durch Vorbitte dieſer Heiligen von aller Feuersgefahr 
behütet zu werben. Am Feft des h. Bonifacius, 5. Juni, ein 
gleiches. Am Allerfeelentag if ein hohes Amt vor alle Ber- 
fiorbene aus ber Familie.” Die Freitagsmefle hatte die Pfarrei 
übernommen, wogegen ihr als Dotationsfond 3500 Stöd Wein 
berg angewieſen; bie Sranziscaner, vielmehr die Sapuciner, em⸗ 
pfingen für ihre geiſtlichen Dienfte 2 Ohm Horcheimer Wein und 
ein Malter Korn, der Magifter bezog für feine Bemühung 
3:4, Malter Korn. 

In dem Zublldum von 1776 war bie Gapelle als eine ber 
brei Kirchen bezeichnet, deren Beſuch, den Ablaß zu gewinnen, 
erforderlih. „Sonntag, 23. Januar 1785 haben bei damali⸗ 
gem Faiferlihen Durchmarſche der Generalftab, und fämtlihe zu 
Ober⸗ und Niederlahnftein, und dahier gelegene Truppen von 
dein Regiment Lillien in der Eapelle die h. Meile gehört. Der 
Feldprediger Tage folche bey geöffneten Thüren und Fenſtern; die 
Truppen flanden mit ihren Fahnen und Yeldmufif im Hofe und 
auf der Straßen rangirt, fangen unter der Meffe ihre gewohn⸗ 
liche Geſänge. An denen drey Haupttheilen wurde das Spiel 
‚gerührt, und nad) derfelben die Benediction mit dem Allerheilig- 
ften gegeben.” Zehn Jahre fpäter diente biefelbe Capelle aber- 
mals dem Gottesdienfte k. k. Bölfer, ftarfen Scharen von Roth⸗ 
mäntlern. Die hatten bie Thüre ausgehoben, an der Stelle aus 
Heiligenbildern den Ikonoſtas zufammengefügt, die Bilderwand, 
durch welde von dem Volke das Allerheiligfte zu ſcheiden. Bor 
dem Altar las der Pope bie Liturgie, in tiefer Andacht folgten 
ihr die wilden Sereffaner draußen auf bem Plage. Des fel- 
tenen feierlihen Schaufpield freute ſich nicht wenig Die Bevoͤl⸗ 
Terung von Hordeim, aber nicht wenig zürnte ber Frühmeſſer, 
Hr. Nicolaus Göbel (S. 340) benfenigen, durch deren Gebot 
eine chriſtliche Kirche Schismatifern, Heiden vielmehr nach feinem 
Dafürhalten, geöffnet worden, Als Heiden betrachtete er näms 
lich jene Photianer, wie er fie nannte, wobei er fich jedoch aus⸗ 
drücklich gegen bie Herleitung ber Benennung von dem Patriar⸗ 
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chen Photius, durch welchen die Trennung der griechiſchen von 
ber Tateinifchen Kirche befiegelt worben, verwahrte. Ihm galten 
dieſe Photianer als Fetifchdiener, in dem Gegenftand ihrer Ver⸗ 
ehrung vollfommen übereinftimmend mit ben rohen und verruchten 
Anzeyrys und Jsmaylys an den Ufern bes Orontes; und bes 
klagte ber eifrige Frühmeſſer die Entheiligung ber Capelle durch 
heidniſche Abgötterei, fo fürchtete er viel mehr noch ber Heiben 
Verkehr mit feinen Landsleuten, beffen Folge die Berbreitung einer 
gottloſen Irrlehre fein konnte. Nur zu fehr hat ſich feine Bes 
forgnig in diefer Hinficht bewährt; weiter noch, denn im Mittel 
alter die Lehren der Manichäer, der Gnoftifer, der Waldenfer, 
haben ſich in unfern Tagen ber Ismaylys und Anzeyrys Satzun⸗ 
gen, Gebräuche und Dienft verbreitet. — Gelegentlich des Kirchen⸗ 
baues in Horcheim wurde die Capelle für den pfarrlichen Gottes⸗ 
dienft benust,, bald darauf aber, nachdem bie Andachten in bie 
Pfarrkirche übertragen worben, entweihet. Was aus dem man⸗ 
cherlei Spuf, von dem fie heimgefucht geweſen fein ſoll, ge⸗ 
worden, weiß ich nicht anzumelden. Die vormalige Capelle 
dient gegenwärtig als Scheuer und bietet einen Häglichen Anblick 
den Wenigen, die in ben Tagen ihres Glanzes fie gefehen und 
bewundert haben, namentlih das Antipendium von gefchlagenem 
Silber, womit der Altar an hoben Fefttagen beffeidet, und ben 
Reichthum der gottesdienftlichen Gefäße, bei dem in ſolchen Faͤl⸗ 
len Nachtwache zu halten, die Hofleute verpflichtet. Der Ers 
bauer der Capelle Tiebte mit Leidenfchaft Firchliche Ceremonien, 
firchliche Pracht, und bat verhältnigmäßig diefer Leidenfchaft bie 
gleihen Opfer gebracht, wie eiwan Paris de Montmartel ober 
ber Marfchall von Rep, . 

Eines überreihen Speculanten und Banquiers einziger Sohn 
behandelte Paris Kirchenceremonien als bie eine Angelegenheit 
feines Lebens, und hat er berfelben willig bie unermeßlichen, 
von dem Bater ererbten Schäße dargebracht. Die Proreffionen, 
die er in feinem Yändlichen Aufenthalt zu Brunoy veranftaltete, 
wurden, um ihrer Pracht willen, gleich einem Schaufpiel von 
den an bie großartigftien Erfcheinungen der Art gewöhnten Pas 
riſern beſucht; nicht felten ſahen fie bei einer folchen Gelegen⸗ 
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heit gegen 50 Monſtranzen, eine koſtbarer und kunſtreicher als 
die andere, zur Schau tragen. Die letzte dieſer Proceſſionen ko⸗ 
ſtete dem Marquis 500,000 Livres, gab aber der Familie Ver⸗ 
anlaſſung, für den Verſchwender eine Curatel zu ſuchen und durch⸗ 
zufechten. Die gerichtlichen, dem Erkenntniſſe vorausgehenden 
Verhandlungen brachten wunderliche Dinge zu Tag, u. a. hatte 
bei des Baters Tod der Marquis alle bie gewaltigen Eichen 
bes unermeßlichen Parks von Groshois in ſchwarzen Eräpeflor 
verhülfen, bie breiten und tiefen Schloßgräben mit Tinte füllen 
laſſen. Es erfchien auch ein Tebiglih von ihm handelndes Bud, 
les Folies du marquis da Brunoy betitelt, Paris, 2 Bde. in 12°, 
dem jedoch die in dem Interdictionsproceß von dem Anwalt des 
Marquis herausgegebene Denkſchrift zu vergleichen. Darin heißt eg: 
„bätte mein Client feinen Reichtum auf Pferde, Hunde, Spielban- 
fen, Saftereien, Opernprinzeſſinen, Maitrefien verwendet, fo würbe 
es niemanden eingefallen fein, des Mannes geiftige Fähigkeiten in 
Zweifel zu ziehen, ed war aber fein Streben, den Gottesdienft zu 
verherrlichen, und um beffentwillen wirb er als ein Narr von der 
Welt erfannt.” Uebrigend fam die Curatel zu fpät, der Reichthum 
war dahin. Des reftaurirten Ludwig XVIII. Danfbarfeit bat 
Brunoy als ein Herzogthum an Wellington gegeben. 

Der Marfchall von Res, Aegidius, Gilles, von Montmo⸗ 
rency⸗Laval, Herr von Retz, Blafon, la Benafte, fe Couſtumier, 
Ingrande, Ehantoce, Ta Sufe, der Inſel Bouin, u. f. w., ger 
boren um 1396, verlor frühzeitig ben Bater, daß der Großvater, 
Johann von Eraon, deſſen Erbe er nachmalen 1432 geworden if, 
die Bormundfchaft bed Berwaifeten übernehmen mußte. Des 
Großvaters Sorgfalt fcheint fi aber auf die Wahrung des Beſitz⸗ 
thums befchränft zu haben, den Knaben überließ er der eigenen 
Ungebundenheit, und was ungezweifelt fehlimmer , der Robheit 
und Tafterhaftigfeit feiner Umgebung. Aegids glüdliche Anlagen 
wurden nur theilweife benußt, doch machte er in ritterlichen Uebun⸗ 
gen Fortfchritte, die verbunden mit hohem perjönlihen Muth ihm 
erlaubten, in den Kriegen Karls VII. mit ben Englänbern eine 
glänzende Role zu fpielen. Im 3. 1427 erfiürmte er die Burg 
Lude, deren Hauptmann er nieberfiieß ; ex entriß auch den Eng- 
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ländern bie Feſte Rennefort und Dalicorne, das Schloß in Maine. 
Zwei Jahre fpäter der Jungfrau von Orleans in ber Führung 
bes zum Entſatze von Drldans befiimmten Heeres beigegeben, 
nahm er den wichtigften Antheil bei einem Ereigniffe, von wels 
chem die Zukunft der franzöfifhen Nation abhängig. Bei ber 
Einnahme von Gergeau legte er hohe Ehre ein, der Engländer 
Niederlage bei Patay, wo ber gefürdhtete Talbot ſelbſt in Ge⸗ 
fangenfchaft gerieth, wurde Durch ihn entſchieden. Aegidius und 
fein Bruder Renat figurirten als Befehlshaber bes erftien Ranges 
in ber Armee, durch weldhe König Karl VIE nad Reims ge« 
führt wurbe, und genoß Aegidius ber Ehre, in ben Krönungs⸗ 
feierlicgfeiten einen ber weltlichen Pairs von Frankreich voraus 
ftellen, auch übernahm er in St, Remigien Abtei die sainte am- 
poule, um folde nad dem Dom zu bringen. Bei biefer Ges 
legenheit wird er zum erfienmal ald Marihall von Frankreich, 
als des Könige Rath und Kammerherr aufgeführt. Die Bela 
gerung und Einnahme von Melun, 1430, der Entfag von Lagni, 
1431, wurden ihm neue Gelegenheiten ber Auszeichnung. Gemein 
fhaftlich mit deu Marfchall von Rieur führte er 1433 den Bors 
trab des durch ben Connedtable von Richemont befehligten Heeres, 
das zwar, nachdem es vor Sille in Maine mit den Engländern 
zufammengetroffen, ohne weitere Unternehmungen, aber auch 
ohne Unfälle fih zurückzog. Damit beichloß zugleich Aegidius 
feine Friegerifche Laufbahn, denn er hatte Eile, des mit dem Tode 
des Großvaters auf ihn gelommenen Bermögeng, ein Einkommen 
son 300,000 Livres jährlich, unabhängig ber Einrichtung zu dein 
Delaufe von 100,000 goldenen Schilden, ſich zu gebrauden. Die 
Eile führte zu finnlofer Verſchwendung. in bewaffnetes Gefolge 
von 200 Geharnifchten hatte der Marſchall firh zugelegt, viel mehr 
foftete ihn feine Capelle, bei der 30 Menfchen angefellt; Sapläne, 
Muſiker, Chorknaben mußten ihm aller, Orten folgen, zufamt einer 
tragbaren Orgel. Die gotteödienfilichen Gefäße, Kelche, Leuchter, 
Kännchen, Rauchfäſſer, Waſchbecken, Erucifixe, alles von der hoͤch⸗ 
fien Pracht, wurden im Ueberfluffe beſchafft. Unter feine Capläne 
batte ex die Dignitäten einer Cathedrale verteilt, da gab es, wie 
zu Tours oder Sens, einen Dedant, Cantor, Archidiacon, Scho⸗ 
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Tafter, fogar einen Bifchof, für welchen ber Marfchall zu wieder- 
holten Malen bei dem Papſt um die Ertbeilung der Inful ein- 
gefommen war, gleichwie er das Privilegium nachfuchte, fich, 
in der Legaten Weife, ein Kreuz vortragen zu laſſen. Reichliche 
Befoldung empfingen die Dignitarien und die Capläne niedern 
Ranges, zufamt einer Eoflbaren Tiverei, Scharladh mit Grauwerk 
ausgefchlagen. Zugleich mit der Capelle unterhielt der Marſchall 
auch ein Haustheater ; Schaufpiele, oder Myfterien, wie man fie 
nannte, wurden ohne Rüdficht für den großen dafür erforber- 
lichen Aufwand, häufig aufgeführt, 

Das Alles Hätte wohl nicht bingereiht, den Marfhall zu 
Grunde zu rihten, aber er fehute ſich in feiner Ehe mit Katharina 
von Thouars, der Erbin von Poufauges, Chabannais, Eonfolant, 
nach unerlaubten Genüffen, die, fi zu verſchaffen, ihn mehre 
feiner Schmeichler, Prinçay, Gilles de SINE und Roger de Briques 
ville, ermunterten, Behufs deren fie auch willig ihre Dienfle ihm 
darbrachten. Einen Harem hat Aegidius fich zugelegt, und hiers 
mit feine Ausgaben zu einer Höhe getrieben, die außer allem 
Berhältniß zu den Einnahmen. Das Defickt zu deden, mußte 
er Veräußerungen vornehmen: er verkaufte Ehantord und In⸗ 
grande an ben Herzog Johann V. von Bretagne um hundert 
taufend goldene Schilde, kaum ber beiden Herrſchaften halber 
Werth; er verfaufte Ia Benaſte um zehntaufend Schilde, eine 
Rente von 500 Livres, aus der Herrihaft Bourgneuf im Lande 
Retz zu entrichten, ebenfalld um 10,000 alte goldene Schilbe, er 
verfchleuderte in der gleichen Weife la Mothe⸗Achard, la Mans 
sidre, Bornic, S. Etiennesde-Malemort, le Loroux⸗Botereau. 
Auch der Bifhof und das Domcapitel von Nantes haben bes 
beutende Güter dem Verſchwender abgefauft. Seine Vettern, 
feiner Frau Anverwandte, ber Graf von Laval erwirften einen 
Parlamentsbeſchluß, wodurd allen und jeden unterfagt, irgend 
Grundflüde dem Sire de Reg abzufaufen, und wurde diefer Des 
fhluß dem Herzog von Bretagne durch feinen Schwiegerfohn, 
den Grafen von Laval infinuirt. Der Herzog hatte nämlich bie 
mehrften jener Güter an ſich gebracht. Dem war das von ben 
Legiften ausgehende Verbot nur lächerlich, und das um fo deut⸗ 
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licher auszufprechen, nahın er dem Grafen von Laval bie Statt« 
bafterfchaft der Bretagne, fo er ungefäumt an den Sire de Nep, 
mit dem ex daneben am 2. Nov. 1437 eine Waſſenbrüderſchaft 
eingegangen war, verlieh. 

Andere Liebhaber zu des Marſchalls Gütern Liegen fich je⸗ 
doch durch bes Parlaments Drohungen abfchreden, es flodten 
bie aus fernern Beräußerungen erwarteten Zuflüffe, und es tra» 
ten Berlegenheiten ein, unerträgli dem flolzen Manne, Sie 
zu befeitigen, fuchte ex, in mancher Beziehung nicht ohne Kennt- 
niffe, die Hülfe der Alchymie: Adepten, Meifter Johann, der Eng» 
länder, namentlih, fanden fich bei ihm ein, den Stein der Weifen 
ſuchen zu helfen; fchon war feft gebannt das Queckſilber, aber das 
philofophifche Ei brach, bevor es ausgebrütet werden Fönnen. Aegi⸗ 
dius wurde babin gebracht, bei dem Hülfe zu fuchen, den der Volks⸗ 
glauben zum Inhaber aller verborgenen Schäge macht. Wie vers 
daͤchtig, wie bedenklich auch ein folcher Verkehr, wiederum fanden 
fich mehre, die, angeblich mit dem Meifter vertraut, durch Rath und 
That dem großen Baron die Anfnüpfung ber ihm wünfchenswerthen 
Berbindung zu erleichtern verhießen. Ein Arzt aus der Landfchaft 
Poitou z0g im Walde feine magifchen Kreife; der Gerufene war, 
wie der Zauberer deſſen ſich vermag, in eines Leoparden Geftalt, 
an ihm vorübergegangen, hatte aber ein hartnädiges Schweigen 
beobachtet, hierzu veranlaßt durch einen in ben Formeln der Be⸗ 
ſchwörung vorgefommenen Berftoß. Gründlicher ſich zu belehren, 
wollte der Beſchwörer die in der Heimath zurüdgelafienen An» 
weifungen nochmals befragen; reichlich befchenft für feine Mühe, 
308 er von dannen. Er Fam nicht wieber. Der Florentiner 
Franz Prelati, als Alchymift und Zauberer glei groß, trat an 
des Ausreißers Stelle. In des Marſchalls Bibliothek fand Prelati 
bas Buch der Bücher, den Höllenzwang, und deſſen bat er flei> 
Big und mit Erfolg ſich gebraucht. Wenigftens bekannte er nach⸗ 
malen im Gefängniffe, daß zu wieberholtenmalen einer ber Für⸗ 
fien der Finſterniß, Barron genannt, unter den Formen eines 
zwanzigjährigen Jünglings ihm fichtbar geworben, baß er von 
bemfelben ein fchwarzes Pulver empfangen, zufamt bem Befehle, 
ſolches dem Marſchall zugutragen, dag ihm auch einftens von 
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Barron eine Lage Goldbaren gezeigt worden, ie aber nachmalen 
als ein Haufen Sand und gelblicher Erde ſich befunden. 

Der Marſchall ſelbſt, mehr und mehr in die ſchwarze Kunſt 
ſich vertiefend, ſtand nicht länger an, in foͤrmlichen Tractaten 
ſich den Mächten der Unterwelt zu verpflichten: durch eine Ver⸗ 
f&hreibung, in feinem Blute ausgeführt, verſprach er, Alles zu 
geben, was ber FKürft der Hölle von ihm fordern würbe, aus⸗ 
genommen fein Leben und feine Seele. Durch die That das 
Wort zu befiegeln, brachte er dem Dämon als einen Einftand 
das Herz, die rechte Hand, bie Augen und das Blut eines Kins 
des dar; dem folgten fernere Opfer, Raͤucherungen, Almofen, 
eine zu Belzebuths Ehren geordnete Feier, vollftändige Anbetung. 
Bon dem’ an wollen Viele ein altes Weib bemerft haben, das 
Reis das Geficht zur Hälfte mit einem fchwarzen Tuch bevedt 
baltend, das Land, vorzugsweiſe die endlofen Heiden durchfireifte, 
hübfche Kleine Kinder, die das Vieh hüteten oder bem Bettel nach⸗ 
gingen, durch freundfihe Worte anlodte, buch Schmeicheleien 
und Naſchwerk feſthielt, endlich zu des Marſchalls Schloß fie 
lieferte, mo fie fpurlos dann verfehwanden. Anfangs waren 
es nur Bauernfinder und Heimathlofe, bie alfo verfamen, bald 
aber in wachfender Kedheit, dehnte ber Kinderraub fih auch auf 
. bie Städte, vorzüglih auf das den Hauptgütern des Marſchalls 
benachbarte Nantes aus. Bereits hatte der vornehme Wärwolf 
acht Kinder, dem Teufel zu Ehren, geſchlachtet, und der Anges 
rufene wollte noch immer nicht ſich ihm darſtellen, ſelbſt dann 
nicht zu einem vertrauten Umgang , von Angefiht zu Angeſicht 
mit ihm fi) herablaffen, nachdem der entmenfchte Bater zu einem 
neunten, vorzüglich angenehmen Opfer, fein eigenes, noch unge⸗ 
bornes Kind, und zwar durch Deffnung des Mutterleibes vers 
heißen hatte. In dem Berbruffe um die vergebliche Bewerbung 
äußerte der Marfchall zum öftern, ber große Unbekannte müſſe 
ein gemeiner Kerl fein, ber mit Standesperfonen umzugehen un« 
würdig fih finde. Diefe vermeflene Rede, das Kreuzeszeichen, 
fo er etwan, ben magifchen Kreifen eintretenb, gemadt, ober 
das Gebet, fo er alsdann geſprochen, namenilih das alma re- 
demptoris mater, die ®enüffe, fo er fortwährend in feiner Ca⸗ 


Per Marſchall von Netz. 758 


pelle, in gottesdienftlichen Verrichtungen, in dem entſchiedenſten 
Gegenfag mithin zu des Teufels Dienft, fand, der Vorſatz, letz⸗ 
lich durch eine Pilgerfahrt nad) dem heiligen Lande feine Sün- 
den zu büßen, dieſe Umftände zufammengenommen machten feine 
Rathgeber geltend, als die Gründe, durch welche bis dahin bie 
von ihm fo fehnlih gewünfchte Annäherung hintertrieben worden. 

Für bie Täufchung, für den Auffchub wenigſtens fich zu ent» 
thäbigen, ergab der Marſchall ſich den ſchändlichſten Lüften, weiche 
bie Einbildungsfraft zu erdenfen vermögte; mit der Wolluft bie 
Blutgier verbindend, eine Erfeheinung, die zum öfteren fich wies 
derholt, gewannen die unglüdlihen Schladhtopfer feiner Brutas 
Kität für ihn den höchſten Reiz im Augenblid ihres Berfcheideng, 
was er in grimmiger Luſt begonnen, das vollendete er in hoͤlli⸗ 
fcher Verzweiflung. Mit eigener Hand pflegte er bie unglüds 
lihen Gefchöpfe, nachdem fie einer thierifchen Leidenſchaft dienen 
müffen, zu Schlachten; ihr Geſchrei, ihr Röcheln, ihre Krämpfe 
ergösten ihn, daß er fie zu mehren, zu verlängern fich mühte, 
und um ber Luft recht in der Nähe zu genießen, hatte er im 
Brauche, auf die Sterbenden ſich nieberzufegen., Zu Chantoce 
im Thurm fand man eine Tonne voll verfohlter Knochen von 
Kindern, deren Anzahl man auf vierzig berechnete. Die alle 
hatte der eingefleifchte Moloch in feinen Armen verbrannt. Nach 
feinem eigenen Geftändniß belief ſich die Anzahl derer, fo er in 
biefer Weife zu Chantoce oder im Schloffe Machecoul geopfert, 
auf hundert, 46 Sfelette bat man zu Ehantock, 80 zu Mache⸗ 
coul gefunden; andere Leichname fand man zu la Sufe im 
Schloß, desgleihen zu Nantes und Bannes, indes Marſchalls 
Abfteigeguartier, abfonderlich in den heimlihen Orten, zu Tifs 
fauges, fo daß man die ganze Anzahl auf weit über 150 bes 
rechnete. Sie alle-waren den Dümonen Barron, Orient, Belzes 
buth, Satan und Belial geopfert worden, während man ihnen 
das Officium vom Oftertag abfang. Nachdem er 8 Jahre, nad) 
feinem eigenen Geftändniffe, 14 Jahre nad) dem Zeugnig eines 
feiner Mitfchufdigen in den mannichfachen Greuelthaten zuges 
bracht, gelobte der Marſchall zu Oftern 1440 in aller Form eine 
Fahrt nach dem heiligen Lande zu vollbringen, was ihn doch 
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nicht abhielt, unmittelbar darnach zu Nantes mit denfelben Abomi- 
nationen ſich zu befudeln: er wurde jedoch inmitten feines hoͤlli⸗ 
fihen Treibens belaufcht, und Herzog Johann Fonnte nicht umhin, 
ihn und einige feiner Werkzeuge, den Prelati abfonderlid, dann 
den Heinrih und Stephan Gorillaut verhaften zu Laffen. 

Die Klage gegen den Marfchall führten der herzoglicdhe Ge⸗ 
neral⸗Procurator und der Promotor des Bifchofd von Nantes; 
ſechs oder fieben Kamilienväter, deren Kinder zum Marfchall ge⸗ 
lockt, nicht weiter gefeben worden, traten ebenfalls klagbar auf. 
Im neuen Thurm von Nantes wurde ber Proceß von dem 
Discefanbifhof, von dem Kanzler der Bretagne, von dem Com⸗ 
miffarius der Inquifition, Johann Marvi verhandelt; Harefie, 
Zauberei, Sodomiterei berührend, mußte er vorderfamft durch . 
bie geiftlichen Gerichte gehen, Die verwiefen ihn, mit dem Schluſſe 
der Unterfuhung, an die weltlihe Behörde. Peter de l'Hoͤpi⸗ 
tal, der Seneſchalk des Herzogthums, bewunberte in den erſten 
Berhören die Kedheit bes Angeflagten; es äußerte derfelbe, er 
wolle lieber gehangen werden an feinem Halfe, ald ben Geift- 
tigen, bie alle mit Simonie und Schändlichfeiten befledt, Rebe 
fiehen. Er fenne feinen Glauben fo gut wie fie, und verwundere 
ſich, daß der Senefchalf ihnen geftatte, mit dergleichen Procefien 
füch zu befaffen. Er wurde indeffen bald gejchmeidiger, und Die Geiſt⸗ 
lichen entlodten ihm das Befenntniß eines Theile feiner Schandtha⸗ 
ten; das Uebrige bewirkte die Androhung der Folter. Reg wurde 
mit Prelati confrontirt, und bie Geftändnifle beftätigten ſich. 
Als man den Florentiner abführte, rief ihm, unter Thränen und 
Schluchzen der Marihall nah: „Lebe wohl, Franz, mein Freund! 
wir werden in dieſer Welt uns nicht wieberfehen. Ich bitte 
Gott, daß er dir Geduld und Erfenntnig verleihen möge. Sei 
gewiß, daß wir in ben hehren Freuden des Paradiefes und wie» 
berfehen werben, fo du anders in Geduld und Hoffnung auf Gott 
ausharren wirft. Bitte Gott für mich, ich werde für dich bes 
ten.” Den andern Tag bekannte er in öffentlicher Audienz alle 
feine Berbreden, und daß er noch eine unzählbare Dienge an« 
berer Greuel begangen babe; Dinge kamen zu Tage, wie bie 
blutgierigſten Tyrannen fie niemals erdacht haben, Alle Opfer 
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feiner beftiafifchen Luft, Kinder beiderlei Gefchlechtes von 8 bis 
zu 18 Jahren, auch fchwangere Frauen hat er regelmäßig ges 
ſchlachtet. Alles fchrieb er der mangelhaften Leitung zu, bie er 
in der Jugend gehabt, als welder fein Willen und fein Ver⸗ 
gnügen die einzige Regel geweſen. Am 25. Det. 1440 wurde 
ihm das Urtheil vorgelefen, darauf er Dem Beichtvater übergeben; 
die gefamte Bevölkerung der Stabt orbnete fih, wie er das ers 
beten hatte, zu einer Proceffion, ihm Stärfe und Muth in ber 
Todesquaf zu erflehen, und von ber Proceffion umgeben wurbe 
ber arme Sünder zu der Wiefe Biece außerhalb Nantes, heut 
zu Tage die gleichnamige ber Magdalenenbrüde zuführende 
Straße, geleitet. Unter den Augen feines Freundes und Wafs 
fenbruders , des Herzogs von Bretagne beftieg er ben Scheiters 
haufen, bevor jedoch durch Die Flammen fein Leichnam angegriffen, 
wurde er von dem Pfahl abgelöfer, und mit großem Pomp in 
der Karmelitenfirche zu Nantes beigefegt. Das gefhah in Bes 
tracht der hohen Geburt und ber tapfern Thaten des Verblichenen, 
auch aus Ruͤckſicht für die von ihm bezeigte Reue. 

Peinlich ift es beinahe mir gewefen, für den einen Zug bes 
würdigen, des frommen Johann Matthias von Eyß einen Pen« 
dant fuchen zu müffen, wie Paris, ber Narr, oder wie der Mars 
fhall von Reg, das Ungeheuer, überhaupt genöthigt zu fein, 
für dergleichen Paralellen flet auf Frankreich zurüdzufommen, 
auf das Land, in welchem ausfchlieglih beinahe die modernen 
Neronen, Heliogabafe, Diocletiane, Juliane, und nicht minder bie 
modernen Märtyrer zu Haufe find, Es ift dieſes ein Mebelftand, 
ben sch nicht zu heben vermag, weil er in dem Nationalcharafter 
der Deutfchen begründet. Deffen Baſis iſt eine, in vieler Be- 
ziehung ehrende und Löhliche, in anderer höchſt Tangweilige Eins 
förmigfeit. Schwierig genug wird es bem Beobachter, eine aufs 
fallende Charakterrichtung zu erforichen, für eine folche ein Gegen- 
ſtück zu finden, gefaltet fih zur Unmöglichkeit. Es find auch, 
von Zahr zu Jahr diefe Einförmigkeit zu fleigern, alle unfere 
Einrichtungen berechnet. Der Knabe 3. B., dem Staatsbienft 
beflimmt, wird an ein Gymnaſium gegeben, und barin nad eis 
ner Normalmethode dreſſirt. Griehifh und Latelnifch zu ers 
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lernen, vergeudet er 12 — 14 feiner ſchoͤnſten Jahre. Sein 
Streben muß fein, das Zeugniß Nr. 1 zu erreichen, und wird 
ihm das bedeutend erleichtert, wenn der Hr. Papa Regierungs⸗ 
rath, Major, oder beffer if, wenn er fich dazu hergeben kann, 
feine Kameraden zu belauern, und dag Nefultat biefer Forſchun⸗ 
gen gehörigen Drted anzumelden. Ueber dem Trachten nad 
Nr, 1 geben jedenfalls Selbfiftändigfeit, Driginalität verloren. 

Der Primaner bat fih, nad feinem Dafürhalten, eine all⸗ 
gemeine Bildung zugelegt, gründlich ben Unterſchied von ut und 
quod, yon ac, atque, et, nec non fludirt, er verfieht, nothbürf« 
tig, mit Hülfe von Noten und Ueberfegung, feinen Homer, Ze⸗ 
nophon, Tacitus, Cicero, und es fommt der große Augenblid 
des Abiturienten-Eramend. Darin befteht er, denn bei Zeiten 
find ihm die Fragen mitgetheilt worden. Er gebt zur Univer- 
fität, raucht da viel, trinkt nicht wenig Bier, ſchreibt ſich uber dem 
Hefteſchmieren die Finger wund, denn nirgends in der Welt iſt 
die Weisheit, die eben da ſtroͤmt, zu haben, und er kehrt nach 
Haufe zurück, zu dem Auscultator⸗, Referendarien⸗, Aſſeſſor⸗ 
Examen ſich vorzubereiten. Fremd bleibt ihm Alles, was zu des 
Examens beiden Seiten gelegen, er ſieht, will nur erreichen das 
eine Ziel, er hört, flufenweife den Aemtern eingehend, nicht 
viel Tröftlihes, und wird, wenn ihm einige Urtheilsfähig- 
feit blieb, fich fagen müffen, daß, fo viel oder fo wenig er auch 
eriernt haben mag, diefes ihm durchaus unbraudbar für das 
praftifche Leben. Im Amte ſelbſt wird er, fofern er bonae in- 
dolis juvenis, zu lernen anfangen, denn bas legte Eramen bat 
er gemacht, nicht felten mit guter Freunde Beiftand. Daneben if 
er gehörigen Ortes empfohlen, er wird Rath, erregt Auffehen 
durch von ihm ausgehende Verbefferungspläne, bie, heute durch⸗ 
geführt, nach des Semefters Berlauf außer Thätigfeit geſett 
werben müffen, er fleigt. von Stufe zu Stufe, nicht felten dem 
großen Staatsmann vergleichbar, der fein raſches Avancement bem 
Umftande verbanfte, daß er von allen Collegien, denen Gottes 
Zorn ihn einführte, ausgeworfen worden, weshalb denn die ihm 
wohlmollende Oberbehörbe ſich jedesmal gendthigt gefehen, bei 
ber unvermeidlich geiwordenen Verfegung um einen Grab, end⸗ 
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lich bis zu dem Minifterpoften ihn zu befördern. Er wird Mi⸗ 
wilter, dann mag es von ihm heißen: 

Minifter, viel ift er, 

Wenig ließt er, 

Was er ließt, das vergißt er, 

Und body if ee Minifter. 


Er flirht, das Vaterland verhüllet fein tranerndes Angeficht, doch 
es Teuchtet ihm bereits ein Hoffnungsfiral: Söhne, von dem Ses 
ligen binterlaffen, haben mit Papa die gleiche Schule durchwan⸗ 
dert, die werden ihn erfegen, bie drüdende Leere ausfüllen. 
Bon dem Schlagbaum zur naflaufchen Grenze, die abermals 
buch ein Monument in Schwartenmagenmarmor bezeichnet, und 
zugleich zur Grenze ber fchönen und fruchtbaren Marlung von 
Horcheim find es genau 145 Schritte. Es enthält dieſe Mar⸗ 
fung in der Tiefe am Rheine, und minder nicht auf der Höhe 
fchönes Aderland und Weinberge, deren Erzeugnig in guten 
Fahren an die 1000 Ohm, von Alters her eines verdienten Rufes 
genießt. Man fpreche aber nicht mehr von Horcheimer Bleichertz 
pie Liebhaberei für Bleichert, für roͤthlich ſchillernde Weine, 
für Claret iſt Tängft ausgegangen, man fohägt, man ſucht nur 
mehr tiefrothe Weine. Die Gemeinde befigt einen Wald von 1200 
Morgen, an beffen Rande, dicht an der naffaufıhen Grenze, bei 
dem Kaltenborn, ein Bau auf Eifenerz betrieben wird. Theode⸗ 
rih von Horcheim wird 1189, Balduin von Horcheim 1221 und 
123 als Zeuge genannt. ‚Curia in Horicheim cum vineis in 
Wisse,‘‘ beides der Abtei Arnftein Befigungen, befpricht Erzbiſchof 
Johann von Trier in einer Urfunde von 1197. Am 15. Sept, 
1333 Töfet Graf Emich von Raffau den Zehuten, ver feiner an eis 
nen Hersen von Schöne verheuratheten Schwefter zur Cheftener, 
um 500 Mark Pfennige, verfchrieben gewefen, und durch deren 
Tochter Margaretha dem Grafen Sifried von Wittgenflein zuge⸗ 
tragen worben, aus bed letzten Inhabers Händen ein. Der Lei- 
nenpfab, zur Johanniskirche, gleich vor Lahnſtein, führend, geftaltet 
fih zu einem reizenden, wenn auch einfamen und melandolifchen 
Spaziergang, nicht minder fchön, beliebter aber, iſt der Landweg, 
ber die herrlihen Markungen von Horcheim und Nieder⸗Lahn⸗ 
flein in der Mitte durchfchneidend, in der neueflen Zeit zu einer 
47 * 
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prachtvollen Poſtſtraße ausgebauet worden. Da draͤngen ſich in 
der ſchoͤnen Jahreszeit die den Thermen von Ems zueilenden 
Fußgänger, Reiter und Fuhrwerke, auf alſolchem Wege machte 
‚ein mir ſehr werther Freund bie intereſſante Bekanntſchaft, um 
welche ich ſeinen Bericht mittheile. 


Der Weinhändter von der Moſel. 


Den 7. Aug. 1842, Morgens 7 Uhr, beflieg ich einen ber 
Wagen, welde ber Perfonenverbindung zwifchen Coblenz und 
Ems bienend, mehrmals im Tage diefelbe Bahn zurüdlegen ; 
für den Augenblid fand ich darin einen einzigen Neifegefährten. 
Im Thal wurde jeboch der Kutfcher angerufen, und es gefellte 
ſich ung ein junger Mann, in blauer Bloufe, darüber eine flarf 
gebraudhte Muͤtze. Im erften Blide überzeugte ich mich, daß voll- 
fommen zu dee Müge die von ber Bloufe bededte übrige Klei⸗ 
dung pafle. Den Anfömmling nicht weiter beachtend, vertiefte 
ich mich in ein Gefpräcd mit meinem Nebenmann: ed war das 
ein Franzofe, etwan 30 Jahre alt, der, Taut feiner Erzählung, 
vor 8 Wochen Paris verlaflen, und im Fluge einen großen Theil 
von Deutfchland gefehen hatte, Karlsbad, Stuttgart, München, 
Salzburg, Sichel, Linz, Wien, Prag, Dresden, die ſäͤchſiſche 
Schweiz, Leipzig, Berlin, Potsdam. Ueber Magdeburg, Leipzig, 
Nürnberg, Würzburg, Frankfurt, Mainz und Coblenz war er 
auf der Rüdreife gefommen. Den Sclußftein der Fahrt wollte 
er in Ems finden, bort vom Glücke, an der grünen Wieſe, fi 
bie Reiſekoſten, famt reichlichen Zinſen, vergüten laffen. Den 
- ganzen Bortrag belebten dharakteriftifche Bemerkungen, in welden 
ber Mann von Erziehung und wiffenfchaftlicher Bildung fich aus⸗ 
fprad. Ueber der angenehmen Unterhaltung fand ich furz ben 
Weg bis zum zweiten Dorfe, noch fürzer mag er dem britten 
Reifenden gefallen fein; der lag in tiefem Schlaf, bie dahin 
bie Stöße auf dem bedeutend“ vernadhläßigten Pflaſter bed Dor⸗ 
fes feine Ruhe unterbradhen. 
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Gaͤhnend erwacht, dehnte er fih nach Herzensluſt, er fuhr 
mit ber Hand über die Augen, dann an die Mütze. Die ließ 
er in den Schoos fallen, und er begann feine Tafchen,, deren 
nicht wenige, zu durchſuchen, den Inhalt, Gold und Fünf- 
franfenthaler in die Müge zu werfen, Als beendigt die Re— 
SHifion , mitteld derfelben der Betrag, einige 20 Goldſtücke und 
100 Frankenthaler conftatirt, wurden bie Metalle gefonbert, das 
eine von dem andern getrennt, in zwei Beutel vertheilt. Das 
Mauoeuvre ſchien mir auf die Bank zu Ems berechnet, ich bes 
fragte darum den Bloufenmann, und ohne Hehl gefland er mir 
feine Abficht, das Glück zu verfucken. „Sch babe die Gewohn⸗ 
heit,” fuhr er fort, „jaͤhrlich ein 500 Thlr. am Spieltifch gu 
riöfiren, gehen die verloren, fo macht mich das nicht arm, ges 
winne ich, fo iſt e8 um fo beffer. Ueberhaupt habe ich Glüd, 
im Spiel, wie in ber Liebe.” Die Liebe fam mir doch etwas 
befremdlich vor, nochmals und näher wollte ich mir das enfant 
cheri des dames anfehen. Bon mittlerer Größe, blaß und mar 
ger, empfahl er fi von ferne nicht durch eine regelmäßige Ges 
ſichtsbildung, durch angenehme Züge: im Gegentheil entſtellte 
ihn ein zweideutiger, ſchielender Blick, den in feiner Weife dag 
fpärliche röthliche Haar verhüllen fonnte. Und, ich wiederhole 
mich, vollfommen paßte zu dem unanfehnlichen Kerichen das abs 
gefchabte Kleid, die fettige Müge. Daß ich diefe Aeußerlich— 
Selten feharf ins Auge faßte, dag fie vermeffenen Worten als Ere- 
ditiv zu dienen, nicht geeignet, das empfand der junge Mann, 
und er äußerte, in dem fhnippifchen Ton, der ganz eigentlich 
am Rhein zu Haufes „Laſſen Sie fih nicht irren durch meine 
Blouſe, wo es gilt, wo es der Mühe werth, da verfiehe ich in 
Glanz mich zu werfen.” Die Lection mir applieirend, und in 
Geduld hinnehmend, Tieß ich, da einmal das Eis gebrochen, von 
dem Schnippifchen nicht ab, und es gelang mir, nicht nur ihn zu 
befänftigen, fondern ganz und gar fein Vertrauen zu gewinnen. 

In breiter Rebfeligfeit trug er mir fein curriculam vitae 
vor. Weinbauer und Weinhändler aus ..cd.., fo Tantete 
fein Bericht, babe er als einziger Sohn im 19ten Jahre ſich 
verheurathet: zwei Buben feien in einer fünfjährigen Ehe ihm 
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‚geboren worden; das Geſchaͤft ernaͤhre ihn reichlich, vorzüglich 
da in Preuffen der Mofelwein überhaupt beliebt, bis nach Berlin 
bin finde er Abfag, und öfters verführe er felbften feine Weine, 
wie das im vergangenen Jahre noch der Fall geweien. Da habe 
er an einen Weinhändler in Berlin Taut Beflelung ein uber 
abzufiefern gehabt. Dem Empfange des Weines habe jedeoch 
der Mann Schwierigkeiten entgegengefegt, daß er im Unwillen 
von ihm ablaffend, ſich veranlaßt gefehen, den Wein anderweitig, 
aus freier Hand, zu verfaufen. Das babe ihm ab Seiten ber 
Polizei und der Zollbeamten Unannehmlichkeiten zugezogen, Wein, 
Wagen und Pferde feien confiscirt worden. “Mit feinen wieber- 
holten VBorftellungen und Remonftrationen von der Oberbehörbe abs 
gewiefen, fei ihm, als Tester Recurs, des Könige Majeflät übrig 
geblieben. Um Audienz habe er nachgefucht, und in berfelben im 
einer Bündigfeit, einer Eindrirfglichfeit ohne Gleichen auseinander: 
geſetzt, daß Alles, fo etwan widerrechtlich Durch ihn begangen wors 
den fein fünnte, lediglich feiner Unbefanntfchaft mit dem Gefege 
zugefchrieben werben müfle. Den König habe die Gewalt feiner 
Rede bingeriffen, es fei die Nüdgabe von Wagen, Wein und 
Pferden verfügt worden, Aber es habe Friedrich Wilhelm IV. 
nicht auf eine Handlung Töniglicher Milde ſich befchränfen, fons 
dern des Mannes Freimuth beiwundernd, ihn aushordhen wol⸗ 
Yen, in bem eigenen, wohlverſtandenen Intereſſe. Ohne da⸗ 
mals des Königs Abſicht zu begreifen, habe er darauf feine Zange 
laufen Iaffen, lobend biefes, befrittelnd jenes, bald des Monars 
Ken Einwürfe anerkennend, bald fie widerlegend. In Feuereifer 
babe er bie Moftfteuer befämpft, auch frei und frank feine Mis⸗ 
billigung der in ber erzbifchöflichen Angelegenheit genommenen 
Maasregeln ausgefproden. Diefe Misbilligung habe der König 
in Gnaden hingenommen, binmwiederum zur Gebuld ihn ermah⸗ 
nend. „Denn auf der Stelle” , foll der gütige Monarch hinzu 
gefügt haben, „Iäßt nicht jeder Irrthum fich verbeffern,, wenn 
man auch feiner inne geworben.” Der Rathfehläge manche noch 
wollte ber Weinhändler dem König ertheilt haben, und, fügte er 
mit einem pflffigen Lächeln hinzu, „fie find nicht auf unfrucht⸗ 
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Garen Boden gefallen, Für nichts und wieber nichts hat ber 
König mir meinen Wein nicht freigegeben.” 

Wir famen wieder auf Ems und die Bank zu fprechen, auch 
von dem Glüde, fo mein Reifegefährte dort zum Deftern gefunden, 
und noch ferner zu finden hoffte. Spiel» und Minneglüd find nahe 
Berwandte, und vom rouge et noir verfliegen wir unvermerft ung 
zu den Huldinen, deren nicht wenige der Bloufenmann befiegt 
zu baben verfiherte. Am mehrftien that er fih zu gut auf 
das Abenteuer mit einer Dame aus dem Gefolge der Königin 
son Griechenland, in welder er die Obrifthbofmeifterin zu erken⸗ 
nen glaubte, Laut feiner Erzählung fiel das Ereigniß in den 
Sommer 1841; die Königin von Griechenland war von Ems 
nach Eoblenz gefommen, um bafelbft im Riefen zu übernachten, 
am folgenden Tage ihre Reife auf dem Dampfſchiff fortzufegen. 
Er, der Weinhäntler, befand fih als Paffagier in demſelben Hötel, - 
und ber Zufall Tieß ihn die eine der Damen aus dem Föniglichen 
Gefolge erbliden. Hochgewachſen, mit einem brennenden Augenpaar 
begabt, übte fie auf den empfänglichen Mofellaner unausfprecdh- 
Iihen Zauber, der um fo unmwiderftehlicher, da er wahrzunehmen 
glaubte, dag ber Schönen Blid wohlgefällig- auf ihm, der doch in - 
einer zahlreichen Gruppe anderer Männer verloren, gerubet habe. 
In fieberhafter Aufregung rief er den Oberfellner, feinen Lands⸗ 
mann zu Beiftand, befjen vollends fich zu verfichern, ein doppelter 
Friedrichsd'or das feine gethban hat. Gern wies ihm ber Lands 
mann das Zimmer neben jenem der Obrifthofmeifterin an; von 
dem hat er auch vernommen, daß die Dame eben allein ſich be= 
finde , daß die Rammerfrau zu Tiſch, bie Königin zu Bett ges 
gangen fei. Ermuthigt durch die Mittheilung, rüftete der Vers 
Tiebte fi zum Sturm, zu einem Einbruch nämlich in der Dame 
Zimmer. Seine babei vorgebradhte Entſchuldigung, daß er fi 
um bie Thüre geirrt habe, wurde freundlich aufgenommen, ein 
Wort gab das andere, und führte zu einer Verftändigung‘, zu 
ber Verabredung, daß einige Stunden fpäter der Beſuch erneuert 
werden folle. 

Der heiß erſehnte Termin ift dem Glücklichen erfchienen, uns» 
verſchloſſen fand er, geräufchlos öffnete er die Thüre, ein mattes 
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Nachtlicht befeuchtere die Stube; foweit war bie Erzählung ge- 
diehen, und ber Wagen hielt vor dem Engliſchen Hof zu Ems. 
Die einzigen Worte, in der Luft einer fügen Erinnerung vor- 
gebracht, „wir alle beide waren zufrieden mit einander”, fonnte 
ich noch vernehmen, und wir ſchieden, ich im Gefühle bes Nei- 
bes für den Rathgeber der Könige, den Meifter der Obriſthof⸗ 
meifterinen, ben Liebling des 5. Spiridion, der, wie man weiß, 
nicht nur der Inſel Corfu, fondern au der Spieler Patron if. 

In dem Hötel hatte ih meine Toilette verändert, ein leich⸗ 
tes Frühftüd eingenommen, erfrifht und geftärft betrat ich 
ben Perron des Kurſaals, wie eben mit Ungeflümm bie Flügel» 
tbüre aufgerifien wurde, und berausgeflogen kam zuvorberft 
eine Mütze, deren Fettſpiegel alsbald bunfle, ber jüngften 
Bergangenheit angehörende Erinnerungen in mir wedte, und 
ber Müge folgte auf dem Fuße bie jüngfte meiner Belannts 
fihaften, ber beneidenswerthe Weinhändler, für jest zwar nidht 
unternehmend, fondern Teidend, fintemalen die beiden Männer, 
die fo raſch ihn abwärts förderten, nach Herzensluſt hin und 
ber ihn fließen und zerrten, babei mit den unfrennblichiten 
Redensarten ihn überhäuften. „Du Lump!“ hieß 8 u. ca, 
„willſt du wieder deiner Frau und Kinder Kreuzerhen am Spiels 
tifch verlieren?” Und Worte und Stöße Hat in ber Gebuld eines 
Engel ber Berunglimpfte aufgenommen, einzig feine „lieben 
Schwäger” gebeten, ihn gehen zu laffen, und ben vielen Gaffern 
feine weitere Beranlaffung zum Auffehen zu geben. „Sic transit 
gloria mundi,“ ſchrieb Kuno von Kyburg, mit Kohle oder Kreide, 
unter das Bildnig des von ihm in der großen Schlacht zu Mö⸗ 
ringen auf ber. Heide befiegten und erlegten Landgrafen von 
der Baar, nachdem er beffen Burg im Triumph eingeritten. 


Die ungergafe 


Eine halbe Biertelftunde fenfeits ber preuffifhen Grenze 
mündet, von ber Höhe abfallend, ein Hohlweg in bie Lanbftrafe, 
Es ift die fogenannte Hungergaffe, für Horcheim fuͤrchterlichen 








Janko Praganic. 745 


Anbenfens: Der Schweden Progreffen im Obererzftift Coͤln zu 
ſtören, hatte bie große Infantin, als eine getrene Nachbarin, . 
was von Truppen nicht eben gegen die Rebellen befchäftigt, im 

Januar 1633 unter des son Sfenburg (Bd. 1. ©. 1392) Bes 
fehlen, nad) dem Rhein entfendet, und war durch beren bei Deuts 
erfolgte Conjunction mit ber Gronsfeldſchen Armada ein Corps 
von 28 Fähnlein, und 20 Eornet Reiter vereinigt, bad, wenn 
auch nicht allerdings complet, doch hinreichend, um allgemach 
den fchwebifchen General Baubiffin aus den in Eifel und Graf⸗ 
Schaft, die Ahr und den Rhein entlang gemachten Eroberungen 
zu verbrängen. Ein volles Jahr wurde bamit zugebracdht, dann 
endlih Baudiffin genöthigt, Nheinaufwärts zu weichen, nur daß 
er in Andernah Beſatzung zurüdlieg. Ueber Stegburg und 
Altenficchen, an dem Ehrenbreitftein vorbei, zog er ber Lahn zu, 
und zwifchen Horcheim und Lahnftein traf er mit dem Pfalzgras 
fen Ehriftian von Birkenfeld und dem Obriften Vitzthum zufanıs 
men. Die, „ſamt etlich tauſend Bold zu Roß und Fuß,” hatte 
Drenflierng aus dem Oberland entfendet, bag weichende Baubifs 
ſinſche Corps aufzunehmen und zu fernern Operationen zu bes 
fähigen. Die Gefamtheit ber Bevölferung von Horcheim, vers 
möge einer leidigen Erfahrung aus dem Zufammenftoß der zwei 
verfchiedenen Corps ein verboppeltee Mans von Drangfal ers 
wartend, burch die Schnelligkeit der Bewegungen des Feindes 
überrafcht, hatte nur eben Zeit, in den Wald zu flüchten. Jener 
Hohlweg, damals noch zu beiden Seiten bis in die Tiefe hin⸗ 
ab bewaldet, fchien den Flüchtlingen der ficherfte Verſteck, darin 
find fie durch die Feinde nicht beunruhigt worden, wie denn jened 
Alter von Borpoften, von Patrouillen feine Idee gehabt zu haben 
fheint, aber ein großer Theil von ihnen, Frauen und Kinder abs 
fonderlih, mußten verſchmachten oder erfrieren, indem bie Schwe⸗ 
ben ganzer acht Tage lang in ber Markung liegen blieben. Als 
fie endlich wieder gegen Montabaur und Engers fich gewendet, 
gelangten nachhauende Kroaten zur Stelle; die Greuel in ber 
Hungergaffe — den Namen trägt von dem an der Hohlweg — 
überfchauend, gelobte der Anführer Blutige Rache denjenigen, durch 
welche das gräßliche Schaufpiel ihm bereitet. Er bat Wort ges 
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halten, denn ein Held ohne Gleichen iſt Janko Draganie gewe⸗ 
ſen, geprüft viel hunderimal dem türkiſchen Bluthund gegenüber. 

Ein Zug, ſtatt vieler, wirb ben Mann charakteriſiren: „Als, 
bei einem Gefecht , bie Unfrigen, aus Iifligem Fürſatz, einmal 
bie Flucht nahmen, um ben Feind bamit herauszuloden, und bie 
fer Draganic, nach krabatiſcher Weife auf dem Bauch liegend, 
mit ben andern fortrannte, fpießte ihn ein nacheilender Tärt 
von hinten zu, dergeſtalt an, dag die Copi unten bei ben Lenden 
hinein, und oben bei der Schulter wieber hervordrang. Diefe 
Verlegung ſchien um fo viel gefährlicher, weil, über dem fo hef⸗ 
tigsgrimmigen Stoß bie Copi unten abgebrochen war, und alſo 
dem Geftochenen ein mehr denn zwei Spannen langes Stüd von 
berfelben im Leibe hafften blieb. Weswegen er hernach zu ei» 
nem Soldaten geſprochen, es ſtecke ihm etwas im Leibe, gleich 
als obs ein Heiner Dornſtachel wäre; das folle er ihm heraus⸗ 
sieben. Darauf hat man ihm, mit Berwunderung ‚. das abge 
brodene Stüd ber Eopi oben herausgezogen. Deffen ungeachtet 
machte er gleichwohl, noch deffeldigen Tage, etliche Türken nie 
der, und ftieß der Türfenföpfe einen auf das abgebrochene Trumm 
der Copi, und machte damit allen den andern ein Gelächter, 
achtete hingegen ben empfangenen Stoß fo viel als nichts.” 
Es ift begreiflich, daß ber trogige Held, dem fo feil das eigene 
Leben, mit Anderer Leben nicht gar wirtbfchaftlich gewefen fein 
Sonn, aber feit dem Schwur, Angeſichts der Hungergafle geſpro⸗ 
hen, bat Draganie allen Gefeten des Krieges Hohn geboten, 
Was von Feinden in feine Hände fiel, Bewaffnete und Unbe⸗ 
waffnete, Mann, Weib, Kind, mußte fterben; gegen fein Wüthen 
fhüste fein Gnadenruf, feine Capitulation, ſobald er ſtark ger 
nug, fie zu brechen. Gleich unermüdlich und glücklich in feinen 
- GStreifzügen, wurde er der Schweden, und bald auch der Fran- 
ofen Schreden, von dem Landvolke aber, das aller Orten er mit 
jeinen Krabaten gegen die fremden Peiniger befhüste, ale ein 
Schutzgott verehrt. Nie iſt ber freigebigfte Feldherr von feinen 
Spionen mit Meldungen bedient worben, wie Draganic fie 
täglich, Hündlih aus dem Munde dankbarer Bauerdleute vers 
nahm. Ihm war gewiffermaßen unterthänig geworben ber weite 
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Landfirih von Main zu Sieg, fein anderer Banbenfährer hat 
ihn erreicht in Wachſamkeit während ber Einſchließung von Cob⸗ 
lenz und Ehrenbreitftein, feiner fo häufig bie den Belagerten bes 
ſtimmte Zufuhr ober VBerflärfung aufgehoben, feiner aber auch, 
gleich ihm, der Rechte des Sieges misbrandyt. Eine Metzelei ga⸗ 
mentlich, durch ihn Angefihts von Braͤubach geleitet und aus⸗ 
geführt, erregte dergefalten ben Zorn von Buſſy⸗Lameth, dem 
Gouverneur zu Ehrenbreitftein, daß biefer eine bare Belohnung 
son 1000 Liores und eine Fahne dem Slädlichen verhieß, durch 
weichen ber abgefagte Feind des franzöfifhen Namens gefället 
werden ſollte. Den hoben Preis hat er ausgefest in Betrach⸗ 
tung des allgemein verbreiteten Glaubens, daß Draganic ge- 
feoren, unverlegbar fei für Hieb, Stich oder Kugel, ein Vorzug, 
ben er nicht dem großen Meifter in der Kunft bes Feſtmachens, 
dem Scharfrichter zu Paffau, fondern einem Herenmeifter in ber 
Türkei verbanfen folfte. 

Hierauf haben fich zu Gewinnung des Preifes zwei Individuen 
auf Ehrenbreitfiein, des Gouverneurs Schreiber und ein Corporal 
verbündet, in der Art, daß, im Falle des gewünfchten Erfolges, der 
Corporal das Geld, der Schreiber die Fahne davon tragen follte, 
und demnäcft in Gemeinſchaft den Zauber vorbereitet, durch wel⸗ 
hen bes tärkifchen Herenmeifterd Kunſt zu brechen. Sie goffen aus 
Jungfernwachs eine männliche Figur, etwan eined Schuhes hoc), 
fie tauften fie, unter mancherlei Beſchwörungen, zur Mitternacht, 
auf des Janko Draganic Namen, fie goffen ferner, immer uns 
ter den wunderlichiten Ceremonien, aus zwei Glodenthalern eine 
Musfetenfugel; damit wınde ein Gewehr geladen, abgefeuert auf 
den wächfernen SKerabaten, und in Stücke gebrocden, fiel bie 
Puppe zufammen, worauf die beiden Gefellen, des Gelingen ihres 
Anfıhlages gewiß, der Schreiber bie filberne Kugel im Lauf, dem 
nächften Ausfall ſich angefchloffen haben. Der führte fie bi zur 
Lahn, wo doch beim erften Anblid der Krabaten die Franzoſen 
kehrt machten, und Anfangs ohne Uebereilung, bann lebhafter 
pebrängt,, indem der Draganic bie Verfolgung führte, gegen 
Horcheim zurüdwichen. Mehrmalen haben fie zu flellen ſich ver⸗ 
fucht, daräber der Draganic, beſſer beritten, denn einer aus 
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feinem Bolt, dicht an fie herangefommen- und eben zum Ein⸗ 
hauen in ben Bügeln fih erhoben, ald von oben her ein Schuß 
nel, und in bie Schläfe ihn traf. Den hatte der Schreiber ges 
than, der fümmerlich ben Berg hinan fich rettete, während bie 
gagze übrige Partei von den nachhauenden Krabaten niederges 
megelt worden (Oct. 1636). Als fie damit fertig, haben fie ihres 
Hauptmanns Leichnam unter großer Betrübnus und Wehflage 
vom Boden erhoben, einem Pafigänger aufgeſchnallt, und ihn fol» 
hergeflalten nad) Dber-Rahnftein gebracht. Da wurde er in dem 
großen Saal bes Schloffes niedergelegt, und ed nahmen die Trauers 
eeremonien ihren Anfang, getreufich am Rhein beobachtet, wie 
fie an ben Ufern der Zermagna und Unna heimiſch. 

Es famen die Frauen , bie in großer Anzahl bem Res 
giment folgten, mit aufgeflochtenen fliegenden Haaren und bil⸗ 
beten einen Kreis um ben Tobten; dann trat die äftefle vor, 
und führte eine abfonderlihe Klage um benfelben, indem fie 
in eigenthümlicher Gefangweije feine Thaten, Ehre und Ruhm, 
Liebe zum Baterland und dergleichen, mit vielen Worten und 
Umftänden erzählte, worin ihr, dem Alter nach, alle die übrigen 
Frauen folgten. Hierauf begann dag Weinen, Heulen vielmehr, 
son Zeit zu Zeit erhob fih über das allgemeine Gefchrei eine 
befonders gellende Stimme, bie ſchon einmal vernommene Weh⸗ 
age und Lobpreifung zu wiederholen, und während dem zer⸗ 
riß fih bie Gefamtheit der Anwefenden die Geſichter mit ben 
Nägeln, daß das Blut herabfändelte, die gaänzlich enthlößten 
Brüfte wurden mit Fäuften zerfchlagen, ganze Maffen von Haaren 
ausgerauft, die man .theild bem Tobten in die Hand ſteckte, theils 
in den eigenen Bufen fhob. Das währte drei volle Tage; am 
sierten Morgen wurde bie Leiche zur Kirche gebracht, Sorgfäl⸗ 
tig einbalfamirt, war fie noch forgfältiger aufgepust, angethan mit 
Brunffleidern, goldne Ketten um den Hals, Tfchismen und gofdene 
Sporen, wie fie einzig dem Katon oder Frabatifchen Hufaren zu⸗ 
fommen, an den Beinen, ben Säbel, welchen der Hauptmann im 
Reben vorzugsweife geführt, den Buzogan zur Seite, die Kappa 
oder Mütze bicht mit Federn beftedt, nach der Zahl der von dem 
Berblichenen gemäheten Türlenlöpfe. Mit Blumen war über und 
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über beſtreuet ber Sarg, dem zunächſt die Geiſtlichkeit, dann die 
Frauen, zuletzt die Männer, in ſtummer Traurigfeit diefe, folgten. 
Bon dem Weibsvolk famen die füngften zuerfl, dann die übrigen 
nad) den Altersftufen, jede einzeln, alle mit fliegenden Haaren 
und offenen Brüftlen. Hinter der Leiche famen bie vornehmern, 
bie Offteierdfrauen und Töchter, die Jungfrauen das Angeſicht 
mit einem Trauertuch verbüllet. Line jede dieſer vornehmern 
Frauen war von zwei Freundinen ober Dienerinen begleitet, de⸗ 
nen es aufgegeben, die Hauptperfon zu tröflen, aud zu weh⸗ 
ven, daß fie allzu viel Haare fih ausraufe, die Brüfte allzu 
unbarmherzig tractire, mit ben Nägeln. das Geſicht vollends 
zerreiße. Es haben aber diefe Tröfterinen Ihrer Thränen eben» 
falls nicht gefpart. „Denn je eifriger die, fo in der Trauer 
gehen, bas Geficht fich zerfragen, die Haare ausraufen, die 
Brüfte zerfchlagen, je mehr haben fie, nach dem Urtheil ihrer 
Landsleute, den Verfiorbenen geliebt. Die aber hierinnen fi 
verfchonen, haben fhhlechte Ehre davon, und urtheilet man von 
ihnen das Widerſpiel. Die Tröfterinen haben oft nur allzu 
viel zu thun, daß fie denen an fich felbft fo übel handelnden 
Weibern in die Arme fallen, und fich fat mit ihnen raufen, fa 
ſchier um Hülfe zu fehreien nöthig haben, Weberhaupt wird, 
ber. folhes zum erſtenmal fiehet, wie es mit ung ber Sal, über 
eine fo barbarifche Weife erichreden, und faum glauben, bag er 
nicht eitel unfinnige Weibsbilder vor fi ſehe: fo grauſam wuͤ⸗ 
then ſie wider ſich ſelbſten.“ 

Als die Leiche zur Kirche gebracht, und in deren Mitten 
niebergeftellt worden, festen ſich dieſe Weiber in voriger Ord⸗ 
nung um fie her, knieten nieber oder legten fih wohl auf dag 
Angefiht, und fingen abermals an, ſich ganz unfinniger Weife 
zu erfragen, und zu zerfchlagen, und zwar mit fo ungeheuerm 
Geſchrei, übellautendem Geheul und Wehllagen, daß der Hr. 
Paſtor, welder dad Traueramt verrichtet, im geringften nicht 
verftanden werben fonnte. Während dem hielten fich Die Männer 
in denen zur linfen Seiten ber Kirchen befindlichen Stühlen, 
and nahmen niemals bie Kappa oder ben Klabug, nad bem 
Unterfchiebe des Ranges, vom Kopf, es fei dann in währender 
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Elevation, ſobald aber diefe vorbei, festen fle ihre Hauben wies 
der auf. Als das Amt zu Ende, gaben fie einer nad dem an 
bern, von bem vornehmften Dfficier angefangen, bis zum legten 
Troßbuben dem Todten einen Kuß, dann wurde ber Sarg erhoben, 
und auf den Kirchhof gebracht, wo er zugenagelt, und in ben in 
Bereitichaft ſtehenden Gutſchwagen gelegt wurde. Während dem 
kamen aud) die Weiber aus der Kirche hervor, und als der Wagen 
fih in Bewegung fegte, waren fie, nicht aber die Männer hin 
ter ihm her, wiederholten ihr voriges Weinen, Winfeln, Schreien, 
Heulen, Klagen und Schlagen, Rupfen, Raufen, Reifen, Kra⸗ 
gen und Kagenarbeit, den Selbſtkrieg mit einem Wort, und das 
trieben fie bis zur Flacht, baufen Branbach, wo fie dann ums 
wendeten, bie Köpfe mit einem Tuch bedeckten, und laut weis 
nend, doch ohne zu fragen ober die Haare auszuraufen, nad 
Lahnftein zurückkehrten. Der Leichnam aber iſt fonder Zweifel 
nach der Heimath überbradht worden. 

Es vergingen wenige Monate, und es verbreitete ſich dab 
Gerücht, e8 fomme Nacht für Nacht, die fogenannte Hungergal 
fen herab, ein Hnfärchen geritten, etwan in eines vierjährigen 
Kindes Höhe, auf einem Pferdchen, das groß genug, um das 
Kerichen zu tragen. Sothanes Hufärchen, erzählte man weiket, 
reite quer über das Feld dem Nheine zu, verfuche zu wieberhels 
tenmalen überzufegen, müffe Davon aber jedesmal abftehen, daher 
es endlich, nachdem es eine gefchlagene Stunde am Wafltr zu⸗ 
gebracht, gegen 1 Uhr wiederum den Berg erfleige. Es if damald 
auch von mehren das Hufärchen gefehen worden , bie alle ohne 
Ausnahme die Züge des Draganic in ihm wieberfinden mollten, 
Daß er es, fein Schatten vielmehr fein mäffe, hat nachmalen 
Hr. Budatſchi, ein hochfürnehmer Frabatifcher Obrifter, der 1612 
bei bem Paftor Faber in Horcheim fein Lofament gehabt, des 
Weitern beflätigt, mitteld einer gar verwunderlichen Erzählung, 
bie hier jedoch nicht verbirgt werben fol: Laut berfelben wir 
der Draganic allerdings, wie auch bereits angezogen worden, 
buch des Teufels Künfte fefl gewefen, und hätte feine arme 
Seele von Rechtswegen bem Gottſeibeiuns zugeſtanden, dA 
- dann aud in zahlreicher Begleitung ſich eingefunden, fein Eigen 
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thum, die von dem Leibe gefchiedene Seele in Empfang zu neh» 

men. Der verzweifelte Haudegen habe fi aber in aller Weife. 
zur Wehre gejegt, daß nur ftüdwelfe bie unfaubern Gefellen 

feiner fi impabroniren können, und wäre des Raufens noch, fein 

Ende gewefen, als ber h. Kanzian, zu welchem ber Verblichene 

ſtets eine fonderbare Andacht getragen, plötzlich hinzugetreten, 

und feinen Mantel über den verflümmelten Rumpf ausbreitend, 

gegen weitere Anfälle ihn gefchirmt habe, Wellen aber der Dra⸗ 

ganie fein Lebtag über mancherlei zu Schulden fih fommen laſſen, 

in des Zeufeld Verband, auch im Zuftand der Unbußfertigfeit 

abgerufen worden, müffe er zur Strafe in der eingefohrumpften 

Geſtalt büßen,, bis dahin feine Zeit abgelaufen. Daß er aber 

gerad in hiefiger Gegend fichtbar, werde ohne Zweifel Durch irgend 

eine Blutſchuld, womit er fich bafelbft beladen, zu erklären fein, 
Und fo weit der Budaiſchi. 

Die Sage von dem ſpukhaften Hufärden, von feinen nächt⸗ 
fihen Wanderungen, dem Rheine zu, lebt fort im Volke bis auf 
diefen Tag. Ich habe mir die Mühe genommen, die Ausſagen 
mehrer, die der Erfcheinung anfichtig geworben fein wollen, zu 
verzeichnen, unter einander zu vergleichen: alle flimmen darin 
überein, die Haltung , die Bekleidung, die Bewaffnung eines 
kroatiſchen Hufaren, eines Katon zu befchreiben. Kroaten mache 
ten in ben Testen zwölf Jahren bes breißigjährigen Krieges bei» 
nahe die Hauptflärfe der Faiferlihen Armeen aus; die ungrifchen 
Hufaren hielten zu des Kaiferd Feinden, der Prinz Eugenius 
bat fie zuerft in feinen Feldzügen verwendet, und haben fie bier« 
auf nach und nach die kroatiſchen Hufaren vollländig verbrängt. 
Bemerfenswerth bleibt es daher, daß Die Geifterfeher aus Horcheim 
und Lahnftein einen Kroaten befchreiben, etwas, fo fie in der 
Berfärperung nicht geſehen haben können. Auf der Stelle, wo 
Draganie von der filbernen Kugel getroffen worden, zwiſchen 
Horcheim und ber Hungergaffe, Hat der benachbarten Ortfchaften 
dankbare Erinnerung dem unerfchrodenen, unermüblichen Bers 
theidiger ein einfaches Kreuz gefebt, fo ber General v. Hohen 
feld gegen die Mitte bes vorigen Jahrhunderts durch ein der 
Gottesgebärerin gewibmetes Heiligenhäuschen erſetzte. Weber der 
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allmäligen Erhöhung ber Straße ift das Capellchen großentheild 
in die Erde verfunfen, bis man es in ber neueften Zeit aus dem 
Grunde erhoben und einem fleinernen Poftament aufgelegt hat, 
Möge es mir gelingen, des Helden ganz und gar untergeganges 
ned Gedächtnig wieder zu beleben. 


Midhael Winkelmann. 


Eine bedeutende Strecke fenfeits der Hungergaſſe, ebenfalls 
Dicht an der Landfiraße, zeigte man noch vor etlichen und 30 Jah 
sen den Aepfelbaum, unter welchem Frau Winfelmann, in einem 
Spaziergang von Hordeim aus begriffen, am 11. April 1734 
von einem Knaben entbunden worden. Den in etwas befremdliher 
Weife eingeführten Weltbürger haben bie Eltern zur Stunde dem 
Dienft der Kirche gewidmet, und iſt demnach Michael Winkel: 
mann ein Ordensmann geworden. Man hatte aber, der Abtei 
St. Marimin ihn übergebend, 1753, feine Neigungen nicht be⸗ 
fragt, er fühlte ſich Höchft unglücklich in der Kloſterzelle, und der 
nutzte die erfle Gelegenheit, zu entfliehen. Das ereignete fd 
den 13. März 1771. Winkelmann apoftafirte in England, trat 
auch dafelbft als Autor auf: feine Historia suecineta hospialis 
S. Elisabethae extra muros imperialis .monasterü S. Maxini- 
ni ordinis S. Benedicti, prope Treviros, Londini, 1786, 8°. 
6. XVH. und 92, mit einigen Siegelabbrüden, erregte in Eng’ 
land vieles Auffehen, und fand großen Beifall, der zwar, ich 
muß befennen,, nicht geeignet, meine Verachtung für der En: 
länder biftorifhe Studien und Hiftorifer zu vermindern. Sogar 
der Frauenmwelt hat fih die Begeifterung für das unerhebliche 
Schriften mitgetheilt, und eine Sidney machte es fi zur In 
gelegenpeit, den Schreiber für das Aufgeben von Heimath, dr 
milie und Gelübden zu entfchäbigen. Eine Sidney wurde des 
Fremdlings, dei Wiege unter des Nachbars Aepfelbaum Rand, 
Hausfrau, Heinrich Sidney hatte zu der Königin Eliſabeth Zeiten 
Ireland regiert, und das Lob empfangen, daß er einer ber weilehet 
und thätigften Statthalter, denen diefe Infel jemalen anbeſohlen 











Miqhael Winkelmann. 2383 


geweſen. Dieſes Heinrich Erſtgeborner Philipp, hat mitiels ber 
Dichtung Arcadia feine Unfterblichfeit begründet, wird aber außer⸗ 
bem, „son den Schriftſtellern feines Zeitalterd als das vortreff⸗ 
lichſte Mufter eines vollfommenen Edelmanns, wie es je bie 
fhwärmende Einbildung der Dichtkunſt oder ber Erdichtung ers 
fchaffen hat, befchrieben. Tugendhafte Aufführung, artiger Um⸗ 
gang, Heldenmuth, feine Gelehrfamleit, alles ſtimmte zufammen, 
ihn zur Zierde und Luft des Hofes zu machen; und da er das 
Anfehn, das er bey der Königin und bem Grafen von Leicefter 
hatte, ganz zur Aufmunterung des Genies und der Gelehrfams- 
feit brauchte, fo ift fein Rob mit Bortheil auf die Nachwelt ge- 
fommen. Niemand war fo niedrig, daß er nicht ein Gegenfland 
feiner Leutfeligfeit geworden wäre. Töbtlich verwundet in dem 
1586 vor Zütphen den Spaniern gelieferten Reitergefecht, Tag 
er auf dem Schlachtfelde, und es wurde ihm, feinen Durft zu 
loͤſchen, eine Flaſche Wafler gebracht: ba er aber neben fih einen 
Soldaten in einem eben fo elenden Zuftande ſah, fprad er: 
„„dieſes Mannes Bedürfnig ift noch größer als das meinige,““ 
und überließ ihm die Flaſche mit Wafler.” 

Philipps Urenkel, des Grafen Robert von Leicefler vierter 
Sohn, Algernon Sidney, hatte in ber Ueberzeugung, daß bürgers 
liche Freiheit nur unter einer republifanifchen Berfaffung gedeihen 
fönne, lebhaft und thätig die Sache des Parlaments gegen Kö⸗ 
nig Karl I. verfohten. Geburt und Talent verfchafften ihm den 
hoͤchſten Rang unter den mit dem Blute des Monarchen befledten 
Demagogen, bis dahin Cromwells Ufurpation fie alle in den 
Hintergrund drängte, An Berfprechungen gebuldiger Unterwer⸗ 
fung, dem Protector gegenüber, ließ Sidney es nicht fehlen, fie 
fchügten ihn jedoch nicht allzeit gegen Argwohn und Vorſichts⸗ 
maasregeln. Bei dem Wiederaufleben der Republif wurde er 
zu ber Geſandtſchaft in Kopenhagen ernannt ; hierauf bes Könige 
Reſtauration anzuerkennen, der Nothwendigkeit fich zu unterwerfen, 
war er nicht ungeneigt, allein feine befannte Feindſchaft gegen 
die. Stuarte, die er eben noch in Kopenhagen burch bie dem Al⸗ 
bum der Univerfität eingetragenen Worte: Manus haec inimica 
tyrannis befundet hatte, machte ihn zum Gegenfland einer mehr 
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als gewöhnlichen Abneigung; bie Gnade des Monarchen nicht 
- anrufen zu mäffen, begab er ſich freiwillig in bie Berbannung. 
Bon Italien aus beobachtete er den Gang ber Ereigniffe. Der 
1664 zu Ausbruch gefommene Krieg mit den Holländern rief 
ihn aus feiner Zurüdgezogenheit hervor. Er trug ben Generals 
ſtaaten feine Dienfte an, erbot fi, einen Aufftand in England 
zu organifiren, und fuchte ben König von Frankreich zu übers 
zeugen, daß die Wieberherftellung ber Republif feinen Intereffen 
ungemein förderlich fein würde Mit allen biefen Umtrieben 
wohl befannt, gab K. Karl IE. gleichwohl zu, daß Algernon 
nad England fomme, um feinen töbtlich erkrankten Vater, ven 
Grafen von Leicefter noch einmal zu fehen, und 1677 hat er ihn 
vollſtaͤndig begnadigt, eine Gunft, welche Algernon, nad feiner 
eignen Berfiherung, „um nichts geringer fchägte als feines Le⸗ 
beng Rettung”. Der Dankbarkeit bald vergeffen, benugte er bie 
Wohlthat dem Wohlthäter zu Schaden. Seinen Grundfägen 
getreu, fehloß er unverbrüädhlich der Oppofition fih an, und ber 
englifche Reformer wurde ein Söldling des franzöftichen Bot⸗ 
fhaftere. Das glauben feine Berehrer zu rechtfertigen durch bie 
Betrachtung, daß er, an Frankreich verkauft, gleichwohl in der 
politiihen Richtung , welche er dem Baterland als die zuträg- 
lihfte erfannt, verharrt habe; was, in andere Worte übertragen, 
heißen wird, er fei ehrlos genug gewefen, ben Sold der Schande 
anzunehmen, auf daß er Werfe der Gerechtigkeit vollbringen 
koͤnne. Theilnehmer bei der Rye⸗Houſe⸗Verſchwoͤrung, und Mit⸗ 
glied des Rathes der Sechs, wurde er vor Gericht geftellt, unb 
vornehmlich auf das Zeugniß eines Mitſchuldigen, bes Lord Ho⸗ 
ward von Escrick, zum Tode verurtheilt. Zum Blutgerüſt ges 
führt den 17, Dec. 1683, Titt er nit, daß ein Freund ihn 
begleite ; er wies ben Beiflanb ber Religionsdiener zurück, umb 
erklärte auf die Frage, ob er nicht einige Worte an bie In⸗ 
Schauer richten wolle, er habe fih mit Gott ausgeföhnt, und den 
Menſchen nichts zu fagen. Wohl aber hat er auf dem Schaffot 
dem Sheriff einen fehriftlichen Auffag eingehändigt, an beffen 
Schluſſe er bezeugt, daß er für die gute alte Sache fkerbe, wel⸗ 
her er von Jugend an zugethan gewefen, und für welche Gott 
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fih fo oft nnd in der wunderbarſten Weife esHärt habe. — 
„Die Hinrichtung des Sidney”, alfo hat Hume angemerft, „wird 
für einen der größten Fleden diefer Regierung gehalten. Es ifl 
wahr, bas Zeugniß wiber ihn war bem Geſetze nicht gemäß, und 
die Gefchwornen, melde ihn verurtheilten, waren aus biefem 
Grunde fehr zu tadeln. Daß aber der König, nad einem Ur⸗ 
theit, welches ein Iudicaturgericht gefprochen hatte, einen Mann 
begnadigen follte, der zwar große Verbienfte befaß, aber doch of⸗ 
fenbar ſchuldig war; ber befländig ein hartnädiger und geſchwor⸗ 
ner Feind der königlichen Kamilie gewefen war, und ber nod) neu- 
lich die Gnade des Königs fogar mißbraucht hatte, das konnte zwar 
eine Handlung hochherziger Großmuth fein, aber niemals ale 
eine unerläßliche Verbindlichkeit in Anfpruch genommen werben.” 
Der Sidney Grafentitel von Leireſter ift 1743 erlofchen. 


Die Badhershell. 


Die Nähe von Niederlahnftein wird durch einen verwitter⸗ 
ten Heiligenftodl, der zugleich den Eingang ber Bächershell (Halde) 
bewacht, angefündigt. Die Schlucht aufwärts, zwifchen dem Bäch⸗ 
ein und des Berges Rand, foll in alten Zeiten ein Frauen⸗ 
Elofter befanden haben, von welchem man erzählt, baf es nach⸗ 
malen in die Rähe von Berncaftel, an die obere Moſel, verlegt 
worden, und bort lange noch unter dem Namen Machern ges 
blühet habe. Bon einer ſolchen Translation findet fih in den 
freitich fehr fparfamen Urfunden des Kloſters Machern, Ciſter⸗ 
zienferorbens, feine Spur. Die Sage begnügt fih aber keines⸗ 
wegs die Stelle des alten Kloſters anzugeben, fie weiß aud 
von beflen vormaligen Bewohnerinen eines und anderes zu 
erzählen. An dem verfallenen Heiligenftod ſoll in heiligen Näch⸗ 
ten, und auch wohl in den Zeiten ber Rahnfteiner Kirmeß, eine 
Nonne aufs und abgehen, die weiß geffeidet, ernſten, doch mil- 
den Angefichtes, eifrig mit Leſen fich befchäftigt, nur dann von 
dem Buche die Augen erhebt, wenn ein verfpäteter Wanderer 
zu begrüßen, ober ein Gruß zu erwidern. Geſprochen hat fie 
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noch mit keinem, ſchreckhaft iſt ſie, ihrem ganzen Vorkommen 
nach, durchaus nicht. Aber während ſie da die Straße auf 
und ab wandelt, geht es wild zu den Bach hinan, in der 
Schlucht: da hört man Gekreiſch und wilde Luft, wüſte Lieber, 
es rollt ein feuriges Rab dem Bade zu, bis bann über bie 
Mistöne die ſüße Weife des Salve Regina ſich erhebt. Wer an 
biefer Stelle, in dunfler Mitternacht bie Pfalmobie bes Salve 
sernähme, ex zumal Eönnte verftehen die Gewalt, durch fie auf 
bie in Blut beraufchten Parifer geübt. Da wurde in der Schredenes 
zeit ein ganzes Nonnenflofter zum Tode geführt. Als die furdt- 
famen $rauen ben Karren, der zum Greveplag fie führen follte, 
befliegen, da flimmten fie bad Salve Regina an, und der Gefang 
verfiummte nicht, bis die legte der Schweftern, die Aebtiffin den 
Kopf unter das Beil gelegt hatte. Bis dahin war eg des Volkes 
Brauch gewefen, jeder Erecution einer Fournée Beifall zu Kate 
fhen, es Flatfhte nit, wie es nach einander bie Köpfe ber 
Beterinen fallen ſah, und Elatfchte überhaupt ſeitdem nicht mehr. 
Es war dieſes die erfte rüdgängige Bewegung der Revolution. 

Zu argem Berfall, fo wirb ferner von dem Kloſter in- ber 
Schlucht erzählt, waren da Ordnung, Zucht und Sitte gefommen: 
Dinge gingen barinen vor, bie wiederzugeben ich nicht wage. 
Bergeblich ftemmte bem Unfug die Aebtiffin ſich eritgegen, vergeb- 
lich gefellte fi ihrem Widerflande der von ber Verderbniß nicht 
berührte Theil der Sammlung, Die für einen Augenbli in ihrem 
Treiben geflörten Sünberinen riefen bie Ritter der Nachbarſchaft, 
bie Bettern zu Beiſtand; rohe Gewalt brach die Pforten der 
Clauſur, die Gefängniffe der Ungehorfamen , und fredder, denn 
je zuvor waltete in dem Gotteshauſe die Abomination. Spät 
genug von dem, was vorgehe, unterrichtet, ließ bes Erz⸗ 
bifchof Volk gegen das Kofler führen, bie rohen Gefellen,, ber 
Nichtswürdigfeit befreundet und dienſtbar, austreiben, Dann bes 
gab er fih auf Ort und Stelle, den Zuflanb des Convents zu 
unterfuhen. Die räubigen Schafe wurden ausgewiefen, zur 
Strafe, zur Befferung an Klöſter firengerer Disciplin abgegeben, 
rauen von bewährter Tugend und Gottesfurdt an ihre Stelle 
eingeführt, zum Befchluffe erteilte ber Oberhirt in feiner Weicheit 
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der Aecbtiffin den Rath, eine Stelle, welcher nicht allerdings fie 
gewachfen, nieberzulegen. In Hochmuth, dem hoͤchſten Lafter ſchier, 
dem eine Klofterfrau fröhnen mag — „eine Gottgeweihte Jungs 
frau, die von Hochmuth erfüllt, iſt ber Ehebrecherin gleich,” 
ſpricht St. Auguftinus — in Hochmuth hat fie ben wohlgemein- 
‚ sen Rath verfchmähet, durch Schwachheit und Ungeſchick nachmalen 
den gänzlichen Berfall, den Ruin bes Kloſters verſchuldet. Daß 
die arge Sünde fie büße, "wirb im Tode die Ruhe ihr verfagt, 
die im Leben fie nicht zu finden wußte; fehnfüchtig kehrt fie zurüd 
zu ber Stätte ihrer vergangenen Herrlichkeit, Das Buch, bas in 
den einfamen Nächten fie durchblättert, es enthält ohne Zweifel, 
was fie zu ben Zeiten ihrer Amtsführung nicht aufrecht zu er⸗ 
halten verfiand, die Regel, von dem h. Patriarchen Benediet fei- 
nen Schülern gegeben. 


Die Johanhiskirde. 


Des h. Sehaftianus Eapelle, dann der ihr gegenüber befegene 
Naffelsbergerhof, zu derer von Umbſcheiden Fideicommig gehörig, 
find über des Drtes fortwährender Vergrößerung beinahe zu Nies 
derstahnftein herangezogen worden, ſtatt jedoch von diefer Seite 
dem gewerbreichen, nahrhaften Fleden einzuziehen, wollen wir uns 
vorderſamſt mit feiner verfallenen Pfarrkirche, am Rhein, neben 
der Mündung ber Lahn, befchäftigen., Dem 5. Johannes in ber 
Enthauptung, 29. Aug. geweihet, fol fie in frühern Jahrhun⸗ 
berten eine Collegiatkirche geweſen fein. In einer noch frühern 
Periode werben unter den 72 Kirchen, fo dem Patronat bes 
Grafen von Arnflein unterworfen, bas untere wie bag obere 
Lahnſtein genannt. Im 3. 1161 gab Konrad von Hohenftaufen, 
ber Pfalggraf bei Rhein, die Johanniskirche an ben trierifchen 
Erzbischof Hillin zurüd, nachdem bereits fein Borgänger, Pfalz- 
graf Hermann, jedem Rechte zu befagtem Gotteshaufe entfagt 
Hatte, Konrad, geringe Luft bezeigend, bie auf ihn übergegangene 
Berbindlichkeit einzuhalten, würde ohne Zweifel mit dem auf 
buchfläbliher Erfüllung. des Vertrages beftebenden Erzbifchof. zu 
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Fehde gekommen fein, fo nicht Kaifer Friedrich den Streit ver 
mittelt, und feinen Bruder, den Pfalzgrafen, zur Nachgiebigkeit 
beftimmt hätte. Es hat hierauf Hillin den dritten Theil der von 
befagter Kirche abhängenden Zehnten, als eine reiche Zugabe, ber 
erzbifchöflichen Tafel einverleibt. In Gefolge alfolcher Berhand- 
fungen wird auch von Clemens III. in der Bulle vom A. Juni 
1190, worin ber trierifhen Kirche Güterbefit beftätigt, als der⸗ 
felben Beftandtheil die Kirche in Logenflein genannt. Deren 
eigenthümtliche Bedeutfamfeit fpricht ſich noch anderweits, in den 
vielen, ihr zu Vortheil gemachten, oder wenigftendg durch ihre 
Borfteher abzuhandelnden Stiftungen aus. 

Heymann Kelbecher und Nefe, Eheleute, verorbnen, daß bie 
Erben, oder fonftige Inhaber ihres fleinernen Haufes, allwege in 
demfelben berbergen follen fünf arme Menfchen, die ſich wärmen 
Iaffen an ihrem Feuer, und zu Zeiten benfelben frifh Stroh 
geben. Unterließen das bie Erben oder Befiger, fo follen bie 
Kirchmeifter bes guden sente Johans das fteinerne Haus mit dem 
Garten, der nieben Daran gelegen ift, an fih nehmen ohne 
Rechtoſtreit. Geben an St, Alerien Tag 1357. Guighenne, 
Burger zu Niedersdahnflein, und Tryne, feine Hausfrau , vers 
faufen ihren Weingarten an ber Nuwergaffen um 10 Gulden 
an St, Johannis Kirchen; Mittwoch vor DMarienverfündigung 
1479, more Trev. 

Piſters Thelmann fliftet auf zwei Ihm zuſtehende Weingärten 
einen Gulden jährlich zu Rente abzuführen. Davon fol durch 
die Kirchenmeifter alljaͤhrlich zu Chriſttag, Oſtern, Pfingften nnd 
MariensHimmelfahrt für 6 Weißpfenig Weißbrod an bie Armen 
in der Pfarrficche ausgetheilt werden, um 1572. 

Nicolaus Sebelin, Dehant zu U. 2. F. in Wefel, vorher 
Paflor zu Nieder⸗Lahnſtein, legirt⸗ der St. Johanniskirche 100 
Gulden, und befchliegen Heimbürger, Gefchworne und ganze Bes 
meinde, Samflag nah St. Onirin 1595 , stylo correcto, daß 
von ben Zinfen, 5 Gulden, zu allen Frobnfaften-Sonntagen nach 
dem Amt für 1 Gulden Roggenbrob und für 6 Weißpfenig Weiß- 
brod, Herrn Niclafen Sebeling Seelen zum Troſt, durch bie 
Kicchenmeifter ausgetheilt werben ſollen. 
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Eliſabeth Torns ſagt in ihrem Teſtament, vom 17. April 
1610: „Weil ich dann bey meinen jungen Tagen aus menſch⸗ 
licher Schwach⸗ und Bloͤdigkeit gefallen, mich mit einer geiftfichen 
Derfon vermifchet, und zwey Kindt, Johanneßen und Elifabethen 
in der Ohnehr erzeugt, fo will und orbne ih, daß mein und 
meiner jeßtgemelten beyber Kindt armen Seelen zu Troft aus 
meiner Berlaflenfchaft durch meine Erben 20 Gulden Eoblenzer 
Wehrung erblich angelegt und davon fährlih ein Gulden Ren⸗ 
ten fallen, und mir ein Jahrgebächtnig mit zweyen Seelmefien 
gehalten werben folle. Desgleichen Tegire ich einen Gulden aus 
meinem Weingart auf der Teutfchen Herren Cammert, erblich 
und ohnabföfig zu geben und zu handreichen, davon meinem 
Son Johanneßen auf Freitag nach dem Sonntag Invocavit ein 
Jahrgedächtniß mit zweien Seelmeflen nachgethan werben foll. 
Item legire ich einen Gulden erblih und ewiglih aus einer 
meiner Wiefen im Nauland, davon Brott vor ein Allmuß meiner 
Tochter Elßbethen, Hans Matheifen Pitzbachs, Schultheifen zu 
Hordeim gewefenen Hausfrawen, Seelen zu Troft in festo visi- 
tationis Mariae auszufpenden. tem befege, orbne und fundire 
ich nach meinem Thobe und zu den ewigen Tagen zum Hospital 
und Aufnemung zwölf fremder armen Perfonen meine Behaufung 
zu Niederlanftein, im Schlüffel genannt, oben zu Johann Torn, 
und unten zu Hamann Weinbach, diefergeftalt, daß jederzeit ein 
Einwoner derfelben Behaufung berurt, zwölf Armen und nit 
mehr, e8 gefchehe dann mit feinem guten Willen, aufzunehmen 
und zu beherbergen fchulbig feyn folle; und follen diefelben Ar⸗ 
men in dem binderften, mit Mauren erbaweten Stall iren Lager 
und Schlaffung, ohn Fewer, haben, dahin inen nottürfftig Strohe 
und Laub dargeftellt und geben werben foll; -funft aber Eleine 
Kinder und berfelben Speiß zu wermen, wie auch ben Krauken 
und anderer Rotturffi, ſoll ihnen die Käden in dem Fleinen 
Nebenheuflin auf der Erben jederzeit eröffnet und vergönnet 
werden. Darzu orbne und will ich, Daß ſolche 50 Gulden, fo 
mir mein Schwager, Johann Bradififh und Schweſter Marga- 
reth, deſſen Hausfrau, wegen meines Patrimonii noch ſchuldig 
feindt, aber bis anhero fein Intereſſe Davon geben haben, nad 








meinem Tob erblich und ewiglich angelegt, deſſen dritihalb Gul⸗ 
"den fährlicher Rhenten ſcheinen, welche ber Inwoner der Bes 
haufung jährliche einheben, entfangen,, den Armen bavon Brott 
und Fleifch ausfpenden, und dem Paftoren und den Sendſcheffen 
dafelbft järlichs davon Rechnung thun fol. Ingleichen weil mein 
Bruder Johann Thorn auch 50 Gulden ſchuldig, mir aber niehe 
feine Penfion noch Intereffe davon gehandreicht, ordne unb wi 
ih, daß biefelbige alsbald nad meinem Abfterben erblich und 
ewiglich angelegt, und brittbalben Gulden järlichs davon bem 
Einwoner der Behaufung fallen, und diefelbige Behaufung das 
von im Baw halten, und gleichfalls einem Paftorn und Send 
ſcheffen järlich8 gute beftendige Rechnung davon thun fol, Ih 
will und ordne auch, daß nad) meinem Thode bie erſte Beſitzer 
und Einwoner vilgemelter Behaufung feyn follen meiner Schwe⸗ 
fier Annen Son Yacob Beimbach, und feine Leibserben, wofern 
fie deffen alfo begirrig feyn werden, funft aber auf den wibrigen 
Fall follen fie damit ohnbefchwerdt bleiben. Kerner verorbne 
und befege ich ben Armen in bemelte Behaufung ein Beth nit 
aus dem beſten, auch nit dem argefien, fammt feinem zugehöris 
gen Pulme, zweien Küßen, zwei par Leitdücher, und einem Dedels 
duch. Würden aber meine Erben gegen Hoffnung und Zuvers 
fiht heran brüdig, feumig oder nachleßig erfunden, fo iſt mein 
Bitt und Meinung, darzu auch mein biemäthige vleifige Pitt, 
daß der Hr. Dfficial zur Zeit zu Coblents, als Ordinarius, dem 
ich derwegen eine dupple Ducat legire und befeße, aus tragender 
Autorität und richterlihem Ampt diß mein Teftament, Ordnung 
und legten Willen ſchutzen, fchirmen und handhaben, aud zu 
exequiren befehlen wolle,” 

Ein Indulgenzenbrief für die Johanniskirche ift zu Avignon, 
26. Jun. 1326, ausgefertigt. Bon ihren Pfarrern weiß ich bie 
folgenden zu nennen: 1326 Jacob von Münftermaifeld, zugleich 
Dechant zu St. Florin, flarb 1363, ‚dies anniversarius est 
Emerantianae et Machari, 23. Jan. ‚.de quo habet plebanus 
VI. albos de domo Burgedor Confluentiae, heißt es in dem 
pfarrlichen Nekrolog. — Rollmann von Boppard, 1346—1357. 
Unter ihm gefihleht der St. Johannisbruderſchaft in der Pfarr⸗ 
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firhe Erwähnung. — Balthafar Molitoris, von Lauterbach, am 
Vogelsberg, 1451. Er hat in dem Pfarrhanfe cellariam, stu- 
bam novam , nec non et cameras gebaut, viel in der Pfarr- 
firche gebeffert, u. a. das Gemälde des Hochaltars angeſchafft, 
flatt bes veralteten Libri animarum ein neues angelegt, auch 
für fih und feine Eltern ein Grab vor dem Marien Magda- 
lenenaltar errichtet, und durch fein Teftament 10 fl. der Kirchen⸗ 
präfenz vermacht, dafür 10 Albus fjährlicher Renten zu erfaufen, 
und foll von ben 10 Albus ihm ein Jahrgedächtniß gehalten 
werben, ben nächſten Sonntag vor oder nad St. Antoni bes 
Bekenners Feſt; demſelben follen bie Fabrifmeifter beimohnen, 
bag Grab mit A Kerzen befegen, und für ihre Theilnahme einer 
eigenen Präfenz genießen. Starb ben 15. Januar 1479. — 
Reinhard Nofieler, 1500. — Sanderus von Mayen, 1504 more 
Trev. — Nicolaus Sebelin, 1558, refignirt 1570. — Friedrich 
Thorn, 1570. — Matthias Ellers, 1593. — Johann Henninden, 
Vitensis, 1594 ; ex ftarb den Montag nad Quaſimodo 1610. — 
Sohann Grenberih, 1611. — Theodor Käufer oder Keuffer, 1625 
und 1. Det. 1629, — Theodor Meyer, 16, — Wilhelm 
Schmidt, gefl. 1642. — Jacob Junck, 1664. — Johann . 
Stumpff, 1708, 1715. — Johann Thomas Schwang, 1719, 
1727. — Peter Grandfean, camerarius, 1728, ſtarb 1775. — 
Sohann Müller, Luxemburgensis, 1777, ftarb 1794. — Adam 
Mans, camerarius, 1794 bis 1834. — Johann Friedrich Nies, 
aus Dietlirchen, feit 1834. 

Im dreißigfährigen Krieg, und wohl das ganze Mittelalter 
hindurch, galt die von einer tüchtigen Mauer umgebene, auch 
durch ihre Rage wichtige Kirche als eine Feſte, wie aus des kurs 
baieriſchen Obriſten, auch Commandanten zu Weiden, Auguftin 
von Fritſch Tagebuch erfihtlih. Da beißt es: 

40 1635. „Nach diefen if ber General Gallas mit einer 
anfehnlichen Armee kommen, fein aber unverricht ftill gelegen, 
bis in ben Herbft, big es flard und hart gefroren, und fein viel 
Zaufend Soldaten und Pferbt verborben und geftorben, als wir 
vor Hunger nimmer ſtehen koͤnnen, fein wider aus Lottringen 
heraus, durch die under Pfalz in das Trierifche an die Moſel 
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ins Winterquartiv garigen, und haben von 117 Wagen, die wir 
" mit unfern Regiment in Lottringen ‚gebracht, nidt mehr als 
mit eilffen ins Quartier Fommen, da wir aber darauf gar guete 
Quartier gehabt, und biefen Winter if Herr Graf Gi, unfer 
Beldtmarfchall worden. Yrüeling (1636) haben wir mit unferu 
Regiment ufbredhen, und vor Ober und Underlanflein ziehen, und 
felbige zwey Derther allein einnemmen müffen. Da wir die erſte 
Nacht Underlanftein, weiln es nur ein offener Flecken, leichtlich 
einnemmen fönnen, das was von Soldaten darinnen geweſen, 
nachdem fie Lermen befommen , haben fih nad dem Kirchhof, 
welcher mit einer anfehnlihen Mauer umbgeben und am Ed, 
wo die Lohn in den Rhein fällt, an einem fo luſtigen Orth ligt, 
als ich mein Tag eines gefehen, daſelbſt hin retirirt, wie auch 
in felbiger Nacht ein Leutenant mit ein Schiff und 50 Mann 
und Profiant beym Kirchhof ankommen. Wie er vernommen, 
daß der Thorhof, von welcher uf einer Seitten an der Lohn an 
den Kirchhof gangen, und von ung beſetzt if, hat er fih au 
in ben Kirchhof zue feinen groffen Unglüd begeben, darinnen fie 
fih fowohl von ber Dauer, als auch von der Kirchen, alwo fie 
an allen vier Eden Plockheußl gehabt, au vor den Thurn ſich 
hefftig gewehrt, uf den Abent hat mich das Ablöfen in den Pfarr 
Baus getroffen, da ich dann alisbalden ein Minen in ber Wein 
preß, welche hart an ber Kirchmauer geflanden, angefangen zu 
maden. Da es ein wenig finfter worden, hab id, Strop und 
Holz an das eine Thor, welches neben dem Pfarrhaus in deu 
Kirchhof gangen, tragen laſſen, baryber unfer Wachtmeifter todt 
gefchoffen worden, alsdann habe ichs anfteden und foldhes Thor 
abbrennen laſſen. Den Morgen hab ich einen Trommelfchlager 
uf ben Kirchhof hineingeſchickt, die Kirch uffordern, und ihnen 
fagen laſſen, daß ich albereit ein Minen bis under den Thura 
verfertiget, daß man felben alle Stund Tann in den Lufft ſchicken, 
alfo wolle er der fhönen Kirchen und feiner Leuth verfchonen, 
im Fall ers nit glauben wollten, follte er der Commendant uf 
Parolle heraus kommen, und bie Minen, welche aber yber 3 
Slaffter nicht Tang gewefen, beſichtigen. Darauf befagter Com⸗ 
mendant, welcher ein Franzoß, und ganz nichts Teutſch, und 
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ich nichts Kranzöfifch gekonnt, iſt ex, welcher zwar nur ein Ser- 
fhant, aber ein waderer Kerl geweien und 50 Franzoſen bey 
fi gehabt, neben einen Führer, ben ber Tentfdhe Leutenant, 
welcher ſich in den Kirchhof retirirt, mit und in Namen ſeiner 
die zu beſichtigen, und alsdann zu accordiren, herausgeſchickt. 

„Nachdem ich nun vernommen, daß der Serſchant nit Teutſch 
kann, hab ich umb meinen Cameraden, Haubtmann Walis, in 
den Flecken, welcher allernechſt, und unſer Regiment darinn lo⸗ 
firt geweſen, geſchickt, er ſolle zu mir zum Eſſen herauskommen, 
welches alſobalden geſchehen; ſobalden er kommen, habe ich den 
zweyen die Mine gewiſen, in welcher ich zu Endt derſelbigen 
einen ſchwarzen Mantel vorgehenckt. Da nun gedachte der Ser⸗ 
ſchant und Führer ſelbige beſehen, haben ſie gar zum Mantel, 
wo ich eine Schiltwacht mit einen bloſſen Degen hingeſtellt, nicht 
weiter, und nicht gar zu ihm kommen laſſen, dann ſie auch nicht 
lenger geweſen, hetten noch wohl 6 ober 7 Tag zu arbeiten ges 
habt, ehe wir under den Thurn kommen weren, barauf hab ich 
bie zwey mit meinen Cameraden in bie Pfarrfiuben geführt, 
und anrichten laſſen; fie haben alfeweil gezweifelt an ber Mine, 
und verhofft aus Kobelenz, welches nur 3 Feine Meil underhalb, 
entfegt zu werben, doch letzlich, als fie beraufcht gewefen, mit 
mir einen Accord getroffen, daß fie Morgens zwiſchen 9 und 
10 Uhrn follten ausziehen, welches ich nicht eingehen, fondern 
haben wollen, daß fie felbigen Abent noch ausziehen follten, wel⸗ 
des wohl ihr größtes Glück gewefen, aber fie fein uf ihrer Mei⸗ 
nung gebliben, als hab ich foldhes meinem Öbriflleutenant, dann 
unfer Obriſt noch nicht beym Regiment gewefen, geſchickt, und 
ihm folches wiffen laſſen, barauf er felbften zu mir im Pfarr- 
hof kommen, und ben Accord guet gebeiffen, und babe ich alfo- 
balden 50 Mann uf den Kirchhof hinein commanbirt, die Officir 
aber fein wieber in die Kirchen hinein. 

„Den Morgen früe kombt unfer Generalwachtweifter Schnet⸗ 
ter von unfern neuen Generalvelbimarfchald Graf Gdzen, wel⸗ 
hen mein Obriſtleut. berichtet, dag ich, welln ich geftern bie 
Poſten gehabt, vnrgefchribenermaffen accordirt hette, und werden 
bie Voͤlder halt herausziehen. „„Man halt ihnen fein Accord, 
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mieſſen alle ferben.” Wir fein alsdann mit ben Regiment herr 
aus, uf das fhöne Veldt und Wifen gezogen, unb in Patalie 
vor den Kirchhof geftellt worden. Da nun biefe Befasung her- 
ausfommen, haben ſich die Teutfhen zur rechten, und die Fran- 
zofen zur linden Hand ftellen, und ihr Gewehr nieberlegen mief- 
fen, darauf der franzöfifch Serſchant gerueffen, das ift wider den 
Accord, darauf der Generalwachtmeifter Schnetter befohlen, daß 
man den Serſchanten henken folle, weiln aber unfer Regiments⸗ 
profoß feinen Henfer gehabt, hat er ihm ſelbſten henfen follen, 
welcher aber feinen Wirth überredet, und ihm ein Thaler geben, 
welcher ſolche Kuuft fleiſſig verricht. Alsdann hat der teutfche 
Leutenant henken follen, welchen wir aber zum archibufiren, und 
fein teutfche Knecht ganz erbetten, welche er ung under das Res 
giment zu verflöffen, gefchenkt; die 50 Franzoſen aber haben 
wir niedermachen follen, dawider wir aber proteflirt, mit Bors 
geben, wann wir, wie nicht anberft zu vermuthen, vor @obolenz 
fommen follten, und etwa, wie folches Teichtfich in einer Belaͤ⸗ 
gerung geſchehen kann, von unfern Regiment einer folle gefan- 
gen werben, würden fie ihn auch bangen, es weren doch 3 Com⸗ 
pagnien Reutter da, welche foldes verrichten Fönnten, barauf 
erfolgt, und habens bie Reutter niedermachen mieflen. 

„Nach folchen fein wir wider in unfer Quartir gezogen, 
und weiln wir alle Stundt unfers Obriften von Reinach, meines 
geweften Generald Brueder, erwartet, ift ihm ein Logament frey 
gelaffen, barein Herr Generalwachtmeifter gezogen.” Melchior 
von Reinach, der Obrift, hat die Gelcgenheit nicht gefunden, 
durch eine außerordentliche That, bergleichen feines Bruders uns 
erhörte Bertheidigung von Breifach, fich zu ifluftriren, gleichwohl 
if er ebenfalls aller Nitterlichfeit Spiegel geweſen. 

In dem Laufe des Revolutionskrieges wurbe bie Kirche von 
ben Deftreichern abgebedt, um in ber Höhe einige leichte Ge 
füge anzubringen, und mitteld berfelben das jenfeitige Ufer zu 
beſtreichen. Das gab Beranlaffung,, den Gottesdienſt in ber 
St. Barbaracapelle, in dem Innern von Lahnflein abzuhalten, 
und dabei blieb es, auch nachdem die Kirche wieber bisponibel 
geworden. Sie hatte von Witterung und Menfchen arge Bes 
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ſchaͤdigung erlitten, daß eine totale Reparatur erforberlih. Dazu 
reichlich zu feuern, war ber neue Landesherr, Fürft Fried⸗ 
rich Wilhelm von Naffau=- Weilburg geneigt ; ber, angezogen 
durch der Landfchaft Zauber, verfehlte niemals, hinabfahrend zu 
ben Sommeraufentbalt in Engers, an ber Lahnmündung aus⸗ 
zufteigen, ftundenlang in und bei ber verfallenen Kirche zu ver» 
weilen. Auf’ fein Gemüth mag eine eigenthümliche Wirkung 
hervorgebracht haben der Contraſt der feierlichen Stille bes 
Gottesackers, von dem fie umgeben, mit ben wunberlieblichen 
Srenen Rheinaufwärts und abwärts, mit dem reichen Gewölbe 
ber die Gräber befchattenden Nußbäume, eine Stelle, bie ganz 
eigentlich gefchaffen, um zu fchwärmerifchen Betrachtungen einzu- 
laden. Aber des Fürften wohltbätige Geſinnung auszubeuten, 
bat der bamalige Paftor nicht angemefien gefunden. Dem guten 
alten Herren, ich Fann ihm das nicht verbenfen, fagte beffer zu 
die Capelle in feiner Nähe, als der im Winter, in ben Ueber- 
fhwemmungen bes Frühjahrs befchwerliche, häufig gefährliche 
Kirhgang. Die Kirche verfiel mehr und mehr, diente theilweiſe 
einem Salzmagazin, wurde bann ganz und gar verlaffen. Im 
dem Zuftand der Beröbung habe ich fie häufig befucht, gebrochen 
oder verwittert fand ich bie Leichenfteine, zerfchlagen die Capi⸗ 
täler, entfernt die Altäre, allerwärts ergab fi das Bild ber 
vollſtaͤndigſten Zerflörung, aber dem allen hatten die Worte, bie 
inhaltfchweren Worte, in welchen Johannes: der Apoftel fein 
Evangelium anheben läßt: Im principio erat Verbum, et Ver- 
bum erat apud Deum, et Deus erat Verbam, 1668, überlebt. 
Feſt wie der Felfen, auf den die Kirche gebauet ift, ſtand ber 
einzige von dem Orgelchor noch übrige Balken, dieſer Inſchrift 
Träger, feft flieht er noch heute, 11. Der. 1851. Am Borabend 
bed Feſtes Marien Berfündigung 1834 hörte ich zum letztenmal, 
in ihrer vollen Pracht, die große Slode auf vem Hauptithurm, 
den andern Tag ift fie gefprungen. Der Glocken find in al» 
lem vier. Nachdem auf Stolzenfel8 der neue Burgherr einge» 
zogen, betrachtete er in Wehmuth, mit Künflers Augen, den 
Häglichen Zuftanb jener Kirche, die von fo magiihem Effect für 
die Umgebung der Burg. Indeſſen mußte, ihrem weitern Ver⸗ 
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fall zu wehren, dem Landesherren überlaffen werben. Zu dem 
Ende waren bereits von Bieberich aus Baunerfländige in Des 
wegung gefegt, bevor biefe aber mit Aufnehmen und Entwürfen 
vollends zu Stande gekommen, ſtürzte, gegen bie Abendſtunde 
des 29. Jul. 1844 der obere ober Horcheimer Thurn von 80 Fuß 
Höhe ein, und wurbe ein großer Theil bes Gewoͤlbes in feinen 
Sturz verwidelt.. In feiner Zierlichfeit, in feinen reinen For⸗ 
men, war er bed Gebäudes Stolz geweien, mit ibm ſchwand 
die Möglichkeit, die Hoffnung einer Reftauration. In ber bie 
zu feinem Ende verbliebenen Benennung, Hordeimer Thurm, 
hatte er das Andenfen an die alte Firchliche Verbindung von 
Lahnſtein und Horcheim bewahrt. Gleichwohl ergab fih noch⸗ 
mals ein Dioment weltlihen Glanzes für das verfallene Gottes⸗ 
haus. Gelegentlich der großen Illumination und bes Keuerwerfes 
auf Stolzenfels, zu Ehren der Königin von England veranflaltet, 
1845, ftralte das Innere ber Johanniskirche in bengaliſchem Feuer. 

Der gebrochene Thurm mag, wie bie beiden Abfeiten, bem 
15. Jahrhundert angehört haben; Das Hauptichiff, der Hauptthurm 
find ungleich älter. Diefer Thurm, vieredig, von drei hohen Stock⸗ 
werfen mit Rundbogenöffnungen, aber leiber durch ein Nothdach 
verunftaltet, wird eine Höhe von 130 Fuß erreichen. Mit dem Chor 
hat bie Kirche eine Länge von 100 Fuß, und mit ben beiden Sets 
tenfchiffen 40 Fuß Breite. Das Hauptfchiff ift 70. Fuß lang, 20 
breit, Die beiden Abfelten werben durch drei vieredige Pfeiler 
vom Schiff geſchieden, und burch vier Runbbogen, von 15 Fuß 
Höhe, demfelben verbunden. Jede derfelben hatte einen Altar, 
von dem nur mehr die Unterlage übrig. Auch der Hodaltar 
im Chor iſt mehrentheils zerträmmert. Die ehemalige Halle uns 
ter dem Hauptthurm, Länge 25, Breite 20, Höhe 10 Fuß, iR 
auf der Außenfeite zugemauert, und birgt die bei Beerdigungen 
zu gebrauchenden Gerätbfchaften. Den Haupteingang hatte bie 
Kirche, wenigftens in ber legten Zeit, auf der Südfeite: außer 
bem waren noch zwei Nebeneingänge vorhanden. Die Höhe des 
Mittelfchiffes mag zwifhen AO und 50 Fuß betragen haben. 
Auf den Abfeiten oben befinden fih Emporbühnen. Sie find 
buch drei Rundbogen, jeder urfprünglich in vier Heinen Oeff⸗ 
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nungen, mit bem Schiff der Kirche in Berührung gebracht. Einer 
der Rundbogen , ber mittlere auf ber Norbfeite, ift zum Theil 
in feinem frühern Zuftand erhalten, und mit zwei Eleinen Säulen 
geſchmückt. Die Kirche war im Innern weiß übertündt, mit 
heürothen Leiften und Verzierungen an Fenftern und Pfeilern. 
Unter dem weißen zeigt fih ein älterer röthlicher Anftrich, unter 
biefem ein noch älterer gelblidher, ganz unten ein hellgrauer, Ein 
altes Frescogemälde in ber nörblichen Abfeite fteilt den Heiland 
dar, wie er, mit einem Spaten in ber Hand, einen vor ihm 
Inieenden Heiligen fegnet. Am nörblicen Nebeneingang ift auf 
ber Außenfeite ein altes, 20 Zoll hohes, zwei Fuß langes Stein» 
bifd eingemauert, eine Grablegung, bei der fieben Perfonen vor- 
fommen, und war biefelbe einft bunt ausgemalt.. Ein anderes, 
befieres Steinbild befindet fih auf der Weflfeite am Haupt⸗ 


thurm, neben der zugemauerten Thüre. Es ift ein Besperbild, 


2?/, Fuß hoch, 18 Zoll breit. Ganz oben am Hauptthurm find 
auf der Südfeite, über und unter einer Rundfäule, zwei Stein⸗ 
öpfe angebradht. An des Kirchhofs Mauer find mehre alte 
Steinfreuge, aus dem 15., 16. und 17. Zahrhundert aufgeftellt. 
An dem größten ift ein Wappenfchild, darin ein Fifch, und die 
Inſchrift: Adam Filmer dem Got gnad, angebracht. 

Eine Allee von Weidenbäumen führt, an der Lahn vorbei, 
dem Flecken zu, und gewährt einen angenehmen Spaziergang. 


Der eigentlihe Hauptweg zwiſchen der Kirche und dem Ort, 


eine Diftanz von 5 Minuten, ftellt einen herrlichen, von hoben 
Nupbäumen befchatteten Garten vor. Bon den Stationen, durch 
welche einft die Johanniskirche der St. Barbararapelle verbuns 
den, ſtehen nur mehr zwei, bie eine den Kreuzfall vorfiellend, 
von den übrigen, im Orte ſelbſt, ift feine Spur mehr vorhan⸗ 
ben. Ueberreſte von Gebäuden und Gartenmauern in ber Nähe 
der Johanniskirche deuten an, daß fie in ältern Zeiten nicht 
ganz einfam belegen, wie fih dann auch ans bes Auguſtin von 
Fritſch Tagebuch ergibt, daß der Pfarrhof hart an ber die Kirche 
umgebenden Mauer geflanden hat. 


[7 
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Dem von der Johanniskirche Herfommenden kundigen zuerſt 
einzelne Höfe den Fleden an. Ein folcher war der 1848 in Flam⸗ 
men aufgegangene Deutfchherrenhof, minder nicht bed Caſtor⸗ 
ftiftes Hof, als welchem nach kurzem Zwifchenraum ber Grafen 
son ber Leyen Hof fi anſchließt. Ein modernes anſehnliches 
Gebäude ift das Rathhaus, auf der Stelle einer Scheuer, fo dem 
v. Hohenfeldſchen Haufe beigegeben gewefen, erbauet. Dahinter if 
einigermaßen verborgen ber Hohenfelbfihe Hof, mit hohem Spig- 
giebel und Thurm. Def jeweilige Beſitzer find Deftreicher von 
Herfommen gewefen, einem der Stämme entfproffen, welde bie 
Sage von bem Erzvater, dem Grafen Babo von Abensberg, 1046, 
oder von einem feiner 32 Söhne abftammen läßt. Otto der Hohen 
feider ftarb 1320 , des Gefchlechtes, das zeitig in mehre Linien 
ſich vertheilte, wahrer Stammvater, In ber Linie zu Schlüffel- 
berg wurde Michaels Tochter Lucia „Anno 1474 Herrn Calixto 
Ottomano (Mahomet de anderten Türdifchen Kayfers Leiblis 
hen Bruder, und Amurat deß anderten biefes Namens aud 
Zürdifhen Kayſers Sohn) verfprochen. Nachdeme aber folder 
im wehrenden BrauthsStand geftorben, hat fie zu Erlaclofter 
als Cloſter⸗Jungfrau ihr Leben geendiget. Gedachter Herr Ca⸗ 
lixtus Ottoman bat fih auß Fort von feinem Tyrannifchen 
Druder umbgebracht zu werben durch Hilff feiner Mutter An« 
fangs über Venedig naher Rom salvirt, allwo er den Gatholi= 
fhen Glauben angenommen, fih von dem damaligen Pabſt Tas 
lixto tauffen, und nad ihme Calixtus nennen laffen, von wan⸗ 
nen ihne nachgehends Kayfer Fridericus ber vierte mit fi in 
Defterreich genommen, ihne fehr werth gehalten, und mit reichen 
Einkommen verfehen, bafeldft er ſich nachgehends in erſt ernennte 
fhöne Fräulen vom Hobenfeld verliebt, fich mit ihr verfproden, 
vor der Hochzeit aber, wie fihon gemelt geflorben. Gedachtes 
Herrn Galirti Ottomani wird auch in dem Stüfft-Buch des 
Gottshauß zu St. Georgen im Attergau mit folgenden Worten 
gedacht: Pro anima nobilis Calixti flii Turcarum Imperatoris.““ 
Sebaftian Freiherr von Hobenfeld, Chriſtophs Sohn, auf Kirch⸗ 
berg am Wald, wurde von dem Roͤmiſchen König Marimilian, 








. Pie von Hohenfeld. f 69 D 


der von ben Aufrährern in Brügge gefangen gehalten wurde, 
an den Kaifer abgefendet, um Hülfe zu ſuchen; das Klagefchreis 
ben, „in bie s. v. Schuehe zwifchen bie gebopelten Sohlen ein- 
genähet“, trug er glücklich an das Faiferliche Hoflager. Mit 
feinen Söhnen, Reinhard, der zur Zeit ber Errichtung ‚bes väter 
Kichen Teſtaments in der Türkei gefangen lag, und Chriſtoph iſt 
die Linie in Schlüffelberg erlofchen, 1555. 

Das Gefchlecht bernhete einzig noch auf ber Linie in Aiſters⸗ 
heim, auf Achaz IH. namentlich, der 1593 von denen von Stars 
bemberg bie Herrfchaft Peuerbach erfaufte, und den 10. Det. 
1603 aus biefer Zeitlichleit abgefordert wurde. Achaz iſt, als 
der Stifter ber Rofenfreuzer, für die Gedichte der geheimen Ger 
fehfchaften ein vorzüglich merfwürbiger Dann geworden. „Frau 
Gatharina Hobenfelderin eine gebohrne Kirchbergerin fein Ge⸗ 
mahel iſt unvorfichtiglih Durch einen Diener angezündeten Pi» 
senpulverd unverfehens nach gehörter Predig bie fie felber mit 
Fleiß ‚beftellt und darnach denſelben gangen Tag mit eyferigem 
Gebett zugebraht nah GOttes Willen ungezweiffelt zu ihm in 
bie ewige Seeligfeit hingenommen worden am Tag Catharinä 
deß 1608 als fie alt ware 51 Jahr 5 Monath 11 Tag.” Sie 
war eine Mutter von fieben Söhnen geworden, davon doch nur 
Ludwig und Marr bier in Betracht kommen können. Marr, 
auf Aiſtersheim und Almed, geboren 1577, fliftete durch feine 
Söhne Ferdinand und Wolf Ludwig die beiden öftreidhifchen Li⸗ 
nien. Wolf Lubwig, auf Groffau, Süſſenbach, Idolsberg, geb. 
41615, verbarrte Zeitlebens bei der augsburgſchen Confeſſion, uns 
terzeichnete daher bie von ben evangeliſch⸗lutheriſchen Ständen 
md Landesmitgliebern in Oeſtreich bei.bem Friedenscongreß zu 
Münfter 1647 eingereichte Supplil um Erwirfung eines freien 
und öffentlichen Weligiongerereitiumd, mußte fih aber auch auf 
ein ftilfes ‚Privatleben zu Idolsberg befchränfen. Diefe Herr- 
fhaft hat er 1648, fo wie Engelöbrunn 1672. erfauft, babenehen 
die Herrſchaft Groſſau und das But Süffenbach durch feine Ehe 
mit Jußina von Pücheim erworben. Er farb den 19. Sept. 1680, 
nachdem er gehn Kinder, fieben. Söhne insbeſondere, unter. welchen 
Otto Ferdinand und Otto Sigismund zu merfen, gefehen, Dtto 
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Sigismund, geb. 1652, verließ, um ber Religion willen, bie 
Heimath , und trat in brandenburgifche Dienſte. Ansbach⸗Bai⸗ 
reuthſcher Geheimrath, Hof⸗ und Juſtizrathspräſident, dann bes 
£atferlihen Landgerichtes im Burggrafthum Nürnberg Landriche 
ter, auch 1704 und 1707 Bayreuthſcher erfier Geſandter bei dem 
Kreiseonvent zu Nürnberg, flarb er im Januar 1710, aus feiner 
erfien Ehe mit Elifabetb Sufanna von Schifer bie einzige Toch⸗ 
ter Sophia Ehriftina von Hohenfeld hinterlaffend. Es hat dies 
felbe den brandenburgfchen Kammerfunfer und Oberamtmann zu 
Pegnis, Johann Philipp von Sponheim geheurathet. Otto Fer 


dinand, auf Idolsberg und Engelsbrunn, geb. 1648, brachte es 


im Kriege bis zum Obriften, war nachmalen der niederöftreidit- 
fhen Landſchaft Biertelshauptmann für Ober» Manharbeberg, 
wurde 1709 fathotifch, erhielt durch Diplom vom 24. Dec. 1714 
bie gräflide Würde und farb den 7. Det. 1716. Seine Haus 
frau, Emerentiana Efifabeth von Pröfing hatte ihm die bedentende 
Herrſchaft Gobelsburg zugebracht, von ihren Kindern fam eins 
zig zu Jahren Otto Achaz Ehrenreich, auf Gobelsburg, Idolsberg, 
Schickenhof, Rothenbach, Enzelsbrunn, geb. 1684; er erbaute 
1725 in der Nähe von Gobelsburg das anfehnlihe Schloß Ehren 
reichsburg, erheurathete mit einer von Lagelberg Schidenhof und 
Rothenbach, Güter, die er Doch 1739, fo wie fpäter Idolsberg 
verkaufte, und ftarb im Sept. 1748. Bon feinen feche Söhnen 
trat der jungſte, Dito Joſeph Heinrich in ben Gervitenorden, 
worin er Otto Maria hieß, und den 2, März; 1780 verftarb. 
Kin anderer Sohn, Dito Ferdinand Maria Karl, Deutfhorbens 
Ritter und Obriſt bei Liechtenflein Dragoner, focht mit der hoͤch⸗ 
fen Auszeichnung in der Schlacht bei Lowoſitz, 1756, umb fiel 
bei Jteichenberg, 21. April 1757. Ein dritter Sohn, Otto Theo⸗ 
bor Franz Sigismund, farb ale TheatinersPriefter 1776. Der 
ältefte von allen endlich, Graf Otto Ferdinand Ehrenreich, geb. 
8. Feb. 1706, fand als Edelfnabe an dem faiferlihen Hofe, trat 
1729 in den TheatinersÖrben, feierte als des Collegiums zu Wien 
Propft fein SOfähriges Priefterjubiläum, und fiarb den 22. April 
1788, ber legte Mann biefer Linie. Bon feinen Schweſtern war 
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eine Carmeliteſſe, die andere, geft. 1786, Oberin des Engliſchen 
Fränleinftiftes zu Waizen. 

Ferdinand, des Wolf Ludwig älterer Bruder, Freiherr auf 
Aiſtersheim und Almed, Herr zu Absdorf an der Zaya, Walterss 
kirchen, Erbberg, Neubau und Hirfchflätten, der Hoffammer Bices 
präfident und Generaf-Sriegscommiffarius, auch Obrift-Ruchel= 
meifter, geb. 1612, kehrte zur Fathofifchen Kirche zurück, und wid⸗ 
mete, nachdem er ben Grafenftand am 7. März 1669 erlangt, feine 
Herrfchaften zu einem Fideicommiß und Seniorat. Sein jüngerer 
Sohn, Otto Ferbinand, Graf von Hohenfeld, „ber alt verwit: 
tibten Römif. Kapferin Magdalenae Theresiae Arcieren⸗Haupt⸗ 
mann”, verkaufte Nieder-Absporf 1691, Hirfchftätten 1701, und 
ward in der Ehe mit Anna Eliſabeth von Hompeſch zu Rurich 
ein Bater von vier Söhnen, die doch alle ohne Nachkommen⸗ 
fhaft verftorben find. Otto Heinrich, Ferdinands älterer Sohn, 
geb. 1645, erbte von feinem Better Otto Michal Almeck und 
Aiftersheim, und gewann in zwei Ehen fieben Söhne. Einer 
berfelben, Dtto Hartmann Joſeph, Obrift-Rieutenant, wurde als 
Trencheemajor vor Temesvar, 9. Sept. 1716, durch eine feind⸗ 
liche Stüdfugel getöbtet. Der Poſthumus, feiner Ehe mit Ma- 
ria Johanna Eliſabeth von Zweyer zu Ebenbach angehörend, 
trat in den Theatinerorden. Des Otto Ferdinand erfigeborner 
Sohn, Dite Ferdinand Felix, geb. 1674, und der vermittweten 
Kaiferin Amalia Obriſt⸗Stallmeiſter, fegnete das Zeitliche am 
21. Jun. 1741. Er hat 1723 die Herrichaft Waltersficchen um 
224,000 fl. an den Prinzen Eugen verfauft. Deſſen Erfigebors 
ner, Dito Heinrich, hat der Welt das Kloſter vorgezogen, und 
ſtarb als des Eifterzienferftiftes Zwettl Conventual ; ber füngere 
Sohn, Dito Karl Maximilian , der oberöftreichifchen Landſchaft 
‚ Bräfident, farb den 4. Mai 1772, nachdem er in ber Ehe -mit 
ber Gräfin Guidi⸗Bagno, des großen Haufes, welchem einft ber 
Thönfte Theil von Toscana unterthänig geiwefen, ein Bater von 
drei Söhnen geworden. Davon iſt Dito Heinri Karl, Haupt⸗ 
mann bei Marſchall Infanterie, an den in ber Schlacht bei Lieg⸗ 
af 1761 empfangenen Wunden verfiorden. Ein anderer Sohn, 
Do Philipp ZJoſeph, General⸗Feldzengmeiſter und Obriſt⸗In⸗ 
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haber bes Regiments Großherzog Ferdinand von Toscana, ſtarb 
als des Gefchlechtes Senior den 17. April 1799, deſſen einziger 
Sohn Otto Franz Joſeph, Lapitain-tieutenant bei Großherzog 
yon Toscana, ben 14. Juni 1792, 

Otto Franz de Paula Julius endlich, bes Grafen Otto Karl 
Marimilian ältefter Sohn, geb. 24. Mat 1731, Majsratsherr 
auf Aifterspeim und Almed, Landrath und Oberwegdirector im 
Lande ob der Enns, verm. mit Maria Anna Francisca von Stain, 
farb den 2. Jul. 1776, mit Hinterlaffung von zwei Söhnen 
und fünf Töchtern. Der ältere Sohn, Otto Karl Johann Nepos 
muc, Maforatserbe, blieb unverehlicht, und es gelangte, auf beffen 
Abgang, 25. Det. 1790, das Majorat an feinen Bruder Otto 
Adolf, geb. 1764, der ein Kriegsmann, in allen Feldzügen von 
1792 an, bald am Rhein, bald in Ftalien, mit Auszeichnung diente, 
in der Schlacht von Aspern, 1809, eine ſchwere Wunde empfing, 
und als Zeldmarfchallstieutenant in der Armee, unb ber letzte 
Hohenfeld, am 14. Mai 1824 fein Leben beſchloß. Seine Ehe 
mit der Gräfin Aloyſia Bathiany war finderlos geblieben. Bon 
feinen Schweitern war bie eine an ben Baron von Perglas, eine 
andere an den Grafen von Waldſtein auf Leutomiſchl, eine britte 
an ben Grafen Joſeph Franz Pallfy,, die vierte, Maria Anna, 
geb. 2. Mai 1769, feit 1785 an den Fürften Anton Eszterhazp 
gerheurathet. Wittwe den 22. Januar 1794, ging biefe ben 28. 
Sanuar 1799 die zweite Ehe ein mit dem Fürſten Karl von 
Schwarzenberg, dem nachmaligen Feldmarfhall. Den 15. Det, 
1820 if fie zum andernmal Wittwe geworben. 

Bleibt die rheinifche, die ältere Linie zu behandeln. Ihr 
Stammvater Ludwig, ber Sohn bes Stifters ber Roſenkreuzer, 
geb. 1576, erfaufte 1612 die Herrfchaft Weidenholz famt Markt 
Waizenfichen, mußte aber, als ein eifriger Qutheraner , Befit- 
thum und Heimath aufgeben, um in Nürnberg, dann in Heidel- 
berg Zuflucht zu ſuchen. Er flarb 1644. Des Vaters Bekän- 
digfeit im Glauben bat ih auf bie Söhne Achaz und Franz 
nicht. vererbt. Franz farb als Canonicus und Scholafer zu 
Aſchaffenburg 1682, Achaz, geb. 1610, gelangte: 1658 zu dem 
Amte eines Faiferlihen und Reichspfennigmeiftere in ben drei 
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obern Reichskreiſen, nachdem er vorber als Faiferlicher Obrifter 
ber Graffchaft Dieg Statthalter gewefen. Der Aufenthalt zu 
Dies führte ihn zu mancherlei Berührung mit den eben Damals 
auf dag Ersftift Trier den größten Einfluß übenden Herren von 
Metternich. Lothars yon Metternich Torhter erſter Ehe, Urfula, 
war eine ungemein reiche Erbin, um die freite Achaz, und fie 
wurde ihm 1643 angetrauet, nachdem er in dem Chevertrage 
Bedingungen fi) unterworfen, wie fie niemals vielleicht einer 
yermifchten Ehe auferlegt worden. Später entſchloß fih Achaz 
zu convertiren, und ift er als Furtrieriicher Geheimrath und Hof⸗ 
Inmmerpräfident 1672 verftorben. Zwei feiner Tächter waren 
Klofterfrauen auf dem Oberwerth, der Sohn Wilhelm Lothar, 
Reichspfennigmeifter und Oberamtmann zu Limburg, Kamberg, 
Bilmar und Wehrheim wurde in zwei Ehen ein Bater von 19, 
Kindern, darunter Wilhelm Ludwig, ber als furtrierifcher Obriſt⸗ 
Lieutenant, durch die tapfere Vertheidigung von Trarbadh , vom 
9. April bie 2, Mat 1734 den trierifhen Waffen Achtung vers 
fchafft hat, Er erhielt, unmittelbar nach Abſchluß der ehrenvollen 
Eapitulation Obriftenrang, und nahm, als laut der Friedensbe—⸗ 
Bingungen die Franzoſen das Ersftift räumen mußten, am 8, Feb. 
1737 wiederum von ber alten Hauptſtadt Trier Befis. Generals 
Major den 18. Januar 1756, Feldmarfchall-Lieutenant, Hofkriegs⸗ 
rathspraͤſident, Gouverneur der Feftungen Coblenz und Ehren 
breitftein, ift er ben 20. Mai 1763 geftorben, und in der von 
thm zu Coblenz auf dem Stadtwalle erbauten St. Michaelscapelle 
beerdigt worden. Sein Monument, feine Capelle, die er bem 
Gottesdienſt der Befagung gewidmet, und beshalb über dem Por- 
tal mit der Bildfäule des h. Wilhelm (28. Mai), als des eigenen 
und aller Soldaten Patrons geſchmückt hatte, und fogar ber 
Grund und Boden, auf welchen die Capelle gefegt, find von 
der Erde verſchwunden. Der General von Hohenfeld hinterließ 
ber Söhne mehre, die alle überlebt hat Chriſtoph Philipp Wili« 
bald Dompropft zu Worms, Domherr zu Speier und Bamberg, 
Capitular des Stiftes Wimpfen und von 1778 bis 1780 bes 
Kurfürften Clemens Wenceslaus von Trier Eonferenzminifter, 
Es ſchreibt von ihm der ſchwediſche Reiſende Bförnflahl, der zu 
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Coblenz 1774 ihn kennen lernte: „Dies iſt ein ſehr liebenswer⸗ 
ther Herr. Er iſt in Italien, Frankreich, England u. ſ. w. auf 
Reiſen geweſen, beſitzt viele und gute Kenntniſſe, ſelbſt im Fache 
der Naturgeſchichte.“ 

Der Exminiſter von Hohenfeld war nicht nur ein ſehr unter⸗ 
richteter und kenntnißreicher Mann, ſondern auch ein ungemein lie⸗ 
benswürdiger Geſellſchafter, der Damen Verehrer und Liebling. 
Als baron et tréfoncier allemand machte er namentlich in den 
vornehmſten Geſellſchaften von Paris Glück, und haben einige der 
vornehmſten Damen ganz eigentlich um ſeine Huldigungen, um ſei⸗ 
nen Beſitz ſich geſtritten. Ihn zog vor allen andern die geiſtreiche, 
immer noch, bei ihren 42 Jahren hoͤchſt anmuthige Marquiſe de 
Barbeyrac an, er folgte ihr auf Schritten und Tritten, fühlte ſich 
einzig in ihrer Nähe glüdlih. Die Frau unterhielt einen aus⸗ 
gebreiteten Verkehr, nicht nur mit hoffähigen Perfonen, fondern 
auch mit Schöngeiflern, mit Decpnomiften, mit Abenteurern ſo⸗ 
gar. Aller Abenteurer Fürft war damals Cagliofiro, und mit 
bem haben die Marquiſe und ber als ein Schatten ihr beigegebene 
Minifter von Hobenfeld zum öftern fich getroffen. In einer ber 
bunten Gefelfchaften, wie jene Zeit fie bereits bufbete, fiel 
das Gefpräh auf Gefpenfter, und in der ganzen Tebhaftigfeit 
einer Emancipirten erklärte fih bie Marquife gegen jegliche 
Theorie von einem Geifterreihe. In ſchwachen Cinwürfen be⸗ 
fämpfte ber von Hohenfeld ihren Unglauben, flarr und beſtimmt 
trat Caglioſtro der Zweiflerin entgegen. Er entfaltete, feine 
Gründe zu beftärfen, die Erfahrungen feines frühern Lebens, 
mußte aber für eine jede feiner Erzählungen die in unfern Tagen 
fo beliebt geworbene Entgegnung, „un fait ne prouve rien,“ 
hinnehmen. Bon Ungebuld ergriffen, verſtieg er fich zu dem 
Borfchlag, die Ungläubige durch ihre eigenen Sinne zu überfüß- 
zen, fie erbliden zu laſſen, was fie für eine Unmoͤglichkeit aus⸗ 
zugeben fid) bemühe. „Ich nehme das an,“ ſprach die Marquiſe, 
„wann foll die Probe gemacht werden?” — „est gleich,” ent⸗ 
gegnete Cagliofiro, „fo Ihnen das anders gefällig.” Einen Aus 
genblid hat die Dame den Vorſchlag bedacht, dann ihn zu⸗ 
rückgewieſen. Sie hefürchiete in ber zahlreichen Gefellfehaft eine 
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Ueberliſtung, wollte lieber in Caglioſros Wohnung das Probe» 
Nüd vornehmen laſſen. Dagegen hatte der Taufendfünftfer nichts 
einzuwenden, und für einen beflimmten Tag bat er die Mar» 
quife und ihren Begleiter zu Tijche. 

Der große Tag fam heran; die Marquiſe und ihr Freund 
fuhren bei Caglioſtro vor, fie zu empfangen, fand eine Schar von 
Dienern, alle in foftbarer Trauerlivree, in Bereitfchaft, am Fuße 
der innen Treppe erwartete feiner Säfte Caglioſtro, und durch ihn 
wurden fie bei der Frau Gräfin eingeführt. &8 folgte eine kurze Ins 
terhaltung, dann öffnete ein Haushofmeifter Die Thüre des Speifes 
faals, und die Feine Gefellfchaft, vie Marquife, Hohenfeld und 
bad Ehepaar Gagliofiro, ließ fich nieder an einem Zifche, der in 
ber raffinirteften Pracht decorirt, zu 8 Eouverts disponirt. Das 
zu entfchäldigen, erinnerte Caglioftro, dag die Mehrzahl der Ges 
ladeuen verhindert gewefen; bie überzähligen Couverts wurden 
jedoch nicht entfernt. Der Saal war in eigenthümlicher Weiſe 
ausgefhmüdt ; zu den prädtigen Spiegeln und Kronleuchtern 
machten bie fchwarzen Sammettapeten, von goldenen Sternen 
funfelud , einen grellen Abſtich. Den feierlichen Ausdruck von 
Trauer erhöhete nicht wenig die Stille in dem weiten Gemad ; 
Diener liegen darin ſich nicht blicken, ihre Stelle erfeßten Ser- 
vÄntes von Ebenholz, die mit Speilen oder fonfligen Tafelbes 
bürfniffen beladen, abwechfelnd dem Boden entftiegen oder dar⸗ 
in verjanfen. Die Unterhaltung führten vornehmlih Hohen 
feld und Caglioſtro, in Anſchauung, in Betrachtung, oder auch 
in fpöttifhen Zweifel ſchien verfunfen die Marquiſe. 

Als eingenommen der Kaffee, trat aus der ſtummen Rolle 
bie Barbeyrac hervor. „Sie werben ſich erinnern, mein lieber 
Graf, was fie mir verhießen,“ alfo bob fie an. „Ich erwarte 
einzig,” entgegnete Caglioſtro, „daß Sie die Perfonen nennen, 
fo vor fih zu baben Sie wünfdhen.” Ohne Säumen nannte die 
Marquifin den Cardinal von Richelieu, und ihre Großmutter 
von ber Spindelfeite. „Das Wort war faum aus ihrem Munde, 
und Caglioſtro erhob ſich von feinem Sige, zu einer tiefen Ver⸗ 
beugung gegen bie prächtige Glace, welche der Marquiſin Spies 
gelbild ung zeigte.” Auf die Verbeugung ſchien ed lebendig zu 
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werben in bem Spiegel , er ſchob ſich hin und ber, gleich einer 
von dem Winde beiwegten Drayerie, und hervor trat ans dem 
Glaſe eine Perſon, in dem vollfländigen Schmud eines Carbinalg, 
und auf ein Haar gleichenb dem Bilde des Cardinals, „das ich,” 
ber von Hohenfeld, „geftern noch in dem Hötel de Nichelien mit 
Aufmerkſamkeit mir angefehen hatte. Wenn ich aber von dieler 
Aehnlichkeit fpreche, darf ich nicht verſchweigen, baß ich in dem 
erften Augenblick des Auftretens der Figur in der vollfommenen 
Unfähigkeit, eine Vergleichung anzuftellen, mich befand. Namen⸗ 
loſer Schreden hatte ſich meiner bemäditigt, während meine Be⸗ 
gleiterin im Geringften nicht befangen ſchien. Sie erwiberte im 
gewohnter Grazie den Gruß des Schatteng, ber dicht zum Tiſch 
herangetreten war,. dann ſprach fie einige Worte der Entſchuldi⸗ 
gung, daß fie, getrieben buch einen unwiderſtehlichen Drang, 
fih Täftig gemacht Habe. Das Phantom Lächelte, und fchien mit 
Intereſſe den feiner Politik gefpendeten Lobſprüchen zu lauſchen. 
‚Leider ,” unterbrach ſich die Marquiſe, „find unfere heutigen 
Minifer ganz und gar von bes Meifters Traditionen abge 
wichen.” — ‚Das ebenfalls zu beffagen, fann ich nicht umhin,“ 
entgegnete ber Schatten, „und ſchwer wirb das arme Franfreid 
die Sünden meiner Nachfolger zu büßen haben. Ein Meer von 
Uebeln, das im Anfchmwellen begriffen, wird Altar und Thron 
fortfpülen, verwirklichen Pharamunds Traum, dann Plag machen 
einer zweiten noch ungleich fchredlichern Flut, deren biutige Wo⸗ 
gen unaufhörlih durch Feuerwolken gepeitfcht. Auch ich werde 
ratlos gepeitfcht in dem mir angemwiefenen Aufenthalt durch das 
Bemwußtfein, daß meiner Thätigfeit eigentliche Ergebnig der 
‚Sieg ber Feinde ber Kirche geweſen if.” Unausfprechlich edel 
war über diefen Worten ber Ausdruck feiner Phyſionomie ges 
worden. Ihm geiellte fih ein Zug bitterer Ironie, vielleicht fh 
herſchreibend von bem auf Die journee des dupes folgenden Mor- 
‚gen, der einen eigenthümlihen Commentar zu den legten, an bie 
Marquiſe gerichteten Worten vorftellte: „Sie felbft werden dem 
Tod der Miffethäter fterben, daß ich Diefes Ihnen mittheife, moͤ⸗ 
gen Sie als die reichlich verdiente Strafe des Fürwitzes, ber 
meine Ruhe ftörte, hinnehmen.” — „Ich weiß nicht, was aus 
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der Geſtalt geworden,“ fagt wiederum ber von Hohenfelb , „fo 
mädıtig hatte mich ergriffen bie inhaltſchwere Hebe: von der ma⸗ 
jeRätifchen Haltung des Phantoms aber ift mir ein unausloöſch⸗ 
licher Eindrud geblieben. Ich habe fie wieder gefunden in den Zei⸗ 
ten der Prüfung, bei dem franzöfifchen Episcopat überhaupt; die 
Heiligen, die Starken, bie Schwachen, die jüngft noch Sünder ge= 
wefen, fie beftanden alle in der gleichen Weife auf der Goldwage. 

Aber fihon wurde bie zweite Erſcheinung fihtbar , eine be⸗ 
jahrte Dame, in ein braunes ftoffenes, ganz und gar mit Spigen 
überzogenes Deshabill£, von altväterifchem Schnitte gekleidet. „Ich 
hatte mich bereits an den Anblick folcher Luftgeflalten gewöhnt, 
fonnte daher in Ruhe meine Beobachtungen anftellen. Anders 
verhielt es fi mil der Marquife. Die erhob fih mit Lebhaftigfeit 
von ihrem Stuhle, und breitete die Arme aus, die Großmutter 
zu umfaffen. Gare au toucher, fagte biefe, einige Schritte zu⸗ 
rüdweichend ; nachdem biefe Worte ihre Wirkung gethan, Tief fie 
fih auf den Stuhl neben der Enkelin nieder, und es entipann 
ſich ein Gefpräd von alltäglichen Dingen, das aber die Maraquife 
in der lebhafteſten Spannung erhielt. Es galt ausfchlieglich den 
Erinnerungen aus ihrer Jugend, ihrem Leichifinn,, ihrer Wilds 
beit, ihrer Unbeugfamfeit, ben mancherlei Lehren, fo die be- 
forgte Großmutter ihr ertheilt, den Unannehmlichkeiten oder 
Gefahren, fo mitunter ber Nichtbeachtung biefer Lehren Folgen 
gewefen. Auf einen Pagen Very, ce petit fripon, qui vous 
avait fait tourner la tete, war eben bie Großmutter gefommen, 
weitere Offenbarungen um eine vielleicht allzu belicate Materie 
au bintertreiben,, griff bie Enkelin haſtig nach ber Großmutter 
Arm, der ſchwand als ein Blitz und mit ihm bie ganze Erfchei- 
nung. Die Hausfrau erhob fi von der Tafel, führte ung in 
das Befuchzimmer, in kurzen Worten haben wir ung empfohlen.” 

Es farb der Dompropft im J. 1822; fein großes Ver⸗ 
mögen fiel an feine Neffen, die Schüg von Holzhauſen, mit 
Ausnahme der Herrfchaft Haufen, und einiger Güter, bie ver⸗ 
tragsmäßig an das Hans Metternich zurüdfehrten. Fuͤr das auf 
dem Fall ſtehende Lehen Haufen hatte der General v. Krufe von 
dem Herzog von Naffau die Anwartfchaft erhalten. 
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Bon jeher hat es in Lahnſtein einen zahlreichen Adel gehabt. 
Petrus, Eınmuudus, Anshelmus, Wichodo, milites in Logenstein 
nennt der trierifche Erzbifchof Theodrih 1225. Die Buben von 
Lahnftein, Burgmänner zu Mayen, fommen 1342, die Stoppels 
rüde von Lahnftein 1419 vor; das Prädicat von Riederlapuftein 
führten auch bie Hunſchivene, die Plegen, die Spieß, die Schil⸗ 
ling, die Wenz. Die adelichen Familien insgefamt hatten fi zu 
einer Märferfchaft vereinigt, welche durch den Ritterbürgermei- 
fer und den Maͤrkerrath vepräfentirt. Die Gemeindeämter, afs 
Bürgermeifter, Geſchworne, Kirchenmeifter, Schügen, Schröter, 
Eicher und Holzgeber wurden alljährlih auf dem Märlertag von 
dem Märferrath vergeben, und durch das Märkerſecretariat cons 
ferirt. Der Ritterbürgermeifter, welchem bei den Seffionen ber 
Borfig und das Directorium zuftand, hatte die zu ben Acmtern 
Berufenen zu vereiden, bie Bürgermeifters, Kirchen und Hos⸗ 
pitalgrechnungen abzuthun, in gemeinen und Walbfachen zu ver 
fügen, zu firafen und zu erequiren. Denn aud ber Wald, bie 
Jagd und fonftige gemeine Sachen waren von der Märferihaft 
abhängig. Für feine Bemühungen bezog der Ritterbürgermeis 
fter das Heu vom Rödelewerth, von der Gemeinderehnung 4 fl., 
von der Kirhenrehnung 3 fl. und von ber Hospitalsrechnung 
3 fl., er war aud frei von der Entridtung der 14 Maas Wein, 
mittels deren ein jeder ber Märkerherren jährlich von der Fähre 
die freie Ueberfahrt fih zu erfaufen hatte, . Nicht minder be⸗ 
wahrte der adeliche Bürgermeifter Das in einer Lade untergebrachte 
Archiv dev Märkerfchaft, namentlich das älteſte Maͤrkerprotokoll 
von 1531, und foheinen in feinem Gewahrfam Urkunden und 
Acten einer behaglichen Ruhe fich erfreuet zu haben. In meiner 
Gegenwart follten einftend die Documente, nicht gelefen, nur 
vevidirt werden, und es fegte gefchäftig der Märkerſecretair den 
Schlüffel an. In dem Augenblide aber erhob fih in dem In⸗ 
nern ber Kifle ein Höllenlärm, gewaltfam flog der Schläffel zu⸗ 
rüd, zu Boden ber Secretair, es entfegte ſich der Maͤrker Senat, 
es nahm die eiligſte Flucht der Ritterbürgermeifter, es war ſchwül 
zu Muth dem Fürwigigen, durch welchen all die Unruhe verane 
laßt, es zitterte felbft der in taufend Gefahren und Wirthahaus⸗ 
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abenteuern erprobte Gerichtsbote, und war traun ber Gefells 
ſchaft Beforgnig nicht ungegründei. Denn es entflrömte dem 
Schluͤſſelloch eine Fluth von Horniffen, bie in der Lade feit Jahr 
ven vielleicht geborgen, böchft ungeduldig bie Störung aufnahmen. 
Ihnen das Feld zu überlaffen, ihnen fogar, nach ber alten Feld⸗ 
herren vorfichtiger Sitte, zum NRüdzuge in der offen geblies 
benen Thüre eine goldene Brüde zu bieten, ergab fid) als eine 
Nothwendigkeit. 

Daß die einzelnen Märker zur Ausübung des Jagdrechtes 
in der ausgedehnten und, ich wiederhole mi, in der eben fo 
fruchtbaren als reizenden Marfung berufen, hätte ich ſchon früher 
"berühren follen, angefehen dieſer Umftand die Borfiebe des Adels 
für Befisthum und Aufenthalt in Lahnſtein erflärt. Forenſen der 
Art waren u. a, auch in neuerer Zeit die yon Stein, v. Wrede, 
Graf Baffenheim, Graf Eltz. Größer beinahe noch ergab fid) die 
Zahl der geiftlihen Eigenthümer, dergleichen die Abteien Arnſtein, 
Altenberg, Marienftatt, Rommersporf, Oberwerth, die Karthaufe 
bei Coblenz, die Kloͤſter Beffelich, Niederwerth, St. Martin zu Co⸗ 
blenz, die Stifte St. Caſtor, St. Florin, Dietfirchen, die Zefuiten zu 
Gobfenz, als berer von Brandenburg Nachfolger, Karmeliten und 
Dominicaner, Präfenz und Paftor zu St. Caſtor, Pastor loci, 
bie Frühmeſſerei, die Fabrik der Johanniskirche, die hohe Pfarr⸗ 
firhe in ber Auft, aud bie Buvelskirche genannt, bie Pfarre 
und bie Kirche zu Horcheim, das Beneficium auf dem Allerhei⸗ 
ligenberg. Der gefamte geiftliche Anfchlag betrug in Simplo 
7 Rthlr. 24 Alb. 1%, D. Das Gemeinde-Simplum war in 
bem Revifionsprotofol von 1733 auf 34 Rthlr. 16 Alb. 3 D., 
das Nahrungsquantum ad 5 Rihlr. 12 Alb, einbegriffen,, her⸗ 
abgelegt worden. . 

Etwas von der Lahn abgelegen, doch mittels des Gartens 
fie erreichend, ſteht die viel befuchte Wirtbfchaft von Staas, zur 
weißen Rofe, weiter binan das nicht minder beliebte Wirthshaus 
von Douqué, zum Schwanen, befien Tage, an bes Fluffes Rand, 
fürwahr einzig zu nennen. Kaum vermag der ausgedehnte 
Saal in den Kirmeßzeiten die Menge ber Tanzluftiigen zu faffen. 
Am Fuße von Donqueés Haufe legt die Fähre an, buch welde 
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die Verbindung mit dem andern Lahnufer unterhalten wirb. 
Rüdwärts Hat das Wirthshaus zu Nachbarn eine Reihe von ans 
fehntichen Gebäuden, denen die Gapelle ber h. Barbara, für jept 
die Pfarrkirche erfegend,, ſich anfchließt. Am 23. Feb. 1504, 
more Trev. präfentiren Paſtor, Bürgermeifter, Scheffen und 
Gemeinde Nieder-Tahnftein, als der befagten Kapelle Patronen, 
einen Beneficinten. Bei diefer Kirche befteht die alte St. Se> 
baftianusbruderfchaft, welcher großentheils der Ertrag ber foges 
nannten Zechfelder zufließt. - An des Fleckens Außerfiem Ende, 
zwifchen der Lahn und der nad) Ems führenden Straße, liegt in 
melancholiſcher, doch höchft angiehender Einfamkeit der Arnfleiner 
Hof, den eine Urkunde des trierifchen Erzbifchofs Johann, von 
1197, unter andern Beftigungen ber Abtei Arnflein nennt: „curia 
in Inferiori Logenstein cum molendinis, et locis ubi molendina 
fieri debent, cum vineis et agris.“ Bei der Säcularifation der 
- Abtei übernahm der Amtmann, weiland Syndicus de Laſſaulx den 
Hof gegen einen ſchweren Erbpacht, von ber weilburgfchen Hof⸗ 
fammer. Seine Erben haben den Erbpacht abgefauft, und der 
Hof bildet jegt, mit der gegenüber, auf dem linken Lahnufer bes 
legenen Ruine Lahned eine Befigung, die in Bezug auf die Ans 
nehmlichfeit der Rage beinahe unerreichbar. Doc ifl, das zu em⸗ 
pfinden, unerläßlich, daß man von dem Arnfteiner Hofe aus eine 
Waflerfahrt etwan bis zum Stolgenfeld made. Auf feiner Stelle 
entfalten fi Rhein und Lahn in einer großartigen Manichfal⸗ 
tigkeit, in einem romantifchen Gewande, wie gerade in dieſer 
furzen Strede. Die Wafferfahrt wird zugleich Gelegenheit geben, 
die nautifche Wichtigkeit von NRiedersLahnftein einzufehen, von dem 
Bafen der Lahn. Hier werden alle Producte des Lahnthales 
verfhifft, und find deshalb dem Ort vorzüglih zu Gute ge- 
fommen bie bereits zu trierifchen Zeiten begonnenen, von 1807 
—1809 auf eine Strede von 7 Meilen ausgedehnten, bie Foͤr⸗ 
derung ber Schifffahrt bezwedenden Arbeiten, die jedoch erft in 
der neueften Zeit die Entwidlung, deren fie überhaupt fähig, 
empfangen follten. In Allem find 20 Scleufen projectirt; das 
von fallen 16 auf das naffaufhe, 3 auf das yreuffifche Gebiet, 
mit der 20ten wird HefleneDarmftadt fih anfchließen, Auf bie 
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Strecke zwifchen Lahnflein und Ems kommen allein A Schleufen, 
davon 2 fertig, die andern im Bau begriffen find. Jenſeits Ems, 
ebenfalls im Naffaufchen, haben der Schleufen 6 ihre Vollendung 
erhalten; eine jede Foftet 30,000 Rthlr. Im Ganzen beichäftigt 
bie Lahn gegenwärtig 200 Fahrzeuge, durchaus fogenannte Läh- 
ner Nahen, wie fie der. Befchaffenheit des Fluſſes angemeflen, 
Deren Tragbarkeit befchränfte fih vordem auf 250-300 Ctr., 
gegenwärtig , in Solge der vorgenommenen Correctionen, befigt 
Lahnftein bereits Fahrzeuge von 7, 9, ja 1100 Eir. Gehalt, 
Das mag wohl als hinreichende Entfehädigung für die Durch den 
Zollverband erlittiene Verminderung des. Verfehrs gelten. Es 
hatte eine Zeitlang Lahnſtein für das linke Rheinufer die Wich- 
tigfeit, die einft Thal-Ehrenbreitfiein gehabt. 

Die Zählung von 1786 fand in Lahnflein 234 Väter, 254 
Mütter, 350 Söhne, 321 Töchter, AA Knechte und Mägde, über- 
haupt 1203 Köpfe, bis heute ift dieſe Bolfsmenge zu dem Der 
laufe von mehr denn 2500 Köpfen angewachſen. Sie befist eine 
Marfung von beiläufig 3000 Morgen, zu ?/, Bald, und gewinnt 
einen preiswürbigen Wein, mehr roth, als weiß; bie vorzüg« 
lichſten Wingertslagen find der Eilsberg, welcher das Alferhei« 
ligenfirchlein trägt, dann ber Roölbert, über Hohrain hinaus. 
Des NRölberts Product, zehn Stud im höchſten Anſchlag, kommt 
nicht auf eigenen Namen in den Handel: feine Trefflichfeit wird 
das Mittel, unter erborgter Firma den Wein zu verfenden, An 
des Eilsbergs Fuß hat die Schügengefellfchaft ihre Schießbahn; 
modernen Urfprungs zählt fie nicht über 40 Mitglieder. 





‘ 
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Eine ſtattliche Straße fahrt auf der Lahn rechtem Ufer nach 
Ems, Auf dem linken Ufer, zwiſchen Lahneck und: ber Weig> 
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mähle, wird, ber Sage nach, die einfame Bergwand bei näaͤchtlicher 
Weite belebt durch Taufende von Zwerglein, die theils befchäftigt, 
bie im Innern der Klüfte geborgenen Schäge zu Tage zu förbern, 
in Tonnen zu verpaden, und zu weiterer Beförderung der Lahn 
zurolfen zu laffen, theil auch das Gefolge der Königin aus⸗ 
machen, ale welche gewohnt, von Grube zu Grube zu gehen, um 
dur ihre Gegenwart der Unterthanen Thätigfeit anzufenern. 
Ein oder anderer der Sterbliden, der muthig genug, bei ſolchen 
Umzügen zu ber Ziwergmajeflät heranzutreten, in treuberzigen 
oder auch hochzierlichen Worten den Ausdruck feiner Berehrung 
und Bewunderung barzubringen, hat von der Meinen Huldin 
reiche Gefchenfe empfangen, Andere, die mehrften fogar, find fehr 
übel weggefommen , wie gewählt auch ihre Ausdrücke, wie des 
müthig ihr Dlinenfpiel gewefen. . Sie wurden in bie nächte 
Grube herabgezogen und empfingen da eine reichliche Baſtonade. 
Ohne Zweifel hat die Zwergkoͤnigin Launen, wie alle Weibsleute. 
Vom Rhein, von Lahnfiein aus gefehen, bietet der Aller 
heiligenberg, 420 Fuß Höhe, einen durchaus freundlichen Anblick. 
Ganz verfchieden hiervon ſtellt er fih dem von Ems kommenden 
Wanderer dar; dem fällt flatt des luſtigen Bühels die Reife, 
ſenkrechte Felſenwand auf. Noch anders nimmt ber Allerheiligen» 
berg fi aus, gefeben von dem Wege, ber-von dem Kragfopf 
ausgehend, über den Kamm bes Gebirges der Lahn zuführt. 
Diefer Weg, der prächtigfte Spaziergang fonder Zweifel ded 
Baffins von Eoblenz, mit dem Sohnwald im Hintergrund, 
bat zu feinen Füßen den Alferheiligenberg ale einen Maul⸗ 
wurföhügel. Nichte defto weniger beberrfcht dieſer unanfehn- 
lihe Höder einen reihen Profpect , einerfeits auf Lahneck, die 
beiden Lahnftein, Capellen und Stolzenfels , andererfeits auf 
die Krümmungen ber Lahn, auf Hohrain, auf die Weiß- und 
Wolfsmühle, auf das von offener Höhe getragene Dorf Früdt. 
Das Kirchlein ſelbſt, einem unanfehnlihen Haufe, weiland eines 
Eremiten Wohnung, fi) anlehnend, befcheiden in Form und Aus⸗ 
führung, ift vor nicht gar langen Jahren in feinem Innern er⸗ 
neuert worden, ohne doch mit feiner fahlblauen, mit bunfelblauen 
Sternen überfäten flachen Dede, mit feinen werihlofen Gemälden, 
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überhaups der ganzen Ausſchmũckung nach, in einer feiner Beſtim⸗ 
mung ald Wallfahrtskirche würdigen Geflalt zu erfcheinen. Auch 
die Bilder in den fie anfündigenden Stationen und das Steincrus 
eifix find von geringem fünftlerifchen Werth, Nur einmal im Jahr, 
zu Allerheiligen, findet da regelmäßiger Gottesdienft, Hochamt und 
Predigt, ſtatt; zu folhem pflegte vordem ganz Lahnſtein ſich zu 
fiharen, und gewährte die Proceffion, um die Anhöhe fich ſchlän⸗ 
gend, einen ungemein pittoresfen Anblid. In der neueften Zeit- 
iR das Behufs des Kirchendienftes geftiftete Beneficium ber Pfar⸗ 
rei Nieder⸗Lahnſtein einverleibt worden. | 

Des Kirchleing und bed Beneſiciums Stifter iſt gewefen 
Hr. Johann Philipp Trarbach, Zeitlebens Frühmeſſer in Nieder: 
Lahnſtein, ein gar würdiger und frommer Priefler. Ein fünf- 
jähriger Knabe war er von einer Zigeunerhorde aufgegriffen und 
in die Wildnig entführt worden. Mehre Wochen durchirrte er in 
der unheimlichen Sefellfchaft die Wälder, die abgelegenften Schluch- 
ten, da trafen auf dem Eilsberg zufammen mit einer großen Jagd 
jene Zigeuner, dermaßen unerwartet, daß den Landflreichern, bei 
ber feindfichen Haltung der andern Gefellfehaft, nichts als die ei⸗ 
ligfte Flucht übrig. Mehre geftoblne Kinder haben fie im Stich 
gelaffen, auch Johann Philipp wurde feinen trauernden Eltern 
wiedergegeben. Das freudige Ereigniß dem Himmel zu ver 
danken, bat die Mutter von dem an Jahr aus, Jahr ein, zu 
alten Frohnfaſten, dann am Borabend von Allerheiligen, den 
Derg beſucht, wo ber Liebling fich wiedergefunden, auch von ihm 
ſtets zu. ihrer Betfahrt ſich begleiten Yaffen. Der Knabe ift zum 
Züngling, zum Mann erwacfen, hat, getrieben eben fo fehr 
Durch innerlihen Beruf, als durch der Mutter Zureden, die 
priefterlihe Weihe empfangen, und immer noch if er, wie im 
den Tagen feiner Kinpiit, derjenigen, weiche ihm die Tiebreiche 
Pflegerin gewefen, gefolgt in den andächtigen Gang nad ber 
Höhe an der Lahn. Wiederum hatten Mutter und Sohn ben 
Berg beſtiegen, in eifriges Geber ſich vertieft, da kamen uner- 
wartet die Schauer bed Todes über die betagte Frau. Sie ver- 
nahm noch des Prieſters troͤſtliche Worte, fie empfing die Abſo⸗ 
Iution, verfuchte mehrmals und in großer Anfixengung, gu fpres 
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chen, hauchte dann ben letzten Seufzer ans. Alſo hat ſich zu— 
getragen am Vorabend von Allerheiligen. 

Jahre waren ſeitdem verlaufen, nicht mehr begiug Johann 
Philipp, wie bei der Mutter Rebzeiten, die Frohnfaſten auf dem 
Derge, : wohl aber verfehlte er niemalen an ihrem Todestage 
auf der Stelle, die durch das Andenken an die Verblichene ihm 
geheiligt, ihr Gedächtnig in frommem Gebet zu feiern. Bon 
einem folhen Gange heimgefehrt, aufgeregt, überließ er füch der 
Ruhe, und er fchaute im Traum bie Herrlichkeit ber himmliſchen 
Heerfharen, eine Viſion, bie doch alsbald einer zweiten wich. 
Die Mutter trat vor ibn, nicht wie er das letztemal fie geſehen, 
fondern in ber Jugend Schönheit und Glanz: „Ich habe,” ſprach 
fie, „durch mein Gebet erhalten, dag Du im Leben fchon [hauen 
mögeft, was in dem beffern Leben Dir verbeißen, wenn Du 
fortfähreft, wie Du begonnen. Alle Heiligen haft Du gefehen, 
in ihre Geſellſchaft einzufehren ,. werde bein Ziel. Mir if bie 
Aufnahme zugefagt, fobald erfüllet das Gelübde, zu dem im 
Leben ich .mich verpflichtete, das ich fterbend Dir mitzutheilen 
vergeblih mich abmühete. Mitteld der Löfung des Gelühdes 
wollte ich die Sünde tilgen, der ich theilhaftig geworben, ale 
ich gelegentlich des verlornen Kindes unvernünftigen Schmerzen, 
ob des wiedergefundenen Kindes fleifchlicher,, . ungemeflener Luft 
mich hingab. Auf jener Höhe, die fo häufig wir zufammen er=- 
fliegen, wollte ich Allen Heiligen zu Ehren eine Capelle ſetzen, 
das. habe ich nicht vollbringen können; mögeft Du meine Schuld 
übernehmen.” Weber diefen Worten ift der Träumer erwacht, den 
Widerhall eines Amen! aus taufend melodifchen Kehlen geſpro⸗ 
hen, glaubt er noch vernommen zu haben. Entſchloſſen, zu thun, 
wie er angewiefen worden, bat er gleihwohl unbenugt ein gan 
zes Jahr verflreichen laſſen, bann in Der Allerheiligennadt , im 
ber feierlichen Nacht, die, der Sage nad, den Todten erlaubt, 
ihre Gräber zu verlaffen, zum andernmal genau das beichriebene 
Doppelgefiht gehabt, Wie lebhaft au der Eindrud, durch 
folhe Wiederholung hervorgebracht, dem Träumer iſt abermals 
in Borfägen, in Berechnung, in Ueberlegung ein volles Jahr 
Bingegangen. Zum brittenmal fah er aller Heiligen Chöre, zum 
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drittenmal die geliebte Mutter, für diesmal ſtumm, fhwarz ge⸗ 
Fleidet und in Thränen. Die Thränen überwanden feine Trägbeit, 
noch in des Winters Verlauf ließ er die Erdarbeiten auf dem 
Eilsberg beginnen, daß bie zum Herbſt das Kirchlein unter Dach 
gebracht. Darauf hat er, feiner Stiftung Dauer zu fichern, bes 
Kurfürften Karl Kaſpar Betätigung ſich erbeten, und ift biefelbe 
in ber folgenden Urkunde ertheilt worben. 

„Bir Carl Caspar, nachdem uns ber geiftliche, unfer Tieber 
andächtiger Johann Philipps Trarbach, Frühmeſſer zu Nieder» 
lahnſtein, demütigſt zu erkennen geben, wesgeſtalt er aus chriſt⸗ 
lichem Eifer, zu Fortpflanzung und Vermehrung der gottgefälli⸗ 
gen guter Werfen, die Intention gefaſſet, eine neue Capelle 
auferhalb obgemelbetem Niederlahnftein zu Ehren der Allerheilig⸗ 
ſten Dreyfaltigfeit, und der unbefledten gebenedeyten Jungfrauen 
und Mutter Mariä, auch aller Heiligen, vermitteld anderer gut⸗ 
Herziger Leuth darzu verhoffend- und verfihernder Beyſteuer zu 
erbauen, unb damit jährliche darin ein fingendes hohes, und 
wocentlih ein Tefendes Ambt ber h. Meflen celebrirt werden 
möge, feine daſelbſt erfauffte eigenthämliche Haus und Güter 
zu fundiren und herzugeben, und zwar unter folgenden Condi- 
tionen, daß nemblih 1) bie Gollatur biefer neuer Gapellen 
bey denen Collatoribus ber Gapellen S. Barbarae, nemblich 
einem zeitlichen Ritterburgermeiftern und Gericht zu gemeldtem 
Nieberlahnftein beftehen, und beyde Capellen jederzeit beyſammen 
verbleiben, und niemahlen separirt werben ; und 2) bey fünftig 
gebender Facatur allſolcher Eapellen jederzeit einer von obge⸗ 
melten Srühmeffern Gefchlecht, bafern darzu capabel vorhanden, 
und ber felbiges affectiren würde, vor andern dazu gelaffen, auch 
zu dem Ende bie Collatores , fo obgefagte Capell ledig und 
vacirenb würbe, ein ſolches alſobald mehrgemeldten Frühmeffers 
Defreunden benachrichtigen, biefelbe dann baranf ein anderes 
tauglihes Subjectum zu gebührender Zeit praesentiren follen : 
Da aber Feiner deren bazu qualificirt ober begierig befunden 
würde, fo ſoll mehrgemeldte Capell einem frommen und gottfeli= 
gen Patrioten, fo etwann wegen Alterthums oder fonflen die 
onera pastoralia nit mehr ertragen fönne, vor andern conferitt, 
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derſelbige Geiftliche auch weber wegen Krankheit, noch Alter von 
obgemeldten Beneficiis nicht amovirt, noch abgewiefen werben: 
Damit nun fürs 3te mehrgemeldte Capellen, und berfelbigen 
geiftliche Administratores lange Jahren, und wohl babey sud- 
sistiren mögen, wären die Schöffen zu Niederlahnſtein anzubalten 
und zu verbinden, daß jeglichen Jahre, wenn fie ohnebem bes 
Frühmeſſers Zehnden befehen, diefenige Güter, fo gemeldter Fruh⸗ 
mefler zu diefer Capellen fundiren wird, mit befichtigen. 4) folle 
ein zeitlicher Srühmeffer die fabricam und ornamenta diefer Ca⸗ 
pellen, auch das Geleuth jederzeit zu unterhalten und daun zum 
5) fhuldig feyn, alle Wochen Dienftags, ein befonder Ambt ber 
h. Meffen de omnibus Sanctis cum collecta pro benefactoribus 
vivis et defunctis in oftgemelbter neuer Capellen zu halten; ſalls 
aber wegen einfallenden, unbequäm⸗ winterlichen Regen oder 
Schneewetters folcher Gottesdienſt in der neuen Gapelle nicht 
fügfich gefchehen könnte, fo folle derfelbe alsdann in der Capelle 
S. Barbarae verrichtet werden. Dieweilen 6) die Capell S. 
Barbarae von ber Paftorey gar Feine Dependenz hat, als folle 
hinführo ber Frühmeſſer als Beneficiatus bey der Bapellen K 
Barbarae et omnium Sanctorum dem zeitlichen Pastor in Pa- 
storalibus zumahlen nit unterworfen und verobligirt feyn ; es 
thue gemeldter Srühmeffer es dann aus freyem und ungebrunges 
nem guten Willen. 7) Soll mehr und oft gemeldter Frühmeſſer 
verbunden werden, baß er bie vor alten Zeiten in ber Gapellen 
S. Barbarae angefangene, jetzo mit großen Eyfer wieder ers 
neuert« und in einen guten Stand gebrachte Bruderfhafft alles 
Fleißes unterhalte, und mit gebührender, fchuldiger Andacht com- 
finuire, fortpflanze, und in profesto S. Barbarae zwey Patres 
confessarios dahin beruffe, fo Nachmittag Beichte ſitzen, bamit 
bie Brüder und Schweftern felbiger Brüderfchafft andern Tags 
unterm Ambt der h. Meſſe, fo durch gemeldte Patres, ſambt 
einer Predigt zu Ehr S. Barbarae gehalten werben folle, ifre 
Andacht verrichten und communiciren mögen. olgenden Tag 
nad dem festo S. Barbarae foll ein anniversarium solenne pro 
fratribus et sororibus defunctis gehalten werben; und dann 
endlich und zum letzten follte ber zeitliche primissarius oder altz- 
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rista ſchulbig ſeyn, in Tänftigem sacello omnium Sanctorum 
alle Fahr den erſten nach aller Seelentag, anniversarium pro’ 
fandatoribus gemeldter Capellen, familia et benefactoribus zu 
halten und zu celebriren. .... Und wir auf eingenommene In- 
formation befunden , daß biefes ein Töbliches , gutes Wert und 
zu Vermehrung des Gottesbionftes wohl angefehen, als haben 
wir vorberührte fundation und Auferbauung allſolcher neuen Ca⸗ 
pellen auch deren Donation. nicht allein gnädigft confrautt, fon« 
dern auch diefelbe fambt allen vor inserirten Clausulen und- 
Conditionen approbirt, gutgeheißen und beflättiget, Thun aud 
folches hiermit: und in Erafft dieſes. Rare, 14. Zunius 1660. 
Carl Caspar, 4. Bi. T.“ 


Früdt, des Miniſters von Stein Ruheſtätte. 


Die Lahn weiter aufwärts, an ihrem Rande, innerhalb ber: 
Marlung von Nieder⸗Lahnſtein, ik Hohrain belegen, bas ſtatt⸗ 
Tide Eiſenwerk, fo feit Furzen Jahren Eigenthum der Gebrüder 
Stumm und der Gewerkfchaft der Dillinger Hütte geworden, 
nachdem es im vergangenen Zeiten bad Eigentum bes Bd. 1, 
©. 543 fattfam befprochenen Requiléè geweien.. Dann folgt, 
auf einer Inſel der Lahn, das Hüttenwerf Ahl, gegenwärtig 
im Befige von Hofmann und Comp., als welche durch Kauf der 
vormaligen Gewerkſchaft, Fürft von Anhalt-Schaumburg, Mar- 
hand und Ban der Näl Nachfolger geworben find. Leber 
Ahl hinaus, auf dem linken Ufer der Lahn, jedoch eine halbe 
Stunde von dem Fluſſe entfernt, fteht Aber freier, heiterer Höhe 
Frücht, das lutheriſche Kirchdorf, bis 1613 ein Beſtandtheil 
bes den beiden Hauptlinien des naflaufhen Hauſes gemeinfchaft- 
lichen Amtes Naffau. In befagten Jahre wurde es aber mit 
der Landeshoheit an die von Stein zu Raflau , die bereits im 
15. Sahrhundert, wie nicht minder die Abtei Arnftein, im Orte 
begütert gewefen, verfauft. Den Kirchenſatz mögen die Stein 
fpäter an fih gebracht haben, es beſaßen ihn noch 1613 wie 
1555 und lange vorher, famt bem Zehnten, als trierifches Lehen, 
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die Schilling von Lahnflein. Unweit ber Kirche, innerhalb eines 
ummauerten Biereds, fieht die gothifhe Kapelle, fo des Mini⸗ 
ſters von Stein, feines jüngern Bruders und ihrer beiden Grauen _ 
irdiſche Reſte bewahret. Sie zeigt auf der Borderfeite einen 
etwa 20 Fuß hohen Spisgiebel, mit hübſchem Aufſatz und zwei 
Strebethürmchen zu beiden Seiten. Die bronzefarbige eiferne 
Gitterthüre geftattet einen Blid in das Innere. Zu beiden 
Seiten find Wappenſchilde angebracht. Weber drei Stufen, vor 
denen zwei Grabfleine von blaugrauem Marmor den Boden 
beiden, fleigt man zum Eingang hinan. Ein ähnlicher Grabs 
flein, im Innern, trägt, unter einem Heinen Kreuz, die Inſchrift: 
Requiescant in pace. Im Hintergrund erhebt ſich ein ſchwarzer 
Altar mit einem Heinen, gleichfalls ſchwarzen Erucifir. Links 
vom Eingang, dem Altar nahe, einem Wanbflein eingegraben, 
liest man Steins Grabfihrift, da ift zugleich fein Bild angebracht 
in halber Figur, ausgeführt in weißem cararifhen Marmor, mit 
dem Griffel in der rechten Hand, vor dem Schreibtifh, dem ein 
offenes Buch aufgelegt, ſtehend. In folgenden Worten bradt 
die Inſchrift fh aus: 

Heincih Friebrih Karl 

Neichsfreiberr von und zum Stein, 

geb. 27. Ort. 1757, geft. 29. Juni 1831, 

rubt bier, 

Der leute feines über fieben Jahrhunderte an 

ber Lahn blühenden Ritter⸗Geſchlechtes, 

bemäthig vor Gott, hochherzig gegen Menfchen, 

der Lüge und bed Unrechten Feind, hochbegabt 

in Pflicht und Treue, unerfchütterlih in Acht 

und Bann, des gebeugten Baterlanbes 

ungebeugter Sohn, in Kampf und Sieg Deutſch⸗ 

lands Mitbefreier. 

Ich Habe Luft abzufcheiden und bei Chriſto zu fein. 

Anm. Mit bes großen Mannes Lebensabriß wird bie folgende Lieferung 

anheben. 
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S. 67, 3. 15, wird in einer Anzahl von Exemplaren zu 
fefen fein, ftatt 1779, 29. Sept.’ — 1777. 

814, 3. 6. Auch eines zweiten Frevlers an jenem 
Bilde Beftrafung hat man angemerft. Bon ber Jagd heimfeh- 
rend, richtete ex dagegen feine Büchfe, der Schuß traf und waren. 
die Spuren der Schrotförner deutlich in der Stirne des Bildes 
zu erfennen. Nach einiger Jahre Verlauf wurde ber Schüge 
yon einer Knochenkrankheit eigenthämlicher Art heimgeſucht, die 
Narben, fo er einft dem Chriſtusbilde gefchlagen, fie fanden ſich, 
Stelle für Stelle, als offene Wunden in feiner Stirne wieder. 
Unerträglihe Schmerzen hat er erlitten, big ber Tod ihn er- 
Töfete. Er flarb im Hofpital. 

S. 468, 3.15 v. u. Einige fernere Notizen über Spangen- 
berg, verbunden mit andern Nachrichten aus Coblenz, entlehne 
ich Bioörnſtahls Reiſebeſchreibung: 

Den 24. Junius machten wir Herrn Freyherr von Spangen⸗ 
berg, kaiſerlichem Geheimenrath, einem achtundſiebenzigfährigen 
Greis, und gebohrnen Holſteiner, unfre Aufwartung. Er bat 
ehedem eine Reiſe nach Schweden, wo fein Aufenthalt zwey Mo⸗ 
nath gedauert hat, Finland, Rußland u. ſ. w. gemacht. Er 
gehört zu dem in der Kirchenhiſtorie fo merkwürdigen ſpangen⸗ 
bergfchen Geſchlechte. Als Gelehrter iſt er ein Schüler des gros 
Gen Leibnitz, umd in ber Sternfunde, Mathematik, Rechtsgelehr⸗ 
famfeit u. a. ftarl. Sn feinem breyundfechzigftien Jahre hat er 
bloß durch eignen Fleiß die hebräifche, ſpriſche und chaldäiſche 
Sprache gelernt. Er bat bie Mönche des Ordens bed heiligen 
Norbert; oder bie fogenannten Prämonftratenfer aufgemuntert, 
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das Hebraͤiſche zu ſtudiren, und während ber Zeit, da er einen 
Sommer in ihrem zwey Meilen von bier belegenen Kloſter zu⸗ 
gebracht bat, ihnen felbft Vorleſungen barüber gehalten. Er 
fagte ung, Leibnig fey ein Mann von mittelmäßiger Statur ges 
wefen, habe aber ein Tängliches Gefiht gehabt, und feine ganze 
Poyfiognomie habe feinen großen Gef zu erfennen gegeben; ges 
wöhnlich habe er einen langen ſchwarzen Rod, woran die Knöpfe 
ganz hinunter gereicht, getragen, und darin einem Schulmeifter 
fehr ähnlich gefehen. Er erzählte uns auch, er habe Helmont 
zu Hannover, ber die Seelenwanderung geglaubt, gefannt: als 
die Rurfürflinn von Hannover, die ihn ungemein gelicht, ihn 
einmahl gefragt babe, in was für einem Thiere feine Seele nad 
feinem Tode ihre Wohnung befommen werde, habe er geantwor« 
jet: in einem Schooßhunde oder Pudelhunde; als ex geflorben, 
fei ein folder Hund zu der Prinzeffinn in den Garten gefom«- 
men, babe ihr gefchmeichelt, und fie nicht verlaflen wollen; dieſe 
babe nachher erfahren, daß Helmont gerade in eben dem Augen» 
blide den Geiſt aufgegeben; den Hund habe fie hernach allzeit 
Helmontius genannt. Es if befannt, daß die Tartarn glauben, 
die Seele ihres oberſten Priefters, oder des großen Lama, wandre 
in dasjenige Kind, das in dem Augenblide, dba er ſtirbt, zur 
Welt kommt, und daß fie Daher Died neugebohrne Kind im gan- 
zen Reiche auffuchen, und zum Kaifer machen. 

„Den 25. Junius ftellten wir in Gefellfchaft ber vergleichungs⸗ 
loſen Frau de (a Rode eine Spazierfarthb nah dem Embjerbabe 
an, welches unweit des in ben Rhein fallenden Fluſſes Lahn bes 
findlich if. Die Wärme des Waffers in diefen Bädern ift nicht 
fo ftarf, daß man die Finger darin verbrennt. Wir befahen 
auch das fogenannte Giftloch: diefe Höhle hat dieſelbe Wirkung, 
als die Hundsgrotte ziwifchen Neapel und Puzzuolo. Wir mach⸗ 
ten einen Berfuch mit einem Küdlein, das innerhalb einer Mi⸗ 
nute die Sinne verlohr, und das Leben eingebüßt haben würde, 
wenn man ed nicht fogleich wieder in bie freye Luft gebradt 
hätte, wie auch mit einem Lichte, welches alsbald nicht nur im 
ter Deffnung des Lochs, fontern auch einige Schritte davon auf 
Dem Gelde, erlofh. Um diefes Giftloch wächft Fein Gras. Die 
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Kraft diefes tödtenden Dunſts äußert fi) indeffen nur nahe an 
der Erde, in einem Abftande von drey Zoll, nicht aber in einer 
Höhe von anderthalb Fuß, wie bei der Hundögrotte. Als wir 
ung zur Erde nieberbüdten, empfanden wir einen ſehr flarfen 
Duft, wie den vom Champhgnermweine, wenn er gifcht. 

„Der 26. Junius verflog und bei Frau de_la Node, die 
ung bie fchöne Bücerfammlung ihres Gemahls zeigte. Darauf 
dag fie und einige Briefe des darmftädtifhen Hofraths, Herrn 
Merd, vor, die er auf feinen mit der Landgräfin von Darmftabt 
in Deutfchland, Rußland u. f. w. gemachten Reifen gefchrieben 
bat. Sie erzählte, daß man zu Augsburg noch ein Halstuch mit 
Spitzen, das König Guſtav Adolph getragen habe, verwahre: 
ber König habe daſelbſt mit einem hübfhen Mädchen gefcherzt, 
die ihm das Halstuch entzwey geriffen, worauf der König eg, 
mit dem Zufage,, es folle in ihrer Familie aufbehalten werben, 
ihr gegeben habe. 

„Den 27. Junius fab ich in der Bibliothek des Karthäuſer⸗ 
kloſters folgendes Buch aus ben erften Zeiten der Buchdruderep: 
Chronica, que dicitur fasciculus temporum, Coloniae Agrippine 
Anno 1474, in Folio. Der Verfaſſer desfelben ift ein Kar⸗ 
thäufermönd , Namens Werner Ralewinf, geweſen. Es fängt 
mit Adam an, und geht bis auf bie Zeit, da diefer Mönch lebte. 
Alle eigenthümlihen Namen find in Zirkel eingefchloffen, und an 
den Seiten ſtehn verfchiebne Anmerkungen. Es ift mit gothifchen 
Buchſtaben und vielen Abfürzungen gedrudt. Der Päbſtinn Jo⸗ 
hanne wird in dieſem Buche nicht erwähnt; im Platina de Vi- 
tis Pontificum aber wird ihrer gedacht. — Auch fand ich hier 
Diodori Siculi Bibliothece Historice Libri: Wenetis, per 
Andr. Joh. Katharensem;, Anno 1476, in Folio, fehr fchön 
gedruckt. 

„Den 2. Julius beſuchten wir Herrn Freyherr Spangen⸗ 
berg, deſſen Umgang ſtets lehrreich iſt. Er beſitzt ausgebreitete 
Kenntniſſe in allen Theilen der Gelehrſamkeit, und verbindet da⸗ 
mit viel Erfahrung. Er unterredete ſich mit ung über bie Gra- 
vamıina Nationis Germanicae, bie Karl dem Fänften überreicht 
worden, und zur Reformation Anlaß gegeben haben: doch Lange 
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vorher, nämlich im Jahr 1361, feyn bie fogenannten Concordatas 
zu Afchaffenburg aufgefegt worden, wovon aber die Päbſte nach⸗ 
mahls nichts. haben wiſſen wollen: diefer Gegenſtand fep in dem 
berühmten unter dem erbichteten Namen Febronius berausgefoms 
menen Bude, das zu Rom verbothen, und vom Jeſuiten Zacha⸗ 
ring wiederlegt worden, aufs neue hervorgezogen ; bie Portus 
giefen, Spanier und Venetianer, die neubegierig geweſen, Dies 
Buch fennen zu lernen, und für gut befunden, es in ihre Spras 
chen zu überfegen , verfchiebne Anmerfungen hinzuzufügen, unb 
zu feiner Vertheidigung zu fchreiben, haben zu den barüber ent» 
ftandnen Bewegungen die erfte Beranlaffung gegeben; weder der 
MWeihbifhof von Hontheim noch Profefior Neller haben gleiche 
wohl geftehen wollen, daß fie Verfaſſer diefer Schrift feyn: die 
Eeclesia Germanica habe aber ohne Zweifel eben diefelben Frey⸗ 
heiten, als die Ecolesia Gallicana , und es feyn foldhe auf bie 
oben gedachten Concordata und Gravamina gegründet. (Biele 
widtige Erläuterungen biefer Sache kommen in Concordata Na- 
tionis Germanicae integra, variis additamentis illustrata, Mo- 
Quntiae, ober Francofurti et Lipsiae, in Octav, vor.) 

In Gefellfhaft der Freyherren von Kerpen, Vater und Sohn, 
befahen wir die Bibliothek und das Archiv, welche dem Directo⸗ 
rium ber unmittelbaren Reichsritterſchaft des vheinifchen Ritter⸗ 
freifes zugehören. Freyherr Kerpen, ber Vater, ift Ritterhaupts 
mann, und der Sohn Ritterrath. Die angezeigte Bücherfamm⸗ 
Iung ftebt bey den Dominifanern, in einem von ber Ritterſchaft 
gemietheten Flügel ihres Klofters, und enthält gute, zum Staatd« 
rechte, der deutſchen Reichsgeſchichte und der Diplomatif gehö⸗ 
rige Buͤcher. Unter andern ſah ich ein ſeltnes 1750 und 1752 
gedrudtes, und dem Herzoge von Wurtemberg, der die Gerecht⸗ 
fame ber unmittelbaren Ritterfchaft angetaftet hatte, entgegenges 
fielltes Werk: Bertheidigte FSreybeit und Obnmittelbarfeit des 
heiligen Römifchen Reichs Ritterfchaft in Franken, Schwaben 

‚und am Rhein u. f. w.: es beſteht aus zwey ſtarken Foliobaͤn⸗ 
den, und wird nicht verfauft, ſondern von den Dirertorien nur 
zum Gefchenfe gegeben; es hat 100,000 Gulden gefoftet, und 
iſt zu Schweinfurt in Franken gebrudt, obgleich der Drudort 
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nicht benannt if. Man muß wiflen, daß der fogenannte un⸗ 
mittelbare deutſche Heichsadel einen Statum in Statu ausmacht: 
er bat das Recht über Leben und Tob, und die Gerichtöbarfeit 
auf feinen Gütern u. ſ. w.; barf aber feine Truppen halten, 
bat auch nicht, wie die unmittelbaren Reichsgrafen folches haben, 
Sitz und Stimme auf dem Neichstage; er findet fi bloß in 
Franken, Schwaben und am Rheine, und theilt fich in drey hie⸗ 
nach benannte Kreiſe, bie wiederum aus verſchiednen Kantonen 
befteben,, deren jebweber fein eignes Directorium und feinen 
Hauptmann hat. Diefe ganze Eintheilung trifft man in Varren⸗ 
trapps Allmanach oder Kalender an. In Sachſen, in den preus 
ßiſchen deutfhen Ländern, und im Deflerreichfchen ift fein ſolcher 
Adel vorhanden.” 
©. 480, 3. 14. Des Canonicus yon Umbfcheiden Unbe⸗ 
Rand in feinem Gelübbe wirb Durch einen andern originellen Zug 
erflärbar. Für bes Stiftpatrons, bes h. Florinus Fe, 17. Nov. 
hatte er einen Schmaus angefagt, als Hauptgericht dafür einen 
wilden Schweinsfopf bereiten laſſen. Die Branzofen waren aber 
ſchon am 23. Det. in Coblenz eingerüdt, Feſt und Schmaus 
unterblieben,, der Schweinsfopf flüchtete nach Pfaffendorf, und 
follte dann erſt verzehrt werben, wenn die Sranzofen in ihre alte 
Grenzen zurüdgewiefen. Damit verzog es fi) bekanntlich bis 
zum J. 1814. Sp lange zu warten hat indeflen ber Canonicus 
fih nicht verbunden gehalten. Ihm fehien die Schlacht bei Eß⸗ 
ling, 1809, der Todesftoß für das franzöfifhe Kaiſerthum, bie 
bat er duch ein Banker gefeiert, unb be Zierde iſt ber 
Schweinskopf geworden. Um fo eher fonnte er zu Ende Det. 
1813 ſich berechtigt wähnen, das Linke Rheinufer wiederum zu 
betreten. 
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